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Vorwort. 



Die altnorwcgisch- isländische Litciaturgeschichte erscheint in 
ganz neuem Gewände. Der klägliche Abriß der ersten Auflage ist 
zur Literaturgeschichte umgewandelt worden, in der ich mich bemüht 
habe» die literarischen Erscheinungen des fernen Eilands an der 
Grenze der alten und neuen Welt im Zusammenhang mit der Kultur- 
entwicklung der Nordgermanen zu bringen oder sie aus dem Einflüsse 
der mitteleuropäischen Kiilturwcllcn zu erklären. K. Maurer spornte 
mich vor Jahren zu dieser Arbeit an. Er ist unterdessen schlafen 
^ej^'an^fen und bald nach ihm G. Storm, zwei Männer, die so viele 
in dieser Literatur^jeschichte behandelte Probleme gestellt und gelöst 
haben und denen ich zu treuem Danke verpflichtet bin. Mancher 
Abschnitt ist nicht so aus^'efallen, wie ich ihn wünschte. Auch .c^^'gf*" 
die Gruppierung des Stoftes läf^t sich mancherlei einwenden, und 
nicht immer herrscht die wiinsclu'nswertc Konsequenz. Im Hinblick 
auf die vielen Pflichten, die mir Amt und Beruf auferlegen und die 
meine Zeit zu wissenschaftlichen Arbeiten zerstückeln, mag man 
diese Mängel verzeihen. Leider mußte ich einen Teil der Kcnrektmen 
in meiner Krankheit fern von der Heimat und ohne jegliches Hilfs- 
mittel lesen, woraus sich die fast erdrückende Liste der Errata erklärt. 

Als ich für die erste Autlage des Grundrisses den Überblick 
Über die isländisch-norwcyische Literatur schrieb, besaßen wir noch 
keine befriedigende Literaturgeschichte. Seitdem ist die treffliche 
von Ein nur Jonsson erschienen. Sie behandelt ungefähr dasselbe 
Gebiet wie die vt)rliej.(ende. nur bin ich in der Zeit etwas weiter 
hinabgegangen. Nicht immer stehe ich auf demselben Standpunkt 
wie ihr Verfasser; besonders in eddischen Fragen Ijin ich vielfach 
andrer Ansicht. Aber ich kann nicht umhin, aufrichtig dankend her- 
vorzuheben, wieviel ich gerade aus Deinem Werke, lieber Finnur, 
Anregung und Belehrung geschöpft habe, zumal bei Werken, über 
die man sich allein an dem unerschöpflichen Quell der amamagnäa> 
nischen Bibliothek Aufschluß holen kann. So tief auf die einzelnen 
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Werke einzugehen, wie es dort geschehen ist, war mir natOrlich durdi 
den gebotenen Raum versagt. Gleichwohl habe auch idi versucht, 
von ihrem Inhalt ein Bild zu geben und das hervonubeben, was f&r 
die germanisdte Altertumskunde und die vergleichende Literatur- 
geschichte des Mittelalters von besonderer Bedeutung ist. In der 
Angabe der wissenschaftlidien Literatur habe ich mich möglichster 
Vollständigkeit befleißigt. Vielfach stieß ich auf noch ungelöste 
Fragen, und hier und da schien mir die Forschung zu keinem be- 
friedigenden Ergebnis gekommen zu sein. An diesen Funkten soll 
die Literaturgeschichte zu neuer Arbeit anregen. 

Die Ausarbeitung des Registers hat Herr H. Bürgel über* 
nommen; er hat dasselbe mit Umskht und Gröndlichkeit zusammen- 
gestdlt, wofür ihm auch an dieser Stelle mein Dank ausgesprodien sei 

Leipzig, August 1903. 

E. Mogk. 
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Bearbeitungen <ier uorwcgisch-islSndisclieii I-iicraturgcscliiclutr: Nycrup, l..\isi;;t 
Over vort Ftedrenelands lAlemiur i MiiUielaUieren. Kbh. 1S04. — Kuppen, 
Littraristkt EinUUttng in dit norditckt Mythologie* Berlin 1S37. — Rosselet, 
Iständisehe Literatur in Eracb nnd Gniber's Encykl. H. Sekt. XXXI. S. 241— 314' 
— N. M. Petersen, Biilm^ til td-n oUnortiiske liUrnfnr- historie. Kbh. 1S66 
(in Ann. f. nord. Oldkh. iSdi. S— 304). — Kcyser, .X^ndnuTudfiies l'iden- 
skahl,i;hed fj: Literatur i Middeinlderfn (Eftcrl. Skrift. I. Christ. \Wb). — Maurer, 
Lter die Ausdrücke altnordische, aitn0ru>,':^isclie und isländische Sprache. Abb. 
d. Bayr. Akad. 1. Cl. II. Bd. 2. Abt. München 1867. — Rosenberg. t\ordl>«emes 
AandsUv /ra OUtide» til vore Dage. I.— 3. Bd. Kbh. 1878— 80. ^ VigfüssoD, 
rrotegomena %ur Sturlun^^^a I. S. XVII— CCXIV. Oxford 1878. — Schweitzer, 
Geschichte der altskandinavischen Literatur von den ältesten Zeiten l>is zur Ke- 
foraiation. Lpz. 18S5. — K i n n u r J o n s s o n , Den old-.iorske cj; ohlislatidske Literaturs 
Historie. Kbh. 1894 fF. (die beste und ausführlichste aitnorwe^isch-isländische 
Literaturgeschichte. Das Werk ist noch nicht abge»chJos$en; bisher sind der 1. 
nnd 2. Bd, erschienen, die die Dichtung nnd prosaische Litentnr \m c. 1300 ent- 
halten). — Kcr, F.pic and Romance, l'ssnys «n nicdieval IJtcrature. London i8»)7. — 
Brenner, Altnordisches Handbuch. .S. i — \^\%. 1882. — Sv. (j ru n d t v i i;. L'dsi;^! 
Over den nordiske Oldlids heroiske Dii^tnin;.:. Kbh. I.S67. — S v. (1 ru m li 1 \ 1 On: 
Aordetts gamle Literatur, Kbh. 1867. — Sv. (irundtvi^. Er .Vördens ,i,utmie 
Literatur narsA, ttttr et deti deh islandtk og deh nordisk Kbh. ifi6<). — Richert, 
Om nordisk BUdniHf ock fomnordisk Literatur (aus Nordbk Tidskr. f. «869). 
Lund 1869. — P. E. MUller, Sngabitliotkek med Anmasrkninger og indledende 
Afhandlingcn, 3 Bde. Kbh. 1817 -20. — Ilalfdan Einarson, llistoria liternria 
Jslandica. Ed. nova. Havnia- et Lipsia- 1786. Möbius, Cataiogus iibrorum 
islandiccrum et norvci^icorum aetatis iiiediac. Lips. 1856; Deis., Veneiihnit der auf 
dem Gebiete der altnorditeken Sprache und Literatur von ersekienenen 
Schriften. Lpz. 1880. — Die Erscheinungen seit 1879 finden sieh In der Biblio- 
graphie des Ark. f. nord. Fi!. 1S83 ff. und in dem Jahresbericht ttber di« Erschein, 
auf dem Geb. der Germ. Phil. l8ä>o <f. 

KAPITBI. I. 

DIE VORHISTORISCHE ZEIT. 

I. Die älteste Geschiclitf N' rwcgcns ist in Dunkel gehüllt. Thats.'clu' 
ist, dass wir die frühesten Sjjuren menschlicher Ansiedlun«^ dort im 
jüngeren Steinalter antreffen, in dem man die Steingräber bis zum 
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59* n. Br. verfolgt hat.' Die Einwanderung und Ansiedelung erfolgte 

von Südwesten und ging die Küste cntlant^ und von hier aus in den 
Thälern der Flüsse stromaufwärts.^ Im Bronzczeitalter finden wir dann 
das Land bis zum nördlichen Drontheimer Bezirk ziemlich bis an den 
Polarkreis besiedelt; die Ilcllcristningcr, jcnt- Felscnbilder, die über den 
'^Mizen skandinavischen Norden verbreitet sind, enthalten die ältesten 
Zeugnisse, wie die Menschen jener Zeit der Mit- und Nachwelt ihre 
Gedanken kund gaben.* Der Einfluss sfideuropäischer Kultur, der schon 
im Steinalter sich zeigt, wird von jetzt ab immer grosser und hat seitdem, 
abgesehen von zeitweiliger Unterbrechung;, nie wieder aufgehört.* Der 
Bernstein der Ostsee gab Veranlassung /.u regem Handel in der älteren 
Bronzezeit mit Griechenland, in der jfingeren mit Italien.* AU dann die 
Kelten ihre weltgeschichtliche Rolle in Europa ?;pirltnn, im 4. und 3. Jahrli. 
vor Christi Geb., da zeigt sich ihr Einfluss auch auf den skandinavischen 
Norden ; durch sie mögen die dortigen Völker zuerst die Bekanntschaft 
des Eisens gemacht haben.* Ihm folgte der gewaltige römische Einfluss, 
der sich in den ersten Jahrlniiidrrtrn unserer Zeitrechnung zeigte und » 
der trotz der wenigen Münzfundc sich, nur etwas schwächer, auch über 
Norwegen bis zimi 69« n. Br. erstreckte.'* NatOrlich war dieser ganae 
Handel und Verkehr nicht direkt, sondern geschah durch die stamm- 
verwandten Dänen unrl C ^aTiten.** Ob wahrend dieser ganzen Zeit Germanen 
in Norwegen und der Stamm, den wir heute Norweger nennen, gesessen 
haben, lässt sich nicht entscheiden, anthropologische und' archäologische 
Erwägungen machen es wahrscheinlich." Ebenso dunkel wird es bleiben, 
ob das jüngere Eiscnzcitnltcr, das um 700 n Chr. in Norwegen seinen 
Einzug hält, durch ein stammverwandtes germanisches Volk gekommen 
ist, welches sich neben dem altansässigen in Norwegen festsetzte und eine 
neue Kultur mit sich brachte. Thatsachc i.st das eine: in der älteren 
Eisenzeit haben Germanen in Norv.'rp;en <;'cscssen. die zweifellos Ymiahrcn 
des Stammes gewesen sind, dem wir jene umlangreiclic Literatur des 
Mittelalters verdanken; aus dieser Periode haben wir die ältesten Zeugnisse 
ihrer Sprache: kurze Rnneninscliriften mit dem älteren 2 }stäbic^en Futhark, 
deren älteste, der Stein von Opedal, aller Wahrscheinlichkeit nach der 
ersten Hälfte des 5. jahrhs. angehört.*» 

§ 2. Die Runen als Schriftzeichen sind im älteren Eisenzeitaller mit 
der anderen römischen Kultur ai.s dem Süden, d. h. aus Dcufseiiland, 
über Dänemark nach Norwegen gekommen, mögen wir sie mit Wimmer 
als Nachahmung rumischer Schriftzeichen oder, wie in letzter Zeit mehrfach 
behauptet worden ist, als ältere gcrmanisclie Zeichen ansehen." Vor dem 
5. Jahrh. sind keine Runen oder ninenähnliche Zeichen in Skandinavien 



* Worsaae, I)ü Vvrgestkickte des NorätHt nath gieickzeitifftn Dtnkmäitru, ttb«n. 
von J. Mesiürf. Hamburg 1878. S. 33. 

• Magnus, Studier over den norsk( Ihbvii^^chf I. Udsigt ovcr Ucfolkningens 
Udbrcdelse i Nori;e. Christ. iSc)S. 

* Ryijli, Oin HeiUristnin:;er i .Vf/^v. ("lirist. Vi<letisk. Selsks. Forh. !'^73. S. 453 ff. 

♦ .S. Müller, Ntrditchf Aitfitum^kundf, ühcrs. von Jiric/.ck I. 211. 

» .S. MiiUcr, a.a.O. I. 3iöfr., 382 f. - • S. .Miillcr, a.a.O. II. S. ja if. 
» R) t'h, Aarb. 1860. S. 17.; (T, 182; Lornnfic, Oin Sf>or af rimtenk Kultur i Nveget 
alihe J,'rrnüJer. Christ. Vidi-nsk. Sclks. Korh. 1S73. S. 185 IT.' 

• Undset, Aarh. iSSa .S. 116 ff. — Rygli, Aarb. l86t). S. 1S3 f. 

• tJndset, Jti itisldci (US lyfi^-ndtls! i Nordiuropa. Krist. 18S1. S. 443. 

S. Bugge, Nffrget InskriJUr mtä dtttiärt Huntr, bisher H. I— 5. Christ. 1891— 1900; 
Ark. f. noid. FiL VI«, l ff, 

" W i m m er, /);,-A'//«i-«j( /;; ///, tlLers. v.Holth.iusLn, Berlin i'^^ 7. — R.M.Me y e r, Runen- 
Studien l'BHXXl. 103 IT.; II t inpl, H 'immei 's KuHenickre. Philol.."5tua.i*"slg. f.E. SieversS.Iiff. 
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nachweisbar. Die ältesten gehören Dänemark an, von wo aus sie ihren 
Weg nach Norwegen und Schweden fanden, im Norden wurden die 
Runen einerseits zum Zauber nie zur Weissagung andererseits zu 

kurzen Inschriften auf Waffen oder Pchmuckgcgenstände verwendet, 
indem der Verfcnigcr oder Spender dadurch seinen Namen verewigte oder 
den des Empfängers, fSr den er dann meist einen Wunsch beifiigte.' In 
Norwegen zuerst kam die Sitte auf, dass man auf Steinen, die an Stelle der 
alten Bautasteine traten, das Gedächtnis an Verstorbene wachhielt, indem 
man ihre Namen auf den Stein eintncisseltc; der Steinsetzer vergass auch 
fast nie, seinen «'gccn^lieizu^sc^uen. Diese Verwendung der Runensteine 
verpflanzte sich im jüngeren '^'italtor von Norwegen aus auch nach Schweden 
und Dänemark. Im Laufe der Zeit wurde der Gebrauch der Runen ver- 
breiteter und man verwendete sie nicht ausschliesslich zu kurzen Inschriften, 
sondern auch zu umfangreicheren Erzeugnissen des Geistes, und es ist 
mehr als wahrscheinlich, dass durch sie auch Dichtungen der historischen 
Zeit aufgezeichnet sind, wenngleich F. Jönsson diese Thatsache bestritten 
hat (Litt. Hist. L 348). Schon die umfangreicheren nordischen Inschrilten, 
besonders die des Röksteins | Ant. Tidskr. f. Sver. V. i ff.), legen von 
diesem Gebrauch Zeugnis ab. In Runen schrieb KTmic^ Björn von Schweden 
an Ludwig den Frommen (litteris regia »tanu more ipsorum dcjormatis 
Vita Anskarii c. 1 1), wie noch in spätiiistorischer Zeit Oddr Sveinbjarnarson 
an Snorri Sturlufon einen Brief in Runen schreibt (var f>ar d stafkarlaUtr^ 
ok fengu fieir eigi hsit Sturl. I. S. 302 ^). In historischen und halbmythischen 
Sagas wird wiederholt berichtet, dass Lieder auf Stäbe {d keßi) mit 
Rtmen eingeschnitzt worden seien (Egilss. SB. S. 259^; Grett. Sag. S. 144' 
Qrv. Oddss. SB. S. 95'* Sturl. I. 1061). Wenn auch diesen Stellen kein 
historischer Wert beigelegt wird, so bezeugen sie doch die Thatsache, 
dass Gedichte mit Runen in Stäbe eingeschnitten worden sind. Dazu 
haben wir aber noch ein ganz klares und historisches Zeugnis aus dem 
Jahre 1235 d^'" Sturlunga (Sturl. I. 341, 15: /rf fannsk visa fiessi d 
Sauvafelli ristin d keßi: worauf die Visa folgt), so dass ein Ableugnen der 
Thatsache nicht gut möglich ist. Vermag ich auch nicht so weit zu gehen, 
wie Björn Olsen, der einen grossen Teil der Prosaliteratur auch in Runen 
auff^ezeichnet sein lässt,* .so muss doch für einen Teil der Skaldenlicder 
solche Aur;^eic]inun'^ angenommen werden, wenn auch viele, ja die meisten, 
nur durch Uic mündliche Überlieferung ^>tcil furtgcpHanzt haben (vgl. 
Heimskr. S. ft": Meä Haraldi ^nm^i vdm skUä, ok kuntta menn ettn 
Jbz^o't'i /'rim af/m kauiinga kzurt^i, fcirn er siran haf\i r-crif af Xorc^i). 
Als dann unter dem Einflüsse der Kirche die spät-lateinische Schrift 
Aufnahme fand, trat die Runenschrift in ausj^esprochcncn Gegensatz zur 
lateinischen und erhielt sich hauptsächlich noch beim niederen Volk, 
weshalb man sie stafkarlaLtr (Sturl. I. 3021 nannte. Hier hat sie sich 
in den Kunenkalendern bis in dies Jahrhundert erhalten. 

§ 3. In die ältere oder mittlere Eisenzeit IMllt auch der Anfang der 
nordischen Hcldcndichtung, die dann im jüngeren Eisenzcitalter ihre Fort- 
setzung fand. Die Verhältnisse liegen in Norwegen auf diesem Gebiete 
ahnlich wie in Deutschland, wo wir die Literatur der Heldensage in zwei 
viel späteren, zeitlich von einander getrennten Schichten haben. Auch 
die nordische Heldensage und die aus südgermanischen Lfändern hierher 
gewanderten Stoffe haben zur Zeit der Völkerwanderung und in der 

» W i m ir. c 1 , Aull. l8oi- 21 IT.. Kölke, Om Um: n • i Sordnt. 2. IM-. KMi. 1S90. 
* Björn Olsen, Runtrne t den oUnsiundske Litenttur. Kbh. 1SS3. Vgl. dazu G, Storm, 
Arle f. nord. Fil. ([. 17z ff.; Noreea. Nord.R«vy 113 f. 
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Wikingerzeit ycsiuclt, die älteste Dichtung darüber abef besitzen wir in 
den meist isländischen Eddaliedern, die jüngste bei Saxo Grammaticus 
und in den Fornaldarsögur d<*s 13. und 14. Jahrhs. Wie im Hildchrand?;- 
und Waltharilied, und noch mehr in der Nibelungen Not und den Dietrichs- 
epen die alte Geschichte und Sage verändert worden ist, so ist dies 
natürlich auch in der späten norw.-isländischcn Dicliiung der Fall. 

Die Heldensage setzt immpr grosse politische Ereignisse und Um- 
wälzungen voraus. Leider schweigen die Geschichtsquellen aller Völker 
Ober die Vorgänge im skandinavischen Norden während der ersten acht 
Jahrhunderte unserer Zeitrechnung. Allein es darf wohl angenommen 
werden, dass die grossen Urnwälztint^fn in den südgermanischen Ländern 
durch die Völkerwanderung nicht einHussiosan Skandinavien vorübergingen, 
dass attch aus diesen Gegenden, der üffidna gentium des Jordants, Stämme 
sich an der grossen Wanderung nach Süden und Westen beteilif^t haben, 
wie ja andererseits feststeht, dass die Ilcruler aus dem Karpathengebiet 
im Anfang des 6. Jahrhs. nach Skandmavien ziu-ückgewandcrt sind (l'rocopius, 
Beil. Gothic. IL c. 1 5). Bei dieser Wanderung mögen sie aus dem Süden 
die Sagen von K'"ni^ Ermanrich und von seinem grossen Gotenreiche 
mitgebracht haben, die in den Eddaliedern und in der Hcrvararsaga 
durchleuchten.' In jener Zeit und den folgenden Jahrhunderten mögen 
die Norweger auch durch den Verkehr mit den Franken die Niflungen- 
und Sie-^friedssa'^r, die Wielandsinvtl:en, die Kämpfe auf den cata- 
launischcn Gefilden und so manches andere ertahrcn haben. Es ist eine 
aufTallende Thatsache, dass uns die Heldensage, die einst bei den Franken 
eine besondere Heimstätte gehabt hat, im Norden in der Dichtung aus- 
schliesKÜch bei dem norwegischen Stamme entgegentritt. Allein sie findet 
in der Geschichte des Vülkervcrkehrs ihre Erklärung. Von den Zeiten, 
wo in Norddeutschland der mäclui<,c Sachsenbimd entstanden war, bildet 
dieser zwischen dem Dänenreiche und dem \mv Ii I n Frankenreichc eine 
gpwnlti'^e Scheide, so dass zwischen beirlLn kein näherer Verkehr <:ich 
nachweisen lässt. Auch zwischen Saciiscn und Dänen hat Jahrhundertc 
jede engere Verbindung aufgehört.* Dagegen bestand ein reger Handels» 
verkehr zwischen dem westlichen Norwegen und dem .südlichen Gestade 
der Nordsof, mit <lem nördlichen Frankenreiche nnd dem ö'^tlichen Kn;_jland, 
der um 500 begaim, unter Karl dem Grossen und Ludwig dem !• rommen 
besondere Blüte erlangte und um 850 seinen ersten Abschluss fand.* 
Durch diesen Handelsverkehr sind die Norweger wahrscheinlich mit dem 
grösstcn Teil süddeutscher Stofie bekannt geworden, die in der späteren 
Literatur uns entgegentreten. 

§ 4. Aber auch in Skandinavien selbst müssen vor Beginn der eigent- 
lichen Wikinr^er^'eit Umwälziuv^f en statt'^« Tnnden haben, die nicht ohne 
Bedeutung für die Bildung von llcldensa;;i u gewesen sind, und die sich 
in ganz verblasster Form und mit vielen jungen Zuthatcn in der sjiäteren 
isländischen Dichtung widerspiegeln. Archäolo;^ische Erwägungen lassen 
schon RyL,'h solche l'nnväl/.un;^en annehmen.* Die Aufreibung des mächtigen 
Gautenreiches, das Vordringen der Schweden nach Westen, der Dänen 
nach Osten, die Einungsbestrebungen nordischer Fürsten in allen Reichen, 
das Vordringen von Harald härfagris Geschlecht nacli .Norden, das alles 
nicht auf friedlichem Wege vor sich gegangen und hat die Phantasie 

> Mogk, Forsch, z. deutschen riill. Fcstg. f. Rnd. HiMcbiand. S.5f.; Heinsei, Oter 
äU Jitrvarersaga. Wien iSiij. S. ^2 ff. 

* Joh. Steenstrnp, Dansk Tidsskr. S. 149 ff. 

* Rygh, Aaib. 1877. S' tSI ff.; Undset, ebd. 1880. S. 173 fS. ^ * A«tb. 1869^ S. 183. 
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der Norweger befrachtet. Auch die Wikingerfahrten können unmöglich 

spurlos an diesem poetisch beanlagtcn Volke vorübergegangen sein. Erst 
in jünsijstcr Zeit hat A. OIrik b(*<jnnncn, durch |)!nnmässigc Forschung spät- 
literarischcr Quellen die saggcschichtlichen Wurzeln dieser Dichtung bloss- 
zulegen, so dass wir hier bei den Anfingen eines ganz neuen Forschongs* 
e^cbietes stehrn.* Saxo nrammaticus bircjt sie in seiner Historia T>anic;i nach 
den Sagas, die sich die norwegischen Seefahrer an der westlichen Küste im 
12. Jahrh. erzählten und die ein Isländer am Hofe des Erzbischofs Absalon 
von Lund zusammengestellt hatte. In etwas jüngerer Gestalt enthalten sie 
ein/c!nc i^Uuidische Fot naldarsrii^mr Xiirrrlanda aus dem 13. bis 15. Jahrh. 
Die Form dieser alten Sagen muss schon in früher Zeit bald die prosaische, 
bald die poetische gewesen sein. Durch den Verkehr mit den benach- 
barten I^nen war auch die dänische Skjöldungensage nach Norwegen 
gekommen und hier besonders aus- und weitergebildet worden. Norwegen 
wurde die Heimat der Helden, der Schauplatz der Ereignisse. Zu den 
dänischen gesellten sich vereinzelt schwedische und gautländische Sagen 
und wurden mit jenen verknüpft. Auch die heimische Lokal- und Geschlechts- 
saf^e wurde gepflegt. Der N.ntur des Landes und der Zeit entsprechend 
erhalten die Helden ein haibdamonischcs, trotziges Wesen; übermenschlich 
wird ihre Gestalt, übermenschlich sind ihre Handlungen. Unter den Helden 
fand die Dichtung in Starka»"r ihren Liebling, von den Ereignissen 
besang man mit Vorliebe den Kampf von Brävellir. r>cr schlichte, aber 
unerschrockene Recke Starkacr, der in Dänemark seine Heimat hat und 
im Dienste der dänischen Könige stand, wurde der Repräsentant nordischen 
Heldentums, der bereits eine thafenreichc Ju'^end hinter sich hatte, als 
er sich an den dänischen Hof wandte. Nach seinen Grossthaten hat die 
Dichtung ihm einen Vater 'Storverkr* zugeschrieben; ihm hat Odinn 
Tapferkeit, Dichtkunst und dreier Menschen Alter verliehen; mit seinen 
sccl;s Armen erscheint er mehr als Riese denn als Mensch ; sein Haupt 
biss noch im Tode in die Erde, als es ihm n^ch seinem eignen Willen 
von einem freien Manne abgeschlagen war.* Aber Starkadr ist nicht nur 
Held, er ist auch Dichter, und so soll er aucli die berühmteste aller 
Nur'ilandsschlachten besungen haben, die B: a\ alhi^ehhicht, in der er selbst 
auf schwedischer Seite mitkämpfte. Die Schlacht auf den Brävellir im 
nördlichen Ostgautaland* bildet den Höhepunkt in der Sage des dänischen 
Königs Harald hilditonn, der in diesem Kampf gegen den Schwedenkönig 
Hring fiel. Ein bedeutendes vorhistorisches Ereignis, ein Entscheidungs- 
kampf zwischen Dänen und Schweden muss zu dieser grussartigen Dichtung 
des Nordens Veranlassung gegeben haben, denn alle Völker des Nordens 
sollen nach ihr an diesem beteiligt gewesen sein. Besonders in Tele- 
marken sciieint man von ihm '.fesun.^en zu haben.* Diese Kämpfe der 
nordischen .Stämme untcrcina:i<Jcr, vur allem der Dänen und Schweden, 

' A. Ülrik, KiUerne til Sakset Üldhutorie. 2 Üde. Kbli. 1892—94; Dcrs., Noiske 
Oldkvaä 9g SagHkonger, Hist. Tidsskr. (nor^) 3. R. III. itöff.; Den nardiske Xationalitelf 
forik^.i i sin lidUgstt Fremtraden. Nord. Tidsskr. i8«>S. S. ttol ff.; Dautkt Oidkvad i Sakits 
Historie. YM\. \'iif.^\ hv^jaldskvndet. I>ansk Tidskr. 1S9S. S. 164 ff. 

^ Dber die Starka^tlichtnng vgl. Uhlaml, S^ ':ri/Un VII, 242 ff.; (jrundtvij;, L'Jiigt 
S. Wjff.; Mülieiihoff. UAK. V. 304 ff.; A. Olrik, S,i.x\'s Oldhistorie II. 76 ff., 222 ff. 

» Müllcnhoff, DAK. V. S. 340 f. Anm. 

* Über die Brivaliasclilachi und die Haraldssage hüditannar vgl. Ublaod, Schriften 
VH. 234 ff.; GrundtTiR, O'dsii^-i. S. 59 ff.; N.M. Petersen, Danmarks Historie i Hedenold* 
I. S. 25S ff.; P. E. Miillei. ' S- J/,sl. D<:n. Ifl 22off.: Müllcnhr. rr, I'AK. V. 335 ff.; 
A. Olrik, Sti.xos Oldhisl. U. 63 il. — Das alte Gedicht haben nach Saxo und dem Sfgubrot 
wiederherzustellen versucht: (>. Storni, Kritiske Bidr«g Hl ViktH^tidens Hist«tii S. SOO; 
A. Olrik» Ark, f. nord. Fil. X. 223 ff. 
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die ja bis in die historische Zeit hineingehen, leben auch in andern 

spätem Saften fort, wie in den Kricf^'^fahrteii Hrolf?;, des rrinindcr*; von 
Lethra, und seiner Kecken gegen die Schweden, oder in Ivars des 
Schwedenkönigs Zuge gegen seinen Schwiegersohn Hrorck von Seeland 
(Fas L 369 ff ). Von anderen Kämpfen auf der skandinavischen Halbinsel 
erzählen die Sagen vom dänischen Köni-^ssolin l-^ i. U if f^egcn Amiind 
von Norwegen im Frokasund oder vom Rachezuge der HaUsrecken Utstein 
und Hrok mit den Königen vom Dänenlande und von Schonen gegen 
denselben Amund von H9rdaland, der ihren Führer und die meisten seiner 
Genossen heimtückischer Weise ums Lehen gebracht hatte. Andere 
Sagen wissen von einem harten Kampfe auf der dänischen Insel Samsey 
zu berichten, in dem sich vor allem der schwedische Recke Qrvaroddr 
hervorgethan hat. Auch von abenteuerlichen Zügen einzelner Helden 
mit einer grösseren und kleineren Anzahl Genossen, wie von denen des 
Hroif Kraki oder des Alf weiss Lied und Sage noch m später Zeit zu 
erzählen. Nicht nur zu den benachbarten Kleinkönigen geht der Zug, 
sondern aueh zu den finnischen \'ölkern im \nrden, zu den slavisrlien 
im (.Jsten. iJass der Kern dieser Erzählungen in trübe Zeit hinautreicht, 
zeigt die Darstellung der Verhältnisse, die aucli noch in der jüngeren 
Form erkennbar sind. Noch sind die nordischen Reiche nicht geeint, 
Fylkiskonunpar herrschen über die einzelnen Teile, die nur schwach durch 
Stammesverwandtschaft und Interessengemeinschaft zusammengehalten 
werden. Nicht selten herrscht unter ihnen Fehde. Wer aber seiner 
Kraft in der Heimat die Zügel nicht schiessen lassen kann, der sucht 
sich Genossen, um in fremden Gegenden, aber immer auf skandinavischem 
Boden, mit ihnen Abenteuer zu bestehen. Diese Zustände, dieser Geist» 
der sich wahrscheinlich unter dem Einflüsse der sfidgermanischen Volker- 
wanderung entwickelt hat, mag nicht unwesentlich mit zu den Wikinger- 
zügen der foli^enden Jahrhunderte bei'^etra^jen haben. Denn diese sind 
im Grunde weiter nichts als die Fortsetzung und Erweiterung der 
abenteuerlichen Zflge in einer Zeit, in der durch die Einigung der Klein- 
königreiche zu grossen Reichen dem Fehdewesen in der Heimat ein Ziel 
gesetzt worden war. So sind denn auch die Sagas, die ihrem Inhalte 
nach der Wikingerzeil angehören, vor allem die wichtige Ragnarssaga, 
von dem gleichen Geiste durchweht, wie die älteren, nur die Scenerie 
ist eine andere geworden: sie spielen nieht nuhr auf heimischem Boden 
und an der heimischen Küste, sondern auf den Inseln nnd an der Küste 
des Westmccres oder im grossen östlichen Fcstlande Europas. 

§ 5. Die vorhistorische Periode der ältesten Dichtung hat mit dem 
Einigungswerke Harald hArfacijris '872^ ihren Ab;schh]ss erhalten. Wir 
wissen nicht, wie diese Dichtung ausgesehen, wir wissen nicht, wer sich 
an ihr beteiligt hat. Kein Name ist uns überliefert. Wir können nur 
aus den späteren Quellen schlicssen, was tmgefähr ihr Inhalt gewesen ist und 
dass sie ganz besonders in Telemarken und Sa;tersdal ihre Pflec^stätte cjchabt 
hat.^ Somit steht es fest, dass schon vor der Wikingerzeit eine Heldcn- 
dichtung in Norwegen vorhanden gewesen Ist. Wann diese ihren Anfang 
genommen hat, lässt sich nicht sagen. Jedenfalls haben wir keinen 
Anhalts])unkt, sie besoibicrs hoch in die Zeit hinaufzusetzen. Wahr- 
scheinlich gehört sie der mittleren Eisenzeit oder der früheren Periode 
des jüngeren Eisenalters an, also dem letzten Jahrhundert vor Harald. 
Ganz falsch ist es, auf Grund der Zeugnisse des Tacitus und Jordanis 
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von einer Heldendichtung der Norweger in uralter Zeit zu sprechen, da 

die germanischen Stämme in Deutschland unter ganz anderen Bcdingtingefl 
sich ausgebreitet haben, als der norwegische. Ob neben der Heldensage 
auch die Göttersage in Norwegen bereits in der vurharaldscben Zeit 
geblUht hat« wissen wir aus Zeugnissen nicht, doch macht es namentlich 
die Vcrknüpfuntj; der Helden mit Göttern sehr wahrscheinHch. Auch die 
didaktische Üichtunsf ist schon damals ^^epflcgt worden, denn einzelne 
Teile der Hävamal gcliörcn zu der ältesten uns erhaUcnca Tocsic und haben 
ticher in Norwegen ihre Heimat und ihren Ursprung in einer Zeit, in 
der man von Island noch nichts wusste. Neben diesen Dichtungsarten 
war endlich auch noch weit verbreitet das Zauberlied, die norwegische 
Dichtungsart, die wir an der Hand der Sprache als die älteste nach- 
weisen können. Denn während die Worte für das epische und didaktische 
Gedicht (h'<tci, -kz'ida, -mal, -frari) rein nordischen Ursprungs sind 
und sich bei keinem andern germanischen Stamme finden, lassen sich 
die für Zairi)ergedicht hm. aUen andern germanischen Stimmen nach- 
weisen, woraus mit einiger Sicherheit angenommen werden darf, dass diese 
Gattung gemeingermaniseh ist. fjoi', (ahd. liod, agls. //('.'•), das in i}rr 
späteren Zeit die Bedeutung 'Gedicht' angenommen hat, hcisst in der 
älteren nur 'Zauberlied* (Hiv. 146. 162. 163. 5 ; Yngis. c. 7) ; auch 
gtUdr^ spigll sind gemeingermanisch, beide in der Bedeutung 'Zauberlied'.* 
Ein indirektes Zeu'^nis für die Existenz solclu r Zauhcrlieder bei den 
Nordgermanen haben wir aus den ersten Jahrhunderten unserer Zeit- 
rechnung. Damals wanderte mit einer Menge anderer Wörter tmd Dinge 
auch das altgermanischc Wort *rÜHO von den Nordgermanen zu den benach- 
barten Finnen.'* Hier hat in der alten Sprache das Wort die Bedeutung 
' Zauber lied',^ imd diese Bedeutung muss die ursprüngliche auch des 
nordischen Wortes gewesen sein, die sich neben der Bedeutung 'magisches 
Zeichen' noch lange in literarischer Zeit erhalten hat.* Als später die 
maurischen Zeichen neben dem Liede auftraten, ging auf diese das Wort 
ruM über, wie auch spt^H in der Bedeutung magisches Zeichen' von £gil 
gebraucht wird (Egilss. SB. DI. 125 rtstom nin d horm, fßßom 9^1^ 
i drßjfra). I.cidcr besitzen wir (gerade vt-n dieser ältesten und für den 
Volksglauben so wichtigen Dichtung nichts. 

KAMTBL 2. 

DIE ZEIT DER MONDUCHEN ÜBERLIEFERUNG 

§ 6. Mit der Schlacht im Hafrs^ffd (S72) hatte Handdr hftrfagri das 

Versprechen eincelcist, welches er der Sage nach (Heimskr. S. 50) in 
seiner Jugend der GyOa gegeben: die letzten Gaukönige Norwegens waren 
unterworfen, er hatte die Alleinherrschaft über das ganze Reich, der ahen 



• E. Schröder, 7MA XXXVII. 253 ff. 

* Thomsen, ÜSfr l:ti<fiii$s der germaHisikeH Sprache auf die ßHuisiJi-iafpücJun. 
Halle 1870. Was Qvigslad, .\\>rj:sche /..■/iimn'rt. r irn lMf<f-ucheH S. 70 flf. gCgO* T)l.*C 
Einwanderungstheorie vorgebracht bat, hat mich nicht Überzeugt. 

■ Coinparctti, Dtr Xkitvmla «dtr di^ tradittfmtUe P«etie der fhuun, Halle iSg«. 

s. 240 fr. 

♦ Vfil. SuE. I. 2I4|: en vir ftlum t runum eda i skAldskap svä, at vir kvllum pai 
mal ti "rr tu/ f>essa jvtna. Auch in den altdnnisclu n uml st hwcdi.schcti Vulkslicilcm 
hat ru)!c- iv ili ( ft die Bedeurunp "Zauberlied, Lied'; ebenso im bpäteren isländischen (vgl. 
da/u rhlnnrl. Schnftcn VI 253 If. i. i'i|>t:r tttanche Stelle in deoBddaliedeni ttsM sidl StMfeau, 
job rün als Z.iubcrzcichcn üder ^Uubcrücd aolittfassCD Ut. 
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demokratischen Verfassiuif war der Todesstoss gegeben, und wer des Königs 

Verfügungen nicht nachkam, musste die Heimat verlassen und in entfernten 
Ländern sich eine neue suchen oder als Wikingerfürst auf dem Meere und 
durch Plünderzüge seine Tage verbringen. Damals war es, als ein grosser 
Teil der Hersen, unwandelbar in ihrer alten Gesinnung und nicht gewillt, 
sich der Gewalt eines Höheren zu beugen, auf dem westlfrli-trn Eiland der 
alten Welt eine neue Heimat und mit ihr eine neue Kulturstätte ger^ 
manischen Geistes schuf. Es beginnt auf Island die Zeit der Kolonisation, 
die LaiuMmatU. Ingölfr Arnarson wird als der erste genannt, der im 
Jahre 874 angesiclits des isländischen Gestades die Qndvegissülur, das 
geweihte Schmuckwerk des heimatlichen Hochsitzes, über Bord warf, um 
dort seine neue Hehnat zu gründen, wo diese ans Land schwimmen 
würden. Wohl haben Wikinger (Naddodr, Garöarr, Flöki) bereits früher 
Kunde von der Insel nach Norwegen gebracht, aber keiner von ihnen 
hatte hier dauernd Fuss gefasst. Ingölf folgt bald eine ganze Reihe 
norwegischer Hersen; es entsteht auf dem stillen Eilande ein reges Leben, 
und die Zeit der irischen Anachoreten, die die ersten Ansiedler auf der 
Insel vorfanden ilsl. Sög, I. S. 4), ist vorüber. Nach Verlauf von 50 bis 
60 Jahren ist die Küste, namentlich im Westen, besiedelt und ein demo- 
kratischer Staat, abgeschlossen und sich selbst genug, gelangt hier bald 
«ur Bifite und erhält sich vom Mutterlande unabhängig, bis im 13. Jahrh. 
innere Zwistigkeitcn die norwegischen Könige veranlassen, auch ihn ihrer 
Herrschaft einzuverleiben. Trotz dieser staatlichen Selbständigkeit bleibt 
zwischen Tochter« und Mutterland ein ununterbrochener, enger Verkehr 
auf geistigem, sozialem, wirtschaftlichem Gebiete. Der Isländer ist sich 
jederzeit der engsten Verwandtschaft mit dem Norweger bewusst gewesen, 
und wiederholt, wie z. B. bei Einfuhrung der Gesetze, hat man sich im 
Mntterlande Rat geholt Wenn der Isländer auf Reisen ging, war daher 
sein erstes Ziel Norwegen. Dorthin reisen hicss schlechthin fara iifau, von 
Norwegen nach Island zurückkehren koma üt. Angelegentlich erkundigen 
sich auch die Norweger, vor allem die Könige, bei neu angekommenen 
Isländern nach dem Stand der Dinge in der fernen Heimat, wie umgekehrt 
die Isländer in der Heimat nach den Ereignis.sen in Norwegen; isländische 
Skalden nehmen am Hofe norwegischer Fürsten den ersten Rang ein und 
sind jederzeit gern gesehene Gäste. Wie gross der Etnfluss der nor- 
wegischen Könige auch zur Zeit des Freistaates auf die Isländer war, 
zeigt sich am deutlichsten bei der Einführung des Christentums : was dem 
sächsischen Missionar Friedrich und dem Isländer porvald, ja nicht einmal 
dem rücksichtslosen t:3angbrand geglückt war, das brachte Ölafr Tryggvason 
durch seine Energie, aber auch durch sein Ansehen zustande : die An- 
nahme des Christentums als Staatsreligion (Toooy l^nd als die Isländer 
später anfingen, Geschichte zu schreiben, da waren es die Erzählungen 
von den norwegischen Königen, die sie nächst der Geschichte ihrer Vor- 
fahren am meisten pflegten. Von einem norwegischen Könige hatten sich 
die Isländer losgesagt, im Grund ihres Wesens aber blieben sie nach wie 
vor gute Norweger. Die heimischen Sitten, die heimischen Götter, die 
heimischen Lieder und Sagen waren mit ihnen hinüber gewandert nach 
dem fernen Westen. Die Besten des Landes hatten sie mitgenommen. 
Hier wurden sie in alter Freiheit gepflegt und grossgezogen. Der den 
Germanen eigene konservative Charakter, die Scheu vor dem, was man 
von den Vorfahren erhalten hat, aeigte sich auch bei den Isländern. In 
ihrer Abgeschlossenheit fühlten sie sich besonders zu dem von den Vätern 
Ererbten hingezogen und dies umsomchr, als ihnen die Verhältnisse ihrer 
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Insel und die prosaische Arbeit der Urbarmachung des Landes keinen 
Stoff zu poetischer Gestaltung gab. Wie man in diesen alten Stoffen 
Trost suchte, lehrt am hf tpn dns Pri' pir] flcs fiorvald vcili, der mit den 
Seinen Schifibrucb gelitten hatte und auf einsamer Insel von Mangel und 
Kälte geplagt wurde. Da nahm er seine Ztiflucht zur Dichtkunst und dichtete 
eine ateflose Drapa fiber Sigurd (SnE. I. 646). Aber noch ein zweiter 
Umstand kam dazu, der die Isländer zur Pflege der Dichtung anspornte 
und ihre Phantasie befruchtete: der Verkehr mit den Völkern auf den 
Inseln des Westmeeres, besonders mit den Iren. Nur selten ging die 
Fahrt von Norwegen direkt nach Island oder umgekehrt. Fast stets 
wurde vielmehr auf den britischen Inseln, besonders in Irland, wo ja 
ebenlalls norwegische Klcinfürstcn sasscn, ein kürzerer oder längerer 
Aufenthalt gemacht. Hier waren wichtige Handelsplätze» hier trieb man 
mit den Einheimischen Handel, hier lernte man ihre Sitten, ihre Sprache, 
ihre Kultur, ihre Rcli^^inn kennen, und das alles war von der heimischen 
grundverschieden. Das regte 2um Nachdenken an und gab der Phantasie 
neuen Stoff. War doch auch in der Hehnat das keltische Element nicht 
unbekannt: keltische Christen hatten sich mit und neben den heidnischen 
N'nr\vc{^ern auf Island angesiedelt, keltische Sklaven waren in Menge auch 
nach Island gekommen, emige Ansiedler hatten sich keltische Frauen 
mitgebracht, mit Kelten hatte man gemeinsam Kriegsafige und Handelsfahrten 

unternommen.' So wirkten verschiedene Umstände, dass bald nach der 
Besiedlung der Insel die Dichtunj^ eine Blüte erreichte, wie sie Norwegen 
kaum je gehabt hat. Hier verkümmerte sie immer mehr und mehr, während 
sie sich auf Island auf einer Höhe zeigte, wie sie in ähnlicher Weise 
kein germanischer "^tnmm in jener Zeit aufzuweisen hat. Aus der Heimat 
waren Lieder und Sagen von den Göttern und Heroen mitgebracht worden, 
hier auf Island wurden diese Stoffe weiter gepflegt und erweitert, und 
so entstand hier der grösste Teil der Lieder, die uns als Eddalieder Uber- 
liefert sind. Es mag unter diesen Gedichten mancher Zug sein, der nicht 
auf germanischem Boden gewachsen ist ; solche Entlehnung aber in einem 
Umfange anzni^hmen, wie es von Bugge getban wird,* dOnkt mich weder 
durch die Sache, noch durch die Verhältnisse geboten. Die direkte 
Herübernahme eines Stoffes aus keltischer, angelsächsischer oder antiker 
Dichtung lässt sich weder beweisen noch wahrscheinlich machen, wenn 
die Möglichkeit auch nicht zurfickgewiesen werden kann. Dagegen scheint 
es mir ganz tmmiiglich, dass die Isländer — oder, wie Bugge will, die 
Kolonisten auf den Inseln des Westmeeres — Motive aus verschiedenen 
Dichtungen eines oder mehrerer Völker herübergenommen und diese zu 
einem wohlgegliederten Gedichte verarbeitet haben. 

§ 7. Aber nicht nur die alten Götter- und Heldensagen und die 
didaktische Poesie wurden aut Island gepflegt, sondern auch das Lied 
zum Preise der Fürsten, das die Isländer ebenfalls aus ihrer Heimal mit- 
gebracht hatten. Das war die kunstgerechte drdpa, die mit dem Stef in 
der festgegliederten, bilderreichen Dr6ttkv«ttatrophe ihren Höhepunkt 



* Mogk, XtUtm und NordgermaHen im ^ «md tiK Jakrh. Lpz. 1896; Vogt, Dt$Ui» 
Mm nprtt By Krist. 1S96; A. Bugge. C»ntrHutt«nt i» tke History of th* Norttmm m 
ytttand. I— fll. riirist. 1900. 

•BugRC, Sliidicn über die EnSsti-hung der nordischen Götter- und UeideHsagen, 
ttl)«rs. von Brenner. München 1881 — 89; Uers. , Bidrag Iii den al.isU- Skaldediginings 
HitUrU. Christ. 1894; Ders.. Uelgi-Digttnt i dm ttldrt Edda. Kbh. (Übersetzung 
TO» Ba^isdit mit HioziifUgaDg einer bctöiidftren Einkitnng: Tk* home of the eddic potm», 
LoDd. 1899): Den^ ff*rsk SagafrrUdBitg pg Stiioskrhming i frUmd, N. Hist. Tidukr. 1901. 
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erreicht hat. Den Epigonen galten die Verfasser solcher Gedichte als 
die voraebnisten Dichter, die kpfudskäiä (SnE. I. 224», 230*7). Schon 

vor und zu der Zeit Haralds fitidcn wir sir in Norwo^on und den hcnach- 
barten Ländern. Hier dichtete Bragi, an Haralds Hofe weilten (^Ivir 
hnüfa, [lorbjorn hurnklofi und besonders Audunn iltskaeldt, der schon des 
Konr^ Vater Haifdan dem Schwarzen gedient hatte (Egilss. SB. III S. 26). 
Tffit lCucx^»H^ Cieschlecht war diese Kunst nach Island verpflanzt, erreichte 
hier unter Egil ihre erste Blüte und genoss noch Jahrhunderte Pflege, 
nachdem sie in Norwegen zu Grunde gegan^^en war. Mit dem Ausgange 
des tl. Jahrhs. lässt sie auch hier ihre Fittirlu sinken, erhebt sich dann 
aber noch einmal unter Snorri und seinem Neffen Sturla t>ördarson. 

§ 8. Neben dem Gedichte muss schon frühzeitig die volkstümliche 
Erzählung, die frdsogn oder frdsaga, auf Island eine PflegstStte gefunden 
haben. Es ist sicher, dass man die schlichte Prosacrzählung und die 
Freude daran ebenfalls mit aus Norwegen t^cbracht hat, ihre Entwicklung 
zur Kunstdichtung aber lässt sich allein auf isländischem Boden verfolgen. 
Wie die frühesten Erzählungen auf Island ausgesehen haben, wissen wir 
flreilich nicht, denn was uns aus späteren Jahrhunderten überliefert ist, ist 
zweifellos von den alten Frä.sagas verschieden gewesen. Ks möp;en kurze 
Erzählungen über diese oder jene Person, über dies oder jenes Ereignis 
gewesen sein, kleine Erzähhingen, wie sie noch in den |>aMir vorliegen.* 
Am Hofe des Coden Snorri if ^0l\^ fand die Erzählun*^ isländischer 
Stoffe eine besondere Heimstätte, und seine Tochter t>uriö wusstc n(»ch 
in ihrem hohen Alter Ari davon zu berichten (Isl. Sog. I. S. 4). Nicht 
selten war der Skalde zugleich Erzähler nnd dadurch Träger der Ober- 
liefcrunf^ fvgl. Heimskr. S. 475", Sturl. I. 8"?, 20*), und er mag es vor 
allem gewesen sein, der die Ereignisse des Auslandes nach Island ge- 
bracht hat. So hatte sich hier im Gedächtnis des Volkes vielseitiger Stoff 
angehäuft, als im 11. Jahrh. nach Einführung des Christentums mit der 
christlichen Kulttir auch die Schrift dos Abendlandes nach dem fernen 
Eiland kam, durch die allein jene geistigen Erzeugnisse der Isländer 
gerettet und der Nadiwelt erhalten werden konnten. 

KAPITBL 3. 

DIB BLÜTEZEIT DER SAGA 
UND DIE PERIODE SCHRIFTUCHER FESTSTELLUNG DER DENKMÄLER. 

§ 9. Es ist von Björn Ölsen die Hypothese verfochten worden, dass 

die Isländer "?chon vor dem Gebrauch der lateinischen Schrift einen grossen 
Teil ihrer geistigen Erzeugnisse, namentlich die Gesetze und die frühesten 
historischen Schriften, mit Runen auf Pergament aufgezeichnet hätten." 
Allein diese Annahme ist mit guten Gründen zurückgewiesen worden;* 
wir haben für sir keine festen Anhaltspunkte. Überliefert sind uns die 
Denkmäler ausschliesslich in lateinischer Schrift. Diese ist mit den theo- 
logischen Schriften der Geistlichen im 11. Jahrb. von England aus nach 
Island gebracht und zunächst von den Geistlichen zu Abschriften von 
Werken in lateinischer Siirache verwertet worden, Bald wurden aber 
diese religiösen Schriften übersetzt, und auch bei diesen Übertragungen 



* Vgl. Biath, Studier ojver Kompositioneu i nds;ra islUmlsku Attsat^fr. Lund 1S85, 

* Björn MagDiissoD Ölsen, Kunertu i Jen «idislandtke Literatur. Kbh. 188}; 
J' *g 4' grammatUkt AfkandHng * Snorret Edda. ludledn. S. XXI ff.; Aarb. 1893. 

S. S09 ff. 

* Cl. Storni, Ark. 1. noni. Fii. Ii. 172 ff.; F. JünssOn, D(h t. i'^ 2. ^^ritmtn. A/- 
hämdi. i Sh£. Indlflcbi. S. lU. ff.; £ii, Hirt. II. t S. S46 ff. 
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bediente man sich der lateinisch-angelsächsischen Schrift. III7 wurde 
dann die Hafh'daskrd, die älteste Gesetzaufzctchnun<^, in ihr niederi^e- 
schrieben (vgl. Ari, Isb. SB. I. S. ip»**), und nur wenige Jahre später 
bediente sich ihrer Ari zn seinen historischen Werken, neben denen schon 
frühzeitig in ihr die Genealogien aufgezeichnet wurden (vgl. den i.grammat. 
Traktat Sn E. II. 12 ''^1. Urn die Mitte des T2. Jahrhs. machte sich dann 
ein unbekannter Verlasser daran, das eingeführte Alphabet zu erweitern 
und schar eine Ansahl neuer Zeichen, durch welche die isländischen 
Laute ^frnauer wiecler'^ej^eben werden konnten.' Dieses Alphabetes haben 
sich die Isländer im »grossen und 'ganzen bedient. Eine planmässi^e, aber 
keine tief einschneidende Reiorm hat es noch einmal im Anfang des 
13. Jahrhs. durch Snorri Sturluson erhalten.* 

§ 10. Von der Einfuhrung der lateinischen Schrift an können wir die 
Entwicklung der isländisch-norwegischen Literatur ziemlich genau ver- 
folgen. Der älteste Geschichtsschreiber, den wir mit Namen kennen, war 
Sacmundr inn frööi (f II33), der seine nordische Geschichte aller 
Wahrscheinlichkeit nach unter dem Einflüsse von Bedas Historia eccle- 
siastica und, wie sein Vorbild, auch lateinisch schrieb. Sein jüngerer 
Zeitgenosse Ari (1067 -i 148) wurde dann -der Vater der isländischen 
Geschichtsschreibung. Er schrieb das erste historische Werk in heimischer 
Sprache und ve^tv durch dieses einerseits zu Arbeiten über nonvef^ische 
Geschichte, andererseits zur Feststellung der Geschichte isländischer 
Häuptlinge und vaterländischer Ereignisse an. Mit Ari beginnt die Zeit 
der isländischen Saga, d. h. der künstlerischen Vereinigung einer Reihe 
historischer That.sachen, die sich von Geschlecht zu Geschlecht fort- 
gepflanzt hatten, zu einem einheitlichen, abgerundeten Ganzen oder die Ver- 
knfipfiing mehrerer l>SBttir zu einem grösseren Werke. Schon vor Ari 
und zu seiner Zeit fehlte es nicht an begabten Männern, die in ihrem 
GcdTu litnis einen ganzen Schatz von Erzählungen barfjen und eine Freude 
daran fanden, diese anderen mitzuteilen. Das waren die fröcir oder 
vitrir mttm^ die ereigniskundigen Männer, die F. Jönsson so trefflich 
als Träger der Tradition geschildert hat.* Ob diese aber schon zusammen- 
fassende und abgerunflete Krzähhmgcn gegeben haben, wie sie uns in 
den Aufzeichnungen des 1 3. Jahrhs. vorliegen, ist zum mindesten fraglich. 
Diese kfinstlerische Ausbildung und Abrundung scheint vielmehr erst im 

12. Jahrh. erfolgt zu sein, da sich fast alle kla.ssiscli«.n Sagas durcli Streben 
nach objektiver Wahrheit und historische Kritik au.szeichnen und die 
einzelnen Ereignisse untereinander in chronologisches Verhältnis zu bringen 
suchen. Hierin aber ist Ari sweifelios den Verfassern Muster und Vorbild 
gewesen. Um 1200 ist dann die Blüte der klassischen Sa^'a * Damals ent- 
standen die schönsten Islcndingasa^nr, wie die Njdla, Eigia, Laxdxla, 
Eyrbyggja u. a., die ältestenErsäblungcn von isländischen Bischöfen (Biskupa- 
fpgur), die Geschichten einselner norwegischer Könige, wie Olaf Tryggv- 
asons, Sverrirs u. a. Aus letzteren entwickelten sich im .-Xnfani^ des 

13. Jahrhs. zusammenhängende Darstellimgen norwegischer Geschichte, 

' Die Traktate Uber das Alphabet sind erhalten im cod. Wnrm. der Sn£. Ilerausov ist 
der älteste SnE. II. 2—43, und besonders von Dftlilerup und K. Jönsson, Den 
0g anden grammalitke Afkandliiti: 1 Sii,>rr,s F.JJiu Kbh. i8S(>. 

' Snorris Traktat a. a. O. als 2. Afbandling; nach der älteren Fassung des cod. Ups. 
von Mogk. zrdPhil. XXII. 129 IT. V^. anch Brenner, ZfdPlül. XXL a?» ff. 

* LU. Hi$L U. I. S. MO ff. 

* P. Jt^nston, IM. Hht. IT. i, 267 ff. Avf diese ausgezeidmete Darst^ODf über 

dif Kntwi(khin^' (k-r is]. S:ii;a liier nMhdrOcIdkh TCtwieieB, wennlchauch in oiaachen 

Punkten vom Verf. abweichen tnuss. 
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mdem mehrere .einzelne Konungas9gur miteinander verbunden wurden. 
So entstanden <*^f Agrip, die Morkittskinna die Fa_e;rskiittta. At:rh die 
Eiiuelsaga wurde weiter gepflegt, indem man sich an die Lebens- 
beschreibting der norwe^schen Könige und isländischen Bischöfe des 12. 
und 13. Jahrhs. machte. Daneben schrieb man zusamincnlassende Dar- 
stellungen, der Geschichte der eigenen Heimat {Landndmabök\ der Ork- 
neyen, der Fxröer, Grünlands, der J6msvikinger. Seinen Höhepunkt 
erreichte diese Entwicklung der Sagaliteratur in derHeimskringla Snorris, 
einem Werke, das durch klare Disposition, durch gesunde Kritik der 
'Quellen und durch vollendete Form den besten Geschichtswerken aller 
Zeiten zur Seite gestellt werden kann. Unter Snorris Einflüsse und von 
ihm angeregt schrieb sein NefTe Starla t^ördarson die Geschichte der 
norwegischen Könige seiner Zeit, wozu ihm König Magnus Hakonarson 
selbst das Material verschaffte. Ausserdem schrieb er in der fsicndingasaga 
die Geschichte Islands in seiner Zeit. Unter dem Einflüsse Snorris schrieb 
ein anderer uniwkannter, aber jüngerer Historiker die Geschichte der 
dänischen Könige (Knytlingasaga). Auch sonst ruhte die Sagaschreibung 
nicht: eine bedeutende Anzahl Islendingasofrur ist erst in der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhs. entstanden {Grettissaga, Kormdkssaga, Flöamanna- 
saga u. a.)' Sie tragen alle den Stempel der Epigonenzeit: Der alte 
kritische, histurische Sinn ist bei dem Sa'j^aschreiber z.T. peschwunden, Über- 
treibung der Thatsachcn und fabelhafte Episoden haben ihren Einzug 
gehalten. Neue Stoffe treten bald an die Stelle der alten; fabelhafte 
Erzählungen aus der skandinavischen Heimat, mit der die Insel seit 1263 
wieder politisch vereint war, poetische Erzeugnisse aus den germanischen 
und romanischen Ländern des Südens, Märchen (stfupmcedras^gur) , 
Legenden, abenteueriicbe Geschichten, wie sie unter dem Einflüsse der 
Kreuzzüge im ganzen Abendtande beliebt waren. Das waren die h\i(is(>gur, 
an denen nach der Sturlungasaga schon König Sverrir Gefallen fand 
(Sturl. I. S. 193'). Und die Verfasser aller dieser Erzeugnisse scheinen in 
der Mehrzahl Geistliche der verschiedenen Klöster gewesen zu sein. Kein 
Wunder ist es daher, dass neben dieser heimischen Literatur auch die 
pclchrte und kirchliche Literatur Gepflegt wurde. Die Grammatiker des 
Altertums wurden übersetzt, ebenso die Kommentare zu der heiligen 
Sdirift, die Lehrbficher des Mittelalters, der Elucidarius und der Physiologus, 
Homilien, die Legenden der Jungfrau Maria, der Apostel, der Heiligen* 
So finden wir auf Island im 13. und anfang des 14. Jahrhs, neben der 
einzig dastehenden heimischen Literattu: die letzten Ausläufer last der 
gesamten kirchlichen und gelehrten Literatur des Abendlandes. Dieses 
viclseitis.ie geistige Interesse hört seit dem 14. Jahrh. in Island auf. Hand 
in Hand mit dem wirtschaftlichen und sozialen Verfall der Insel geht der 
der Geistlichkeit und der heimischen Kultur, der vaterländischen Literatur. 
Selbst das Abschreiben alter Sagas und Verflechten selbstgehörten StolFes 
mit der Vorlage wird seltener. Stoff aus ganz verschiedenen Gebieten 
wird planlos aneinander gereiht, wie in der //auksbök oder der t'lateyjarbök. 
Im Volksmund schweigen die alten Sagas, und selbst ihr Inhalt würde 
vergessen, wenn nicht der Rfmadichter ihn hier und da wachriefe. 

g II. Noch vor der Saga war bereits die isläuflische Poesie erstorben. 
Sturla pördarson, der Führer der Epigonen unter den Sagamcnn, war 
auch der letzte bedeutende Dichter Islands im Mittelaher. Geistliche 
Dichtung hat die weltliche verdrängt, das Marienlied ohne tieferen Gehalt 
ist an Stelle der alten DrApa getreten. Nur hier und da. wie in der 
Lilja des Eystein Asgrimsson 1361^, flackert der alte Geist nochmals 
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auf. Am Spiel mit verschiedenen Versmassen findet man Gefallen, und so ent- 
stehen nach dem Vorbilde von Snorris Hättatal mehrere Hdttalyklar. Neben 
diesen Stoffen drängt sich seit dem Ausgange des 14. Jahrhs. die Rüaa vor, 
das Tamlied der Isländer, das mit seinen kursen Verspaaren und dem End- 
reim unter fremdem Einflüsse steht. In diese hat sich der Inhalt der Sagas 
geflüchtet. Die Rimadichtung ist das letzte Kind altisländischer Muse; in 
gewisser Ärmlichkeit geboren, hat es die Zeiten bis in die Gegenwart überlebt. 

§ 12. Andere Wege als auf Island ist die Dichtung in Norwegen ge- 
wandelt. Seit Olafr Tr^ e^'vasnr hier mit Gewalt die alte Religion aus- 
gerottet und das Christentum eingeführt hat, trifft man keinen norwegischen 
Skalden von irgendwelcher Bedeutung. Die Dichtung ist in Norwegen 
dahin und ist hier im ganzen Mittelalter nie wieder erwacht. Von den Thatcn 
der Vorfahren mag man sich auch hier erzählt haben, — dafür spricht die 
Skjöldungasaga jenes Isländers aus dem 12. Jabrh., die eine der wichtigsten 
Quellen des Saxo Grammaticus war* — , aber es gab weder Männer, die 
diese Erzählungen sammelten, noch solche, die sie vertieften und 
künstlerisch gestalteten. So wären sie hier in Vergessenheit geraten, wenn 
sich die Isländer ihrer nicht angenommen hätten. Unter dem Einflüsse 
Islands stand auch Norwegen, als daselbst im Ausgange des 12. Jahrhs. 
Interesse für die Geschichte des Landes erwachte. Auch hier waren es 
Geistliche, die diese pflegten: Theodoricus Monachus (c. 1175) und 
der unbekannte Verfasser txncr Nistorta Nomegia {c. 1180). Beide schrieben 
lateinisch, beide berufen sich auf die Isländer als ihre Vorbilder. Wie 
auf Island, wurden auch um 1200 in Norwegen llomilien zum praktischen 
Gelirauch von Geistlichen übersetzt. Auch hier scheinen isländische Über- 
setzungen zu Grunde gelegt zu sein. Die einzige norwegische nationale 
Literatur, die in heimischer Sprache erhalten ist, sind die Gesecae, 
von denen die ältesten Fragmente dem 12. Jahrh. angehören und die 
besonders im 13. und 14. Jahrh. Pflege fanden, und das Speculum regaie^ 
das wahrscheinlich am Hofe Hdkons Häkonarsonar verfasst ist. Hat so 
Norwegen keinen hervorragenden Anteil an der Entwicklung der west- 
nordischen Literatur, so geltührt ihm doch das Verdienst, eine Anzahl 
mittelalterlicher Werke des Abendlandes übersetzt und diese Stoffe den 
Isländern gebracht zu haben. Nach dieser Richtung hin hat besonders 
König Häkon der Alte (1217 — Ö3) anregend gewirkt. Sein eigener 
gleichnamiger Sohn soll die Barlaamssagn übersetzt hatien, auf seine 
Veranlassung wurden die Eltssaga, verschiedene Kiddaraspgur, die 
J^^rtmagnAssagay die Strcngleikar, vielleicht auch die IHdrekssaga und 
Tötnässaga übertragen. Was der Vater begonnen, setzte sein Sofan 
Magnt^s (1263 80) fort, aber schon unter ihm erlahmt diese Übersetzungs- 
arbeit, die dann unter seinen Nachfolgern ganz einschläft. Seit dem 
Anfang des 14. Jahrhs. ist in Norwegen literarisches Streben und Interesse 
geschwunden. 

KAPITEL 4. 

ÜBERLIEb'fiKüNG DER DENKMÄLER. 

§ 13- Die Zeit der Au&eichnung literarischer Erzeugnisse begümt 
sowohl auf Island wie in Norwegen im 12. Jahrh.» dort etwas früher als 
bter.^ Von dieser Zeit an, namentlich aber im 13. und 14. Jahrb., herrschte 



« A. Oirik, Saksfs OlJhitt. II. «75 ff. 

'Cederschiöld, De gamte ittandikt SktHd^ger, Kbh. 1895. (ÜbenetIlll^; von Cs 
Anfsatz: ffuru den gamla islandtka Litanturm kcmmit tiU «sif ia Nord. Letten!. 
Tidskr. t8S6>; Kfiluiul, Den nordiske OldlUtTdun Samthig »g Btvaring im Kstll. OVCf 
de oldnor&k-isl. lländiJcrifier S. III— LXV. 
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auf Island die regste ThätigkeK im Aufseichnen der literarischen Er- 

rcuf^nisse. doch bestand dies darin, dass fast jeder Schreiber seiner Vorlaj^c 
gegenüber eine gewisse Freiheit bewahrte, indem er in der Regel da.s 
eininiUgen pflegte, was ihm aus der Überliefening oder aus anderen 
Quellen bekannt war. Daher sind die jttngeren Handschriften einer Saga 
meist auch die iimfnnf^reichercn. Solche alte Pergann^nt Ii !d <":iiden sich 
allerorten auf Island zerstreut. Seit dem 17. Jahrh. begannen einige 
Istinder wie Arngrimor J6nsson, Björn von Skards& n. a. diesen Schriften 
ihr Augenmerk lusuwcndcn und sie zu sammeln. Viele von den alten 
Membranen wurden auch abgeschrieben ; es beginnt die Zeit der Papierhdd. 
In ihnen besitzen wir auch eine Anzahl von Werken, die uns in 
Membranen nicht mehr erhalten sind.* In demselben Jahrhunderte 
wanderten viele alte Handschriften nach dem europäischen I I nde. Der 
Bischof von SkÄlhnlt. Rrynjölfur Svein.sson, schenkte eine Sammkni«^ dem 
dänischen Könige Friedrich III., die der Königlichen Bibliothek zu Kopen- 
hagen eingereiht wurde.* Andere erhielten die dänischen Forscher Olq^ 
Worm, Torfaeus, Resenius, die sie später der Kopenhagencr Universitäts- 
bibliothek vermachten. Stephanius' reiche Sammlung kaufte 1651 der 
schwedische Graf de la Gardie, nach dessen Tode sie in die Universitäts- 
bibliothek zu Upsala kam.* Oberhaupt war damals in Schweden das Interesse 
für die isländischen Manuskripte besonders rege. So brachte wenige Jahre 
später der Isländer Jon Ru^man i j 1689) eine neue Sendung dahin, die 
sich nebst den vielen Abschriften von ihm und Jön Eggertsson auf der 
Königlichen Bibliothek zu Stockholm befindet.* Die meisten Handschriften 
entführte jedoch der bise! Arni Ma^in^sson '1663 17301, ein s:;eborener 
Isländer, der sich mehrere Jahre als königlicher Kommissar zur Aufnahme 
neuer Gruhdbesitzbücher auf der Insel aufhielt und namentlich im west- 
lichen Island zahlreiche Membranen sammelte.* Er tiess diese in Kopen- 
ha^^cn ordnen, abschreiben nnd machte selbst 7.u allen seine Remerkun^cn. 
Obgleich ein Teil durch den grossen Kopenhagener Brand 1728 zu Grunde 
ging, so sind doch noch von Arnis Sammlung und von den Abschriften 
ziemlich 3000 erhalten, die nach jenes Tode auf die Universitätsbibliothek zu 
KojxMihaf^en kamen, w<i sie sich als Arnamajjnäanischc Satnnilimo; fcodd. AM.) 
noch heute befinden.* Diese Sammlungen zu Kopenhagen, Stockholm und 
Upsala enthalten fast alles, was von attisiandischer Literatur gerettet ist 
Einzelne, z. T. wertvolle Manuskripte befinden sich auf den Bibliotheken 
zu Wolfenbüttel, Paris/ an mehreren Orten in Britannien* und in Christiania, 



' Über die Rcnaiüsanccpvriodc <ltji i^Ihu I Literatur haiidek Viglusson in den Prole- 
gomena zur Sturlunga I. S. CXLV tT. 

* Kaiaivg aver de oUturtk'UiaHdtAt HiHdtkrifier i KjakeHhavns offetUL ßüüoteker 
nflf. «r Ama-Magn. Kooiinisncnien. Kopcnh. 1900. 

' r, ;j()L l, Katalof^ ofvrr Upsala Univcrs'ttets-liiblwtiks fornlsländska ofh fornnorskt 
liiindski ijicr. Ups. 1892; Dcr.s., FornnorJisk-isländsk lAtttratur i Si'eri^e. Ant. Tidskr, 
f. Sverige XVI. Heft 4; vgl. auch Ant. Tidsskr. 1846/8 S. 89 IT. 

* Arwidason, Fdrteeknmg öjvtr Ks^l. Bibliothtktt» i Stvekhoim üiämdtka Hand- 
tkHfitr. Stockh. 1848; GSdel, Katalog <ifver A'g/. BiUiotekett /antut, ofk farmterska 
Handskri/Ur. Stockli. iSnj -igoo. 

* Über Ami Magnüsson vgl. Werlauf f-01afsi>on, Nord. Tidskr. f, Oldkyndh. lU. 
I— 166; Gering, Ctbl. f. Bibliothckswcs. tSSQ, S.35fF.: K&land. Katalog avtr de$AM, 
Uändskrijur, U. b. UI— XXVI. 

* Katahg avtr dt^ arnamagtueatuke Mndtkrifttr. Utg. «f Konumasion f. d. AM. 
L^t. 2 Bde. Kbh. iSSS -44. 

* Skxbne, Catalogut des manuscrits danois, islauätiis, norvi'giens et suidoi' df In 
tibliotheque nattonah df Paris. Skalholt iSsj. 

* JöD t>orkelsson, Ark. f.n. Fil. VUI. 199 ff., üirikr Magnässon, ebd. XIIL l ff. 



uiyiiized by Google 



(I5) Überlieferung der islXnd.-norweg. Literaturdenkmäler. 569 



wo »ich auch besonders norwegische Handschriften erhalten haben.* Aas 
diesen zahlreichen Manuskripten, die zum Teil noch f^ar nicht fjefiruckt 
sind, lernen wir nicht nur die Literatur des norwegisch-isländischen 
StaimneSf sondern wir erhalten von diesem ein Gesanuntbild seines 
politischen, gesellschaftlichen, wirtschaftlichen, religiösen und geistigen 
Lebens, wie wir es von keinem andern altgermanischen Stamme herstellen 
können. 

KAflTEI. 5. 

DIE EDDISCHE DICHTUNG. 

Überliererang. Cod. 236$ 4" gl KgL Sämling «uf der Kgl Bibliothek in 
Kopenhagen. In phototypischer und diplomarischer Wiedergabe TcrÖffentlicht von 
L. A. Wirnmcr und Finnur Jonsson. Kph. 1891. — Cod. 748 4° der Arna- 
magna'anischcn Sammlung auf der Univcrsität<;hihl!othek zu Kopenhagen. In 
phototyp. und diplomat. Wiedergabc vcrölTcntlRlit \ 011 l' iunur Janssen. Kph. 1S96. 

— Vsp.* in der Ilouksbök (cod. AM. 544 4"): Abdruck der Hksb. Kph. 1896. 
S. lfö--IQ2: R[). im cod. AM. 243 fol.; Hyndl. in d«r Flateyjarbök (cod. reg. 1005 
Pol.) Abdruck der Ftb. 1. 0.1. Kph iSf<>. S. It'— 16; Grott. im cod. reg. ^167. 
4" der SnE.; Gnig. und Fj9l;>vin. la Papicthdd. 

Ausgaben: ^Ma Strmu»i<itir hins /röda, Editio AjM. III partes. Hafniac 
1787 »1838 (mit lat. Übersetzung und dem Lexicon mythologicum; — Eäda 
Smnindnr hrsf. von Rask. Stockh. 1818. — Den tetdre Edtia hrsg. von P. A. 
Muncli. rtirist. 1847. — Die EdJa mit erklärenden Aiiim.rkim<;on. f'.lnssar und 
Linlciiung, altnordischer Mythologie und (irammatik his;.;. \ijn H. LiiniuL;. Zürich 
1859. — Elija Samundar um tincm Anhang z. T. Itishti ungedruckttr (;t;(iichte 
hrsg. von Th. Moebius. Lpz. lüoo. — Norrccn fornkviii'i hrsg. von S. Bugge 
(erste kritische und beste Ausgabe). — StcmunJar Edda, Klltuk Händudgave ved 
St. Grnadtvig. S. Aofl. Kbh. 1874. — DU Lieder der alteren Edda hrsg. von 
R. Hildebrand. Paderborn 1876. Dazu Gtonar von H. Gering 2. Aufl. Pader- 
born iS</j. — G'/'f^us poeticum bortalt hrsg. von Vi^^füsson und Powell I. Rd. 
Oxf. 1883 (mit cti^'lischcr Übersetzung). — Die Luiier der Edda hrsg. und erklärt 
»OB B. Sijmons i. Bd. Halle 1^8 — 190I. — Eddalieder hrsg. von Finnur 
löaston. 2 Bde. Halle 1&88 — 90- — Sievers, Proben äuer melriteken Uer- 
steliung der Eddalieder. Tübingen 1885. 

Übersetzungen. (Vgl. (Jolthcr, Die Edda in ifitilfch.'r Xiirh^'i'Juii ^. 7.. f. 
vergl. Litg. N. F. VI. 275 ff.) Lieder der aiUn Edda. Aus der Hd. hjsg. und erklärt 
durch die Brüder Grimm. I. Bd. Berlin 181 5. (Enthält nur die Gedichte der 
Hddensage. £inen Abdruck der prosaischen Obersetnmg gab Hoffory heraus, 
Berlin 1884). — P»imet de VBdda: PoCmes Islandais (Vsp. Vfm. Ls.) tir£s de 
TEdda tle S.i'mund, publics avec une traduction, des notes et un glossaire par 
F.W. Ucrgni-inn. Par. 1838. — Die Gedichte der nordischen Heldensage. Kritisch 
her^'tstullt, übersetzt und erklriri vun F. W. B in ;\ n 11. S(r.i-.--1)iir^' i^>79. — Die 
ältere und jüngere Edda nebst den mythischen Erzählungen der SkaMa Ubers, von 
K. Simrock. 8b Aufl. Bonn 1886. - Die ältere Edda übersetzt und erklKrt TOB 

A. Holtzraann. Lps. 1875. — Die Edda abeis. von H. v. Wolsogen. Lps. 
RecUun. — Die ältere Edda Qbersetzt and mit knnen ErTlateran^en versehen von 

B. Wenzel 2. Aurt. \.\m.. iSS;,. Die Edda, deutsch v..u W. Jofd.m. Frankf. tSSg. 

— Die Edda. Die Lttdei der sogen, älteren Edda, nebst einem Die 
mythischen und heroischen Erzählungen der Snorra Edda, übersetzt utui erläutert 
von H. Gering, Lpz. 1892 (beste deutsche Übersetzung). — Den atäre Edda 
ovetsat og forUaret ved F. Magnusen 4 Bde. Kph. 1821—23. - Den «eldre Edda 
ovcrs. af A. (ijessing. Kristiania 18^. Den aldre Edda paa Dansk ved 
Fr. Winkel Horn. Kph. 1869. — Den aidre Edda ovcrs. ved G. H. Möller. 
Kph. 1871. — Den iddre Edda. Gudesanger ovcrsattc nf K. Gjellerup, illustr. 
af L. Frölich. Kph. 189^—95. —Sammnd den Vises Edda Öfversatte af A. Af selias. 
Stockh. l8t8w — Edda. P& svenska af P. A. GO decke 3. Aufl. Stockh. 1881. — - 
StemunJ den Vises Edda, öfversätning frän isiMndskan af F. Sander. Stockh. 1893 
(Illustr,). — Edda Samundar Ains fröda. Translated from the Old Norsc by 
B. Thorpe Lond. 1866b 



' P. A. Muncli, S.iml. Anmn.n. I ly^ Vi. 

* Die Abkärzungen sind die von Gering im Glossar angewandten. 
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Zur Kritik der Eddalieder: L. I'ttmülli r. ntiträge zur Kritik der K. 
Germ. XIV, 305 ff.; XVII, i ff.; XVIII, iU> iL. XiX, 5 ff. — Hüppe, Conalus 
Ülutttamdi nonnulios locos Eddtt SitmundiHic. Coesfeld 1871. — Zupitsa, Zur 
ällerat Edda^ ZfdPhU IV, 445 ff> — Richert, F»r)»k titi Mysmng mf mSrkare 
9fk oförttAdda stalttn idin f»tthktt tid«», Upps. 1877. A. Bdtftrdl, Kltine 
Beitrii'it tur d-'chi. hi^ tmd Frk'jriittj^ der EddaUfdfr. (Icrm. XXIII, 150 fT. , 
314 fl"., 400 ü., XXIV. 40 ir., XXVn, 399 ff.; XXVIII, 17 tl. U, Sijmons', l -.! 
de Edda. Taalkund. Bijdragen II, 105 ff.; 302 ff. ."^v. (jrunHtvi^, TU 'Samnxdtir 
Edda'. Nord. Tidskr. for Fil. og Paed. I. 182 ff. - S. Bußge, RelteUer Hl 
Samundar-Edda efttr Haandtkrift, Ark. f. n. Fil. II. 116 ff. — Kinnur Jönston, 
Leidrjettmgar d ymsum stödum i S*mundar Edda. Ark. f. n. FiL IV, a6 ff. — 
Björn Olsen, Smi Bidrag Iii Totkningen af EddatanKene. Ark. f. n. Fil. IX, 
223 ff. - Gering, Zur Lud^ fd.i.s. ZfdPhil XXVI, 25 ff.; XXIX, 4« (T. — Wadstein, 
Bidrag tili Tolkning och HclyrntHg av Eddadikter. Ark. 1. n. l' ii. XV, li;8 ff. — 
Freudeiithal, Eddatiudier. Helsingfors l88q. — Niedner, Zur Ltnifredda. 
Progr. d. FriediichnrnuMUMUins su Berlin 1896. — Dera., Eddüclu Fr«gm. ZfdA XLI, 
33 ff. » K. MOllenhofr, Deutttke AlttrtunukuKdt V. Bd. Berl. 1883-^1. — 
Hoffory, Eddastudien. Berl. 188Q. — Wis^n, /Ijeltesdngerne i S.,inuti.is F.Jd.r. I, 
Lund 1865. — Sv. Grundtvig, Udsigt Qvtr den nordi$ke Oldlids heroiske Di^mng, 
Kph. 1867. 

Af^-lrit, Spracht-, Sit'. Hildebrand, /^/V Versttilung im dtm Edd«iied*r», 
ZldPhil i:r^bd. 74 ff.; 617 (T. — Edzardi, Zur Eddametrik. PBB VIII, 343 ff. — 
Möbius, Cber die Aus iru k - fornyrdislag, kvi^uhättr, Ifin^ahättr, Ark. f. n. Fil. I 
ißü ff. — F. Jönsson, Navntt ijiiahäür »g andrt vtrtaruri navm, Ark. f. n. 
Fil. Vm, 307 ir. Dietrich, Oter ti^dhakdttr. ZfdA Ol, 94 ff- — Heatler, 
Der Ljipahdttr. Ein«? mc ti i>;clu- Untersuchung. Acta Germ. I. 2. BcrI. 1890. - 
Wisen, Mälahätlr. Kit Huirai: tili norröna Metriken. Lund i886. — Sievcrs, 
Altgermanische Metrik. lialli- iS<iv - Finnur } Ansson , Slutt islenzk bragfraci. 
Kph. 1892. — Brate, Fornnordnk Metrik. 2. Aufl. Upps. 1898. — Th. Möbius, 
Analecta Xorrttna. 2. Aufl. S. 273 ff. — llildebranfi. Über die Conditionalsitu 
und ihre Conjunctionen in der älteren Edda. Lpz. 187 1 , — \V i s c n , Ont Ord/ogningm i 
den teldre Eddan. Lund 1865. — Nygaard, Eddasprogett Syntax. 2 Heftchen. 
Kristianssund 1865—67. — Heinzel, Ober den Stil der altgei /nutnsi ht-n /'fV/;V. 
Quell, u. Forsch. X. — R. M. Meyer, Die altgerm. Poesie nach ihren lonnelliaftcn 
Elementen beschrieben. Berlin 1889. — H j e 1 niq v i st , A'aturskUdringarna i den 
ncrrSua DiktmHgt$i. Ant. Tidskr. f. Sver. XII. H. l. — Hammer ich, X>/ ^wi* 
kruttRg Oldkvad hot dt gotiike Fotk. Kph. 1873. — Koller, Obtr die Vir^eiekt 
in der älteren Edda. Progr I..iii<IcsMhi rr»'nlHch. in Krcmsier, 18S0. Kinberg, 
Eddas Naturhistoria.i:^\.ocVh.iii>6A. — Holtmann, Der bildlichf Ausdruck tm Heiwulf 
und in der Edda. Engl. Stud. VI, 163— 216. — A. Law i ciis.>ii, The Colour Semse 
in tkt Edda. Transact. of the Rojal Soc. of Lit. 3. Ser. 12, 733—48. — v. d. Leyen, 
Da» Märeken it$ den GüUtrfagen der Edda. Berlin 1899. — Bang, Bidrag til 
de mjt/kifke Eddadigtes Theohgi. Akad. Afhandl. til S. Bugge. S. I ff. 

Name, Atter, Heimat der Eddalieder. P. £. Mfiller, üher die Ätkikeit 
der Asettlekre S. 66 ff. Kph. 181 1. — Gfslason, En Bemarkning om Edda som 

A'avtt f'd et Skrift. Anrb. 1S84. 14*^ ^fi. — V i e: fu on, Corp. poet. bor. I. 

XX Vi- -XXV ü. — Kirikr Maj;nüä>i»üii, Eadu uu üt:iivation and Meaning). The 
Saga-Book of the Viking Club 1895. — Sijmons, Over afleiding en beteekenis 
van het woord Edda. Verslagcn cn Mcdcdeel. der Kgl. Akad. van Wetcosdi. 
Lctterk. 4- Recks, Deel III, 6—32. — E. Jessen, über die Edda, Heimat, Alter, 
Charakter. ZfdPhil III, I ff.; 25I ff.; 494 ff. — iloffory, Eddastudien 29 ff. — 
Finnur Jönsson, Den «tdnorske Lithist. I. 39 ff. - Rosenberg, Nordboernes 
Aandsliv'l.402 ii Vi^füsson, Proleg. zur Sturl. I. S. CI-XXXIII ff , Der Corf. 
poet. bor. I. Intrud. S. LVI ff. — Edzardi, ü/'rr die Heimat der Eddalieder. 
PBB VIII, 349 ff- — Sijmons, Rijdrage tot de I ^i,!<' ^ning der Eddalieder. \itn\. 
cn MededeeJ. d. JCgL Akad. v, Wetensch. LettcclK. 3. Rs. IV, 220—42. — Björn 
Olsen, Hvar eru Eddukwedin til ar»inf Tim. XV, 1—133; XVI, 42—87. — 
F. Jt^nsson, Tim. XVI, l— 41. — S. Bugge, Hetge Digtcne i den aldre Edda, 
deres lljem og Forhindelser. Kph. 1S96. — S. Bugge, Tke home of the tddie 
poems with especial reference to the Ilelgi-Lays. translated W. H. Schl^dd. 
London 1899. — S. Bngge, Die Heimat der attmord. Lieder twu den Wel*$mgen 
tmd den mbehmgen, PBB XXn, 115 ff. 

§ 14. DAS WORT «EuoA». Dcf cofl. 236$ 4" dcf Kgl. Bibliotlick zu Kopen- 
Jiagcn aus dem Ende des 13. Jahrhs. enthält 29 Lieder, teils vollständig, 
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teils fragmentarisch, die seit den ersten Tagen ihrer Auffindung wohl 

mehr als andere Quellen germanischen Altertums Gegenstand wissen- 
schaftlicher Erörterung gewesen sind. Prosa verbindet hier und da 
inhaltlich verwandte Lieder untereinander, da der Schreiber in seiner Art 
etwas Zusammenhängendes hat geben wollen. Mit dem Tapc, wo jene 
Handschrift wiedergefunden wurde, beginnt die Geschichte der Edtialicder. 
Mit falschen Vorraussetzungen empfing man sie, Gewissheit und Klarheit 
hat man über sie heute noch nicht. Es war das Zeitalter der islindischen 
Renaissance, da man jenen Codex aus der Vergessenheit hervorzog. Die 
isländischen Gelehrten hatten sich viel mit dem Werke Snorris beschäftigt, 
dem dieser selbst oder einer seiner Schüler den Namen Edda gegeben 
hatte. Eine alte isländische Volksfiberlieferung hatte Saemund(io56--ii33) 
zum Verfasser dieses Werkes gemacht. Noch in der ersten Hälfte des 
17. Jahrhs, hält der gelehrte Bauer Björn A Skan'^A an diesem Glauben 
fest. Als aber sein Zeitgenosse Arngrimurjönsson die Verfasserschaft 
Snorris erwiesen, da lässt man Saemund die prosaische Edda entworfen, 
Snorri aber ausgeführt haben. Nun findet sich im ersten Teile dieses 
Werkes, in der Gyifaginning, eine Reihe Strophen citiert, die unstreitig 
die Quelle der vorausgehenden Prosa gewesen sein müssen. Daraus 
erschloss man ein älteres Werk, eine Sammlung von Liedern. Da fand 
im Jahre 1643 der gelehrte Bi<5chofvon Skälholt, Brvnj Ifur Sveinsson, 
jenen Codex. Die Freude der Gelehrten war allgemein, denn in ihm 
befanden sich die in der Edda citierten Lieder, und somit hatte man die 
Quelle der Gylfacrinning entdeckt. Und da man schon vorher Saemund 
mit Snorris Edda in Zusammenhang f^ebracht hatte, so änderte man seine 
Ansicht jetzt derart, dass man die prosaische Edda ausschliesslich Snorri 
xuwics, die Uederaammlung aber, die man nun 'Sltere Edda' nannte, dem 
Saemund, ohne sich jedocli recht klar xu sein, ob dieser die Lieder nur 
gesammelt oder verfasst habe. Infolfijcdessen schrieb Brynj61fur auf die 
Abschrift, die er von dieser wichtigen Handschrift machen Hess, den Titel : 
^Ula Sammndt md/iscii. So vtzr der Name £dda fBr diese Liedersammlung 
in die Welt gekommen. Man verga.ss bald, dass er eigentlich nur einem 
bestimmten Codex gehöre und dehnte ihn anfalle Gedichte aus, die durch 
Ton und Inhalt denen des cod. reg. ähnlich waren. Und als es später 
galt, den Namen xu deuten, da ttbersetzte man ihn bald mit 'Poetik' 
(schon Ami Magnüsson in der AM. Ausgabe der Eddalieder I. S. XXII ff . 
besonders K G<^l;!son a. a. O.', bald mit 'Urf^rossmutter*, indem man das 
Wort in dem caaa der Rigs[jtula, wo idda Urgrossmutter' bedeutet, wieder- 
zufinden meinte, und erklärte schön und sinnig, die Edda erzkhle, wie 
das Grossmütterchen am Spinnrocken, dem Kreise der Kinder und Enkel 
Lieder und Sa^;en aus längst verklungenen Zeiten (j. Grimm. Ciesch. d. 
d. Spr.* 529J. Das schöne Bild wird bei historischer Betrachtung des 
Wortes xum Kirchen: aller Wahrscheinlichkeit bedeutet Edda als Titel 
des Snorrischcn Werkes nichts anderes als 'das Buch von Oddi", wie 
Eirikr Magnüsson das Wort erklärt hat. In Oddi, einem Gehöfte im 
südwestlichen Island, ist Snorri auferzogen; hier hatte Saemundr gelebt 
und gewirkt, und sein Entwurf mag Snorri zu setner Arbeit veranlasst 
haben. Denn auch die Übersetzung 'Poetik', so gut sie zur Sache 
stimmen mag, ist sprachlich nicht einwandfrei. Der Titel 'Edda' ge- 
bflhrt demnach ausschliesslich dem Werke Snorris. Alter Überlieferung 
genUiss mag man ihn der Kflrse wegen auf die Liedersammlung an- 
wenden, wie auch im Folgenden diese Gedichte immer als 'Eddalieder' 
bezeichnet werden. 



uiyiiized by Google 



573 VI. LlTBRATURGSSCHICRTB 5. A. NoRWBGISCH-ISLXnDISCHB LITERATUR- 



5; 15, DIE f BK»r IRFKRIWI IINP ORnNI NCl DKR OEDlCIITr TN DRN H AN!>SCHRtFTKN. DiC 

Eddaiiaier sind Gedichte in einfachem Versmas.se, die entweder die Götter- 
sagen der alten Norweger behandeln oder ihre Lebensauflasaung oder die 

Heldengestalten, die zum grössten Teil aus Deutschland nach Skandinavien 
einfjewandcrt sind. Die meisten dieser Gedichte finden sich in dem eben 
erwähnten cod. reg., der um die Mitte des 13. Jahrhs. auf Island geschrieben 
ist und aller WahrscheinlichkeU nach auf eine ältere Vorlage aurflckgeht 
Die Sammluiv^ i''t so eingerichtet, dass zunächst die Göttcrlicder, dinn 
die Heldeniieder kommen; beide Teile verbindet die halbmythische \^lundar- 
kvida. Die ethischen Gedichte sind in die Lieder der Götter- und Helden- 
sage gleichsam eingerahmt. Eine wohldurchdachte, künstlerische Reihen- 
ful'^e der einzelnen Lieder, wie sie I\IülI(fnh<»rf für die Götter- TDAKA'. 2531 
und R. M. Meyer fiir die Heldengedichte (ZtdA XXXIl, 402 if.) annimmt, 
muss ich mit Finnur Jönsson cur&ckweisen. Die Gedichte sind rein 
Sachücli ^niiii)i( rt: Auf das grossartigste aller Lieder, die Vgluspä, die 
uns die I laupl'^i itter in ihrer Gesamtheit vorführt, fül^jen die Oöinslieder, 
denen sich die Skirnismdl, das Gedicht von Freys Liebe zur schönen 
Gerdr, anschliesst, und die Thorslieder. Nach der verbindenden V^undar- 
kvida kommen dann die Helgilieder, die Gedichte von Sigurd und den 
Niflungen, die Atlilieder und endlich die Ermanrichslieder, die durch die 
Person der Gudrün mit den vorhergehenden verbunden sind. 

Ausser dem cod. reg. besitzen wir noch die fragmentarische Sammlung 
im cod. AM. 748. 4", die fünf ganze Lieder und von zweien Bruchstücke 
enthält. Unter jenen befindet sich das nur hier litv rlteferte Gedicht von 
Baldrs Traum. Vereinzelte Gedichte sind als KaumfuUe oder durch 
Zufall aufgezeichnet im cod. AM. 342 fol. (EUgs{>ula), im cod. reg. (2367. 
4**) der Snorra Edda (Grottas^ngr), in der Flateyjarbök (Hyndluljne); 
ausserdem enthält die Ilaukshök eine zweite Fassung der Voluspä. Die 
Gedichte, die nur m Papierhandschrilten überliefert sind (Grogaldr, i'j^I- 
8vinnsm4l, Sölarljöd), haben nur secundären Wert. Erhalten hat uns alle 
diese Lieder nur der Zufall. Sie müssen einst viel /ahlreicher gewesen 
sein. Dafür spricht u. a. der Umstand, dass wir in der Snorra Edda allein 
Fragmente von nicht weniger als 14 ähnlichen Liedern besitzen, die die 
verschiedensten Stoffe aus der Göttersage behandelt haben. 

§ 16. Ai.TKR irND iTr:rM\T nrR KnnArTFnrR. Wann und wo die Eddalieder 
entstanden sind, darüber haben wir keine Nachrichten. Ebensowenig 
wissen wir etwas über ihre Verfasser; der Dichter keines dieser Gedichte 
ist uns mit Namen überliefert. Wir sind also f^ezu ungcn, aus der Sprache, 
der Form, den T,ebensauffassungen, sozialen \'erhältnissen, dem Wort- 
schatze der Lieder u. dgl. Schlüsse auf ihr Alter und ihre Heimat zu machen, 
und hierbei stossen wir auf nicht unbedeutende Schwieri^'kciten. That- 
Sache ist zunächst, dass die Gedichte nicht zu gleicher Zeit entstanden 
sind, dass zwischen dem ältesten und jüngsten Jahrhunderte liegen, dass 
aber die bei weitem grössere Anzahl ungefähr gleichaltrig ist, da ihre 
Verfasser in demselben Ideenkreise gestanden, den gleichen religiösen 
und sozialen Anschauungen gehuldigt hulien. An das hohe Alter, in das 
man einst die Eddalieder versetzt hat, glaubt heute niemand mehr: 
Sprache, metrische Form, Lebensanschauung der Dichter haben unzweideutig 
erwiesen, dass selbst die ältesten Gedichte nicht vor der ersten Hälfte des 
9. Jahrhs. cnt.standcn sind, während die jüngsten erst kurz vor der Zeit 
gedichtet sein müssen, wo unsere Uberlieferun^j einsetzt. Der Gedichte der 
letzten Art sind jedoch verschwindend wenig. Die bei weitem meisten Edda- 
lieder gehören demnach dem jüngeren Eisenceitalter oder der Wikingerseit 
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an, d. h. der Periode nordischen Geisteslebens, wo der Eintiuss christlich- 
abendländischer Kultar infolge friedlichen und kriegerischen Verkehrs 
der Norweger mit anderen Völkern bereits anfin<,' sich geltend zu maclien. 
Daher treffen wir schon Fremdwörter wie ka/kr Kelch', dreki 'Drache', 
sigua segnen, weihen' u. a. (vgl. Bugge, Studien I. S. 5), und unter die 
echt altheidnischen LebensaufTassnngen mischen sich Bemerkungen, die 
den Einfluss des Christentums erkennen lassen. Die Art und Weise, wie 
die heipiLschen Götter besungen werden, zeicht ein Sinken der alten 
Religion, wie wir es in den Anschauungen der isländischen Sagas aus der 
Wikingerzeit wiederholt wahrnehmen können (vgl. Maurer, Bekehr, des 
norw. Stammes II. 309 ff ). Und auch dort, wo uns die Götter in edlerer 
Gestalt entgegentreten, bemerkt man, dass die Religion ihre alte kraft 
verloren bat und durch die mythische Dichtimg ersetzt wird. Und doch 
spricht noch aus fast allen Gedichten lebendiges Heidentum: Ödins Ein- 
greifen in die Geschicke der Menschen, seine Wanderung auf Erden, 
t^örs kraftvolle Thaten im Dienste der Menschheit sind so lebensvoll 
dargestellt, dass aus ihnen auch die Religion der Dichter spricht. Nach 
dem Jahre 1000, wo sowohl in Norwegen als auf Island das Christentum 
zur Staatsreligion erhoben war, sind solche Lieder unmöglich. Somit 
sind die meisten Eddalieder in den beiden letzten Jahrhunderten des 
Heidentum.. ^1. lichtet, zwischen 800 und 1000 n. Chr. Fdr diese Zeit 
spricht auch die Sprache, spricht die Form der Eddalieder. Die Ab> 
fassungszeit, wenigstens der mehr didaktischen Götterlicder, läs.st sich aber 
vielleicht noch genauer bestimmen. In der Zeit der Besiedlung Islands 
(870—930) spielen neben den heidnischen Norwegern die christlichen 
Kelten und die auf den Westmcerinseln zum Christentum übergetretenen 
Nordländer eine nicht unwichtige Rolle. Das wird um 930 anders; von 
dieser Zeit an verschwindet auf der Insel das christliche Element fast 
ganz. Dass aber gerade in dieser Zeit sich die Wirktmg jener BerOhning 
mit Christen bei den heidnischen Norwegern zeigte, lehrt die bedenkliche 
Trübung de«? alten G()tterglaubcns (vgl. ^faurer, Island S. 29 ff.). Der 
Umschwung zu Ungunsten des Christcntum.H und des christlichen Elements 
erklärt sich nur aus einer Thatsache: 930 erhielt Island sein erstes 
Gesetz., das der Insel ein einheitliches Staatswesen brachte, die l'lflji'tslo};;; 
(Isl. B. c. 2). Nach allem, was wir sonst über isländische Gesetzgebung 
erfahren, unterliegt es keinem Zweifel, dass in den Ulfljötslgg das 
Heidentum als Staatsreligion erklärt worden ist (vgl. Isl. Sög. I, 2$8X 
und hierdurch wurde die christliche Religion zurückgedrängt. Aber durch 
diese gesetzliche Bestimmung waren die Anregungen, die der Verkehr 
mit Christen gegeben, nicht verschwunden; sie führten viehnehr zur 
Reflection über die eignen Gottheiten und die Anschautingen des alten 
Glaubens und regten so zu jenen Göttergcdichten an, die rinen halb 
mythischen, halb didaktischen Charakter haben, in denen alles gemieden 
war, was nach heidnischer Auffassung die Landesgottheiten hätte ver- 
letzen und verscheuchen können. Die Zeit zwischen den UIflj6tsl9g (930) 
und der gesetzlichen Annahmt- des Christentums ' looo* ist die einzige, 
die uns die meisten Götterlieder und ihre Motive verständlich macht. 
Etwas älter ist der grössere Teil der rein epischen Gedichte, sowohl 
der der Götter-, als auch der der Heldensage. Die eddische Dichtung 
ist demnach der Schwanengesang des schwindenden Heidentums, das 
sich in einzelnen Gedichten, wie in der V^luspä, den Hävamal u. a. noch 
einmal zu hoher Kraft aufrafft, das aber in andern schon die todesmatten 
Flügel zeigt. 
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§ 17. Während Uber das Alter der eddischen Dichtung unter den 
Forschern im allgemeinen Übereinstimmimg herrscht, gilt dieses nicht von 
der Heimat der Lieder. Die alten Anschauungen Sv. Grundfrvig??, dass 
diese Lieder dem gesamten Norden angehört haben sollen, sind über- 
wunden. Die Eddalieder gehören nur dem norwegischen Stamme an« 
und es fragt sieb nur, ob sie im Mutterlande selbst (Finnur Janssen, 
Niedner u. a.) oder auf Island, wo sie erhalten sind (Bjrirn Olsen), oder 
endlich auf den brittischen inseln (Gucbrandr Viglüsson, Hugge; ihre 
Heimat haben. Oberliefert sind uns die Eddalieder nur durch Isländer. 
Die Liederfragmente lehren auch, dass sie auf Tsland in grosser Anzahl 
vorhanden gewesen sein müssen. Von Island sind dann Lieder und Stoff 
mit hinüber nach Grönland genommen worden, denn Grünland war von 
bland aus besiedelt und hier herrschte dasselbe geistige und soziale 
Leben wie auf dem europäischen Eilande. Daher wurden hier die Sagen 
von Atli in der Atlakviöa und den Atlamäl, die in der Handschrift als 
grönländische bezeichnet werden, neu besimgen, und ein grönländischer 
Sklave kennt ein Sprfichlein» das wir auch in den H&vamil fiberliefert 
haben (Fostbrceöras. 83). Endlich haben wir das sichere Zeugnis, dass 
ihr Stoff Veranlassung zu Neudichtungen auf Island gegeben hat; Als der 
isländische Skalde t>orvaldr vcili (um 1000) durch Schiffbruch auf die 
Scheeren verschlagen worden war, da nahm er in der Not seine Zuflucht 
zur Dichtung, und er, der eiserne Anhänger des heidnischen Glaubens, 
der Gegner des christlichen Bischofs Thangbrand und des wankelmütigen 
Ulf Uggason, dichtete In selbstgefiindener Weise ein Lied nach der 
Sigurdssagc (SnE. I. 646). Diese Thatsachen lehren, dass auf Island im 
10. Jahrh. die eddische Dichtung ziemlich verbreitet gewesen und dass 
sie von hier aus nach Grönland verpflanzt worden ist. Dass dies auch 
in Norwegen der Fall gewesen sei, dafQr fehlt uns jeder feste Anhalts- 
punkt. Nun ist es allerdings xwcifellus, dass an verschiedenen Stellen 
die norwejrische Natur, die norwe|.^ische Pflanzen- und Tierwelt voraus- 
gesetzt wird, dass wir Lagen finden, die nur für Norwegen, nicht für 
Island passen — ich verweise nur auf die Verbrennung Sigur^'s allein 
diese erklären sich, worauf Björn Ölsen mit Recht hingewiesen, teils aus 
der Überlieferung, die, namentlich durch das Sprichwort, eine Reihe alter 
Worte weiter trug, teils aus dem engen Verkehre, der in den ersten 
Jahrhunderten nach der Besiedlung zwischen Island und Norwegen bestand. 
Find« n sich doch ähnliche Worte und Vorstellungen auch bei rein 
isländischen Skalden (so kennt z. B. Ulfr Upj^asnn, der wohl nie Island 
verlassen hat, den Leichenbrand Baldrsj. Dazu kommt, dass der Stoß' 
zu den Gedichten zum Teil unstreitig aus Norwegen mitgebracht 

worden ist. Ja es lässt sich schwerlich leuijinen, dass auch hier bereits 
der eine oder andere Gegenstand in poetischer Form l)estandcn hat. 
Das gilt namentlich von den Lcbensrcgcln, wie wir sie in den Hävam41 
finden. Im grossen und ganzen aber haben die Lieder wahrscheinlich 
auf Lsland ihre Heimat. Sie haben den Isländern zur Unterhaltung gedient 
in den ersten Zeiten nach der Besiedlung der Insel, wie dem f^orvald 
veili und seinen Leuten auf den öden Inseln des Meeres. Denn dass die 
Gedichte eine Zeit des Friedens bedingen, wie Finnur Jdnsson annfamnt, 
widerspricht den litcrargeschichtlichcn Thatsachen, und dass die Isländer 
im ersten Jahrhundert nach der Besiedlung keine Müsse zur Dichtung 
gehabt haben sollen, ist eine s^anz unbegründete Annahme. Im Gegenteil, 
die Dichtung regte zur Thatkraft an und war zugleich ein Schutz und 
Schirm der ererbten Sprache, Religion, Sitte und Sage. Von der Annahme 
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der isländischen Heimat aus erklären sich auch am einfachsten die christ- 
licben Einflösse, die aus den Liedern, namentlich der V^luspä, sprechen. 
Gehen wir von dieser Heimat der Gedichte aus, so brauchet wir auch 
nicht mit Vif^füsson und Bugge die Blicke nach den Orkneyen und Shet- 
landsinseln zu richten. Selbst wenn man den Einfiuss der Angelsachsen 
and Kelten auf die eddische Dichtung in dem Umfang annimmt, wie es 
Bugge thut, wäre dieser auf Island recht wohl möglich fvgl. E. Mogk, 
Kelten und Norrl^Termanen im 9. und 10. Jahrh. S. 17 ff.'i. Jedenfalls 
fehlen der Hypothese Vigfüssons und Bugges alle äusseren Anhaltspunkte. 

§ 18. DIB oicKTBR DBR BDOALtBDsii. Die Nameu dcr Dichter der Eddalieder 
sind uns ebensowcriij:; bekannt, wie die der Sagamcnn. Der Ilauptj^riind 
hicrN'on maj.^ darin liegen, dass die Dichter keinen neuen Stoff erfanden, 
sondern allen, schon bekannten in ihrer Weise nur umbildeten oder be- 
arbeiteten. Auch knflpfen sie nicht, wie die Skalden in der engeren 
Bedeutung des Wortes, an ein hi5;torisches Ereignis an, sondern bewegen 
sich ausschliesslich im Reiche der Phantasie, des Mythus und der Sage. 
Man hat daher diese Dichter auch durch den Namen von den Skalden 
zu scheiden gesucht und sie als pnlir bezeichnet, indem man ödin gleichsam 
als ihren Schutzpatron, als ßttibulpulr 142*; 8o») auffasste (Müllenhoff, 
DAK. V. ff.). Unter dem pulr versteht die älteste nordische Sprache 
einen Mann, der sich durch reiches Wissen auszeichnet und der dies 
durch Vortrag seiner Umgebung mitzuteilen weiss (fij'ljaj. Das Wissen 
sellist kann verschiedener Art sein; es geht bald auf die alten Gesetze 
(vgl. den ßuir ä Salhaugum, Wimmer, Runenschr. 339 ff.), bald auf 
mythologische Dinge (Vm. 9"), bald auf Lebensregeln (Hiv. in; 134^), 
bald auf die Zauberkunst (Fm. 34). Dies Wissen, das auf Überlieferung 
oder ICrfahrung beruht, ist bei dem Begriff fiulr die Hauptsache. Daher 
ist eine ^lUa ein Gedicht, in dem solche Weisheit gleichsam kettenartig 
aufgezeichnet ist Allein diese Weisheit muss auch in entsprechender 
Form, aller Wahrscheinlichkeit nach in poetischer, vorgetragen werden. 
Wer also die Weisheit früherer Geschlechter in poetischer Form Ober- 
liefert, ist ein f^ulr. Da dies nun vielfach die Dichter thun, hat später 
ßuir die Bedeutung Dichter im allgemeinen angenommen und ist identisch 
mit skald geworden.' 

Indem nun thatsächlich fast alle unsere Eddalieder mehr oder weniger 
mythisches Wissen, Lebensweisheit oder Sagenkunde enthalten, kann man 
ihre Dichter recht wohl als t^ulir bezeichnen. Gleichwohl ist es fraglich, 
ob sie diese Bezeichnung auch bei den alten Isländern gehal)t haben. An 
der einzigen Stelle der norrimen Literatur, wo bei Citation einer Strophe 
der Eddalieder auf den Dichter verwiesen wird, ist dieser ikäiJ genannt 
{stm sidläit koad: V9IS. s. S, 156, 18 mit Br. 4). Dazu muss hervorgehoben 
werden, dass auch Skalden in der landläufigen Auffassung des Wortes wie 
Bragi, pjödölfr, £:iorvaidr veili, Ulfr Uggason u. a. ähnliche Stoffe 
behandelt haben, wie sie in den Eddaliedern vorliegen, nur dass diese 
ihren Stoff, soweit wir ihn verfolgen können, in eine Rahmenerzählung 
bringen, die den historischen Ausgangsptinkt des Gedichtes bildet. So 
behandelt Bragi die sagenhaften Stoffe nach dem Schilde, den ihm Ragnar 
verehrt hatte, ähnlich jpjodölfr aus Hvin, Ulfr die mythischen nach 
den Zeichnungen in ötafs neuer Halle u. dgl. Abgesehen von dieser 



> Hauks fsleudingadräpa v. die Ausg. (Möbius S. 42, Cpb. II. 421, Cann. nor. 
I. 80) lesen ^vi, die händschrifülcbe Lesart bei Gislason, Njila II. 553 ; — R9gnvaldr jarl, 
Orks. Ssfpi hüg. von VigHason S. 176«. 
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Eingangscrzählung lässt sich in Be«üg aaf Inhalt ein Unterschied zwischen 
der eddischen Dichtung und der ältort n skaldischen demnach nicht machen. 
Werden dann wLitcr Dichter der Eddalieder als sküld, Skalden als [»ulii 
bezeichnet, so kann zwischen beiden aucli kein Standesuntcrschted 
gewesen sein. Auch in der Zeit besteht zwischen beiden Dlcbter- 
gattungen kein Untt-rschied, denn die Dichter der ältesten Eddalieder 
haben schwerlich vor lUapi oder den Skalden gelebt, die sich am Hofe 
Harald bdrfagris aulhieiten, und die jüngsten Eddalieder sind erst 
entstanden, ab die isländische Skaldendichtting ihrem Untergange ent- 
gegenging. Somit liegt der wesentliche Unterschied zwischen der eddiscbeo 
Dichtung und der Skaldenpoesic in der Sprache und Form, aber auch 
dieser ist nicht so gross, dass eine Scbeidemauer zwischen den Dichtern 
gezogen werden mfisste (vgl. Sievers, PBB. VL 265 ff.). Nach alledun 
scheint es mir das einzig richtige, auch die Verfasser der Eddalieder 
skMä zu nennen, da dieser Name allein für sie in alter Zeit belegt ist; 
die Dichter des Druttkv^ tt sind die h2j'udskdld. 

§ 19. DB NAMBM DSR KmZBUfBX GKDICHTB; DIEB KETBISCBB FORM. Im COd. FCg. 

haben die meisten Gi dichte rote Uberschriften. Nach diesen werden sie 
bald -k7'ii\i fT'rk.. Vkv., Gör. I. II. III., S,,'., Akv.), bald -mal Häv., Vra., 
Grm., Alv., Am., Hrn.; genannt; vereinzelt kuinmen die Bezeichnungen -Ijöd 
(Hrbi., wosu sich die Hyndl. der Flateyjarbdk gesellen), "Semim (Ls.), -ioft 
(Ghv.) vor. Andere l'lierschriften deuten den Inhalt des Gedichtes kurz 
an: F[)r Sktmis (Siun.), l-torr drö Micgardsorm (Hym.), Frd lylunät ok 
NidadiiWM.)^ Frd V^lsungutn II.J, Frd äam^a Fd/nis (^Fm.), Brynhildr 

reid heheg (Hlr.), Frd Borgnyju ok OddrAno (Od); die Bezeichnung "-spä 
in der Vsp. rührt aus der SnE.. in der Grp. ist sie junr^en l"rsi)nings. 
Die andern Überschriften sind teils den Papicrbdd. entnommen, teils von 
den Herausgebern gebildet. Die Komposita mit -senna und -kvot gehen 
ausschliesslich auf den Inhalt der Gedichte, die mit -ktni^a bezeichnen 
epische, die mit -wöV, abgesehen von Am. und Hm , didaktische Dichtunf^en. 
Eier didaktische Charakter überwiegt auch bei den Ijöd^ wenn er auch 
hier nicht so ausgeprägt hervortritt wie bei den mdl. Aber nicht nur 
im Inhalt, auch in der Form wird zwischen der kvida und den mäl streng 
der Unterschied einf^ehaltcn • die kvii^a ist im Fornyrßislag gedichtet, die 
mäl dagegen sind im Ljödahätt. Dort haben wir die achtgliedrige Strophe, 
in der je zwei viersilbige Verse oder Kurzzeilen durch die Altiteration 
miteinander verbunden sind, hier die sechsgliedrige, in der auf das erste 
und dritte Verspaar je eine T.anf^zeile fol^t, die ein durch die Alliteration 
in sich abgeschlossenes Ganzes bildet. Durch diesen Wechsel der Glieder 
kommt in ein Ljödahättgedicht mehr Lebendigkeit, während die kvida 
gleichmässiger, ruhiger dahinflies.st. Seinem Namen nach ist Fontyrrisla_i( 
die Weise des alten (fontl Verses ij'nUs von or,'' '—- vhunr? SnE. 1. 590 . 
der Ljödahdttr die Weise der alten 2Uiuberliedcr, denn Ijöv — Zauberlied 
tritt uns in der eddischen Dichtung und in der nordischen Prosa noch 
mehrfach entgegen (Häv. 140 ', 146', 1624; Sd. 5 s; Heimskr S^''). Ob 
auch in der Vortragsweise ein Unterschied zwischen der Fornyr(?islag- 
und der Ljoc-ahättstrophe anzunehmen sei, so dass jene mehr gesprochen, 
diese gesungen vorgetragen wurde, lässt sich schwer entscheiden; ich 
halte ihn nicht für wahrscheinlich. — Neben jenen beiden Versarten sind 
einzelne Eddalieder in Mdlahdtt verfasst, d. h. in der Weise des gehobenen 
Vortrags. Er ist zweifellos jüngeren Ursprungs und unterscheidet sich 
dadurch von den älteren W'eisen, dass der Vers fünf Silben zählt und die 
ungeraden Verse fast durchweg zwei Reimstäbe haben, während im 
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Fornyrdblag und in den Kurzzeilen des Ljöcahätt gans promiscu^ sich 
bald eine, bald zwei finden. Im Mälahatt sind haiiptsärhiirh die auf 
Grönland entstandenen Gedichte verfasst, die letzten der Sammlung. 

§ 20. Nicht immer tritt uns in einem Gedichte nur eine metrische 
Form entgegen. In Rm., Fm., Sd. sind Fornyr<?islag- und Ljööahdttstrophen 
unter bestimmten Gesichtspunkten verteilt, im Akv., Ghv., Hm. f^teht der 
Mälahattr neben dem Furnyröisiag, in H4v. taucht neben der regelmässigen 
Ljödahättstrophe nicht selten dis siebenzeilige Galdralag (SnE. I. 716) 
auf, die Hrbl. sind ein buntes Gemisch von Mdlahdtt und Lj6dahdtt. Man 
pflec:^ bei solchen Du])pelt\)rmen in einem Gedichte Intf-r[)olationcn an- 
zunehmen und nach der einen oder andern Seite hin den Keinigungs- 
prozess zu versuchen. In Iceinem FaUe ist dieser Läutmingsversuch 
überzeugend gc<i;Iückt. Wir haben vielmehr mit der Thatsache zu rechnen, 
da.ss die Dicliter der Eddalieder auch über die Strophenform freier 
schalteten als die i-if»fuoskäld, dass sie unter Umstünden geradezu mit 
dieser wechselten, dass sie beim Umgiessen von älteren Gedichten in neuere 
Formen die alte nicht so schlechthin bei Seite schoben. Aufs engste 
mit dieser Freiheit hän'^t der Umfang der Strophe zusammen : wir finden 
neben der achtzeiligen nicht selten auch vier-, sechs-, zehn-, zwöhzeilige, 
neben der sechszeiligen auch dreizeiitge Vfsur. Auch solche sucht man 
zu heilen und sclireibt ihnen Verderbnis zu. Bei manchen lassen sich 
Interpolationen oder Lücken wahrscheinlich machen, bei vielen nicht. Wir 
müssen mit der Thatsache rechnen, dass der Dichter der Eddalieder die 
gesetzmä.ssige Strophe verschnitt oder vermehrte, wenn es ihm durch den 
Stoff geboten schien, denn die Visa ist mehr oder wenisjier inhaltlich ein 
abgeschlossenes Ganze. Die Forderung durchgehender regelmässiger 
acht- bez. sechszeiliger Strichen, die namentlich Finnur Jönsson vertritt, 
ist dem Einflüsse der viel mehr kunstgerechten Skaldendichtung zuzu- 
schreiben. 

§ 21. Neben der poetischen Form spielt in der Liedersamnüung der 
Edda die Prosa eine nicht zu unterschStzende Rolle. Sie will bald die 
Situation, in der ein Gedicht einsetzt, erklären, bald Rede und Gegenrede 
ergänzen, bald erläutern, was aus dem Gedichte selbst nicht f^anz klar 
hervorgeht, endlich aber auch nur andeuten, was in den folgenden Strophen 
folgt. Im cod. reg. ist diese Prosa von dem Gedidite fast durchweg 
getrennt und hat ihre besondere Überschrift, die den Inhalt andeutet. 
Die Überlieferung epischer Stoffe ist seit alter Zeit eine dopin lte, ja eine 
dreifache gewesen, bald eine rein poetische, bald rein prosaische, bald 
aber auch eine gemischte, worauf schon Müllenhoff (ZfdA XXXI, 151) 
mit vollem Rechte hin-^ewiesen hat. Man hat dieser Prosa einerseits fast 
alle Bedeutung genommen (Sijmons, PBB. IV, 168 ff.\ andererseits in ihr 
aussthlicsslicli Überbleibsel verloren gegangener Lieder finden wollen 
(Edzardi, Germ. XXIIl, 161 fT.). Gewiss geht hier und da die Prosa auf 
Verlorene oder erhaltene Lieder zurück, aber im allgemeinen hat sie 
selbständigen Wert und ist unter Umständen ein unlösbarer Bestandteil der 
Dichtung, der mit dem Gedichte entstanden oder aus dem das Gedicht nur 
hervorgegangen ist (vgl. Bugge, Helgedigtene S. 217 ff.; Heinzel, Ober 
die Hcrvararsaga S. 431. 

§ 22. oia SPRACHE DER EDDALIEDER. Wic dic Eddalieder in verschiedenen 
Zeiten entstanden, von verschiedenen Dichtern verfasst sind, so ist auch 
ihre Sprache, ihr Stil durchaus nicht einheitlich, in den ältesten Gedichten, 
wie in der t»rk., der Vkv., in den älteren Liedern der Sigurtisage u. a. 
sind die Thatsachen schlicht, aber lebendig in ungekünstelter Sprache 
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vorgeflihrt, in den Gedichten mittleren jAtters, wie in der Vsp., stellt 

sich neben die poetische Wiederholung, ««n- Stef, das poetische Bild, dir 
einfache Kenning. Diese häufen sich in den späteren Gedichten, besonders 
in den Atli- und lormunreklicdcrn, und stellen sie dadurch an die 
Grenze der Skatdendichtung. Zugleich wird die Darstelhingsweise breit; 
dersollie Gedanke wird in anderer Form, dieselbe That^ache unter 
anderem Bilde melirfach wiederholt. Die Eddalieder haben öfter alter- 
tümliche Formen und Worte, die sich nur hier in der nordischen Literatur 
nachweisen lassen. In dem Satzbau zeigt sich flberatl die Vorliebe, das 
prädikative Verbum an die Spitze des Satzes zu ««teilen. As/\-ndeti?^ch 
werden meist die Gedanken ancinandcrj^ereiht und dadurch wird die Kraft 
erzeugt, die der eddischen Dichtung eigen ist. 

§ 23. niE POETISCHEN MOTIVE. Wic allc örtlich und zeitlich begrenzte 
Dichtun<^ liat aueh die c ddische einen Kreis von Motiven, die sich hier 
wiederholen, die für sie besonders charakteristisch sind. Sie sind meist 
dem Leben oder dem Ideenkreis der Gegenwart entnommen und im 
Liede poetisch gestaltet worden. Hierher gehört der poetische Mjiihas 
von Valholl und den Einhcrjern, der sich besonders in Grm.. Vsp., Vm. 
findet, die Verbindung göttlicher Walküren mit Menschen, die in den 
Helgi- und älteren Sigurdliedem uns entgegentritt, die hinter der 
Waberlohe ruhende Jungfrau (Skm., Sd., Fjolsv.), das Eingreifen Ouins in 
die Geschicke der Menselien 1 Volsungcnlieder), das Erwecken derVijlva, um 
von ihr die Zukunft zu erfahren (Vsp., Bdr., Svipd., Hyndl.). Beängstigende 
Träume, die auch in der Sagadichtung eine wichtige Rolle spielen, treten 
uns in den Götterliedern (Bdr.) ebenso entgegen wic in den Atligcdichten. 
Im Wett55trcit der ei^^nen Verdienste treffen wir HÄrbarr und I'Ar, im Wett- 
streit um die Überlegenheit in mythischem Wissen Ööin und Vaf|)rüOnir. 
Eigentümlich ist auch den eddischen Gedichten der didaktische Zug. Ab- 
p;esehen von denll/iv., wo derl'lichter als erfahrener ^Tnnn seine UmL;chung 
ausschliesslich in guten I-ebensregcln und Zaubersprüchen unterrichtet, giebt 
der sterbende F4fnir Sigurü Unterweisung, lehrt Ödinn als Hnikarr Sigurd 
auf die Vorzeichen achten, bringt Sigrdrffa ihm die Runenweisheit bei. 
Märchenmotive, die teils im Norden ihre Heimat haben, teils durch den 
Verkehr mit anderen Völkern eingewandert sind, haben ferner die Dichter 
der Eddalieder mit ihren Gottern und Helden in Verbindung gebracht, 
an sie geknfipft. So tritt uns das Märchen vom Menschenfresser in der 
Hym. cntc^egen, das vom viberlistoten Zwerge bildet die <irundla;4e von 
Alv., das von der Goldmühle im Grottas. Vögel sind mit menschlicher 
Stimme begabt und kfinden die Zukunft (HHj.; Fm.) u. dgl. Wie diese 
Züge nach dem Norden gekommen sind, ob durch das orientalische 
^lärchen oder durch südländische Dichttjn^, läs-^t sieli nicht beweisen, 
wie es überhaupt noch gar nicht feststeht, da.ss sie emgewandert sein 
mttssen. Auf alle Fälle haben die Dichter der Eddalieder mit einem 
reichen Material gearbeitet und haben dies .so zu formen verstanden, dass 
aus den Geliilden nur der nordische Geist und nordisches Leben spricht, 
wie man beides zur Wikingerzeit und in den ersten Jahrhunderten nach 
der Besiedlung Islands antrifft. Zweifellos hat aber auch zu mehreren 
dichterischen Gebilden die Natur Norwegens und Islands beigetragen, 
die jene kühnen und trotzic^en Gestalten veranlasste, wic wir sie ähnlich 
in der Dichtung der anderen skandinavischen .Stämme nicht finden. Der 
Vafrlogi und die hinter ihr ruhende Jungfrau ist nur im Lande der Mitter- 
nachtpsonni^ erklärlich, wie die Reifriesen nur im Gebiete der norwegischen 
und isländischen Hochgebirge. 
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A. Die Gedichte von Ödin. 

§ 24. V9LLSPX.» An der Spitze des cod. reg. steht die vielumstrittene 
Vpluspd, die Weissagung der Seherin. In den Mund einer Völve, wie 
sie in den letzten Jahrzehnten des Heidentums auf Island und Grünland 
im Leben und in der Poesie eine hervorragende Rolle spielen, wie sie 
uns in den Eddaliedern wiederholt entgegentreten, legt der Dichter seine 
Worte. Dem Riesengeschlechte hat sie angehört, wie die Völve in der 
Helreiö Brynhildar; aus ihrem Hrihlrn<;rahp hat str 6c^inn als Totengott. 
ab valfadr, gerufen, wie er es in ähnlicher Weise in Baldrs draumar 
thut, wie Frcyja die Hyndla, wie Svipdagr seine Mutter Gröa weckt, damit 
sie ihm das Göttergeschick künde. Der Bedeutung seines Stoffes gemäss 
lässt der Dichter sie vor der gesamten Menschheit Schweifen fordern, 
wie es die Skalden zu thun pflegten, wenn sie vor Fürsten ihre Gedichte 
vortrugen. Die Menschen sind gleichsam als Thingleute Ödins aufgefasst. 
Und nun beginnt sie von dem zu berichten, was sie aus graurr Urzeit 
weiss, um sich durch solche Kunde ()f"*in gegenüber als die viclkundij^e 
2U erweisen. Sie gedenkt der Zeiten, als noch der Urriesc Ymir hauste, 
sie gedenkt der ähöpfung der Welt durch Surs Söhne, der Gestirne, 
des goldrnen Zeitalters der Asen. Durch das Erscheinen der drei Jung- 
frauen aus Ricsenheim ward dies gestört. Sie gedenkt der Schöpfung der 
Zwerge, der Menschen. Dann kommt die Völve auf die Weltesche Yggdrasil, 
an der jene Riesenmädchen ihre Heimat haben. Weiter erzählt sie, wie 
der erste Kricjj in die \\'elt kam: Frevelnd vergehen sich die Götter 
an der Riesin Gullvcig, die dann zu den Menseben geht und diese 
unter dem Namen Heidr das Zauberhandwerk lehrt. So ist der Bruch 
zwischen den Göttern und den dämonischen Mächten da. Man berat- 
schlagt, ob man Hir das Verstehen Sühne zahlen oder rsh die Götter 
in ihrer Gesamtheit Trüjut haben sollten, d. h. ob man die Riesen be- 
kämpfen sollte. Man entscheidet sich fttr das letztere: Ödinn schleudert 
d( n Speer, es kommt zum Kampfe, die Burg der Asen wird gebrochen, 
und auf dem freien Felde ziehen die Götter den Kürzeren.* Die Sonne 
und Freyja werden den Riesen beim Friedensschluss gegeben , Eide 
besiegeln den Vertrag. Doch 1>6rr, der bei dem Kampf und Frieden 



* Bergmann, Po'emes Isiandais (Paris iSjS). ~ Dcrs., ll'fggewchttts Lied, der Odim 
Rahen Orakelsang und der Seherin Voniussiekt (Slrassh. 1875) — Cpb. f. 192 (T.; II. 621 ff. — 
Aars, Lirrer vore frr/„-irrs A/ytAt^t'\i^i SirrjT:\- Tl(l^skr. f. I'liü. ot; Pxd. I. 326 ff. 

— N. M. Petersen, Henuerkninger vm W-t se irien og Ordningen af Str,it\-rfrf i V. Ann. 
f. n.0. 1840/41. 52 ff. — Brynjo! f .Snorrason, Nogle Bemirrkninger V. ct d. 1847, 352 ff. 

— Weinbold, Zmt V. ZfdA VI, 311 ff. — Dietrich, Alttr der F. ZfdA VII, 304 ff- — 
Edzardl. Germ. XXIV. 46 ff. — Mflllenhoff, DAK. V, i ff. — Hoffory, Edda- 
Studien 17 ff. 73 ff. Iigff. ücnslt-r, Du- W^hs-i/uu:: d<:r S,-f,:-rh: (V.crYin 

•— Bang, y^/us^/ia og de SthyUinike Orakier {(JUtihiiajua iSjy; licutscl» vtjti j.C. l'ocstion, 
Wien 1880). — Rydijeru, Siliytlinerna oeh r. (Undersökningar i Germ. Mylh. II. 483 ff.); 
Attr»hgÜH ock Merlin (ebenda 589 ff.). — Bugge, Nvgle Bemarkningtr cm SiiyUimmf 
tch V. Nord. Tidskr. 18S1. — E. H. Meyer, Fbluspä (Berlin tSSq). — E. H. Meyer, 
Die eddi' he K-^swogonie i^xfi^twix^ 1801^1. — Niedner, Bemerkitn::rn ~ur !'. ZfdA XXXVI. 
282 ff.; XLI. \2 ff. '— Much, ZldA XA'XVII, 417 ff. — Wüllen, Zur Ordnung der V. 
ZfdPhii XXX. 44S tr. — Dir- , /Cur Krklurwi^ .irr F. Ebd. XXXIII, 2^» IT ~ Detter, 
Lfie J'i>/us/>a, iirsg. und crlfiulcrt, Wien l8<jq. — Björn Öls c n , Cm A'ris/n itökumi 
ürid 1000. Rkjv. 1900. S. 56 ff. — Verhältnis zur SnE: Mo^k, PBB VII. 305 ff. 

* Die allgemeine Deutung dieser Strophen (ß. 2t — 24) auf den Vancnkrieg halte ich 
nicht fBr richtig. Die Heidr-GollTeig ist von dieser Auffassang aus ebenso unverständlich, 
wie der Zusammenhang zwischen v. 24 und 25. In S'.r. 24 sirlun die r.:uir r]ni.i(-h tu tun 
den u'sir als Teil der ^/»r wie Skm. 17, 3; 18, 3. Wird dci li in J'rk. 13 «ucli 1 Iciiritlallr in 
ein und derselben Halbstrophe Ase und Vane genannt. Str ."4, 5 —8 will demnach sagen: 
«Die Buig der Aaenwur gebrochen, nnd nun tummeUen sich die Götter «nf dem Kampffelde*. 
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nicht zugegen gewesen ist, achtet ihrer nicht; er hoH die Entführten mit 
Gewalt zurück und bricht somit die Eide der Götter. Dieser Eidbruch 

ist die (m^^ischc Schuld, die den Göttcruntergang veranlasst. — Hat sich 
bis hierher die Völve als die der Vorzeit Kundige erwiesen, die auch die 
Schuld der G^er kennt, ao wendet sie sich jetzt zu den Geheimnissen 
ödins, um sich durch die Offenbarung dieser als die Allwissende zu zeigen. 
Sic weiss licimflalls Horn vcrbori^cn unter dem Baume, der aus Waivatcrs 
Pfände beieuchtet wird, und nun wirft sie zum erstemnalc die Worte ein: 
«Seid Ihr nun Überzeugt (von meiner Weisheit) oder wollt Ihr noch mehr 
wissen?» Aber sie hat nur angedeutet; sofort führt sie das Angedeutete 
aus: tdu hast mir ja selbst auf deinem Gange ins Auge geschaut, was 
erprobst du mich da noch? In Mimirs Brunnen bargst du dein Auge und 
ans dem Pfände Walvaters trinict Mimir jeden Morgen.» — Jetzt ist Ödinn 
von der Weisheit der Völve überzeugt und aus ihrem Berichte darf er 
schliessen, dass der Völve auch die Zulcunft klar vor Augen liegt. Die 
folgende Strophe (29) bildet die Brücke zum 2. Teile, zur eigentlichen 
sßä. Sie gch('>rt nicht in den Mund der Scherin, sondern ist erzählend 
aufzufassen wie Vm. 5. <Da gab ihr Oi Inn Ringe und Kleinude und erhielt 
dafür kluge Worte und die Weissagung der Geisler, denn sie sah nun 
weit über Welt und Zeiten». Alles, was jetzt folgt, hangt mit dem Götter- 
geschick zusammen. Das Erscheinen der Walküren kündet den grossen 
Kam|)f. Baldrs Geschick besiegelt auch das der anderen Götter, ubgleich 
der jugendliche Gott gerächt und der böse Loki gefesselt wird. In den 
folgenden Strophen schildert dann die Völve die Wohnstätten der Dämonen, 
die den Untergang der Götter und der Welt herbeiführen: das Reich der 
Riesen und Zwerge im Norden und das dunkle Reich der Hcl, wo Mörder 
und Ehebrecher in reissenden Strömen waten, wo der Drache Nioh^ggr an 
den Toten nagt. Im Eisenwalde, heisst es dann weiter, zieht ein Riesen- 
weib die W^olfsbrut auf, die die Sonne verschlingen wird. Und nun beginnt 
die Schilderung der letzten Tage vor dem grossen Kampfe : der Riese 
Egglher schlägt die Harfe, der liaiin Fjalurr rult die Riesen, GuUinkambi 
die Einherjer in ödins Halle, ein dritter Hahn die Bewohner der Hei zum 
Streite. Der Höllenhund Garmr bellt laut, der Fenriswolf zerrelsst seine 
Fessel. Auf Erden herrscht unter den Menschen Krieg und Blutschande. 
Die Fluten toben, der alte Wclienbauni, die Esche Vggdrasils, bebt. Da 
holt der Wächter unter den Göttern, Heimdallr, sein Horn hervor und 
bläst laut, dass sein Schall bis zur Unterwelt dringt, während Oc'inn mit 
Mirairs Haupte spricht, um sich bei ihm Rat zu Imlen. Ikvur dann die 
Völve zur Schilderung des Kampfes selbst übergeht, versichert sie nochmals 
die Zuverlässigkeit ihrer Worte. - Die Scharen der Dämonen rücken heran: 
von Osten Hrynir mit den Riesen, die Mi' garT s .schlangt- tobt, das 1, eichen- 
schiff Naglfar wird flott. Von Norden kommt Loki mit seinem Ueschlechte, 
der Hei und ihrem Gefolge und dem Fenriswolfe» von Süden her der 
Feuerriese Surtr mit dem Feuer. Die Schlacht beginnt: Ödinn fällt im 
Kampfe gegen den Fenriswolf, Freyr gegen Surt, l'örr gegen die Mic>- 
garösschlange. Wohl rächt ViCarr semes Vaters UOin Tod an dem Wolfe, 
aber die Dämonen sind Herr des Schlachtfeldes: die Sonne wird schwarz, 
die Erde sinkt ins Meer, die Sterne fallen vom Himmel, die Flammen 
schlagen bis zum Himmelsgewölbe. — Die Welt und die Götter .sind dahin. 
Aber die Vulvc sieht weiter in die Zeiten. Aus der Flut steigt eine neue 
Erde, die ungcpflügt Ähren wachsen lässt. Und auch Asen kommen 
wieder: Baldr und Hodr und Hoenir u. a. Sie kommen wieder auf dem 
Idav^U zusammen, wo sie einst ihr goldnes Zeitalter verlebt haben. Dort, 
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in der neuen Welt, wohnen die GIflcklichen im Saale Giml^ und gemessen 

da reines Glück. Dann schliesst die Seherin: Von oben kommt der 
Mächtige, der über alles herrscht, zum j:^rns?5cn Gericht; da kommt von 
unten der böse Drache getlogen, die glänzende Schlange von den Finster- 
bergen: es trägt in seinen Fittichen Nidhgggr die Leichen und fliegt 

über das Feld. — Mit diesen Worten endet die Völvc ; sie ist mit ihrer 
Prophetic fertig, ihre Aufgabe ist erfüllt. Kurz schneidet sie ab. «Nun 
will ich vcrsinken>, sagt sie, ähnlich wie Hyndla zu Freyja: *so/a Ijstir 
imk*y denn wenn die mythischen Völven ihre Aufgabe erföllt haben, sinken 
sie wieder in ihren Todesschlaf (vt^l. auch Hlr. 14, 8: Scj'csfr', ^r^rgjnrkyttr'. 

§ 25. Die Vgluspd ist unstreitig eines der j^rossartigsten Gedichte der 
altgermanischen Poesie. Ohne weiteren Eingang führt uns der Dichter 
mitten in die Lage, wo die Völve ihre Frophetie beginnt; ebenso schnell, 
ohnp irgendwelche Refit^on schliesst er das Ganze. Auch im Gedichte 
selbst folgt ein Bild, ein Ereignis schnell dem andern, oft scheinbar ab- 
gerissen, aber doch innerlich und logisch mit dem vorhergehenden ver- 
bunden. VicÜ i Ii sind die Thatsachen mehr angedeutet als ausgeführt. 
Nirgends fällt der Dichter ans dem Rahmen seines Themas. Die Sprache 
ist altertümlich und bilderreich, aber nirgends finden wir dunkle oder 
schwerverständliche Kenningar. Wohl hat das Gedicht sachliche Wider- 
sprüche ( — so z. B. zwischen v. 28 und 46, wo der Mimirmythus verschieden 
dari»estellt wird, oder wenn die Erde bald durch Feuer, bald durch Wasser 
untergehen soll— aliein diese erklären sich aus der Menge der Mythen 
über ein und denselben Gegenstand. Der Dichter kannte diese, wie er 
überhaupt in der mythologischen Poesie seiner Zeit ganz zu Hause war, 
und verarbeitete bald diesen, bald jenen Zug, je nachdem er ihn gebrauchte, 
daneben sind von ihm unstreitig auch christliche Ideen verarbeitet worden, 
so sehr man sich auch von verschiedenen Seiten gegen diese verwahrt 
hat. T>er Dichter ist ein Heide f^ewcsen. das ist unleugbar, denn es 
s])ricbt aus der Anlage des Gedichtes ein heidnischer (leist, wie er in 
dem letzten Jahrhundert des Heidentums im Norden herrschte, und 
£. H. Meyers Ansicht, dass das Gedicht auf christlichen Quellen fusse, 
dünkt mich ebenso verfehlt wie Bangs Hypothese, dass es Nachahmung 
alexandrinischer Sibyllcnwcissagung sei. Auf der anderen Seite vermag 
ich aber nicht so weit zu gehen, wie MüllcnhofT, Finnur Jonsson u. a., 
die allen christlichen Einfluss für ausgeschlossen halten. Der Untergang 
der W^elt sowohl als namentlich die Verjünf^tinf^ und die Schlussstrophen 
vom grossen Gerichte, von dem allgewaltigen Herrscher und dem Erscheinen 
des bösen NiAhogg enthalten Züge, die ich nicht mit den heidnischen 
Anschauungen der Nordgermanen in Verbindung zu bringen vermag. Und 
lässt man das Gedicht um 950 entstanden^ wie Hoffory mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit gezeigt hat, und Island mit Björn ulsen u. a. seine Heimat 
sein, so wird uns dieser christliche Einfluss auch ganz leicht verständlich. 
Der rege Verkehr der Isländer mit Kelten und Angelsachsen musste den 
heidnischen Nordgermanen manchen christlichen Gedanken, konnte ihnen 
manchen biblischen Bericht zuführen. Diese mischten sich gleichsam 
ttttbewusst in den Vorsteltungskreis der Helden. Dazu kam noch, dass 
durch den engen Verkehr der Isländer mit den christlichen Völkern der 
britischen Inseln zur Landndmatfd mancher schwankend wurde an der 
Macht der heimischen Götter und an dem Glauben an sie (vgl. Maiurcr, 
Bekehrung des norw. Stammes II, 238 IT.). Bei solcher Sachlage konnte 
ein denkender Geist — und dieser ist unstreitig der Dichter der VoluspA - 
auf die Frage kommen: Was ist wohl die Ursache des Rückganges der 
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Macht der alten Götter? Dicsd ist im ersten Teile des Gedichtes 
beantwortet. Ist aber Schuld vorhanden, so muss diese gesühnt werden, 
und diese Sühne ist der Götter Untergang. Aber nicht alle sind an 
dem frevelnden Wortbrach gleich scbiüd. Diese Schuldlosen werden 
wiederkommen und mit ihnen wird eine nene Welt erstehen, eine neue 
Zeit beginnen. 

Bei dieser Auffassung des Gedichtes muss ich MüUcnhofTs Dreiteilung 
verwerfen. Kommt doch durch diese schon die Bezeichnung spd nicht 
zur rechten GeUung. Dagegen halte ich mit ihm das Gedicht für ein 
einheitliches, wenn es auch nicht frei von Interpolationen ist Nur 
darf man bei letzteren nicht so weh gehen, wie es Müllenhoff und im 
Anschluss an ihn besonders Niedner gethan haben, das» man Strophen 
streicht, weil ans ihnen christliche Ideen sprechen. 

§ 26. Die V^iuspä ist im cod. reg. und der llauksb6k (cod. AJVI. 
4* 544) überliefert; jener Text ist der bessere, der der Hauksb. ist 
namentlich in der Mitte verwirrt. Gleichwohl geben beide Texte aller 
Wahrscheinlichkeit nach auf eine gemeinsame schriftliche Vorlage 
zurück, die dieselben Einschiebsel hatte, die auch der Verfasser der 
Gylfaginning aus seiner Vorlage kannte. Zu diesen Interpolationen rechne 
ich die Strophen, die das Dvergatal enthalten (v. ii — 16); schwerlich 
gehören auch 17 und 18 dazu, nach denen die Rurssöhnc die Menschen 
schatten. Lassen wir diese grosse Interpolation bei Seile, so tritt auch 
der erste Teil des Gedichtes vax eigentlichen Frophetie in ein richtiges 
Verhältnis. 

§ 27. BALDRs DRAUMAK.» Das klciuc Gcdicht .steht seinem Inhalt und seiner 
Anlage nach im engsten Zusammenhange mit der V^luspä, aus der es 
eine Episode behandelt. Es ist nur im cod. AM. 748 echahen, wo es 
die gegebene Überschrift hat. während es in den Papicrhss. ]\s^tamst:'i?a 
genannt wird. Mit Ausnahme des Schlusses bietet das Gedicht keine 
Schwierigkeiten. Es ist eines der einfachsten Gedichte, das in Anlehnung 
an die Voluspä entstanden zu sein scheint: es sollte die Ergänzung zu 
einer Episode sein, die dort nur angedeutet wird. Der Eingang fv. 1, 1^4) 
ist aus der l>ryroskviOa (14, i — 4) entlehnt, während sich St. 1 1 in Vsp. 32. 35 
wiederfindet. 

Baldr ist von schweren I riiumen geängstigt. Da macht sich Ödinn 
nach Niflhel auf umi weckl hier die Vr)lvc aus ihrem Totcnschlafe. 
Vegtamr der Weggewohntc' nennt er sich, Valtams Sohn, und fragt, für 
wen die Bänke in der Unterwelt bereitet seien. Da erfilhrt er denn, dass 
diese Vorbereitungen für Baldr, Ööins Sohn, getroffen sind. Er entlockt 
dann der V<')lve weiter, dass H^ör den Gott töten, Vali ihn rächen werde. 
An einer dunklen Frage, an der bisher alle Kritik gescheitert ist («Wer 
sind die Mädchen, die aus Wollust (oder Sehnsucht) weinen und hinauf 
nach dem Himmel ihre Halstücher werfen ?>j,ä erkennt die Seherin den 
Gott, und nun endet das Gedicht mit gegenseitiger Schmähung. Mit 
gewisser Genugthuung ruft die Völvc aus: «Reite iicim, Üdiim, und rühme 
dich deines Erfolges! Niemand wird wieder so zu mir kommen: Loki 
ist los, er geht aus den Banden und die das Leben der Götter ver- 
nichtenden Mächte kommen». — Was bald eintreten wird, sieht die Völve 
im Geist schon als geschehen. 



' Ut-rgmana, W<gi^ev)ohnts Lied u. s>. w. S. I IT. 

« Vjjl. Wimmer, Lase^g'^. 156; Buggc, Studie» L aöiff.; Edzardi, Gwm. XXVII. 
330 (T.; Niedner, ZfdA. XXXI. 236; XLI. 300 ff.; Heusler, ZdVer. f. Volksk. XI. 135 ff. 
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§ 28. Das nur in späten Papierhss. überlieferte Gedicht Forspjallsljöd 
oder Hraf nagaldr Ödins^ würde infolge des Inhalts hierher jjchoren, 
da es aufs engste mit Baldrs draumar zusammenhängt. Allein dieses ist 
unstreitig ein Machwerk aus der Renaissanceperiode des 17. Jahrhs., wie 
Bugge erwiesen hat (Norr. Fornkv. Fort. XLVl ff.). 

§ 29. vAFfjRiJiiNisMÄL.* Die Vm. sind der Wettstreit ööins mit dem Riesen 
Vaft>rüünir («der im Verwickeln Starke»). Durch das Gedicht geht 
ein didaktischer Ztig, wie dnrch die GrfnmismäL Denn nicht auf die Ein- 
kleidung hat der Dichter den Hauptwert gelegt, sondern auf die Strophen, in 
denen Gott und Riese die verschiedensten mythischen Dinge anführen. Das 
lehrt schon die Überschrift des cod. reg. [VdfPmdnis mal). In drei 
Teile serföUt das Gedicht: In die epische Einleitung, die ödinsmäl und 
die cifjentlichcn Vaf])nu"=iiism;il. <'')ritin ist im Gespräch mit Frig^. Er 
fragt seine Gattin, was sie dazu meine, wenn er zu dem allweisen Vaf- 
l)niünir gehe, um sich mit ihm in einen Wissensstreit einzulassen. Frigg warnt 
den Gott davor, aber gerade diese Warnung scheint den Gott zu reizen, denn 
er beschlicsst jetzt, das Wagnis zu unternehmen. Mit den besten Wünschen 
von Frigg begleitet macht er sich auf den Weg (l — 5). Nach Str. 6 ist 
ödinn eingetreten in des Riesen Halle, begrüsst ihn und nennt sofort den 
Zweck seines Besuchs: er will des Wirtes Weisheit erproben. Wirsch 
fra-^t der Riese nach dem Namen des Fremden und versichert ihn des 
Unterganges, wenn sein Wissen nicht sticbbalte. Jener nennt sieb Gagnrädr 
(«der des Erfolgs waltet»); weiten Wegs sei er gekonimen und will sich 
nicht früher niederlassen, bevor ihn der Riese nicht erprobt habe. So 
giebt denn üoinn vom Golf ans Antwort. Auf die Fragen Vaflin'n nirs 
giebt der Gott Auskuntt, wie bkinfaxi den Tag, Hrimfaxi die Nacht ziehe, 
der Flttss Ifing das Heim der Riesen von dem der Götter trenne, dass 
auf der Ebene Vigrifi einst der letzte Kampf zwischen den Göttern und 
Surt stattfinde. 0<Mnn hat .sich weise gezeigt; der Riese fordert ihn 
auf, sich auf der Bank niederzulassen und nun seinerseits Fragen zu stellen; 
das Haupt soll dem genommen werden, der im Wettstreit unterliegt. — Mit 
V. 20 beginnen die eigentlichen VafJ)rüönismdl. Ööinn fragt, der Riese 
antwortet. Dieser Teil zerfällt wieder in zwei inhaltlich wie formell von 
einander geschiedene Teile; im ersten sind Ocins Fragen genau 
numeriert — es sind zwölf — , im zweiten nicht, im ersten handelt 
CS sich um Dinge, die die F.inrichtun^ der Welt betreffen, im /weiten 
werden Dinge berührt, die auf die verjüngte Welt gehen; die Fragen 
spitzen sich dann zum Schlüsse auf Ödins persönliches Geschick zu, bis 
der Riese aus der Frage des Gottes («Was sagte Ödinn seinem Sohne 
Baldr ins Ohr, als er auf den Holzstoss gehracht wurde ?>) erkennt, mit 
wem er es zu thun bat: mit üoin, gegen dessen Weisheit niemand auf- 
kommt. Aus dem Wechselgespr&che erfahren wir nun, wie die Welt aus 
Ymirs Gliedern geschaffen ist, wic der \'aier von Sonne und Mond, von 
Tag und Nacht, der des S<rmmers und des Winters heisst Unstreitig 
haben wir in diesen Namen nichts anders ab poetische Bilder, die nie 
in dem Glanben des Volks gelebt haben. Wir erfahren femer, dass 
Bergclmir, der Ahnherr der Riesen, von Aurgclmir stamme, dass dieser 
aus dem Gift der IClivfic^ar hervor<:;e;4angen, dass unter seinen Armen das 
älteste Riesengcschlechl entsprossen sei, dass Bergelmir allein von allen 



* B«rpm«nn, IVeii(g^ewktttt LitJ n. s. w. — Rupp, Eddueke Studien. 15 ff. 

' IJcrfiTTiaiin, /' ,, •/ tslandar ff. — MfiUenhofr, DAK. V. «37 ff. — Mosk, 
Plili Vil. 314 n. ^Verhältnis zur ,SnE.;. 
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Riesen errettet wurde, als vor Schdpfung der Welt das Riesengeschlecht 

durch die grosse Flut zu Grundn ^in^. Die weiteren Strophen berichten 
vom Ursprung der Winde, die von den Fittichen eines Riesen in Adler- 
gestalt, des Hncsvelg. ausfjehen. von dem ver^eiselten Nj9rci, von dem 
Leben der Einhcrjer in Valholl. Selbst die Geheimnisse der Götter kennt 
der Riese, denn er ist, wie er triumpln'erend versicliert, durch alle neun 
Welten gekommen, selbst hinab nach Niflhcim. — Im zweiten Teile dieser 
Vafl>rüdm$m&l lesen xirir dann von dem Menschenpaare, das das Götter- 
geschick überlebt hat, von der schöneren Sonne in der neuen Welt. Es 
fol<Tcn zwei dunkle Strophen von drei Scharen Jungfrauen, Strophen, an 
denen bisher alle Erklärungsversuche gescheitert sind und die inhaltlich 
möglicherweise mit dem Schlüsse von Baldrs dranmar znsammenhängen. 
Nachdem der Riese noch die GiUtcr der verjüngten W^elt genannt nnd 
ö^inn erfahren, dass Aldafoör vom Fcnriswolf verschlungen und von 
Viöar gerächt werde, thut der Gott jene Frage, die er allein beantworten 
kann und woran der Riese seinen Widerpart erkennt. 

§ 30. Es unterliegt keinem Zweifel, dass die Vm. ein geschickt an- 
gelerntes Gedicht sind, das in vieler Bezichuncr inhaltlich die V9lusp4 
ergänzt. Es ist daher von Müllenhofif die Ansicht ausgesprochen worden, 
es sei mit Rücksicht auf die V^luspi gedichtet und stehe zu ihr in der 

Auswalil des mytholiK^'ischen Stoffes in Verhiiltnis. Die X^-rmututv:; ist 
sehr ansprechend, zumal die Einkleidung beider Gedichte eine gewisse 
Ähnlichkeit hat, denn in beiden Fällen will Oi'inn mythische Dinge 
erfahren, und gerade die Ragnarak, die den Mittelpunkt der Vgluspi 
bildc% in den Vm. ganz bei Seite gelassen sind Reweisen freilich lässt sich 
die Ansicht nicht. Dagegen scheint festzustehen, dass das Gedicht in 
derselben Zeit, in derselben Gegend entstanden ist, wie Voluspä, also 
ebenfalls auf Island und um die Mitte des 10. Jahrhs., wenn sich auch 
in unserem Gediclitc direkt christlicher Einfluss, wie ihn die Vsp. zeigt, 
nicht nachweisen lasst. 

§ 31. GRfMNisMXL.^ In denselben Vorstellungskreis, dieselbe Zeit tmd 
Gegend, wie die Vm., versetzen uns auch die Grlmnismdl. Schon in der 
Form 'gleichen sieh beide Gcdiclite : sie sind im T-j/irahätt veiTasst und 
geben schon dadurch gewisse Gewähr für ihren lehrhaften Charakter. 
Denn trotz <fer trefiFllchen epischen Einkleidung geht selbst durch die 
Grm., die MüUenhoff und Finnur Jönsson herzustellen versucht haben, ein 
didaktischer 7a\^: wie ().''inn-Gn'mnir den jnn<^en Agnar, so will der 
Dichter seine Zuhörer über mythische Dinge unterrichten, die die Phantasie 
der Dichter in Anlehnung an die heimische Religion geschaffen hat Denn 
es kann nicht genug betont werden, dass ein grosser Teil dieser mythischen 
Bilder, wie wir sie in Grm.. Vm. nnd Vsp. finden, nicht lebendiger Volks- 
glaube gewesen ist, sondern subjektive Dichtung, die sich nur mehr oder 
weniger an den Volksglauben angelehnt hat. 

Die Grm. sind ein schönes Zeugnis dafür, wu- die Ödinslieder entstanden 
sind und dass auch ihnen die gemischte F<>rm von Prosa und Poesie 
nicht fehlte, sie zeigen, wie man MärchenstoiTc an die Götter knüpfte und 
diese selbst die Menschen mythisch-poetische Weisheit lehren Hess. Im 
nördlichen Norwegen und bei den angrenzenden Lappen erzShlt man sich 



'Bergmann. Lf m.-s.'n-r de SkiruU et Us dits de Grimnir. 1871. 224 ff- — 
Sijmons. Taalk. Bidr. II. 105 ft. — SchaUerns, PBB XII. 271 IT. — Mailenhofr. 
DAK V. 159 ir. - BafTge, Stmlifn I. 450 ff. ($29 ff.). — Mogk, PBB VH. 310 ff. (Ver- 
hälutts zur SqK.). 
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noch heute ein Märchen von zwei Brüdern, die hinaus auf ein Eüand gefahren 
sind, wo Meerunhotde wohnen. Hier lässt der eine der Brflder den 

anderen im Stich, um in der Heimat das volle Vatcrcrbc zu crlanj^en, 
nachdem er angegeben, der Bruder sei draussen auf dem Meere umge- 
kommen. Dies Mirchen muss über ein Jahrtausend ah sein, denn die 
Isländer halien es schon bei der Bcsic-dlun«^ ihrer neuen Heimat gekannt 
und ein Skalde hat es zur Einklcidun-^ unseres Liedes benutzt. In schlichter 
Prosa, wie Märchen erzählt zu werden pflegen, ist es hier erhalten. 
Diese so überlieferte Form des Märchens ist mit dem Gedichte entstanden 
und rührt vom Dichter her. Könij^ Hrau'^unsijr, heisst es hier, hatte zwei 
Söhne, Agnar und Geirrod. Diese rudern einst hinaus ins Meer zum 
Fischfang und kommen zu einem Bonden und dessen Frau, bei denen 
sie während des Winters bleiben. Die Frau nimmt sich besonders des 
Agnar, der Mann dagegen des Geirro.^ an. Im folgenden Frühjahr segeln 
die Brüder heim. Als sie aber am Strand der Heimat anlangen, springt 
Geirrddr aus dem Boote und ttösst dieses mit seinem fouder in die 
Wellen zurück, damit er sich allein der Herrschaft seines Vaters be- 
mächtif^en könne, die er denn auch al'^bald antritt. Soweit das Märchen. 
Indem nun der Dichter etwas ungeschickt für den Bonden auf dem Eiland 
Ödin, für dessen Frau die Frigg einsetzt, tiahnt er sich den Weg zum 
Mythus und zur Dichtung. Or^inn und Frigg, heisst es in der Einkleidung 
weiter, sassen auf Hli(?skifilf ; r)i^inn rühmt sich seines Zöglings Geirroc, 
der als König herrsche, während b riggs Zögling Agnarr mit einem Riesen- 
weibe Kinder zeuge. Daraufhin wirft Frigg Geirred Ungastlichkeit vor. 
ö^inn nennt solchen Vorwurf eine Lüge ; er will sich selbst aufmachen, 
um die Wahrheit zu erfahren. Durch ihre Dienerin Fulla warnt Frigg 
GeirraO vor dem Fremden, der da kommen werde und vor dem die 
Hunde zurückwichen. Als Grfmnir, d. i. 'Verkappter', erscheint Ödinn 
in GeirroT's Halle. Infolge jener Watnun-^ lässt ihn der Küni^ fesseln 
und zwischen zwei Feuer setzen und dort acht Tage lang harren. Nur 
GeirroOs zehnjähriger Sohn Agnarr erbarmt sich des Fremden und reicht 
ihm das Horn. Und nun beginnt das Lied, ödinn bedankt sich bei 
Agnar und offenhart ihm eine Menge mythischer Dini^e. Was diese 
Belehrung als Gegengabe für den Liebesdienst will, ist aus der Form, in 
der unser Lied erhalten ist, nicht recht ersichtlich. Ich muss daher 
Finnur J^nsson beipflichten, dass nur die Strophen zu dem ursprünglichen 
Gedichte «Gehören, die auf OT ins Person mehr oder wenit^er Bezug haben : 
durch sie will sich (.> inn-( Irfmnir dem jungen Agnar in seiner vollen 
Macht zu erkennen geben, ja vielleicht will er auch, wie Finnur J6nsson 
annimmt, dem König andeuten, wer der Fremde ist, den er in seiner Halle 
foltert. Denn dass unser Gedicht Interpolationen hat, unterliegt keinem 
Zweifel. Nur vermag ich in der Annahme solcher nicht so weit zu gehen, 
wie Finnur J('>nsson; man muss zu retten suchen, was zu retten ist. 
Demnach gehörten wahrscheinlich zu den ursprünglichen Grm.: Str. i — 3: 
Begrtissung Agnars, v. 4 — 5: Öt^inn schildert das Reich, über das er 
herrscht. Hier liegen Prüdheimr, Thors Wohnsitz, Ydalir, wo Ullr, Alf heimr, 
wo Freyr haust; hier liegen auch Baldrs Halle Breidablik, Heimdalls 
Ausguck Himinbj^rg, Freyjas Saal Folkvangr, Forsetis glänzender Saal 
Glitnir, Njoros Heim Nnati'm, Vi'^ars Wald?:jehe'^e Vtoi (v. T2 17). Durch 
Schreibcrungeschick sind diese Sitze der Götter von einander gerissen 



* Asbjornscn, Xorske Huhire-Eventyr 1870. 543 ff. 337 AT. FrÜS, Lappttk« Evmtyt 
üg FfäUsag». 33 ff. (Poeation, Lapptänd. Märchen. 30 ff.). 
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und mitzählen versehen. Erst nncli ihrer Erwähnung kann Ödinn-Grimnir 

auf die Stätten .seiner Thätigkeit kommen, auf SukUvabckk. wo er mit 
Säiga die goldene Schale leert, auf Valhc^ll in Glacsheim, wo er mit seinen 
Helden, den Einherjern, verkehrt, die Burg, an deren westlichem Thore 
der Wolf hängt, über den der Adler seine Fittiche ausbreitet (v. 7 — 11). 
Die Valholl lührt zm Nahrung der Einhcrjer, zu < )i'ins Wiilfen und Raben, 
zu dem Fluss, der die Burg umflicsst, zu der äusseren Pforte, die Valh^Us 
Gefilde nach aussen abschliesst, zu den fünfhundert Thoren der inneren 
Ununauerung (v. iS 23). In der Nähe vun Valholl wächst der Baum 
La^ra'T, in dessen ( iczucif^j die mets|u'n(lende Ziege HeiÖriin, in dem 
der Ilirscli EikJ^yrnir weidet v. 25 26. Valkyrjen bringen den Einherjern 
das Horn, dessen Trank der Ziege Euter entquollen ist v. 36. Jetzt kommt 
Öi^inn mit v. 42 wieder auf seine gegenwärtige Lage, indem er denjenigen 
aller GTitler Huld versichert, welcher ihn aus dieser befreie. Darauf <:;;icbt 
er s.itii zu erkennen ; ei nennt die Namen, unter denen er auf der Welt 
gewandelt und ruft dem Geirr«d zu, dass er seine und aller Einherjer 
Huld vcrscher/t habe. Zugleich weissagt er dein Könif; das nahe Ende 
und oftenbart ihm am Schlüsse: Ödinn steht vor dir, er ist es, den du peinigest 
V. 45 54. Hiermit schliesst das Gedicht. Prosa berichtet, wie nach den 
letzten Worten Geirroör schleunigst von seinem Sitze aufgestanden sei, 
um Cn'mnir aus seiner La^e zu befreien. Aber Jas Schwert, das er auf 
den Kniecn gehabt, ward sein Verderben: er fiel in dasselbe und starb 
alsbald. Sein Sohn Agnarr aber ward an seiner Statt König. 

§ 32. In dieses vollsiändig abgerundete Gedicht sind mancherlei 
Strophen interpoliert, die sich aber bald als späteren Zuwachs erkennen 
lasüen (V. 6; 12; 24J 27—35 , 37 — 39- 40 — 4i i 43- 44 '- Auch diese 
behandeln mythologische Dinge, wie die Sitze Valaskjälf, l^rymhcim, 
Bilskirnir, die Weltcnströme, die Esche Vggdrasils mit den an ihr nagenden 
Geschöpfen, die Sonnenrosse, den Sonnenschild, die Sonnenwölfe, die 
Erschaffung der Welt aus Ymir, die besten Dinge der Welt. Mit allen 
diesen Interpolationen, die z. T. auf verloren gegangene Lieder zurück- 
gehen, hat der Verfasser der Gylfaginning bereits die Grm. gekannt und 
benutzt; denn ihm ist ja dieses Gedicht neben der Vyluspä und den 
Vaf|3rüc'nisra4l die Hauptquelle seiner systematischen Mythologie gewesen. 
Daher bat Müllenhoff die ansprechende Ansicht geäussert, dass diese drei 
Gedichte einmal ein besonderes Liederbuch ausgemacht hätten. Mag dem 
sein, wie es wolle, auf alle Fälle gehören die drei Lieder derselben 
Heimat luid Zeit an, denn aus ihnen spricht der gleiche Geist, sprechen 
die gleichen mythischen Anschauungen. 

i; 35. üÄvAM.ü..» Als rie'^cnstück zu jenen drei Liedern steht im cod. reg. 
die Liedersammlung der H4vam4l, der Sprüche des Hohen oder des 
Einäugigen, wie Detter den Namen Ötiins *//<jrr» gedeutet hat.'' Der 
Sammler hat nicht weniger als sechs Lieder zu einem Ganzen vereint und 
diese Gedichte, die zum grössten Teil Lebensregehi und Lebensweisheit 

> Bergmann, Vfj lUhrtn SpriUhe und altn&rd. SprüdU, Friamel» und JfttHt»Uir4lt, 
Straub. 1877. ~ Dietrich, Zu Hm, Z(dA. III. 3S3 IF. — Hazclius, Inltdning tili Hm, 
fller OJens sAii^. Uppiala 1860. — FriJzncr, ccu /'Jtvamä/ (Hm, 114) Ark. f. n. Fil. 
I. J2 n. — Kirikr Ma>;n ü s son , Om Ilm. virsis -» and j. Rcpr. from Ute Proceedings 
Ol che r.-\nil»r. I'hilol. .Sucicly 18.S4. no. 9, und 18S7. 1 ff. Kirikr Magnüsson, lfm. IJJ, 
Ark. f. n. Kil. XV. 319 f. - Müllenhoff, DAK. V. 250 ff.; .Mo^jk, ZfdFhil. XVII. /*r> ff-; 
366 ff. — Buggc, .'iiudLn jjba ff. (.^ss ff.t u. .1. O. - Knuffmann, PBB XV. 195 C — 
EirikrMaftnässon, Od int Hone Vg^drastU'S. 17 ff. (,Ödiiu NeHrS. lölT.). — Niadnar, 
Zar Li*d(r,-d,!.: I tt NiUson, Loädfa/numäL Mümeapolia 1898. 
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enthalten, in ihrer Gesamtheit Ödin in den Mund gelegt. Indem er dies 
aber thut, fasst er die sechs Lieder als Einheit auf und giebt infolge- 
dessen nach Finnur Jönssons ansprechender Ansicht dem Ganzen in 
Str. 164 einen Abschiuss, worin er in Form und Spraclic seiner Vorlage 
den Nutzen der Ödinssprflclie hervorhebt und diese seinen Lesern ans 
Herz legt. 

§ 34. Die Hm. enthalten Stücke, die vielleicht zu dem ältesten gehören, 
das wir in altnordischer Dichtung besitzen. Die vielen Interpolationen, 
die namentlich das erste Gedicht, das Spruchgedicht, hat, zeigen, dass 
die alten Norweger und Isländer eine Menge guter I.cbensregeln besasscn, 
die nicht ntir gestabt, sondern auch in Visur gebracht waren. Gingen 
nun solche Strophen von Mund zu Mund, so war es leicht möglich, dass 
ein Aufzeichner seiner Vorlage neue hinzufügte, die er Im Gectöchtnis 
hatte und die seiner Ansicht nach zu seiner Niederschrift passten. Daraus 
erklären sieb die vielen und die mehrfachen Interpolationen der Hm.« 
denn wiederholt sind ein oder mehrere Strophen in eine andere Reihe 
eingeschoben, die sich als späterer Zusatz zu et kennen giebt. Auf der 
anderen Seite muss man aber auch gerade bei Spruch^edichten mit der 
Annahme von Interpolationen höchst vorsichtig sein: Gedankensprünge, 
denen wir von unserem Standpunkte aus nicht nachkommen, können 
den Dichter ebenso von einer streng logischen Bahn abgelenkt haben, 
wie man es bei dem Überarbeiter oder Aufzeichner %oraussetzen muss. 
So lein daher die Analyse der Hm. von Müilcnhotf, dem wir auch über 
dies Gedicht das Beste verdanken, das wir besitzen, in den meisten 
Punkten ist, so vermag ich doch manche seiner Ausscheidungen nicht 
gut zu heissen. 

Die ersten drei Lieder bilden das Spruchgedicht (1) und die beiden 
Ödtnsbeispiele (II. Iii). Sie stehen in logischer Verbindung zueinander, 
indem II und III Beispiele zu I aus De ins cifjcner Erfahrung bringen, 
auf die in v. 13 u. 14 bereits angespielt wird. Es ist dalier die Möglichkeit 
nicht ausgeschlossen, dass diese drei Teile einst ein zusammenhängendes 
Ganzes aus<^emacht haben, wie vor MüUenhoff allgemein angenommen 
wurde, dass der Dichter des Spruchf^edichtes es gewesen ist, der bereits 
die beiden Uöinsbeispiele an sein Gedicht geknüpft hat. Ob in diesem 
Falle beide Beispiele bereits früher in poetischer Form vorhanden gewesen 
sind, lässt sich nicht entscheiden. 

§ 35. Das Spruchgedicht mit den beiden Odinsbeispielen wird Ot'in 
als dem ßmbulpul^ dem Hauptiehrer, in den Wimd gelegt. Er spricht 
selbst wiederholt in erster Person (v. 13. 14. 49). Ödinn ist der Viel« 
gewanderte, der Gangleri, Vdfuc'r, infolgedessen ist er auch der Viel- 
erfahrene, der Fjolsvi('r. Als vielerfahrcner Wanderer tritt er in unserem 
Gedichte auf imd lehrt die Menschen, wie sie sich in erster Linie auf 
den Reisen, beim Essen, beim Gespräch, in Bezug auf Gastfreundschaft 
benehmen sulk n. Daran knüpft er gute Regeln über das Verhalten der 
Menschen zueinander überhaupt. Es spricht eine 'gesunde Lehens- 
außubsung und ein tiefer sittlicher Ernst au^» den Lehren des Dichters, 
reiche Eirfahrung und vor allem echt germanisches Selbstbewusstsein : 
Traue niemand, bevor du ihn nicht erjjrubt !iasi; prahle nicht mit deiner 
Weisheit ; sei massig in Essen und Trinken ; sei gastfrei ; auch mit Ge- 
sche^kcn geize nicht; sei ein Freund dem Freunde, ein Feind dem Feinde; 
baue nicht auf Reichtum ; das Beste ist ein guter Name : er stirbt nimmer 
(v. I— 801. Während aus diesen Strophen (Jurchweg die ernstesten 
Lebensanschauungen sprechen, sitzt in den Gedichten Ii und III dem 
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Dichter der Schalk tm Nacken. Mit v. 84 kommt er auf die Liebe und 

auf fJic Unheständij^kcit des Weibrs, dir schon manclicr Mann erfahren 
habe (84. 90—94). Und nun lässt er (jöin erzählen, wie ihn einst Billings 
Tochter betrogen, die ihn «im SteHdichein gerufen, in deren Bette er 
aber statt des Mädchens eine Hündin vorgefunden hätte (v. 95 — loi). Mit 
V. 103 wird das zweite Öf'insheispiel eingeleitet: Kluglicit ist zu allem nütze. 
Und dann erzählt OOinn, wie er durch solche Klugheit Suttung um den 
Dichtermet betrogen habe, indem er sich xu seiner Tochter Gunnl^d 
geschlichen, bei ihr geruht und von ihr den Met erhalten habe (v. 104— 1 10). 

§ 36. Mit V. III beginnt ein ganz neuer Abschnitt, der wiederum in 
drei Teile zerfällt: die Loddjdjmsmäl (IV), das RünatcU (V) und das 
Ljödatal (VI). Das Verhältnis dieser Teile zueinander bietet die mannig- 
fachsten Schwierigkeiten und hat Veranlassung zu vielfachen Auseinander- 
sctzun^fn gegeben. Meiner Auffassung nach hat diese der Sammler aufs 
engste untereinander verbunden. Dieser Auflassung braucht die Initiale 
der V. 138 in der Hs. nicht zu widersprechen (Heusler, AfdAXXIV. 38): 
sie führt nur den neuen Abschnitt ein, wie z V>. in Yin. 'cod. rcjj;. Facs. 
Ausg. S. 15), und deutet zugleich an, dass allerdings die drei Gedichte 
verschiedene Verfasser gehabt haben. Traut man nun dem Sammler die 
Schtussstrophe der ganzen Sammlung (v. 164) 2u, so sind wir auch be- 
rechtigt, ihm (3ic Eingan^rc^^trophe von T.oddfAfnismdl zuzuschreiben, und 
die anstössi^'e Interpunktion hinter Vers 2 wird uns erklärlich. Die Visa soll 
den ganzen lulgcnden Teil der Sammlung einleiten: die mamta {gtn. vA>}.) 
tttl gehen auf die Loddfäfnismäl, die ritnar auf das Rünatal, die rdd 
endlich auf das Ljöcatal. Nun hat auch der scheinbar triviale Rat v. 112 
nichts Anstüssiges mehr. 

§ 37. Nach dem Plane des Sammlers hat der t>utr Loddf&fhir seine 
Ratschläge am l^rr'arbrunnen erlauscht; ' inn selbst soll sie ihm hier 
mitgeteilt haben. Ursprünglicli sind aber die LoddfäfnismAl ein Lehr- 
gedicht, in dem ein Dichter wohl einem angenommenen Loddfäfnir gute 
Lebensregeln erteilt, die sich inhaltlich mehrfach mit denen des Spruch- 
gedichtes decken (v. 112 — 137). Doch zeigt der Dichter lange nicht die 
Tiefe der Lebensauffassung und den Ernst, wie der jenes Gedichtes. Er 
ist an fremdem Hofe oft eingekehrt und in Lebens- und Liebesgenuss ist 
sein Haar ergraut. Die Erfahrung lässt ihn vor den Frauen warnen, vor 
falschen Freunden, vor schlechten Menschen; Erfahrung lässt ihn zur 
Ehrlichkeit, zur Gastfreundschaft, zur Ehrfurcht vor dem Alter auffordern. 
Mit dem Rat, wie der Rausch gebannt werden könne, schliesst das 
Gedicht, und ohne irgendwelche Vermittlung springt der Sammler auf 
die Gewinnung der Runen (v. 138 — 41). Ooinn tritt auch hier sprechend 
auf. 1 )er Windcjott erzählt, wie er in seiner Jugend neun Nächte im 
Weltcnbaume gciiaiigen, mit dem Speere verwundet, er sich selbst ge- 
opfert, und wie er da niedergespäht und die Runen gehoben und von 
Mimir gelernt und den Dichtermet geschöpft habe, bis er zu dem wurde, 
was er jetzt vor der Welt ist: das weiseste aller Wesen. Nun sollten 
wir das eigentliche Rünatal erwarten, in dem Ö<^inn den Loddfdfnir den 
Gebrauch der Runen lehrt. Allein von diesem ist nichts übrig, als ein 
ganz klä'^diches Fragment fv. 142 43); zwei Visur über Götterverehrung 
haben sich an seine Stelle eingenistet (v. 144 — 45). 

§ 38. Die eingeschnitzten Runen sind die Zeichen, mit denen der 
Zauber bewirkt wird; neben diesen steht aber das Zaubcrlicd (Ijoo), durch 
das die Geister gerufen werden. <iie den Zauber ausführen. Daher ist 
Runenkenntnis ohne Wissen der Zaubcrlieder nur eine halbe Kunst, und 
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so lehrt denn ÖÖinn-Hdr den Loddfafnir im Ljooatal v. 146 — 163 auch noch 
die Zaabersprache, die Krankheiten vertreiben» Schwerter stumpf machen« 
Fesseln zersprengen, Uncjlück bringen, Wind und Wasser beruhigen, 
Liebeslust erregen u. a. Leider erfahren wir nur, dass es für alle diese 
Dinge ein Sprüchlein giebt, den Inhalt der Zaubersprüche selbst lernen 
wir nicht kennen. — Noch einmal wird dann Loddfdfnir in v. 162 an- 
gesprochen. Allein auch diese Strophe scheint vom Sammler herzurühren, 
der durch sie nochmals darauf hinweist, an wen seinem Plane nach der 
ganze zweite Teil der HivamAl gerichtet ist. 

Eine Sammlung wie die Hm. mit ihren vielen Intetpolationcn hat 
natürlich weder sprachlich einen einheitlichen Charakter, noch können 
die einzelnen Teile in gleicher Gegend, in gleicher Zeit entstanden sein. 
Bei ihr aeigt sich der Gegensatz zwischen jung und alt oft trefflich. Denn 
einzelne Teile gehören unstreitig mit zu der ältesten nordischen Poesie 
und haben in Norwejjen ihre Heimat, während andere erst ziemlich spät 
auf Island gedichtet sind. Finden sich doch einige Strophen in den 
Hugsvinnsm&l wieder, dessen Verfasser sich ganz an seine Vorlage, die 
Disticha des Cato, gehalten hat und die demnach keine heidnisch-ger- 
manische, sondern mittelalterliche Lebensweisheit enthalten. 

B. Die I'nrslieder. 

§ 39- Alle Odinsgedichte sind mehr oder weniger didaktischer Natur. 
Ödinn ist der Gott der Weisheit, alles höheren Wissens. Dies tritt in allen 
Liedern, in denen er eine Rolle spielt, hervor. Von Haus ist er 
natürlich nur Gott des Zaubers und der Zauberlieder; erst im Laufe der 
Zeit ist er zum Gölte der Lebensweisheit und noch später zum Herrn 
alles höheren Wissens, vor allem der mythologischen Weisheit geworden. 
Diese verschiedenen Entwicklun<j;sstufen finden wir auch in der Literatur: 
die Gedichte, in denen der Dichter 6rin Kenntnisse übernatürlicher Dinge 
in den Mimd legt, sind unstreitig die jüngsten Öoinsgcdichte. Auch in 
der Form stehen die eigentlichen Ödinsgedichte zusammen. Ihrem Inhalte 
gemäss sind sie schon durch ihre Überschriften als tnäl bezeichnet. Die 
Strophe ist die des Lehrgedichtes, der I.jnoahdttr. Anders bei den 
Porslicdern. Die älteren l'orsgedichte haben rein epischen Charakter; 
es wird von den Thaten I>örs erzähjtp.^i^r erscheinen sie als kvida 
und dementsprechend auch in dcr^K3SaJ*Sfetrophc. Vöxx ist der Gott 
der That, der ungefügen Kraft, der Gott mit dem Hammer, der das über- 
mütige Geschlecht der Riesen bestraft, wenn es den Göttern gegenüber 
anmassend auftritt In dieser Thätigkeit ist die Gottheit typisch geworden. 
Auch in ihrem Charakter ist sie sich immer t^leicli; r'(')rr ist in der 
Dichtun'^ durchweg schnell aufbrausend, jähzornig ; er fragt nicht viel 
nach den Folgen seiner That, der Augenblick bestimmt ihn; auf der 
anderen Seite lässt er sich aber auch leicht besänftigen und ist dann 
gutmütig, hülfreich. Diesem typischen Charakter entsprechend erscheint 
er in der ersten Manneskraft, mehr Jüngling als Mann. Als Feind der 
dämonischen Mächte ist er der Liebling der Menschen und daher von 
den Dichtern vielfach besungen worden. Denn wir besitzen von keinem 
Gotte so viel Lieder und Liederfragmente und Erzählungen, die auf 
verlorene Gedichte zurückgehen, wie gerade von P6r; sie bergen 
unstreitig das Älteste, was wir von altnordischer GStterdichtung besitzen; 
sie haben ihre Heimat z. T. in Norwegen, sind aber auch auf Island weiter 
gepflegt worden. So steht l>örr in verschiedener Beziehung im schroifen 
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Gegensatze zu Ödin, dem listigen, verschlagenen Gotte, der mehr durch 
geheime Künste, durch den Zauber und durch List sein Vorhaben aus- 
führt, dem brjahrtrn, grauhaarigen Wanderer, der sich ^crn in I.irbes- 
händel einlässt, der aber auch Freude am Kampf hat und Krieg unter 
den Menschen erregt. Diesen Gegensatz der beiden Gottheften hat ein 
Skalde in einem inhaltlich trefflichen, formell aber geradezu rätselhaften 
rtpriichte zum Ausdruck ^cbraclit, in den HArbardsljdd, die die Verbindung 
zwischen den Öoins- und tJorsliedern bilden. 

§ 40. HAitBAKssLjdf».' Der Gegensatz, wie der Volksglaube die beiden 
wichtigsten Gestalten des nordischen Heidentums auffasste, musste einen 
Dichter reizen, die Gottheiten einmal einander f^f f^fnüber zu stellen und 
sich ihrer Thaten rühmen zu lassen. Die alte Freude der Isländer am 
Männerstreite (mannjafnadr) kommt in den ffdrbardsijöd in mythischer Form 
zum Ausdruck. Wie Oi^inn auf seinen Fahrten und bei seinen Wettstreiten 
unter angenommenem Namen auftritt, so auch hier. Ifdrharvr 'Graubart' 
nennt er sich, und als Ferge tritt er uns entgegen, wie im Sinfjotlalok. 
Denn dass unter H&rbardr Loki zu verstehen sei, wie Bergmann, Vigfüsson 
u. a. annehmen, ist durchaus unwalirsclieinlich und vollauf widrrleLji. 
An einem Sunde waltet dieser Härbarc r seines Amtes. Da erscheint auf 
der andern Seite des Wassers l'nrr^ barfuss, in kurzen Hosen, auf dem 
Rucken einen Korb mit Nahrung tragend, das echte Bild eines nordischen 
Bauern. Er kommt von seiner Ostfahrt nnd verlangt vom Fergen, über 
den Sund gesetzt zu werden, indem er diesem zum Lohne Kost aus 
seinem Reisesacke verspricht. Hirbardr zeigt keine Lust, ihn über- 
zusetzen. Um I'örs Drang nach der Überfahrt zu crh<")hen, ruft CT 
ihm zu, da.ss seine Mutter cjpstnrben sei und dass er infol^^c dcs«;en die 
Überfahrt um so schneller nötig habe. Man erkennt gleich aus diesen 
Worten die Absicht des Dichters: er lässt seinen H&rbard den l>6r 
reizen, damit die Spannung zwischen diesem und dem Fergen um so 
grösser werde. Ver-^rrissfrt wird diese dann noch, indem Ilarliarr^'r den 
IV»r unter das liederliche Volk und Diebsgesindel wirft. Doch i'orr hat 
Eile ; er beachtet zunächst die Schmähungen nicht, sondern nennt seinen 
Namen und sein ganzes Geschlecht, Auf .seine Frage nach Namen und 
Stand des Förrien fjiebt ihm dieser mir kurze Antwort- er heisse Harbari'^r 
und habe vor ihm keine Furcht. Da droht denn I>6rr, die hohnenden Worte zu 
bestrafen, aber er ist in dieser Lage machtlos. Und nun kommt es zu dem 
Zankgespräche isentta), das nicht besonders geschickt von dem Dichter ein- 
geleitet wird. Jeder der Zankenden rühmt sich seiner Thafen- l"'i')rr seines 
Kampfes mit Hrungnir, mit l'jazi, mit den Riesenweibern, mit Svärangs 
Söhnen, mit den Berserkerfranen auf Hl^sey, Härbardr dagegen, wie er die 
Mädchen auf Alijrd-ii iilirrlislet. wie er die Xachtreiterinnen verführt, wie 
er in Valland Krieg erregt, wie er die Kicscntochlcr im Osten (wohl die 
Gunnlgd) beschwatzt hat. Schon in diesem Streitgespräch zeigt sich Hdrbarör 
als Meister des Hohnes und im Worte P6ft weit Überlegen, so dass ihn 
letzterer fragt, woher er solchen Hohn schJjpfe, Als ihm der Gott darauf 
mit seinem Hammer droht, äussert der Ferge, den habe er nötiger 
für den, der mit seinem Weibe Sif buhle. Solche Nachricht ISssc l>6rr 



• V. Llltencron, Das HrhI. ZfdA. X. 180 ff. — Bergmann, Das Grauhartslied. 
Lokis Spcttreden auf Thiv. Leipzig 1872. — Sander, Ilarbar'is 'tri-n jamtc Grund' 
Ifxten tili roluspd. Sl<xklu.lin 1S91. — Nic»lner, Dat ilrld. ZidA. XXXI. 217 ff. — 
Uers., Zur LUd.'rfddti S. 10 ff. (vgl. Hcusicr. AfdA. XXIV. 40 ff.). — Fi n nur JAllSSOn, 
HrbL Aiirb. 139 ff. — Rosenberg, Nordboemti A«nd$iiv I. 190 ff. 
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wieder einlenken ; nochmals forden er den Fergen aul, ihn überzusetzen, 
ja er bittet Ihn darum. Allein dieser lehnt die Bitte ab; er zeigt ihm 
aber den Wc<^. wio er zu T.ar ! nach Asahcim gelangen könne. Mit 
der Drohung, dem Fergen gelegentlich die Zurückweisung der überfahrt 
zu vergelten, verlässt I>örr die Stätte des Zankes. 

§ 41. Die Hrbl. sind ein ganz eigentümliches Gedicht. Sic stehen in 
ihrer Fnrmlnsi£;krit unter allen Eddaliedern cinzif^ da. Der Malahattr, 
die Form der bei weitem meisten Strophen, mischt sich mit Strophen im 
Ljödahätt, kurze Prosasätze schieben sich zuweilen zwischen die Vfsur. 
D^um findet sich in dem Gedichte wiederholt der angehängte Artikel, 
den kein anderes der Eddalieder in der Sammlung des cod. tecc. kennt. 
Man hat daher versucht, das Gedicht zu säubern, den suffigierten Artikel 
zu tilgen, die LjoOahättstrophen als Interpolationen zu erklären. Am 
radikalsten ist in dieser Beziehung Finnur Jönsson gewesen ; aber die 
Schwierigkeiten, dw- -ich an das f.cdicht knüpfen, hat er durch diesen 
Reinigungsversuch kcmeswegs gehoben. In der Weise mit der Über- 
lieferung zu verfahren, wie es Jönsson bei den Hrbl. gethan, ist unstatthaft 
Dass Einschübe in unserem Gedicht vorliegen, ist mehr als wahrscheinlich, 
allein unmöglich können sie so umfangreich gewesen sein, wie vielfach 
angenommen wird. Man sollte doch mit der Thatsacbc rechnen, dass 
es auch im Altertum gute und schlechte Dichter gegeben hat. Warum 
muss jedes Gedicht durchaus formcnvollendct und inhaltlich ganz folge- 
richtig sein - Ein trefflicher Pf^yrhologe, aber ein schlechter Dichter, der 
sich leicht über die Form iiinweg setzt, dUnkt mich der Verfasser der 
Ifrbl. Ihm kam es auf den Inhalt an, die Form war ihm Nebensache. 
Daraus erklärt <^i( h auch der unbeholfene Übergang zur Senna, der etwas 
abgerissene Schluss. 

§ 42. Was das Alter und die Heimat des Liedes betrifft, so halte jch 
CS für eines der jüngeren eddtscher Dichtung, das erst in der zweiten 
Hälfte des 10. Jahrhs. auf Island ent.standen ist, dessen Verfasser eine 
grosse Anzahl I'ors- und Üdinsmythcn gekannt und verwertet hat. Aus 
dem jungen Alter erklären sich nicht nur vielfach die F<Mrmen, sondern 
auch ab.strakte Namcnbildungen wie Ilildölfr, Radsey^ Algran u. a. Ist 
das Gedicht aber erst in dieser Zeit und auf Island entstanden, sn können 
die beiden streitenden Götter nicht die Vertreter des Jarl- und Bauern- 
standes, von denen jener Ödin, dieser Mr verehrte, gewesen sein, nodi 
kann der Dichter, wie Keyser annahm, den Vikingsstand durch ()<iin- 
Hirbar(' über den Batirrnstand haben triumidiif rcn lassen. Wir haben 
vielmehr einen mannjatnaC, einen Streit über den Vorzug des einen oder 
anderen Mannes, wie ihn die Isländer so oft zu ihrem Zeitvertreib vor- 
nahmen. Dass man aber die Götter zum Gegenstand solches mannjafna(< 
ni.ichfe, zei^Tt, dass der alte Glaube in Verfall geraten^war, und s<i kommt 
man auch von dieser Seite zu jenem Zeitpunkt, in 44mh ich das Gedicht 
gesetzt habe, und nach Island, wo der alte heidnische Glaube mehr unter- 
wühlt war, als in NorwefTcn. 

§ 43. {>RVMSKvir>A.' Wie uns die Eddalieder vorliegen, ist die I'rk., das 
Lied von t^rjm, d. h. dem Larmcr, das schönste und vollendetste sowohl 
in der Form wie In der Bearbeitung des Stoffes und Zeichnung der 
Charaktere. Die scharfe Richtung, die der Dichter der Handlung gegeben, 



* Bergmann, Mivftises Sprüche, Thrymtsagelied, Hymissagtlitä unä Lokis WtUstreit. 
StraMbmg 1878. 5. 79 ff. — Si jmons, Prk. Tamlkmidige BijdrBKcn IT. 303 ff. — Niedner, 
Bemtrktmgtn nur Prk, ZTdA. XXXVI. Vfi ff. 
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hat Interpolationen fern gehalten und Aiuatösse von Strophen verhindert, 

und so hat sich das Gedicht jahrhundertelang in mündlicher Überlieferung 
gut erhalten, nb^lcich es eines der ältesten Eddalieder ist, wie selbst 
Jessen einräumt. Es nmsa um 900 gedichtet sein, ob in Norwegen oder 
auf Island, lässt sich schwer entscheiden. Ist letzteres der Fall, was mich 
das WahrschciniicIuTe dünkt, so muss ein älteres norwegisches T.icd 
gleichen Inhalts das Vorbild gewesen sein. Wir besitzen nämlich dänische, 
schwedische imd Fragmente norwegischer Lieder aus dem 16. und 
17. Jahrh., die denselben Stoff in nur wenig abweichender Form erhalten 
haben.* Es ist wahrscheinlich, dass von diesen das sclnvedisrhe und 
dänische auf das norw cgische Volkslied zurückgehen, dies aber aus derselben 
Quelle geschöpft hat, wie die Prk. Scheint doch in Norwegen die Mythe 
von der Heimholung des Hammers ein besonders beliebter Stoff zum 
Lied und zur Saj^e gewesen zu sein, da er auch noch in <len Vulkssafrcn 
fortlebt.' Auch auf Island hat das Lied lange fortgelebt, denn als man 
Jahrhunderte später die alten Stoffe in Rimur umwandelte, da benutzte 
man auch den der I>rk., und so entstanden die ßiymlitr, die Rfanur von 
Prym (um 1400)." 

I>6rr erwacht einst; da vermisst er seinen Hammer. £r fährt in Zorn, 
aber das nützt nichts. Nun wendet er sich an Loki und teilt ihm seinen 

Verlust mit. Auf seinen Rat jedenfalls gehen beide Asen zur Freyja, 
leilic-n ihr I-\:der!^c\vand, und in diesem flicht Loki nach Riesenheim. .Ms er 
hier ankam, sass der alte i'rymr auf dem Hügel und strählte seinen Kassen 
die Ilföhtte. Auf seine Frage erfährt Loki von ihm, dass er P6rs Hammer 
besitze und acht Rasten unter der Erde verborgen habe. Nur wenn ihm 
Freyja als Gattin werde, wolle er ihn herausgeben. Unterdessen kann 
es burr kaum erwarten, bis Loki zurückkommt. Er ist ihm entgegen- 
gegangen und fragt ihn, wie dieser noch im Fluge ist, nach seinem 
Erfolge. Sofort geht man zur Freyja und bringt ihr die Kunde. Doch 
diese ist ausser sich und will sich nimmer nach Jötunheim vermählen 
lassen. Die Situation hat ihren Höhepunkt erreicht: die Götter brauchen 
den Hammer, denn durch ihn kann P6n sie allein schirmen; erhalten 
sie Ilm nicht zurück, so ist ilirc 'Maclit dahin. Sie k<jmmen deshalb 7U 
gemeinsamer Beratung zusammen. Hier findet Hcimdallr den Ausweg : 
l>örr Süll in Frauengewand gehüllt und mit dem Brautschleier geschmückt 
werden. Wohl weist er es wütend für den ersten Augenblick zurück, 
doch als ihn Loki darauf hinweist, dass dies der einzige Weg sei, den 
Hammer wieder zu erlangen, da fügt er sich ins Unvermeidliche. So 
geht Mrr in Freyjas Kleidung nach Riesenheim; Loki begleitet ihn, als 
Magd verkleidet. Als der Riesenherrscher die beiden Frauen kommen 
sieht, lässt er alles zum Feste Ijcrcitcn. Am Abi nd findet das grosse 
Gelage statt. i>6rr kann auch im Frauengewandc seine Natur nicht 
verleugnen : einen Ochsen ass er, adit Lachse und trank dazu drei Tonnen 
Bier. Das Staunen des Riesen sucht Loki zu dämpfen: «Acht Tage ass 
Freyja nichts, so gross war ihre Sehnsucht nach Riesenheim . I >rymr 
hebt den Schleier in die Höhe, um die Braut zu küssen. Da springt er 
entsetzt auf: die Augen der Freyja funkeln ihm wie Flammen entgegen. 



» St. Grundtvig, D^K. I. 1 ff.; IV. 580 ff.; Arwidsson, Sventka FortudHger I. I ff. 
« Kaye, N»nkt Fol^esa^n 3 ff. — Bugge og Moc, Torntistn i tm norske Form, 
udg. med ei) Afhaodl. 001 dens Oprindelse og Forbold til de sodre nonliike Former.* 

Christ. 1897. 

» Hrsg. von Möbius, Edda S. 235 ft; Fionor J^nsson, Ftrmr /»mitUm^r 
rimnafiokkar (1896). 11 ff. 
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Wieder giebt die Magd die Erklärung: «Acht Nächte schlief die Freyja 
nicht, so heiss war ihr Sehnen nach JOtanheim». Jetzt lässt I>rymr den 

Hammer holen, um dir Braut zu weihen. Doch kaum hat ilin ^^rr im 
Schosse, so erfasst er ihn und erschlägt mit ihm das ganze Ricscn- 
gcschlecht. 

Was an dem Gedichte neben der dramatischen Entwicklung besonders 

anspricht, ist die feine Zeichnung der Charaktere und der treffliche Mumnr, 
der das Ganze durchzieht. I'örr, der Gott der That, der sich nie verstellen, 
nirgends seine Natur verleugnen kann, den wir fast zittern sehen vor Ver- 
langen, seinen Hammer mrflcksuerhalten, und der deshalb Loki entgegen- 
eilt, weil ihm die Antwort schon zu lange auszubleiben scheint, der deshalb 
auch unter dem Schleier Zorn gegen den Riesen und Sehnsucht nach 
dem Hammer nicht verbergen kann. Daneben der schlaue Loki, der sofort 
mit durchschlagendem Rate da ist, der da weiss, wo der I lammer zu suchen, 
wie der Ricsc ZU Überlisten ist Ks macht den Eindruck, als ob Loki die 
Entwendung des Hammers bewirkt habe und dass er jetzt, wie im Mythus 
▼on der Idun, alles aufbieten milsse, ihn den Asen wieder zu erwerben. 
Auch die dritte Hauptperson, der tölpische, ahnungslose Herrscher der 
Riesen, ist jjanz vortrefflich gezeichnet : er plaudert dem Loki seine Geheim- 
nisse aus, er prahlt mit seinem Reichtum, er glaubt den Worten der 
verkappten Magd und freut sich umsomehr der neuen Gattin. Selbst Neben> 
personen, wie die keusche, entrüstete Freyja oder die Gaben bettelnde 
alte Schwester des Riesen, sind ganz ihrer Natur ^jcmäss geschildert. 

§ 44. uYMisKvitM.^ Uic Asen sind zum Mahle versammelt beim Meer- 
riesen JEgir. Nicht besonders erfreut ist der Riese Aber seine Gäste, die 
nicht seine Freunde sind; er sinnt auf ihren Verderb. Ihm fehle, meint 
er, der Kessel zum Brauen des Bieres. Vergeblich bemühen sich die 
Götter um einen solchen. Da sagt Tyr, dass sein Vater Ilymir, der 
östlich der ^liv^r wohne, einen Kessel besisse, der genflgen wtbrde. 
Vereint mit I'ur macht er selbst sich nach Osten auf. Bei Ep;il lässt I>örr 
seine Böcke zurück und begiebt sich mit Tyr zu Fuss in Hymir.s Halle. 
Hier treffen sie die neunhunderthäuptige Mutter und die anmutige, brauen- 
weisse Frau oder Buhlin des Riesen, Tyrs Mutter, die sich wohl wider 
ihren Willen, wie die fVerdr, in der Gewalt des dämonischen Wesens 
befindet. Diese birgt die Angekommenen unter einem Kessel. Abends 
kommt Hyrair heim; unter seinen Tritten dröhnen die Gletscher, der 
Bart ist ihm gefroren. Das Mädchen bcgrüsst ihn und meldet, dass der 
Sohn mit Wir auf Besuch 'gekommen sei. Da Uisst der Riese sein Auge 
spähen; vor seinem Blicke bersten Pfeiler und Balken, zerbrechen sieben 
Kessel, nur der eine, unter dem sidi die beiden Götter befinden, bleibt 
unverletzt. Da treten die Fremden hervor. Hymir kennt seinen Gegner; 
er fasst ihn scharf ins Auge, aber das Gastrecht wagt er nicht 7'i ver- 
letzen. Das Mahl wird bereitet; drei Ochsen werden geschlachtet, von 
denen P6rr allein zwei verzehrt. Am nächsten Morgen soll neue Nahrung 
draussen auf dem Meere geholt werden. Als Köder zum Angeln holt 
sich t»örr den Kopf eines schwarzen Stieres, der Ilymir j^chürt. Hier 
acheint das Gedicht lückenhaft zu sein. In einer Halbstrophe {ig, 5 — 8) 
rShmt der Riese nur t>örs Thatkraft, was jedenfalls auf seine Kraft 
beim Rudern geht. Das folgende führt gleich zur Stelle, wo der Riese 
zu angeln gedenkt. Tyr scheint zu Hause fjeblieben zu sein, beim Fischfang 
wird er nirgends erwähnt. Nun beginnt man zu angeln. Der Riese 



< Bergmann, Alhurtttes brücke n. t. w. S. 139 ff. — Bdtardi, Ovtm. XXDI. 431 ff. 
GcnMoItcbe PhlloloKi* II. SS 
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fängt zwei Wale, P6rr aber angelt die Midgardschlange, die jedoch wieder 

ins Mcc-r zurückfällt. Ob der Riese dies veranlasst hat, indem er die 
Angelschnur durchschnitt, wie nach der Gyllaginning, erfahren wir aus 
dem Gedichte nicht. Unfroh kehrt dann der Riese mit P6r heimwärts; 
alle Mühe, ihn zu vernichten, ohne das Recht der Gastfreundschaft zu 
verletzen, ist vergeblich f^cwcscn. X<ich einmal soll Ilymir des Gottes Kraft 
sehen. Als man am Ufer angelangt ist, trägt i>6rr allein auf sciaen 
Schultern Boot und Wale aiu Land. Diese Kraftproben scheint sv^leidi 
Hymir dem Gott als Bedingung gestellt zu haben, unter der allein er den 
Bicrke.s.sel erlan'^en könne. Zu Hause vprlanjjt er eine weitere: der Gott soll 
einen krystaüenen Becher zerschlagen. Alles geht durch den Becher in 
Stocke, nur dieser zerbricht nicht Da giebt das Mädchen den Rat, er solle 
Ihn an den Kopf des Riesen werfen, und nun gelingt ihm auch diese 
Kraftprobe. Jetzt muss Hymir nachgeben : die Götter — denn mm tritt 
auch T^r wieder hervor — sollen den Kessel haben, wenn sie ihn aus 
der Halle tragen können. Tfr versucht vergeblich ihn zu heben ; Mrr aber 
stQlpt ihn über den Kopf und verlässt dann die Rehausun,^ Hymirs. Doch 
kaum ist man ein Stück gegangen, da bemerkt Pörr, dass ihm der Riese 
mit einer Schar Genossen folgt. Sofort setzt er den Kessel nieder, fasst 
seinen Hammer und erschlägt die Verfolger. Die folgenden beiden Strophen 
{v- 57 lassen uns die <^erin'f;e Begabung des Dichters recht klar 

erkennen. Sie stehen ziemlich zusammenhanglos zwischen der vorher- 
gehenden und fulgenden. in v. 7 war eiwähnt, dass l^orr seine Böcke 
bei Egil zurückgelassen habe. Dies giebt Veranlassung, jetzt nochmals 
der Böcke zu rrpclenken. Aber statt nun zu berichten, dass man diese 
wiedergeholt, wird nur erzählt, dass aui der Weiterreise plötzlich ein Bock 
gelahmt habe und dass Loki daran schuld sei. Wie aber der hraunbui 
(«Riese») dafür bestraft worden ist, indem er seine beiden Kinder habe 
hergeben müssen, das sei allf^emein bekannt. 

Es steht zunächst fest, dass in der Hym. wenigstens drei Thorsmythen 
miteinander verschmolzen sind: die Heimholung des Kessels, der Fang 
der Miögarösschlange, die Mythe vom Erlahmen des Bockes. Es fragt 
sich nun, ob der Dichter bereits ausgeführte Gedichte vor sich gehabt und 
diese in seiner Kvida nur zu einem ganzen verbunden (Jessen, £dzardij, oder 
ob er aus verschiedenen Gedichten bez. Mythen geschöpft und den StofF zu 
einem selbständigen Liede vereint hat (Finnur Jönsson). Die Entscheidung 
fallt nicht .schwer. Die Hym. nimmt in Bezug auf Form und Sprache 
unter den ^ddaliedUirjp eine eigenartige Stellimg ein. Die im allgemeinen 
durchgeftthrte TWy S SM li tl strophe, bei der sich hier und da zur achtzeiligen 
die sechszeilige gesellt, die zahlreichen, z. T. echt skaldischen Kenningar,* 
die vielfach eingeschobenen Nebensätze ziehen sich durch das ganze Lied, 
so dass ihm ein einheitlicher Charakter nicht abzusprechen ist Dass 
die Hauptgestalten Mrr und Hymir in den einzelnen Teilen dieselben 
Charaktereigenschaften haben, will freilich nichts sagen, da diese bei dem 
Gott und dem Riesen typisch sind. Allein der Dichter ist nicht genügend 

• Die poctiM hcii Worte und Umschrtiljuugcn durchzielicn in gleicher Weise das t^aoM 
Gedicht: b<:r::r>iii \z), hraunhvalr (3(1 , hmunbüt (38) für Kiese, iQn^z'eilir (6j für Kessel, 
kmnskögr (io> für Hart, hlunngoli (30>, ßilbrüti (26) für Schiff, brimtvm (2?) Tür WrI- 
fisch, kJalmftpfH {31) fltr Kopr, vinferiU (31) fttr Kdch, Yf^ harn (2), vtrr Si/jar 3. 
'5- 34)1 anJskoli Hrödrs (ii), vlnr verlida brjölr Hmu^i'.n (16), radhant ^ur, (19), 

ha/ra Jröttinn (20. 31), fdöir Moda (34), sonr Ödins {35) lür I' .r, dtinif'r n>tH,i (Q. liir T^r, 
spjalli Hrungnis (16), dttrunnr apa (20) für Hyinir, uuii^jim' ,;..>,; /,.vr/.; hn !t/>i '>,}ir 

uljs (23) für die Midgardsschlange, kdtün horua tviggja (19) für da» liaupt des Ochsea. 
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Herr seines Stoffes gewesen; er hat diesen mit wenig Gescl i k einem 
einheitlichen Ganzen verschmolzen. Die Begründung des Fischzugs durch die 
Essgier I^urs ist wenig glücklich, und ganz missglückt ist die Einiugung 
des Mythus vom Erlabnien des Bockes. Dem Dichter kam es nur darauf 
ao, ;i l'6r möglichst viel zu erzählen und seine Kraft dem Kiesen 
gegenüber in besonders grelles Licht zu stellen. Und das ist ihm geglückt. 
Von den Stoffen, die er verwertet hat, ist ganz besonders die Mythe vom 
Fange der Hidgardsschlange beliebt gewesen. Von einer ganzen Anzahl 
Skalden, von Bragi, Eilif, Eystein, Ulf Ugasson, ist sie behandelt worden 
{vgl. PBB Vll. 281 ff.), und in 6laf pd's neuer Halle hat sie in bildlicher 
Darstellung die Wand geschmückt j^Laxd. SB. IV. S. 84; PBB VII. 319 ft.;. 
Wie das Verhältnis dieser Gedichte untereinander und zur Hym. gewesen 
ist, lässt sich bei der Dürftigkeit der Fragmente nicht bestimmen. Dass 
die Hym. nicht zu den ältesten Eddahedern gehört, lehrt schon ihre 
compiiatorischc Form. Sie ist m. E. auf isiand entstanden.^ Was man 
an dem Gedichte hat Norwegbches finden wollen, kann seine norwegische 
Heimat nicht erweisen. Gleichwohl muss das Gedicht noch im IG. Jahrh. 
entstanden sein : es spricht aus ihm ein so echt heidnischer Geist, eine 
solche Verehrung für t*6r, dass das Gedicht unmöglich der christlichen 
Zeit angehdren kann. 

§ 45. i.OKASENNA.*- Die l.s. — iEgisdrekka heisst das Gedicht in Papier- 
handschriften — knüpft im cod. reg. unmittelbar an die Hym. an. Ein- 
leitende Prosa vorbindet beide Gedichte aufs engste miteinander. Der 
Kessel zum Bierbrauen ist da; die Asen sind nun zu frohem Gelage 
in .£girs Halle vereint, nur l>6rr ist wieder abwesend; er ist auf seinen 
Ostfahrten. Nun hatte ./Egir zwei treffliche Diener, Fimafcngr und Eldir, 
die alle Weh rühmt Solches Lob'äigert Loki, und er erschlägt darob 
den Flmafeng. Die Asen sind ausser sich. Sofort wird Lolci in den 
Wald verbannt, und erst nach seiner Entfernung setzen sie ihr Gelage fort. 
Während sie zechen, kommt Loki zurück. Er triftt vor der Halle den Eldir — 
hier beginnt das Gedicht — und fragt ihn, was die Götter drinnen treiben. 
Er erfahrt, dass sie Schlechtes Aber ihn sprechen. Da verlangt Loki 
Eintritt in den Zechsaal, um den Göttern den Met zu verbittern, und 
Eldir wagt nicht, sich ihm ernstlich zu widersetzen. So tritt Loki ein 
und verlangt einen Trunk. Die GStter sind bei seinem Erscheinen stwnm; 
da fangt er an, sie zu höhnen. Bragi ergreift zuerst das Wort und wei.st 
Loki zurück. Doch dieser wendet sich an Ovin und erinnert ihn 
daran, wie sie einst im Anfang der Zeiten das Blut gemischt und sich 
geschworen hätten, dass keinem der Trank munden solle, wenn der 
andere nichts hätte O^^inn gedenkt seines Eides und heisst Viöar Loki 
den Becher reichen. Dieser nimmt ihn und wünscht allen Göttern Heil; 
nur Bragi sei ausgeschlossen. Bis hierher geht der Eingang (i — 10) ; 
mit der Begrüssung der Götter und der Schmähung Bragis beginnt die 
senna, das Schmähgedicht (v. 11 — 56). Jedem der Götter und Göttinnen 
und ihrer Diener werden Sünden von Lolu vorgeworfen. Der Dichter 
hat die VerbhKiung so hergestellt, dass eine Gottheit die geschmähte in 
Schutz nimmt und dass jene daraufbin von Loki angegriffen wird. So erhält 



* Auch Fremdwörter, die den Einiluss des Abendlandes vorraui>iiclzt:u, enthält das 
Gedicht, «O Mkr {28. 30. 32), vin/erill (31). 

> Bercnann, JPtimtt ItUmdait 303 ff.; Dcn^ Atiweises SPrüeAe, — Kolbing, Zt/r 
jegUdrekka. Germ. XXI. S? f- — Weinbotd, ZfdA. VIL 1 K — Hiriehfcld, UHtsf 
juchuHg,» zur Ls. Acta gcrro. I. Berlin tS^S. — Nieda«r, Jitmerk. tttr La. ZfdA. 
XXXVI. 280 ff. - Sievcr», Zur Ls. PBB XVIU. x&. 
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das Gedicht dramatische Lebendigkeit. Nicht alle Götter stecken die 
Schmähunff niht^ fin, auch Loki bekommt seine Hiebe. Auf diese Weise 
erfahren wir die verschiedensten Mythen, die zur Zeit des Dichters von 
den Göttern bestanden haben, Myüien, die wir t. T. nur ans den An- 
deutungen dieses Gedichtes kennen lernen. Dem Bragi wirft Loki 
Fcif^hcit vor, der lc>un, Gefjon, Frigg, vor allem aber der Freyja Buhlerci 
mit fremden Männern, Ödin Ungerechtigkeit beim Verteilen des Sieges 
ond seine Zatiberei, Njgrd seine Verffeislung rnid wie Hymirs Töchter 
seinen Mund als Nachtgeschirr gebraucht hätten, dem Tyr seine Ein- 
armigkeit, Frey seine Lielje zu Gere, durch die er beim Göttcr- 
gescbick waffenlos sein werde, dem Byggvir Feigheit, Hcimdall, dass er 
verurteilt sei, seit Anfang der Zeiten Hfiter des Himmels zu sein, der 
Ska«'i ruft er ins Gedächtnis, dass er ihres Vaters Tod bewirkt habe. 
Auf der anderen Seite erinnert Ödinn den Loki daran, wie er im Innern der 
Erde acht Winter in Magdgcstalt Kühe gemolken und Kinder geboren 
habe, T^r, wie er um seinen Sohn, den Fenriswolf, gekommen sei, Skadi 
wei.st darauf hin, dass er demnächst gefesselt werde. 

Alle Götter sind von Loki geschmäht, nur die Sif nicht. Um nicht 
auch böse Worte über sich zu hören, reicht sie dem Schmlher den Met- 
becher. Doch auch sie soll nicht rein anstachen: er erinnert sie daran, 
wie er selbst mit ihr Ehe!)ruch getrieben habe. In diesem .\ugenblicke 
rällt Bcyla ein, dass soeben l^orr komme. Und kaum hat die Beyla ihre 
Schmähung weg, da erscheint P6rr und gebietet Loki zu schweigen. 
Hier beginnt der letzte Teil der Ls. (v. 57 — 65), durch den das Gedicht 
in den Kreis der Th(nslieder tritt. Wohl versucht Loki auch borr ^u 
schmähen, indem er ihm sein Schicksal'^pi'" Ragnarok, sein Versteck in 
Skrymira Handschuh vorwirft, aber Mrr lässt sich nicht irre machen ; 
gebieterisch heischt er Schweigen, wenn der Schmäher nicht durch Mj^lnir 
hinab zur Hei fahren wolle. Und I.oki weiss, dass lV)rr dem Worte die 
That folgen lässt; er schweigt, kann aber nicht unterlassen, dem ^gir 
noch zu wünschen, dass demnächst seine Halle durch Feuer vernichtet 
werde. — Nach dem Gedichte steht im cod. reg wieder ein kurzer Prosa- 
abschnitt, der von der Bestrafung, der Fesslung Lokis handelt. Dieser 
findet sich fast wörtlich in der SnE. wieder (L 180 ff.), wo er an den 
Tod Baldrs angeknüpft ist Hier giebt diese Ersihlung Sinn: Loki hat Baldrs 
Tod bewirkt und damit den Göttern grosses Unheil zugefügt. Dem- 
entsprechend muss die Strafe sein. In der Ls. hat t>örr energisch Ruhe 
geboten, und Loki hat sich gefügt. Er ist der Besiegte und damit sind 
seine Schmähungen gesühnt Die Schlnssprosa ist daher hier gans unan- 
gebracht ; sie ist wahrscheinlich ans der älteren Fassung der SnE. erst 
in den cod. reg. {.gekommen, denn die Überemstimniung zwischen beiden 
Texten ist so gross, dass die Entlehnung des einen vom andern nicht 
zurückzuweisen ist. 

§ 46. Die Ls. ist das Werk eines Dichters, der in den Mythen der 
Skalden und des Volkes vollständig bewandert gewesen ist. Er ist ein 
godmdlNgr^ ein Mythologe, ia der vollsten Bedeutung des Wortes: er 
k« nni die Mythen von Freys Liebe zu Gere*, von der Fesslung des 
Fenriswolfes, V'-n l 'ikis Fesshmj?, von Ödins und Lokis Blutsbruderschaft 
in der Urzeit,**v«»W Ragnarok u. a. Bragi ist in seiner Auffassung bereits 
Gott der Dichtkunst und befindet sich unter den Göttern. Das ist die 
Auffassung, wie wnr sie z. B. in den Eiriksmäl (ged. 954) finden. Setzt 
.^omit das Gedicht die volle Entwicklung mythischer Dichtuni^ voraus, so 
kann es nicht zu den älteren gehören. Auf der anderen Seite ist es 
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entschieden noch in heidnischer Zeit entstanden: das Auftreten und Ein- 
schreiten Pors gehört der Zeit des Asenglaubens an. Alles dies spricht 
dafür, dass die Ls. in der zweiten Hälfte des lO. Jahrhs. gedichtet ist. 
Und da verschiedene Mythen, namentlich der ausgebildete Kagnarek- 
mythus, schwerlich in Norwegen ihre Heimat haben, so ist auch die 
Heimat dieses Gedichtes aller Wahrscheinlichkeit auf Island zu suchen. 
Gegen diese Annahme kimnen scheinbare Norwegianismen wie vreidr, 
die recht wohl bei isländischen Dichtern altertümliche oder dialektische 
Erscheinungen sein können, nichts beweisen (vgl. Björn 6lsen, Thn. XV. 
43 ff.). Vermag ich so Finnur Jönsson in Bezug auf Alter und Heimat 
der Ls. nicht beizustimmen, so kann ich um so mehr seiner Auflassung von 
der Tendenz, die nach ihm aus dem Liede spricht : Einen Schurken, der 
sich aas nichts etwas macht, der selbst das Heiligste in den Sdunutz 
zieht, bringt nichts anderes als Schläge zur Vernunft, ^orr mit .seiner 
ungefügen Kraft ist der einzige Gott, der Lokis Treiben ein Ende machen 
kann, was nicht einmal Odins geistige Überlegenheit zu thun vermag. 

§ 47. ALvfssiuli.t Wie die Ls. sind auch die AIt. In fast tadelloser 
Weise im cod. reg. überliefert und wie jene ein Lied aus einem Guss, 
aus dem sich die Tendenz des Dichters klar erkennen lässt. Nur die 
Einleitung und der Schluss ist mythisch, der Kern des Gedichtes dagegen 
ist ein in alte Form gebrachtes Heitatal. Der Zwerg Alvfes, d. h. der 
Alhveisc, hat sich in Pörs Abwesenheit mit dessen Tochter verlobt. 
Er macht sich auf, um den Vater zu suchen, tmd stösst auf ihn, ohne 
dass er ihn kennt. Als er erfahren hat, wer mit ihm spricht, bringt er 
sein Anliegen vor, allein Pörr weist seine Bitte zurück (v. i 6). Die 
Übergangsstrophen fv. 7 8) zu den eigentlichen mdl sind ziemlich un- 
geschickt Der Zwerg äussert, dass er bald des Gottes Einwilligung 
haben werde, da er ja lieber die Jungfrau besitzen wolle als sie entbehren. 
Darauf erwidert Pdrr, er wolle dem Zwerg die Hand seiner Tochter 
geben, wenn dieser ihm auf alle Fragen, die er an ihn stelle, gewissenhaft 
Auskunft gebe. Üb die Antwortstrophe des Zwerges, dass er dies gern 
thun werde, da er alle neun Welten durchwandert habe, eine Strophe, 
die sich nur in Papierhss. findet, ursprünglich ist, ist zum mindesten 
zweifelhaft; nötig ist sie nicht Mit v. 8 beginnen die mdl. börr 
muss diese natürlich mit einer Frage eröffnen. Nun fragt Pörr, wie die 
Erde, der Himmel, der Mond, die Sonne, die Wolke, der Wind, die Luft, 
das Meer, das Feuer, der Wald, die Nacht, die Saat, das Bier in den 
verschiedenen Welten hcisse. In schön gebauten Ljödahattstrophen, in 
denen auch die Fragen gedichtet sind, giebt der Zwerg Antwort, indem 
er poetische Worte (keitt) für die einzelnen Dinge anfBhirt, wie die Wesen 
der verschiedenen Welten diese Dinge genannt haben sollen. In den 
Antwortstrophen i'<t der liichter bei den mythischen Wesen offenbar 
nicht ganz klar. Nimmt man an, dass unter den Wesen / hdju die 
Zwerge zu verstehen seien, so sind diese Wesen in den meisten Strophen 
Menschen, Götter, Vanen, Riesen, Alfen, Zwerge fi und .\ in allen); 
daneben erscheinen aber in v. 10 neben den Göttern {uppregtnj und Vanen 
die Asen, in v. 14 und 26 neben den Zwergen die Wesen i hdju, in 16 
Gdtter und Asen, in 30 für die Vanen die giuuregiH und endlich in 34 für die 
Alfen die synir Suftttiigs, obgleich auch hier die Riesen angeführt werden. 
Durch Verbesserung lässt sich der Unsicherheit in der Kenntnis dämonischer 
Wesen nicht abhelfen, wir müssen sie dem Dichter zuschreiben. 
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Kaehdem der Zwerg die lettte Frage beantwortet hat, lobt I»6rr seine 

Weisheit. Tn demselben Augenblicke weist er aber auch nach Osten : 
♦ Schau, dort scheint die Sonne!» ruft er dem Zwerge zu. Was der Gott 
beabsichtigt hat, ist erreicht. Er hat Aivis durch seine Fragen hingehalten, 
bis der aufsteigende Morgen ihn In Stein verwandelt und er ao dem 
Zwerge gegenüber aller Verpflichtiing ledig wird. 

§ 48. Die Alv. .sind entschieden mit Geschick angelegt, üie Uinge, 
nach denen I*drr fragt, sind gepaart : Erde und Himmel, Mond und Sonne, 
Wolke und Wind, Luft und Meer, Feuer und Wald (Holz und Feuer sind 
in nordischer Auffassung Gegenstücke, nicht Feuer und Wasser), Saat und 
Bier, das aus dem Getreide bereitet wird Nur der Nacht fehlt im Tage 
ihr Gegenstiiclc. Sollte das Strophenpaar, das dies enthielt, verloren 
gegangen sein ? Allein in mythischem Wissen ist der Dichter schlecht 
beschlagen. Zu der Unsicherheit bei der Aufzahlung der mythischen 
Wesen gesellt sich noch die in der eddischen üichtung einzig dastehende 
AnfÜBssung von P6r. Er legt in unserem Gedichte eine Schlauheit an 
den Tag, die er sonst nirgends zeigt. Der I^^rr der heidnischen Dichtung 
schlägt zu und kümmert sich nicht um Abmachungen, mmal er als Vater 
in seinem Rechte war, den Zwerg abzuweisen. Dazu l'örr gegenüber 
einem Zwerge! Anch dies ist der eddischen Dichtung fremd. Deshalb 
vermag ich das Gedicht einem heidnischen Dichter nicht zuzuschreiben. Er 
war vielmehr ein Christ, der sein Heitatal in heidnisches Gewand hüllte. 
Das Gedicht gehört demnach der isländischen Frührenaissance der Skaldcn- 
dichtung an, die im 12. Jahrh. ihren Anfang nimmt. Es ist von Gering 
mit Recht 'ein vcrsifiziertes Kapitel au'; 1' r skaldischen Poetik' genannt 
worden (Die Edda, S. 81). Wie es Finnur Jonsson ins 10. Jahrh. setzen 
und nach Norwegen verweisen kann, ist mir unverständlich. Auch nicht das 
Geringste ISsst sich dafür vorbringen, dass damals solche gelehrte Dichtung 
bestanden habe. Die Nafnaliulur «id Heitatal des 12. und IJ. Jahrhs. 
sind dazu die besten Parallelen. 

C. Die übrigen Gedichte mythologischen Inhalts. 

§ 49. .skirnismXi..» Die Skm., wie dir AM. Handschrift unser Lied nennt, 
oder Jyr Skimis, wie die Überschrift im cod. reg. lautet, sind eines von 
den rein episcbkiramatischen Gedichten, die wir aus der Göttersage 
besitzen. Mit der Situation, in die uns das Gedicht versetzt, macht ein 
kurzer Prosaabschnitt bekannt, der der ersten Strophe vorangeht. Freyr, 
Nj^rös Sohn, sitzt eines Tages auf Hlldskjdlf und schaut über die ganze 
Welt. Da sieht er in Riesenheim ein wunderschönes Mädchen, das bald 
all sein Sinnen und Denken eriullt, so dass er in Schwermut versinkt. 
Die Eltern, Nj^rOr und Skadi, können sich diesen Trübsinn nicht erklären. 
Letztere wendet sich deshalb an Freys Diener Skfrntr, damit er die 
Ursache von seines Herrn Wehe erkunde. Mit dieser Aufforderung Skac^is 
beginnt das Gedicht. Wohl triigt .Skirnir zuerst Bedenken, aber gleich 
darauf finden wir ihn im Gespräch mit Frey, indem er den Gott unum- 
wunden fragt, was ihn so traurig stimme. Anfangs will dieser seinem 
Diener nicht gleich die Ursache .seines Leides mitteilen, als ihn aber 
Skfrnir an die Frcrmdschaft erinnert, die beide von Jugend an verbinde, 
da erzählt Freyr von dem schönen Mädchen, das er in Gymirs Behausung 



* Bergmatin, Le Afessai^e Skinr.r. Str.issburg 1871. — Sijmons, T*a1k. Bijdr«{(. 
II. 314 ff. — Niedner, ZfdA XXX. 132 ff. — Zupitca, ZfdPhil IV. 116 ff. 
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gesehen habe; die Liebe zu ihm stimme ihn so traurig. Skirnir will helfen; 
er Verhmgt Freys Ross, das ihn durch die zaubrische Waberlohe trägt, 
und des Gottes Schwert, das von selbst gegen die Riesen kämpft Mit 
beiden macht sich Skirnir nach Riesenheim auf. Hier bcgrüsst ihn ein 
Hirtc. der auf einem HUgel Wache halt; ihn fragt Skirnir, wie er Botschaft 
zu der Gcrj bringen könne. Denn aus der verbindenden Prosa erfährt 
man, dass den Saal der Gerd ein Zaun umgiebt, den Hunde bewachen. 
Als dannif der Hirte Skirnir surüclcweist, dieser aber unter allen Um- 
s^den zur Jungfrau vill, vernimmt Gerdr den Schall der Worte, fragt 
eine ihrer Dienerinnen, was vor sich p;chc, und als sie die Ankunft des 
Fremden erfahren hat, lässt sie ihn in die Halle treten. Hat er doch allein 
das Feuer durchritten, daa ihren Saal umgicbt Sofort bringt nun Skfmur 
seine Werbung an. Fx bietet ihr erst elf Äpfel aus lautrem Gold, allein 
Hcr-'r weist die Werbung zurück. Darauf verspricht er ihr den Ring 
Üraupnir, von dem jede neunte Nacht acht gleich schwere Ringe tropfen. 
Auch dieser reist die Jungfrau nicht: in Gymirs Halle gtebt's Goldes 
genu|^. Da die Junfjfrau durch Geschenke zum Jawort nicht zu bewegen 
ist, beginnt Skirnir mit Drohungen. Mit seinem Schwerte wolle er ihr 
das Haupt abschlagen, mit dem Schwerte wolle er des Mädchens Vater 
taten. Aber auch die Drohungen sind vergeblich. Da greift des Gottes 
Bote zum letzten Mittel, zum Zauber ; er schlägt die Jungfrau mit der Zauber- 
rutc und spricht über sie den furchtbarsten Fluch: uostät soll sie umher- 
wandem, sie soll 4cn Tod suchen, ohne ihn finden zu können ; ein Hohn 
den Menschen, der Ziel|)unkt böser Geister, verhasst den Göttern soll sie 
bei scheusslichcm Tranke in der Gewalt des Frostriesen Hrfmgrfmnir 
leben. Der Fluch ist gesprochen; noch gilt es, die Geister zu bannen, 
die das gewünschte Unheil bringen. Dies vermögen die Runen. Und so 
macht denn durch diese Skirnir seinen Fluch zauberstark: 

Einen ^urs ritz' ich dir und drei Stäbe: 

Wollust, W'ahnsinn und Wut. 
Wie der Bote dieses ausgesprochen, ist der Widerstand der Gerd ge- 
brochen. Sie kennt die Zauberkraft der Runen und bittet Skirnir, dass er 
ihr gewoj^en sei und aus ihrer Hand den Becher nehme. Zupjlcieh 
lässt sie dem Frey melden, dass sie nach neun Nächten mit dem Gotte 
mi Haine Barrl xusanunenkommen werde. Skfrnir reitet heim. Fteyr 
erwartet ihn ausserhalb der Behausung und vernimmt die frohe Botschaft, 
die sein Diener noch vom Rosse aus sagen muss. 

§ 50. Die Skm. sind von allen eddischen Gedichten dasjenige, welches 
die höchste dramatische Entwicklung zeigt Das Gedicht bestdrt nur aus 
Dialogen (Skadi — Skfrnir v. i — 2 ; Skfrnir — Freyr v. 3 — 9; Skfrnir — der 
Hirtc V. II — 13; Gcrör — die Magd v. 14 — 16; Gerör — Skfrnir v. 17 — 39; 
Freyr — Skfrnir v. 40 — 42) und der kleinen Ansprache Skfrnirs an sein Ross 
(v. 10). Schreitet zwischen den einseinen Dialogen die Handlung fort, 
so wird dies hier und da (zwischen lO und il. 40 und durch Prosa 
angedeutet; sonst ergiebt sich der Fortgang der Handlung aus dem 
Zwiegespräch selbst. Ihren Höhepunkt erreicht die Handlung in der 
Sccne zwischen Gero' und Skfrnir, in der Steigerung von Geschenk, 
Drohung, Zauber. Unmittelbar nach ihm folgf dann die LiVsung des 
Knotens. So haben wir in den Skm. ein wohldurchdachtes und künstlerisch 
sttsgeftlhrtes dramatisches Gedicht. Auch die Form zeigt den Künstler: 
Wo wir die Fluchwcllcnbcrgc finden, schwillt die Strophe an (besonders 
V. 30 und 35); eine einfache Ljt'x^ahdttstrophc genügt offenbar nicht, um 
alles das Böse zu fassen, das Skfrnir der Jungfrau wünscht. Auch die 



Digitized by Google 



6oo VI. LiTE&ATURCEscHicuTE 5. A. Norwegisch-isländische Literatur. (46) 



Charakteristik der Hauptpersonen, des Skfrair und der Gerd, ist trefTlich : 

Jener ist das Bild eines treuen Dieners und Freundes, der flir seinen 
Herrn, wie Hagen im Nibelungenliede, alle Gefahren unterninimt, der 
durch Thatkraft und Schlauheit su seinem Ziele zu gelangen weiss. 
Ger^r hat die Natur einer Schildmaid, die wie die Brunhilde in ihrer 
Burj^ thront und von l iehe nichts wissen will, Als ihr aber durch Zauber 
die traurigste Zukunit gebracht werden soll, da gewinnt ihre weibliche 
Natur die Oberhand und sie verspricht dem Vanensprossling ihre Liebe. 
Andcvituncjen, wie der Ritt durch die Waberlnhc, lassen erkennen, dass 
in den Skra. ein Motiv verarbeitet ist, das wir in der nordischen Dichtung 
wiederholt finden: das Dornröschenmotiv. Dies Motiv ist von einem 
nordischen Dichter in den Bereich des religiösen Mythus gesogen : Eine 
Junf^frau befindet sich in der Gewalt der Reifrlcsen und wird von einem 
Gotte befreit, dessen Gemahlin sie wird. Allein dieser Mythus ist in den 
Skm. durch die Einfuhrung des Skfrnir und der Mittel, deren sich dieser 
bedient, um die Jungfrau für seinen Herrn zu erlangen, ziemlich verblasst. 
So ist es sehr fraglich, ob der Dichter eine klare Vorstellung von der 
Waberlohe gehabt hat. Ich vermag deshalb das Gedicht nicht zu den 
ältesten su rechnen, zumal der Verfasser den Mythus vom Ring Draupnir 
kennt, der erst den jüngeren Baldrsmythen angehört. Genauer bestimmen 
lässt sich das Alter des Gedichtes nicht. Auch über seine Heimat haben 
wir keine festen Anhaltspunkte. Wenn die norwegische (?) Distel im 
Fluche Skfmirs vorkommt, so beweist dies Wort no.ch lange nicht die 
norwegische Heimat : Fluchformeln pflanzen sich in ihrem Inhalte fort wie 
Zauberformeln und Sprichwörter.' Der Dichter kennt die verschiedensten 
Mythen, wie der der Vm., Grm., der Hrbl. Diese Thatsachc führt uns 
mehr in dieselbe Atmosphäre, in welcher diese Gedichte entstanden sind : 
nach Island. Dass der Dichter ein Heide war, unterliegt keinem Zweifel. 

§ 51, Kfr,s»iei.A.* Im cod. Worm. der Snorra Edda findet sich das Fragment 
eines licitatal aus der Zeit nach Snorri, das u. a. die Worte enthält: 
*prigl9 keiti stamda i rigs poto*. Das Gedicht, auf weiches sich das Heitatal 
bezieht, findet sich in demselben Codex; es ist die Ri'gsf'uta, wie man 
es nach jenem Fragmente bezeichnet, oder die Rfgsmdl, wie es Heraus- 
geber nach einigen Papicrhss. nennen. Das Gedicht selbst ist leider nur 
fragmentarisch erhalten; der Schluss ist mit dem Blatte, das dem erhaltenen 
folf^c, verloren ^ef^angen. Die Rf). nimmt unter den Eddaliedern eine 
ganz eigentümliche Stellung ein : sie ist das einzige Gedicht sozialen Inhalts 
und deshalb kulturgeschichtlich ungemein wichtig. In ihm ist der Ursprung 
der Stände dargestellt, und dieser wird auf den Asen R(g zurückgeführt. 
Aus der Prosa, die der ersten Strophe voranrjeht, erfahren wir, dass 
unter diesem Rig der Gott iieimdallr zu verstehen sei. Sonst weiss 
keine andere Quelle su berichten, dass dieser lichte Ase jemals den Bei- 
namen Rigr gehabt habe Dieser Rfgr wandelte eintt auf der Erde. Da 
kommt er an eine elende llütte, in der ein Ehepaar, Ai und Edda ('Ur- 
grossvatcr und UrgrossmuUcr'j, am Herde sitzt. Sie bieten dem Gast 
schweres Kleienbrot an una in einer Tischschttssel ärmliche Speise.* Drei 

' Finnur jönüüun behauptet zwar, die Distel »ei kciue isländische 1 llaiizc, aber 
uiitcr dem Vcr/A iclinis der Gcrns&pHanzca auf ItUnd bcJuidet sicli bei Pr^«r und Ztlkel 
(ü. 365): cCirisium hetcrophyllum; ^istill>. 

• Bergmann, A'/^'j Sprüche und das IfyndliuLUd. Strassburj; 1876. S. 27 ff. — 
Cpb. I. 514 ff. — Bugge, Norr. t\>rnkv. 140 ff- — l^uRKc, B/m. til Rp. Ark. f. n. 
Fil. r. 30s ff. — Mach, Ä/. 10. ZfdA XXXVII. 419 - Björu Olsen, Tün. XV. 66 ff. 

^ I)a> <^<.'t r.ucnc Kalb, d.is sie ausserdem nach der lld. dem Rfg VOrsettOl sollen, 
gchürt sicher, uic liugge anoimmt, iu eine spätere Strophe 
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Nächte verweilt der Gott hier, dann geht er weiter. Aus dem Beilagcr 
mit der Edda entspross ein Sohn, schwarxbaarig, mnxlig, mit krummem 

Rücken und grossen Füssen. Den nannte man Pral d. h. Knecht. Holz- 
holen ist seine Beschäftigung. £r heiratet die Pir d. h. Magd, ein schwer- 
fälliges Hfädchen, schlotterbetnig, sonnengebräunt, mit breitgedrückter 
Nase. Die Namen der Kinder dieser beiden Eltern gehen alle auf Eigen- 
scharten und Beschäftigungen des Knechtes und der Magd. Zäune an- 
legen, den Acker düngen, Schweine und Ziegen hüten, Torf graben war 
ihre Arbeit So entstand das Geschlecht der Knechte (v. i—ij). 

Zum andernmale wandert Rfgr auf der Erde. Da kommt er zu Afi 
und Amma ('Grossvater und Grossmutter*). Ein fjebratenes Kalb wird dem 
Fremden vorgesetzt In einer verloren gegangenen Strophe muss auch 
des Bieres gedacht worden sein. Der Mann mit geordnetem Haar und 
enganliegendem Hemd bearbeitete den Stamm des Webbaumes, die Frau, 
die Haube auf dem Kopfe, ein Tuch um Hals imd Brust, sass am Rocken 
und spann. Auch bei ihnen weilt Rigr drei Nächte und zeugt mit der 
Amma das Kind, das die Eltern KaH («freier Mann») nannten. Dieser 
schirrte die Ochsen ein, schmiedete den Pflug, zimmerte Wohnhaus und 
Nebengebäude, bestellte das Feld. Ihm wird die Braut zuf^eführt; am 
Gurt hing dieser der Sclilüsi>elbund, mit dem Schleier verhüllt ist ihr 
Antlitz. Stmr («Sdiwiegertochter») war Ihr Name. Die Namen ihrer 
Kinder sind Bczcichnunj^en für den freien ^Tann und sein Weib oder 
gehen zurück auf deren Beschäftigung. So entstand der Stand der freien 
Bauern (v. 14—25). 

Zum drittenmal treffen wir Rfg auf Erden. Diesmal geht er in die 
Halle, w«) Faöir und M6<iir f'Vater und Mutter") sitzen. Jener j^lättct den 
Bogen, dreht die Sehne, schnitzt Pfeilschäfte, diese ordnet die kostbaren 
Gewander, die sie an hat, und rundet den Kopfputz. Feierlichst wird 
dem Gaste das Mahl bereitet. Auf weissgedecktem Tisch stehen das 
dünne Rrot von Weizen, die silbernt- Schüssel, Speck und gebratene 
Vögel, die Kanne mit Wein imd zierlich geschmückte Becher. Lange 
wird geschmaust und geschwatat Auch hier bleibt Rigr drei Nächte und 
zeugt mit Mödir den Sftt^i (»Edling»), den die Mutter in Seide hüllt. 
Hellblond war sein Haar, von schimmerndem Weiss die Wangen, leuchtend 
waren seine Augen, in der Wohnung der _:£Itern wächst der Knabe auf 
und lernt Waffen hersteifen und handhaben, mit Hunden jagen und Rosse 
tummeln, schwimmen und das Schwert führen. Rigr nimmt sich selbst 
dfs Knaben an. f^icbt ihm seinen Namen, lehrt ihn Runen und macht ihn 
zum Herrn des alten Stammsitzes (^des öaal). So ist er reich und mächtig 

und kann nun Schätze imd Rosse verteilen, wie es Fürsten zukommt. 

Bald sendet er I^oten aus, die um Fma (' =Tüchtigc> ), die weisse und 
verständige Tochter des Hersir (^«Fürsten»), für ihn werben sollen. Im 
Wagen führt man dem Jarl die Braut zu. Die Namen ihrer Kinder sind 
Bezeichnungen für die Sprdsslinge Edler. Diese Knaben — Töchter 
werden sonderbarer Weise nicht erwähnt üben sich im Brettspiel und 
Schwimmen, im Waffenschmieden, Kossctummcln, SchwcrterfUhren. Der 
jüngste von ihnen war Konr («Sprössling»), dessen sich sein Grossvater 
Rfgr ganz besonders annahm. Er verstand den Gebrauch der Runen, den 
Zauber, die Stimme der Vögel bald besser als Rfjrr selbst. Einst befand 
sich Konr auf der Jagd nach Wild und Vögeln. Da ruft ihm eine Ivrähe 
2U, dass es sich fär ihn besser schicke, gegen Feinde zu kriegen. Dann 
weist sie ihn auf die herrlichen Hallen, den trefflichen Besitz des Dan 
und Danp, die auch vorzüglich verständen, die Waffen zu fuhren. 
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§ 52. Mit diesem Hinweis der Krähe bricht leider in der Hd. die R{). 
ab. Der Anla^^e des ripdichtes nach hat Konr der Aufforderung der 
Krähe Folge geleistet und ist gegen Dan und Danp zu Felde gezogen 
and hat sich in diesem Kampfe durch kQhne Thaten ausgezeichnet Id 
diesen Teil des Gedichtes gehört unstreitig v. 37, in der Kam Ritt und 
Kampf geschildert wird. Diese Auffassung verlanr^ der ganze Gan« des 
Gedichtes. — Wo ist nun die Heimat der RJ). zu suchen? Sicher in Dänemark, 
nicht in Norwegen, wie Finnur Jönsson annimmt. Das Gedicht enthielt 
zweifellos, wie auch ziemlich allgemein angenommen wird, eine Ver- 
horrlichiinjj des K»">nif^?; und seines Standes. Nun prfahren wir aber aus 
der lateinischen Epitome der Skjöldungasaga des Arngrim Jönsson: Rigus 
fnit viro euidam inter magnates smi temporis man iußmo. Is Dmtpri 
eujnsdam, domini in Danpstcd, fiÜam duxit uxorem, cui Dana nomen erat; 
qui deinde regis tihtfo in sua ilht prorincia acqttisito, ßlittm ex uxore 
Dana, Dan sive Dattum, haeredem reiignit ; cujus Dam, pa/ernam d/tionem 
adepH, stritt omnet Dani dUAtmtei^ (Aarb. 1894. S. 108). Mit dieser 
Sfcllc hat R»if(t;c don Srhlnss drr RJ-i. zusamniotv^cbracht. Sie versetzt 
uns in die Zeit der Kleinkönige in Dänemark, die noch nicht den Titel 
eines konnngr führten. Solche Fürsten waren auf der einen Seite Konr, 
auf der anderen Danr und Danpr. Letztere, die Vater und Sohn oder 
Brüder gewesen sind, bekriegte Konr, fällte sie und nahm ihre Tochter 
bez. Schwester Dana zur Gemahlin, wodurch er seinen Besitz mit dem 
ungleich gffisseren dieser Fürsten vereinte. Kons und Danas Sohn ist 
dann Danr, der nach ßermanischcrWci^c nach dem Oheim oder Vater mütter- 
licherseits seinen Namen hatte. Ist nun der Name Konr mit dem beständigen 
Beiwort ungr offenbar auf konungr König' zugeschnitten, so musste 
Konr einen anderen Namen führen. Diesen hatte er aber von und nach 
seinem Schutzherrn Rfgr, der ihm mit dem Namen zugleich alle trefflichen 
F.i^cnschaftcn und Künste tjegeben hatte XDn diesem Rfgr und Dan stammte 
das dänische Königsgcschlecht Am Hofe eines der Könige aus diesem 
Geschlechte ist unser Gedicht entstanden: der Dichter wollte vor dem 
Könige den göt li I ' n Ursprung des Königtums besingen und in dem Ahn- 
herrn den gottbegnadeten Jarl feiern. Denn rhe dreifache Einkehr Ri'i^'s bei 
den Menschen ist nicht rein zeitlich zu deuten, sondern nur mit der Absicht 
des Gottes in Verbindung zu bringen. Dieser wollte einen seiner würdigen 
Sprössling haben ; er fand ihn nicht unter den Nachkommen des t>rjel, 
nicht xinter denen des Karl, erst im jüngsten Spr^ss des Jarl erkannte er 
ihn : diesem gab er daher seinen Namen, Macht und alle höheren Künste. 

Ist das Gedicht am dänischen Hofe entstanden, so braucht deshalb der 
Dieliter noch kein Däne /u sein. \Vir wissen aus dem Skaldatal und 
aus den Sagas, wie oft sich isländische Skalden am dänischen Hole auf- 
gehalten haben; ein solcher war aller Wahrscheinlichkeit nach unser Dichter. 
Auf seinen Fahrten war er nach den LAndem des Westmeers gekommen; 
hier hatte er das keltische Wort r/, r/;-^ "König' kennen gelernt, nach dem 
er den ständezeugenden Ascn Ri|^ nennt; hier waren ihm Wörter wie 
^»tUl, kartr, k^kr^ kanma geläufig geworden. Welchem Könige zu 
Ehren das Lied gedichtet ist, lässt sich nicht entscheiden. Jedenfalls ist es 
noch in der ersten Hälfte des To, Jahrhs. entstanden, da es die heidnische 
Religion bei den Zuhörern voraussetzt, das Heidentum aber in Dänemark 
früher schwand als in den anderen nordischen Reichen fum 960). Die 
Gestalt Gorms des Alten und seine Kämpfe gegen Gnupa und andere 
Kleinkönigc (vgl. Steenstrup, Danmarks Ri'^'es Hist. I 200 ff. oder die 
Haralds Blauzabn konnten wohl einen Dichter zu solchem Stofte reizen. 
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§ 53. Es herrscht allgemein die Ansicht, dass unter dem Rfg der Rp. 
Heimdallr zu verstehen sei. Diese stützt sich einerseits auf die Prosa 

im cod. Worm.. andererseits auf den Eingang der Vsp., wo die !\Ienschen 
meirt ok mtnni mpgu Hetmdallar ^Vsp. l) genannt werden. Die Prosa 
einer Hd. am dem 14. Jahrh. kann für uns nur wenig Wert haben, und 
es ist zum mindesten fraglich, ob das meiri ok msmii auf die sozialen 
Unterschiede der Menschen geht. Dagegen sprechen sehr gewichtige 
Gründe dafür^ dass unter Rig nicht Heimdallr, sondern 6einn zu verstehen 
ist: Rfgr erscheint als rüstiger Schreiter, wie Ödtnn als Gangleri, Vegtamr ; 
in den Königsreihen wird durchweg das Geschlecht auf Ööln zurückgeführt; 
Rigr ist Herr der Runenweisheit, des Zaubers (v. 36. 47 , den er 
seinem Schützling beibringt wie Ödinn (Heimskr. 8; 26 fT. 138 ft.;. Nirgends 
erfahren wir etwas Ähnliches von Helmdall. Ich glaube daher, dass that- 
sächlich unter Rfg ödinn gemeint ist, für den auch der Name Rfgr 'Konig, 
Fürst' trefflich passen würde. Der Mythus vom ITrsprung der Stände 
geborte demnach ausschliesslich dem Dichter der R[). an. Daneben 
bestand noch ein anderer, jedenfalls siemtich junger Mythus, nach dem 
Heimdallr der Vater der Menschen war. Diesen verwertete der Dichter der 
Vsp. Der .'Vufzeichner der Rji. kannte nnn die Vsp. : das Wandeln dcj Gattes 
am Meeresstrande (S. 141 *) zeigt auflallende Übereinstimmung mit Vsp. 17, 
wo von der Schöpfung des Menschengeschlechts dnrdi die Asen die 
Rede ist. .Ans diesem Gedichte holte er sich auch die Erklärung für den 
Rtg seines Gedichtes und so fasste er die Heimdalls-Kinder als die ver- 
schiedenen Stände, die nach seinem Liede der Gott geschaffen habe. 

§ 54. Kyia>Lm.jöe.* Schon bei der Rfi. macht sich die jüngere Überlieferung 
bemerkhar. Die Ordnung der Strophen ist hier lange nicht so bewahrt, 
wie im cod. reg. Noch mehr Wirrwarr herrscht in den aus noch späterer 
Zeit fiberlieferten /fyndhtlßif. Das Gedicht findet sich im ersten Teile 
der Flateyjarbök neben Geisli und der Ölafsrfma, ist also erst wenige 
Jahre vor 1400 aufgezeichnet. Ob der isländische Priester J/m D<'>r- 
öarson, von dem diese Niederschrift herrührt, viel bei seiner Aufzeich- 
nung nachgedadit hat, ist mindestens fraglich. Das Gedicht besteht aus 
zwei Gedichten, die inhaltlicti nicht das geringste miteinander zu thun 
haben: in die etgentliclun Ilyndl. H\ das Bruchstück eines rein mytho- 
logischen Gedichtes eingeschoben, das in der SnE. (1. 42) Vf/us/ä m skamma 
genannt wuhI. 

a) Die Hyndluljod sind ein Gedicht saggeschichtlichcn Inhalts mit 
mythischer EinkleidTing. Frcyja erscheint rwx Nachtzeit auf einem Eber 
bei der V^lve Hyndia, ruft sie aus ihrem 1 otenschiale und fordert sie 
auf, mit ihr nach Vatti9li su rdten. Ihr Günstling Öttarr, der die Gottin 
durch reiche Opfer verehrt, hat mit Angantyr gewettet, wer von beiden 
vornehmeren Geschlechtes sei ; durch die V9lve Ilyndla will sie nun das 
Geschlecht Öttars erfahren. Damit er es selbst mit anhöre, hat sie ihn 
in einen Eber verwandelt, auf dem sie reitet. Denn der Hohn der Hyndia 
über den Eber iv. 41, die Verteidigung der Freyja, als ihr die llyndla 
vorwirft, dass ihr der junge Ottarr folge (v. 7), vor allem aber die Auf- 
forderung, dass dem Eber der Gedächtnistrank gereicht werden solle 
(v* 45)t lassen keinen Zweifel, dass in Freyjas Eber Hildisvfnt der junge 



• Bergmann, Ri^s Spruch,- u. s. w. — Cpb. I. 515 AT.; II. 629 f. — R.il'i^i . Ark, f. 
n. Fil. I. 249 fr. — A. OIrik, Norskr Ohikz'aäog Sjgnkonger Hm. (nors>k^ Tidsskr. 3. R. 
III. 168 ff. — Grundtvig, i'.his^i on-r ä/H nvtiitke 0Uü4s htr»iske Digtnmg IJ f. — 
Vigfisson, Um Timntat in Safn L 254 f. 
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Öttarr steckt, wie Rosenberg, Edzardi, Gering u. a. «inehmen. Die Hyndla 
ist erwacht. Freyja verspricht ihr die Gunst Ödins und Pön^ wenn sie 

mit ihr den Göttcnvejj reite. Damit scheint Freyja nur bezweckt zu 
haben, dass die Hyndla ihren Wolf sattle, da sie auf diesem allein Kunde 
geben kann. Wenigstens ist von einem Ritte nach Vaih9ll nirgends weiter 
die Rede und der Schluss, vor allem v. 46, lässt diesen sehr wenig wahr- 
scheinlich erscheinen. Nachdem die Ilvndla ihren Wolf reitfertig gemacht 
hat, fordert Freyja sie auf: «Wohlan denn, wir wollen von den Sätteln aus 
miteinander streiten und die Gescblechtsreihen der Ffirsten aufzählen, 
die von den Göttern stammen.» Dann erzählt sie weif er, wie Ottarr 
und Angantyr »gewettet haben, und verlangt von der Hyndla die Auf- 
zählung der wichtigsten Ahnenreihen. Die Hyndla ist gezwungen, Rede 
zu stehen, nnd zählt nun des jungen Öttars Ahnenreihe und Verwandtschaft 
auf. Dabei verwendet der Dichter drei Gcschlechtsgruppen : 

1. die Geschicchtsrcihc der Könige von H^rdaland im westlichen Nor- 
wegen. Ihr gehört (Jttarr als Sohn des fnnstein und Enkel IfaUs unmittelbar 
an. In dieser Genealogie berührt sich das Gedicht mit der Halfssage. 

2. die Gcschlechtsreiiie Halfdans des Alten, des Königs von Hringarfki, 
eines berühmten Sagenkönigs, der Vater von 18 Söhnen war. Unter 
diesen befand sich auch Dagr, der Ahnherr eines weitverzweigten Helden- 
gesclilechtes, dem auch Halfr uder Alfr von H^röaland entsprossen war. 
Infoh^erlessen musste die Hyndla Halfdan von Hringariki unter den Ahnen 
Ottars aufzählen. 

3. reihte der Dichter berClhmle Sagenhelden der nordischen Dichtung, 
die Vglsungen, Gjdkungen, Harald hildit^nn u. a. der Verwandtschaft 

Ottars an. 

Nachdem so Hyndla die ganze Ahnenreihe des jungen Königsohnes 
aufgezählt hat, fordert sie Freyja auf, ihrem Eber den Gedächtnistrank 

zu reiehen, damit er alle die Worte, die die V^lve eben gesiirochen, bis 
zum dritten Tage behalte; an diesem komme es zwischen ihm und 
Augaulyr zum Wettstreit. Aus dieser Aufforderung merkt die Hyndla, 
dass sie getäuscht ist; sie erkennt, dass öttarr, wie sie geahnt, im Eber 
stecke, obtjlcich es Freyja f:!;eleuc;net hat. Daher ftjrdcrt sie die Göttin 
auf, sich fort zu begeben, ihren Wunsch werde sie nicht erfüllen. Dabei 
schmäht sie sie, wie die Volve in Haldrs draumar ÖÖin. Allein die Freyja 
zwingt sie durch Feuer, dass sie Öttar den Gedächtnistrank gicbt. lien 
Fluch, den dir \' Ive Über diesen spricht, will Freyja durch die Götter 
unschädlich machen. — Bei dieser Auffassung kann natürlich in v. 12 
die Hyndla den Öttar nicht anreden. Ich vermute, dass ursprünglich hier 
gestanden hat: £r Öttarr pinn, zumal da die Anrede an Öttar inuner 
Anstoss erregt und Schwierigkeiten j^emacht hat. 

§ 56. Dass in den Hyndl. eine alte Stammsage aus H^rdaland in 
Norwegen vorliegt, imterliegt keinem Zweifel. Allein damit ist noch nicht 
gesagt, dass deshalb das Gedicht selbst hier entstanden ist. Sagen, 
zumal Geschlechtssaf^en, können in Prosa ebenso wandern wie im Gedichte. 
Und dass die üeschlechtssage von den Helden aus H^rcJaland thatsächlich 
als Geschlechtssage, nicht als Gedicht auf Island, wahrscheinlich unter 
den l'ursncsningcrn, den Nachkommen des Hordakäri von Hordaland» 
furtlebte, lehrt die LandnAmabok 1 v^l. I^m Tfmatal S. 254 f.V Der Dichter 
der Hyndl. zeigt eine ausgebreitete Gelehrsamkeit: die Einleitung und 
der Schluss erinnert an Baldrs draumar, die Gestalten der aus Deutsch- 
land gekommenen Heldensage waren ihm aus den jüngsten Gedichten 
bekannt, auch den olfent>ar ganz jungen Mythus von der Ziege Heidnin 
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scheint er gekannt za haben. Ich glaube daher, dass der Dichter eher 
ein in der Sagengeschichte bewanderter Isländer gewesen ist, der seine 
genealogischen und saggcschichtlichen Kenntnisse an den Mann hat 
bringen wollen, als ein Norweger. 

Wie die Heimat des Gedichtes tingewiss ist, so llsst sich audi Qber 
die Zeit seiner Entstehung nichts Bestimmtes sagen. Es mag derselben 
Zeit wie die Alvi'ssmdl angehören: in heidnisch-mytholoj^ischcs Gewand 
suchte der Dichter seine Gelehrsamkeit zu hüllen. Dass man dies that- 
sächlich auf Island gethan hat, lehrt das Bruchstück, das In die Hyndl. 
eingeschoben ist und von dem sdbat Finnur Jönsson einräumt, das» es 
erst im 11. Jahrh. entstanden und demnach christlichen Ursprungs ist, 
die V9lusp4 in skamma. 

b) § 57. Vpluspd iH sAamm». Die kunteVsp. ist, wie die Oberschrift seigt, 
der Vsp. nachgeahmt. Ob der Dichter diese schon in der interpolierten 
Gestalt vor sich gehabt hat, lässt sich nicht entscheiden. Eben??owenij:^ Tasst 
sich sagen, wie umfangreich das Gedicht gewesen ist, denn erhalten ist nur 
ein Bruchstück. Das Fragment setzt bei Bald» Leichenbrand und Välis 
Rache ein (v. 29). Damals lebten noch 11 Götter. Der Dichter kennt 
also das jun;,'e Zwolfgöttersystem. Die folgenden Strophen handeln von 
der Herkunft Baldrs, Ödins, der Gerö, der verschiedensten dämonischen 
Wesen (Völven, Riesen, Zwerge), Helmdalls, dessen Geburt Veranlassung 
giebt, seine neun Mütter aufzuzählen, von den Sprossen Lnkis, der einst 
in Fraucngestalt die Unholde gebar. Ganz unvermittelt erzählt dann 
V. 42 von dem Toben der Elemente beim Göttergeschick, nach dem ein 
Mäditiger geboren, der durch die Erdkraft gross wachse, aber dem 
ein noch Mächti'j^erer folgen werde (v. 43 — 44). Diese letzten Stroj^hen 
sind offenbar mit sklavischer Anlehnung an die Vsp. et^tstandcn, ohne 
dass der Diditer diese recht begriffen hat. Wie dje Vsp , hat auch dies 
Fragment eine Refrainstrophe, aber selbst diese ist ganz verblasst im 
Vergleich zu der der Vorlat^e. Der Dichter ist wohl in den mytho- 
logischen Quellen bewandert gewesen, allein er bat ihren Inhalt mit wenig 
T^ent verarbeitet. Heidnische Anschauungen sprechen ans dem Gedichte 
nicht mehr, sondern nur Wissen heidmsch-mythologischer Dinge. Mit 
diesen sich wieder zu besch'aftitjen, l>e£^ann man aber seit dem 12. Jahr- 
hunderte. Demnach ist unser Gedicht aller Wahrscheinlichkeit nach das 
Werk eines Christen aus dem it. Jahrh. und hat als mythologische Quelle 
war sehr geringen Wert. 

§ 58. svunAr.^M^T ' Fast in allen Papierhss., aber in keiner Membrane, 
sind zwei Gedichte überliefert, die inhaltlich aufs engste zusammenhängen, 
obgleich sie in einer Anzahl Hss. weit auseinander stehen : der Grögoklr 
und die FJt"lsz-iitnsiud!. Grundtvi^ und Bug^^e haben sie als Teile ein 
und derselben Dichtung aufgefasst, die jener Svipdagsßr, dieser iivipdags- 
mäl nennt Dass diese beiden Gedichte einmal zusammengehört haben 
müssen, lehren die dänischen und schwedischen Folkeviser, die denselben 
Stoff behandeln (l^tn Sundal» Smtulai, Silfverdal). Aber auch die 

« DgF. II. 238 ff.; III. 841 ff.; Geijer och Afzclius, Svenska Folkvisor I. 57 ff.; 
Atwidsion, Sventka Forntängtr IL 284 ff- — Sv. Urundtvig, DgF. II. 668 ff.; Bagge, 
FtrhinitUm mettem ürigatdr «g FJ»hvinns$HAl. Christ 1861. Bergmann, l'iflt^nvmJts 
Sprüche und Groat Zaubergna» Strassburg 1874. — Kölbin^;, Germ. XIX. 359. — 
Fibiger, Forsög iil en Forkiat tng af EtiJasangen Fjolsv. Hadersie v 1854. — Rupp, 
Fjölsv. Eddische Studien I ff. — Cassel, Fjolsv. Eddische Studien I. — Justi, über Fjolsv. 
Orient imd Occident II. 45 ff. — Chevullier, Das tddisthe Lied * Fjolsvintumal»^ 
Mei 1874. — Mftllcr, Zum Fjölsv. Genn. XX. 356 ff. — Pelk, Om Svipäagsm, Aik. 
r. nord. FO. IX. 311 ff.; XU. a6 ff. 
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Überliefening deutet noch auf die Zusammengeliörigkett beider Gedichte 
hin. Fjölsv, beginnt mit den Worten : 

Utait garda kann sd upp um koma 

pursa pjoöar sjöt. 
Das kann ist hier gaiu unerklärlich^ wenn wir diese Strophe nicht in 

Zusammcnhan}:^ mit der lot/.ten des Gn'»ga!dr bringen. Nichts spricht 
dafür, weder die Sprache noch die mythischen Anschauungen, dass die 
Gedichte verschiedenen Verfassern, einer verschiedenen Zeit angehören. — 
Das Doppelgedicht behandelt ein Märchen motiv in mythischer Einkleidung, 
mit dem sowohl im ersten wie im zweiten Teile didaktische Partien ver- 
webt sind, im ersten ein Gaidratal, im zweiten eine AuCiäblung mythischer 
Dinge in Form eines Wechselgespräches ähnlich wie in Vm. Es ist 
daher swecklos» darüber nachzuforschen, wer in dem FjöUvinnr stecken 
könne; er ist eine Märchcngestalt, deren Namen der Phantasie des 
Dichters entsprungen ist, denn als «Viel verständiger» zeigt sich dieser 
Wächter der MenglöÖ dem Svipdag gegenüber. 

§ 59- Grögaldr. Svipdagr kommt zum Grabe seiner Mutter Gr6a 
und weckt diese aus ihrem Totenschlummer. Seine Stiefmutter habe 
ihn aufgefordert, zur MenglöÖ zu fahren, in deren Nähe bisher noch 
niemand gekommen sei. Er bittet die Mutter um ihren Beistand, um 
Zaubersprüche, die ihn gegen alles Unheil feien. Und nun singt Gröa 
neun Sprüche (v. 6 — 14), die den Sohn festmachen gegen Unj^lück, gegen 
angeschwollene Ströme, gegen Feinde, die ihm die Fesseln lösen, die 
ihn schirmen bei tobender See, bei Kälte, vor den Unholden der Nacht, 
die ihm Weisheit geben im Streit mit den Riesen. Wenn der Sohn 
dieser Worte gedenke, werde es ihm gut ergehen. Mit diesen Worten 
bricht Grög. ab. im dänischen Volksliede smd es nicht Zaubersprüche, 
mit denen die Mutter den Sohn ausstattet, sondern Dinge, die sie ihm 
für seine Fahrt mitj^iebt: ein Ross. das ihn sicher überall hinträ'^t, ein 
Tischtuch, das ihm immer Speise, ein Horn, das ihm Trank gewährt, ein 
treffliches Schwert, ein Schiff, das ihn sicher allerorts hinträgt. Der alte 
heidnische Zauber ist hier verdrängt, Märchenstoffe sind an seine Stelle 
getreten. 

§ 60. b) J'jölsvimtsatdl. Svipdagr ist zum Sitz der Kiesen gekommen, 
den flammende Lohe umgiebt. Em Riese befindet sich davor, der Svipdag 
nach seinem Begehr fragt und ihn zur Umkehr auffordert. Gleichwohl 

nennt er seinen Namen (Fjölsvinnrf. Svij)dagr sagt, dass ihn die Liebe 
hierher getrieben habe. Er nennt sich Vmdkaldr, der Sohn des Vdrkald, 
Enkel des Fjölkald, und verlangt dann su wissen, wer über die Burg 
herrsche. Da erfährt er, dass es die Menglüd 'die Halsschmuckfrohe* 
sei, die Tochter Svafrt>orins. Dann fragt Svipdagr weiter nach den 
Dingen, die er hier sieht, nach der Pforte der Burg, nach der Umzäunung, 
nach den Hunden, die die Burg bewachen, von denen stets einer wacirt, 
die nur durch zwei Vegn- oder Vengbrädir (?) in Vidofnirs Gliedern gekirrt 
werden können. Alsdann fragt Svipdagr nach dem Baume, der hier 
Schatten wirft, denn in seinem Geäst sitzt der Hahn Vidofnir. Er erfährt 
weiter, wie diesen Hahn nur der Laevateinn töten könne, der bei der 
Sintnara fest verschlossen liegt". Diesen Lcevatein könne man aber nur 
von der Sinmara erlangen, wenn man ihr eine Feder aus dem Schwänze 
des Viiiufnir bringe. Es ist also unmöglich, das zu erlangen, womit die 
Hunde der Menglöd gekirrt werden können. So springt denn Svipdagr 
von dieser Frage ab imd erkundigt sich nun nach dem Saal, den die 
leuchtende Waberlohe umgiebt, und fragt, wer ihn gemacht habe, wie 
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der Berg heissc, uut dem die Jungfrau verweile, wie die Mädchen der 
MenglSd genannt würden, die allen beistehen. Endlich fragt Svipdagr 

noch, oh es keinem Manne bestimmt sei, in Mcnylürs Armen zu schlafen. 
Da antwortet Fjölsvinnr; Niemand ausser Svipdag. Als der Jüngling das 
erfährt, nennt er seinen wahren Namen. Alsbald wedeln ihm die Hunde 
entgegen und die Pforte öffoet sich. Der V^chter meldet der Herrin 
den Ankömmling, und diese begrüsst ihn freudig mit Umarmung und 
Kuss als den Längstersehnten, der allein ihr vom Schicksat bestimmt ist. 

§ 61. Das Motiv, das den Svi[)dagsnidl m Grunde liegt, ist dasselbe 
wie im Mythus von Gerd und in der Brynhildensage : es ist das Dom^ 
röschenmotiv. Eine Jungfrau ist im Banne dämonischer Mächte und kann 
nur durch den befreit werden, der vom bchicksol dazu bestimmt ist. 
Allein dies Motiv ist Mot mit aller m6f lieben Gelehrsamkeit ausgcschmOdtk 
und mit anderen Marclienmotiven, wie dem von dem schwer zu erlangenden 
Kleinod, venvoben worden. Daher kann es auch nicht Wunder nehmen, 
wenn einzelne Namen und Züge an die Darstellung von Valhgll und 
ihre Bewohner erinnern. Nicht der geringste Anhaltspunkt Ist aber 
da, dass diese Stätte dem Diditer als Aufenthaltsort der BAenglöd vor- 
geschwebt habe und dass gar unter Fjölsvinn ^dinn zu verstehen sei. 
Die Jungfrau wohnte vielmehr in der Ricsenwelt, und alle Dinge, die der 
Wächter aufzählt, stehen mit dieser mehr oder weniger in Zusammenbang. 
Manches von dem, was Fjölsvinnr vorbringt, ist offenbar weder volks- 
tüniliclicr noch alter Mythus gewesen, sondern ist ausschliesslich der 
Phantasie des Dichters entsi>rungcn, der sich durcn den Bau des Gedichtes, 
durch die dramatische Entwicklung, durch die edle Darstellung der 
Charaktere als ein recht begabter Dichter zeigt, der wohl selbständiger 
Gedanken und neuer Namen, auch der Erfindung neuer Märchenzüge 
fähig ist. Er benutzte ein Dornröschenmotiv, das aller Wahrscheinlichkeit 
nach seine Heimat in Norwegen hat, von wo aus es nach Dänemark und 
Schweden gewandert ist, hat es aber ungleich mehr vertieft, als dies 
im dänischen und schwedischen Volksliede geschehen ist. Jene mytho- 
logische Gelehrsamkeit, die wir in Svipd. finden, lässt sich nur auf Island 
nachweisen. Hier ist das Gedicht aller Wahrscheinlichkeit nach im 
Ausgange des 10. Jahrhs. entstanden. Einen Anhaltspunkt betreffs 
der Entstehungszeit giebt Grog. 13, wo es heisst: «dass dir ein totes 
Christenweib keinen Schaden zufügen kann». Die Christenweiber galten 
also dem Verfasser als unheilbringende Hexen. Das versetzt uns in die 
Zeiten höchster Spannung zwischen Heiden und Christen, in die beiden 
letzten Jahrzehnte des 10. Jahrhs., wo Vetrlioi, borvaldr veili und viele 
andere (eg margir adrir Bisk. s. I. 14 ' ) Spottgedichte auf die Christen 
machten (vgl. Bisk. s. 1. 5 fT.). 

§ 62. FRAGMKNTE VON GEDICHTEN »TiTIlOLOOlSCHEN INHALTS. DaSS VOn den mytho- 

logischen Liedern manches verloren gegangen ist, zeigen die Fragmente, 
die gelegentlich in der SnE und ihren Anhängseln citiert werden. Es 

giebt deren nicht weniger als 14. Eine Halbstrophe in Mälahätt berichtet 
von ( )Oins Raben llugin und Munin (SnE. II. 142), eine andere in Ljor^ahätt 
vom Haine Gtasir (SnE. I. 340J. Aus dem Gedichte von i'ors Fahrt zu 
Geimsd sind ebenfalls zwei Vfsur erhalten (SnE. I. 286. 288), in der einen 
verbietet der Asc dem Fluss Yimur das Anschwellen, in der andern rühmt 
er sich, wie er durch seine Asenkraft Geirrods Töchter erdrückt hat. Dem 
Baldrmythus gehört die trotzige Antwort der I'ykk an, die Baldr allein 
von allen Geschöpfen nicht beklagen will (SnE. I. 180), dem Njgrdmythus 
ein Wechselgespräcb zwischen Nj^d und Skadi, in dem jener sein Meer 
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preist, während die SIcadi dies verwOnscht (SnE. 1. 92), dem ffewtdtäargaldr 

(SnE. I. 264) zwei Verse, aus dem wir erfahren, dass Heimdallr der Sohn 
von 9 Müttern ist (SnE. I. 1021 Andere Rnichstückc behandeln das 
Wechscigespräch zwischen einem Wanen und der Asin Gnä i^SnE. 1. 116), 
die Fessel Gleiptur, mit der der Fenriswolf gebunden ward (SnE. II. 431 f.), 
nennen den Eimer und die Stange, die V>\\ und Hjüki, die Kinder des 
Mondes, tragen ^SnE. il. 431. 514). Die mythischen Rosse und Ochsen 
zählt die porgrimsßula auf (SnE. L 480. 484); jene mit ihren Besitzern 
avcb die Kalfsvistt (SnE. I. 482). 

D. Die Übergan^sfijedichtc zur Ileldensafje. 

§63. GRÖTTAS9M0B.* Ein Zufall hat uns dies Gedicht gerettet. Der Schreiber 
des cod. reg. der SnE. hatte das Streben, sdneVorlage m^lichst zu erweitem. 

Tn diesem Streben (ib^te er seiner Erzählunj^ vom Fr6(?ifrieden den Grott. 
bei, ohne zu beachten, dass in diesem Gedichte eine ganz andere 
Fassung der Sage vorliegt, als seine Prosa enthielt. Wie man die Auf- 
teichnnng des Gedichtes dem Verfasser der Prosa zuschreiben und in 
dieser unfähigen Schreiberseele ^ar Snorri finden kann, ist ganz unver- 
ständlich. Nur durch die Annahme, dass der Grutt. erst von einem 
späteren Interpolator in diese eine Handschrift der SnE. gekommen ist, 
erklärt sich der Widerspruch. 

Es hat im Norden schon in alter Zeit ein Märchen von der Glücksmühle 
gegeben, die mahlen konnte, was man von ihr verlangte. Auch zu den 
Finnen ist das Märchen gemindert, und hier spielte die Mflhle im Epos 
als Sampo eine wichtige Rolle. Diese Mühle, so erzählt das Märchen, 
ist einst in die Hände eines Habgierigen gekommen, der sie ]iinaus 
auf das Meer gefahren hat. Hier hat er sie versucht, die Mühle hat 
aber nur Salz gemahlen, und das Schiff ist schwer geworden und ist 
schliesslich gesunken. Daher erklärt sich, dass das Meerwasser salzig 
ist. Die«; Märchen hat sich bis zur Gegenwart auf Island erhalten 
(J6n Arnason, Isl. [jjocsögur II. 9 ff, bei M. Lehmann-Filhds, Isl. Volks- • 
sagen II. 46 ff.). In alter Zeit erzählte man, dass es der Seekönig 
Mysingr gewesen sei, der sich der Mühle bemächtigt, sie auf seinem 
Schiffe fortf^eführt und sieh auf der See von ihr habe mahlen lassen. 
Da er aber immer mehr verlangte, sei schliesslich das Schiff gesunken 
und das Meer infolgedessen salzig geworden. Mit dieser volks^mlichen 
Fassuno^ des Märchens lia( der Verfasser der SnE. eine zweite verknüpft, 
wozu ihm die Kenning goll = tnjpl Fröt^a Veranlassung gegeben hat. 
In einem alten Liede der dänischen Heldensage war nämlich auch 
das Märchenmotiv verwertet, aber wesentlich vertieft worden. Dies 
Gedicht ist der erhaltene Grött., das I.ied von der Mühle Grötti. Zwei 
RJesenmädchen, Fenja und Mcnja, hcisst es in diesem, sind zu König 
Frödi gekommen — nach der Prosa hatte sie der König bei einem Gelage 
am Hofe des Königs Fj^lnir von Schweden erworben — und mussten 
hier als Mägde die Mühlsteine drehen. Ununterbrochen lässt sie Frödi 
thätig sein, denn unersättlich ist sein Verlangen nach Gold. Da singt 
die Menja nach der Sitte bei solcher Beschäftigung (Ems. VII. 233), wie 
wenig der König bedacht sei, welches Ursprungs ii :ircn. Riesen seien 
sie, die bisher nur Unheil und Kriej:; unter die Menschen »»ebracht hätten. 
Auch dem Frööi wollen sie Kampf und Krieg mahlen: der Yrsa Sohn 
kommt, den Mord Halfdans an Frödi zu rächen. Da zerspringen Mühlsteine 
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und Kasten: die MBdchen haben ihr Ziel erreicht. Dies ist der notwendige 

Schluss des Gedichtes. Frni'i hat senicn Hruder Halfdan getötet, um sich 
des ganzen väteriichcn Erbes zu bcmächtltjcn. Dir- Rriidcr s-ind Skjö!- 
dungen und Kinder des Frit'leif. Nach der Sage von Hroh Kraki haben 
Halfdans Söhne Hröar und Helgi den Vater an Fr6di gerächt (Fas. I. t$ ff.), 
nach dem GnStt. Halfdans Enkel Hrölf Kraki, der Sohn der Yrsa, den 
diese in Blutschande mit ihrem eignen Vater Helgi ohne beider Wissen 
geboren hatte (Fas. I. 28). Die Fassung des Gedichtes hat schon aus 
inneren Gr&iden die grössere Wahrschcinlichiceit für sich: die nordische 
Dichtung lässt wiederholt Kinder in Blutschande erzeugen, damit sie dicVater- 
rachc übernehmen (vgl. äinQ^tli in der Vülsungensage). Somit ist der Grott. 
ein trefflich angelegtes und abgerundetes Ganzes. Für einen König M^f sing 
ist in dem Gedichte kein Plat;^. Der Dichter hat die Sage von Frödis 
Reichtum und Habsucht und seinem Ende mit dem Mühlcnmärchen ver- 
webt, indem er die Ricscnjungfrauen erst das Gold in Übermass mahlen, 
dann aber dem Unersättlichen sein Unglttck herbeirufen lässt Das Unheil, 
das die Mägde bringen, erinnert an den Untergang des goldenen Zeit- 
alters der Götter nach der Vs])., der ja ebenfalls durch Riescnmüdchen 
herbeigeführt wird. Mit dramatischer Lebendigkeit schüttet die Mcnja 
ihren Groll Ober Frö^i aus, weist auf ihre Stammesgenossen hin, die den 
Göttern stets Unheil gebracht, und lässt inuner und immer wieder durch 
ihre Worte durchtünen: 

Äaujs at afli ok a( diitom 
m at tettemi dkki spurdir (8»-*) 
«Du wähltest nach Kraft und Ansehen, aber nach Herkunft frat:;test du nicht'. 

Schwer lässt sich Alter und Heimat des Grött. bestimmen, jedenfalls 
spricht aus dem Gedichte ein heidnischer Dichter. Es mag daher wie 
die andern Gedichte der dänischen Heldensage im 10. Jahrh. entstanden 
sein. Dass es zu den ältesten Gedichten gehöre, wie Müllenhoff annimmt, 
lässt sich weder durch Form noch durch Inhalt erhärten. Die Art des 
^Vortrags der Menja wird mehr als melodischer Gesang gedacht, daher 
" aaa y r {18 7 » und svngt>a (4'). Das lässt eher auf eine spätere Zeit 
schlicssen. Der Dichter ist in der dänischen Heldensage ebenso bewandert 
wie in den Ricsenmythen, die wir aus den t^ursltedern kennen. £s ist 
daher nicht unwahrscheinlich, dass auch dieser Dichter ein Isländer war, 
der längere oder kürzere Zeit in Dänemark verweilte, wie der Dichter 
der Ri'gsf)ula. Für die norwegische Heimat des (u-dichtes «;pricht nichts. 

§ 65. v(ELu.\DARKvif)A." Dic Vkv. ist ncbcu dem ags. Gedichte «Deors 
Klage» das älteste und umfassendste Zeugnis der Wielandsage. Wie 
schon der Name Vcclundr lehrt, ist der Stoff dieser Sa^ 1 poetischer 
oder prosaischer Form den Nordgermanen von den Angelsachsen über- 
kommen, denn diese Form gebt auf ags. Wtland zurück. Allein der Stoff 
hat in der Vkv. ein ganz skandinavisches Gepräge erhalten: die Heimat 
der Sage ist vergessen und diese selbst spielt auf skandinavischem Boden. 
Nur die südgermanischen Quellen und die Namen der Personen lassen, 
noch die sächsische Heimat erkennen. 
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Zwei verschiedene Mythen von Wieland, dem kunstfertigen Schmied, 
sind vom Dichter nicht ungeschickt miteinander verbunden: die Mythe 
von den Ehen Vuelunds und seiner Brüder mit den Schwancnjungfraucn und 
die von Voelunds Aufenthalt bei König Nfdud. Den Strophen vorangehende 
Prosa macht mit den Personen und dem Schauplatz des Gedichtes bekannt. 
Sic berichtet zunächst von König Ni'öuo von Schweden, seinen zwei Söhnen 
und seiner Tochter B^övild. Dann führt sie zu Vijelund und seinen beiden 
Brüdern Slagfinn und Egil, die aU Söhne des Finnenkönigs aufgefasst 
werden und in Ulfdalir am Ulfsji wohnen. Diese trafen einst drei 
Frauen — Walküren werden sie genannt — , die ihre Schwanenhemden 
abgelegt hatten. Zwei, Hlaögudr und Hervi^r ahitr, waren die Töchter 
des König Ludwigs, Qlrün, die dritte, war die Tochter Kj&rs von Valland. 
Diese <Irci heiraten jene Brüder und leben 7 Jahre mit ihnen. Dann flogen 
sie aber tort und kamen nicht wieder. Während ;;wei der Brüder aus- 
gehen, um ihre Frauen zu suciicn, bleibt Voelundr in Ulfdalir zurück. Hier 
lässt ihn Nidudr gefangen nehmen. Damit endet die Prosa. Das Lied 
hebt an, wie die Jungfrauen durch den Myrkvid fliegen und sich am 
Gestade des Sees niederlassen, wie sie dann die drei Brüder heiraten, 
aber wie sich im achten Jahre der Elie bei ihnen die Sehnsuciit einstellt« 
ihrer alten Beschäftigung wieder nachzugehen (^l^g ärygja), und wie die 
Brüder eines Tages ihr Heim leer finden, als sie von der Jai!;d /niück- 
kchren. Wahrend nun Egill und Slagfit-r nach ihren Krauen suchen, 
bleibt Vuelundr in Ulfdalir zurück und fasst hier Edelsteine in Gold und 
schmiedet Ringe. Diese letzte Bemerkung ist vom Dichter trefflich 
erdacht ; sie verbindet die beiden Sagen miteinander. Der Dichter .scheint 
sich Ulfdalir im Reiche Nic'uös gedacht zu haben. Der König hat schon 
früher von den drei Brüdern gehört und von der Kunstfertigkeit Voelunds» 
allein er hat den vereinten Alfensprossen nicht beikommen können. Jetzt 
erfahrt er, dass Vcelundr alli in zurückgeblieben ist. BewatTnete Krieger 
gehen während der Nacht zu des Schmiedes Behausung. Voelundr — M/a 
visi oder äl/a Iß tu nennt ihn das Gedicht — ist nicht daheim; von den 
Ringen, die in dem Saale aiii^( r eilu sind, entwenden einen die Krieger. 
Als der Alfenkönig von der Ja.,ui zurückkommt, vermisst er diesen Rini^ 
und glaubt schon, dass Alvitr zurückgekehrt sei. Sinnend sitzt er lange 
da, bis er in tiefen Schlaf verHIIt Während desselben wird er von Nfduds 
Mannen gebunden. Wie er erwacht und sich gefesselt merkt, fragt er, 
wer das gethan habe. Nl^iv r setzt ihn zur Rede, woher er das viele 
Gold habe. Noch mehr, antwortet Vcelundr, besasscn wir, als unsere 
Frauen noch bei uns weilten. Da wendet sich Nfduds Gemahlin, die ganz 
unvermittelt auftritt, an ihren Gatten und macht diesen auf Voelunds Blick 
aufmerksam, den er habe, wenn er sein Schwert in Niöuös Händen und 
den entwendeten Goldring an Hoovild.s Arme erblicke. Auf ihre Ver- 
anlassung wurden ihm die Flechsen der Fösse zerschnitten, und der 
Gefangene muss nnn anfeiner bisel für den K(ini<j^ Geschmeide schmieden, 
Tag und Nacht sinnt er auf Rache. Da kommen einst des Könif^s Sühne 
zu ihm, gelockt von Neugier nach dem verarbeiteten Golde. Durch l.ist 
tötet sie der Alfenfürst, macht aus ihren Schädeln versilberte Becher und 
schickt diese König Ni'i''n'^. Auch die Augen fasst er in GoM und schickt 
sie der Königin, während er aus den Zälincn einen Brustschmuck für 
Bgdvitd herstellt. Doch nicht genug der Rache. Auch Bycvildr kommt 
auf die Insel ; ihr Armring ist zerbrochen und Voelundr soll Ihn wieder 
herstellen. Freundlich nimmt sie der Alfenfürst auf, aber nachdem er sie 
berauscht gemacht hat, schwängert er sie. Nun hat er all sein Leid an dem 
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K5nig g^erScht und nach Alfenweise schwingt er sich dann in die Lflfte, 

um seinen Verbannungsort für immer zu verlassen. — Unterdessen trauert 
zu H;uist' Nfinidr über den Verlust seiner Söhne. Er weiss es noch nicht, 
aber er ahnt, dass Vcelundr sie getütet hat. Daher verwünscht er den 
Rat setner Gattin, nach dem er so frevelnd an Wieland gehandelt, und 
vcrlan<^t mit diesem zu reden, der üim auch l.iald aus den Lüften Antwort 
giebt. Nachdem er dem Köni)^' einen heih^'en Eid ab<^enonimcn, dass 
dieser »einem Weibe kein Leid zufüge, schüttet er durch die Botschaft, 
die er bringt, die Schale des Leides über Nfdud ans: deine Söhne sind 
getötet, deine Tochter ist mein Weib ^ewtirden. Gern möchte Ni'öuOr 
Wieland bestrafen, allein kein Kelter kann ihn holen, kein Schütze kann 
ihn treffen. Da lässt er seine Tochter rufen und erfährt aus ihrem Munde 
selb.st, dass Voelundr die Wahrheit gesprochen hat. 

i; 64. ^lit den Worten der CoT vild schliesst die Vkv. Das Gedicht 
macht offenbar den Eindruck eines cinlicitiichen Ganzen, wenn auch zwei 
verschiedene Sagen vonVoelund, die ursprünglich selbständig nebenehiander 
bestanden, zu Grunde liegen. Wohl ist das Gedicht nicht gut fiber* 
liefert und hat sicher kleinere Interpolationen (35-6; 15 (?); 175—6(5); 
184-**) und Lücken (nach v. 2*, in 9, vor 16', nach 26'),* aber das hängt 
mit dem Alter des Gedichtes zusammen, das unstreitig eines der ältesten 
aller Eddalieder ist, das vielleicht noch dem 9. Jahrh. angehört und höchst 
vvahr'^cheinlich in Norwegen seine Heimat hat. Ob der Verfasser bereits 
heimische Gedichte vorliegen gehabt und verwertet oder ob er aus der 
lebendigen Sage oder fremden Quellen schöpft, lässt sich nicht entscheiden. 
Schwerlich dürfen wir mit Niedner annehmen, dass nur dem zweiten 
Teil der Vkv. ein älteres Gedicht zu Grunde b'ege, da durch das ganze 
Lied ein durchaus einheitlicher Ton geht. Die Hauptpersonen sind trefflich 
gezeichnet : Vcelundr, der seine Tage in Ulfdallr, wo er mit Hervgr glück- 
lichc Jahre verlebt, auch ferner vcrbrinf^en will, der in Gedanken an die 
Geflohene träumend dasitzt, der seine Gattin auch in der Gefangenschaft 
nicht vergessen kann, der eine fast weiche Natur ist, wird zum rache- 
dflrstenden Dämon, wie er sich betrogen und geschändet sieht. Aber nur 
an Nföuö will er sich rächen : er vernichtet sein Geschlecht, er schändet 
seine Tochter. Doch der Rachedurst hat nicht alle edleren Regungen 
in ihm vernichtet: noch vor seiner Flucht nimmt er dem Konig den Eid 
al), seiner Tochter kein Leids zu thun. Der König Niöuör erinnert an 
Kt2cl im Nibelungenliede. In dt r Sa;4f ist er wie dieser der heimtückische, 
fiabgierige Tyrann, im Gedichte dagegen der Sklave seines Weibes, Dieses 
giebt ihm den Rat, dem Voelund die Flechsen durchschneiden zu lassen; 
der König fühlt recht wohl, dass in seiner Nachgiebigkeit gegen sein 
Weib sein Unrecht besteht. Selbst Nebenpersonen, wie die Kr>ni;.^ssr>hne 
mit ihrer kindlichen Neugier und die ByOvild mit ihrer weiblichen Rat- 
losigkeit, sind trefflich gezeichnet. 

§ 66. Ausser in der Vkv. besitzen wir die Wielandssage in nordischen 
Quellen noch in der iMÖrekssaga (cap. 57 — 79). Im wesentlichen fjeht 
diese Fassung auf niedersächsische Lieder zurück. Allein der Verfasser 
hat auch unsere Vkv. gekannt und verwertet und eine Anzahl Zflge dturch 
eigene Phantasie an die alle Sage geknüpft, die dieser unmöglich von 
Haus aus angehört haben können. Hier ist der Einfluss der griechischen 

> N'iedners Auflassung, da$s v. 6—10 interpoliert set«o, vermag ich nicht su teilen. 
Sie gehören mit zu den schünstea StAileu des GedJcbits uod sind für die epische Ent-> 
wickiung gertideni notwendig. 

9^ 
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Dädalussage, der Ironsagc und anderer fremder Quellen wohl wahr- 
scheinlich, in dem Eddaliede und den ags. Zeugnissen der W^tandssage 

zci^t sich keine Spur davon; Golthcrs und Schücks Rchauptiinf^en beruhen 
auf haltlosen Argumenten und falscher Verwertung der Quellenzeugnisse. 

E. Die Gedichte der Heldensage. 

§ 67. niK ür.i.nti.iHPf-H.' Dir Helgiliedcr sind auf dem Boden der noch 
wenig geklärten altdänischen Heldensage gewachsen. Denn dass Helgi 
in Dänemark seine Heimat hat, ist von A. Olrik und Bugge erwiesen. 
Und wenn in der Dichtung auch fast gar nichts mehr an den Helden 
erinnert, der einst in Dänemark gelebt hat und hier gefeiert worden ist, 
wenn auch die westnordiscbcn Dichter ganz subjektiv mit ihrem Stoffe 
verfahren Kind und ganz neue und verschiedenartige Motive an diesen 
geknüpft haben, so lässt sieh doch noch aus dem Schauplatz der Dichtung 
der histnrisclie Hintergrund der Sage und ihre Heimat erkennen. Der Sitz 
Hclgis des Hundingstötcrs, Urhigstaöir (H. IIb. I. 56, 8), ist Ringsted auf 
Seeland, mit ihm erhält Helgi SigarsveUir (Sigersfed bei Ringsted. RHb. I. 8) 
als Zahngeschenk, der Signin gegenüber giebt sich Helgi als Hamall von 
TÜhcr (T-rrso im K.ite^fad aus HI. Hl). II. d. Ferner kennen ihn die 
Dichter als Skjgläung (^H. Hb. 1. ly, oder Ylßng (H.Hb. I. 5; II. 8), als 
Spross aus Yngvis Geschlecht {ättstafr y»gva H.Hb. I. 55); alles sind 
Bezeichnungen für dänische Könige. Als Helgi zum Kampfe gegen Hodbrodd 
auszieht, stosscn zu ihm Männer von /fcriftscy 'd, i Hiddcnscc auf Rügen 
H.Hb. I. 22), deren Einwohner in Abhängigkeitsverhältnis zum dänischen 
Könige gedacht werden; andere Schiffe kommen vom Qrvasand (öresund 
oder Stralsund- II. IIb. I. 24*, man hi???;t die SeL^^d im r'7r/«.?//]?r("' f Warnow, 
Warnemünde H. Hb. I. 261, Hclgis Flotte erspähen die Männer von 
Svarinshaug (Schwerin H.Hb. I. 31), zwischen Helgi und H^öbrodd kommt 
es zum Kampfe d Moinsheimum (auf der Insel Mön. H.Hb. I. 46). Der 
ganze Schaupl.itz der Ereignisse ist also die Ostsee und die angrenzenden 
Länder. Aus der dänischen Heimat der Hclgisage erklären sich auch 
die verschiedenen Anklänge, die die Gedichte an die dänische Skjöldungcn- 
sage haben. Aber sonst isü die dänische Sage in de r eddischen Dichtung 
nicht wieder zu erkennen. Jene kennen wir durcfi Saxo grammaticus 
(U, 80 ff.j und in verblasster Gestalt aus der Saga HrtiUs kraka (Fas I. 5 IT.). 
tfbereinstimmungen zeigen diese Darstellungen mit der Edda nur darin, dass 
Helgi als Bcsicgcr Hundings und Hyi'brodds erscheint, fast alles andere 
weicht von einander ab. Wcsentlii li zu dieser poetischen Neugestaltung 
der Sage hat in der eddischen Dichtung der Umstand beigetragen, dass 
hier die Sage mit der Völsungensage, d. h. mit «der Sage von Sigmund 
und Sinfj9tli, verknüpft und Helgi zum Sohne Sigmt 1 ' i,'cmacht ist, 
während er in der dänischen Fassung Halfdans Sohn heisst. Gleichwohl 
giebt eine Vcrgleichung Saxos mit den eddischen Liedern den historischen 
Kern der Sage : «Helgi der Hundingstoter war ein dänischer König, gegen 
dessen nächste Verwandte| H^dbroddr» der Herrscher über ein fremdes, 



' Lieder der alten Edda, hrsg. und erkl'irt durch <lic HrüiUr Grimm. Berl. 1815 
(Gedichte der Heldensage. Neudruck der Übersetzung; von Hoälory. Bcrl. 18851. ~~ 
R. M. Mcycr, Die Anordnung' der eddisckm Heldenlieder. ZfdA. XXXII. 402 ff. — 
Mülienhofr, ZfdA. XXlil. ia6 IT. — Sijmons, ZfdPh. XVUl. 112 ff. — Bagge. Helge- 
tfigtine i itn tttiri Edda, dtrts Hjem 9g FtrhmdeUer* Kobenh. 1896. — A. Olrik, 
Kihlerne til Saiiet Oidkitt^rie II (1894) 143 ff. 
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wohl sOdgennanisches Volk an der Ostsee» feindlich aufgetreten ist So 
wird Helgi gezwungen, mit einer Flotte Hcjöbrodd anzugreifen. Dieser wird 
von Helgi überwunden und jjetötet». Ob dieser Hgdbroddr eine historische 
Person oder nur em poetischer Repräsentant der Headobeardan (Bcow. 
3033 IT.) d. i. der Langobarden gewesen ist, wie Bugge annimmt, bleibe 
dahingestellt. Diese historischen Thatsachen wurden Gegenstand der 
Dichtung, und zwar haben unstreitig zuerst dänische Dichter sie behandelt. 
Wohl schon in ihren Händen wurde lielgi von dem Buden der Wirklich- 
keit losgerissen und zu einer poetischen Gestalt, zu einem Nationalheiden, 
der die Kämpfe der Dänen gegen die stammverwandten Südgermanen 
verkörperte. Diese Dichtung wurde einerseits von Saxo benutzt, anderer- 
seits gab sie mehreren westnordischen Dichtern Stoff zu ihren Helgi- 
liedern. — Neben diesem Helgi Hundingsbani Sigmundsson entstand bei 
dem norwegischen Stamme noch eine zweite poetische Hcl^igestalt, Helgi 
Hj^rvardsson, an die z. T. Motive aas der älteren Helgisage, z. T. aber 
auch neue Motive geknüpft wurden. In beiden Dichtungen hat der Held 
ein Liebesverhältnis zu einer Valkyrjc, die üiin schützend zur Seite steht, 
wie überhaupt das Walkürenmotiv der Helgidichtunt» mehr eigen ist als 
allen andern eddischen Gedichten. In dieser Beziehung gesellt sich den 
beiden eddischen Helgi noch ein dritter, über den uns freilich nur die 
Hromundarsaga Greipssonar in Prosa und ziemlich verblasst berichtet 
(Fas. n. 367 flf.). Hiernach stand Helgi inn frcekiii ( der Tapfere') im 
Dienst zweier schwedischen Könige, der Haddingjar, woher er den Bei- 
namen HaddingjaskaH erhielt. Ihm zur Seite stand die Valkyrje Kära, 
die in Schwancngestalt über ihrem Schützling schwebte, wenn er im 
Kampf war. Im Zweikampf mit Hn'imund jedoch verwundet Helj^i die. 
Kära tödlich, und nun ist sein Glücic dahin; gleich darauf fällt ihn Hrö- 
mundr. Auch dieses Liebesverhältnis zwischen Helgi und K&ra ist einmal 
in poetischer Form behandelt worden: am Schlüsse d< r IT. IIb. II heisst 
es in der Prosa, dass nach einer alten Sa<Te Helj^i und Sii^rün wieder- 
geboren seien, jener als Helgi Haddingjaskati, diese als Valkyrjc Kira 
Halfdanardöttir, und von ihnen sei in den Kdndßi gesungen worden. Ob 
die ersten vier fVi'^'füsson, Gerinj^i oder die ersten 13 Strophen rSijmons) 
der H.Hb. II. ursiirün-^dich diesem Gedichte angehört haben, ist sehr 
fraglich, trotzdem sich hier zwei Personen finden (Blindr und Hagal), die 
auch in der Hr^Smundarsaga vorkommen. Denn hätte der Sammler diesen 
Teil aus den Kdruljnr^ genommen, so wäre seine Bemerkung am Schlüsse 
des Gedichtes ganz unverständlich. 

I. HBLGAKVIIkA nJ9RVAI(I>SSOT(AK.* 

§ 68. Die H.Hj. besteht aus zwei ursprünglich selbständigen Gedichten, 
die sich schon durch ihre Form von einander unterscheiden : aus dem eigent- 
lichen Helgiliedc (v. I — 31 — 43) und den eingeschobenen HrimgeröarmÄl 
v. 30), jenes ist in Fom3^^slag, dies in Lj6dahätt verTasst. Beide 
Gedichte sind s^werlicb von demselben Verfasser. Die Überlieferung ist 
nicht gut; von dem Helgiliedc ist sie sclilecliter als von den irn'nT^er('^armdl. 
Kein Gedicht enthält so viel verbindende Prosa wie dieses und die H. Hb. II. 
Daraus hat Bugge sehr treffend eine besondere Darstellungsweise ge- 
schlossen: die Prosa ist nicht erst später zur Poesie gekommen, sondern 
mit dieser zugleich entstanden; jene enthält die Darstclhm*^ der That- 
sachen, während die Poesie nur Worte der auftretenden Personen birgt 
und durch diese die Handlung gleichsam begründet 



^ Wis^n, HjiUttiagertu I. 47 ff. 
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r 

I €9. a) Das Heligilitd. Hj9j^ardr begehrte als vierte Gemahlin die 
schöne Sigrlin, die Tochter des Königs Sväfnir. Atli, der Sohn seines 
Jarl lömund, soll um sie werben. Einen ganzen Winter weilt dieser bei 
König Sviftiir, dessen Jarl Frimnafr, der Pflegevater der Sigrlin und 
Vater der Älof, dem König rät, Hjorvard die Tochter zu verweigern. 
Hierauf folgt in der prosaischen Darstcllnnf^ ein ufTrcpov Ttporepov. Atli 
hatte sich vor Beginn seiner Werbungsfahit mit seinen Leuten am Saum 
eines Haines befunden und diese hatten Hj^rvards Franen als die schönsten 
gepriesen. Das hatte ein Vn^el j^ehört ; Atli verstand spinc Stimme, und 
nun entwickelt sich zwischen beiden ein kurzes Gespräch (v. 1—4), in dem 
der Vogel die Schönheit der Sigrlin rühmt und unter der Zusicherung 
von Tempel and Opferaltar den Beistand rar Erwerbnng der Sigrlin ver- 
spricht. Offenbar sind diese Stro])hen nur ein Fragment; sie pchören 
inhaltlich in die Zeit vor der ersten Werbung, und es ist anzunehmen, 
dass Atli überhaupt erst auf die Worte des Vogels hin seinen Herrn 
Hj^rvard auf die schöne Jungfrau aufmerksam gemacht hat. In der 
folgenden Strophe i Sf berichtet Atli dem König, wie seine Werbung 
erfolglos gewesen sei. Doch Hjorvarör lässt nicht von seinem Vorhaben 
ab. Er will zum sweitetimal um Sigrlin werben, diesmal in eigner Person. 
Als man ins Land der Sigrlin kam, fand man dies verwüstet. König 
Hrödmar hatte das pjcthan und jrwar aus Rache, weil auch ihm die Sigrlin 
verweigert worden war. Zugleich hatte er den König Sv4fnir getötet. 
An einem Flusse wird das Lager aufgeschlagen. Jenseits desselben geht 
Atli auf Kundschaft aus. Da fand er ein Haus, auf dem ein Adler schlief. 
Er tötet diesen, geht dann in das Hans und findet hier Sigrlin und ihre Pflege- 
schwester Älof. Der getötete Adler aber war der Jarl Fränmarr gewesen, 
der in diesem Hause durch Zauber die Midchen vor den Feinden geschätzt 
hatte. Nun führt Atli dem König Hjorvarc? die Sigrlin zu, während er 
selb.st die A!nf heiratet. Iljorvarf's und Ptt^rlins Kind ist Hclfji, ein statt- 
licher Knabe, der aber lange taubstumm ist. Da kommen einst neun 
Walkfiren geritten. Die Ffihrerin spricht das Kind an und nennt es Helgi. 
Es war Svava, die Tochter Köni<T; Eylimis, Plötzlich ist Helgi die Zunge 
gelöst, und es entspinnt sich zwischen ihm und der Svdva ein Gespräch 
(v. 6 — 9), in dem der Königssohn die Walküre selbst als Geschenk für 
die Namengebung fordert. Diese gewährt ihm zunächst ihren Beistand, 
indem sie ihm 7ti dem trefflichen Schwerte verhilft, das auf Sigarsholm 
vergraben liegt. Gleich darauf finden wir Helgi im Gespräch mit seinem 
Vater; er macht ihm bittere Vorwürfe, dass er noch nicht den Tod seines 
Muttervaters Sv4fnir an Hrödmar gerächt habe. Nach der folgenden Prosa 
stattet Hjyrvari' seinen Sohn Helgi zum Rachezug aus, an dem unter andern 
auch Atli teilnimmt. Hrödmar fällt. Darauf wirbt Helgi bei König Eyiimi 
um die SvAva. Die Verlobung findet statt, aber Helgi geht auch fernerhin 
seinem Kriegerhandwerk nach, wihrend Svava Valkyrje bleibt wie zuvor. 
Nun hat Helgi einen Bruder Namens Hcdinn. Dieser weigert einst am 
Jttlabend einem Zauberweibe seine Begleitung. Aus Rache dafür umgarnt 
es Hedin mit Zauber, dass dieser beim Bragarfult das feierliche Gelübde 
ablegt, die Geliebte seines Bruders Helgi zu gewinnen. Sofort von Reue 
crfasst, sucht er den Bruder auf und klagt ihm, was er gethan habe 
(v. 31—32). Doch Helgi tröstet ihn; er ahnt seinen nahen Tod, denn in 
dem Zauberweibe erkennt er seine Fyigje (v. 35). In drei Tagen soll es 
auf Sigarsvcllir zwi.schen Helgi und Alf, dem Sohne Hrörimars, zur ent- 
scheidenden Schlacht kommen. Hier trifft Helgi die Todeswunde. Bevor 
er stirbt, lässt er jedoch noch die Svava zu sich entbieten und bittet sie, 
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an seiner Stelle den Broder zu heiraten (36—41). Hedinn scheint bei 
diesem Gespräch zugegen gewesen m sein. Die Sv&va antwortet, sie 
würde nie einen Mann umarmen, von dem niemand etwas gehört hubc (42). 
Mit diesen Worten stachelt sie Heciin zur Bruderrache an, und dieser ver- 
spricht auch in der Schlassstro])he nicht zurückzukehren, bevor er Helgi 
nicht gerächt habe (v. 43). Die kurze Prosabemerkung am Schlüsse, dass 
Helgi und Svdva wiedergeboren seien, ist nach diesem Gedichte ganz 
sinnlos und geht sicher auf die Schlussworte voa H.Hb. II. zurück. 

§ 70. Das Helgilied ist sicher nicht vollständig erhalten. Daher erscheint 
es zuweilen etwas matt, hier und da abgerissen. Aber auch die erhaltenen 
Fragmente durchweht j^anz der (iei<^i der Wikinf^erzeit. Die Blutrache, 
die Helgi an Hröf^mar, Heöinn an Ait nimmt, die Valkyrje Svdva, das 
heilige Gelflbde beim BragarfttU auf dem Eber des Frey u. a. versetzen uns 
ganz in die Iieidnischc Zeit, so dass das Gedieht auf alle Fälle vor dem 
Ausgang des 10. Jahrhs. entstanden ist. Schwieriger ist die Frage nach 
der Heimat des Liedes. Denn wenn der Dichter auch die Heimat Helgis 
und Hedins nach Norwegen verlegt (v. 31, i — ^4: Xom Ae0, ffie^inH, Jhat 
kavt ^et^jct nj'ra spjaUn 6r Al'r, if/.'l, so ist damit noch nicht gesagt, dass 
er selbst hier heimisch gewesen sein muss. Der kriegerische Geist, der 
aus diesem wie aus den übrigen Helgiliedern spricht, macht es dagegen 
sehr wahrscheinlich, dass diese Lieder auf den norwegischen Kolonien 
des Westmeorcs ihre Heimat haben. Ks sind 1 baten der Seekönige und 
Wikingcrfürsten, die aus ihnen hervorleuchten, aber nicht die norwegischer 
Könige, sondern von Führern, die immer noch Berührung mit dem Mutter« 
lande hatten. Die Frage Helgis: «Was giebts Neues in Norwegen. passt 
trefflich in den Mund eines solchen Wikint^erfürsten in den westlichen 
Kolonien, vor allem in Britannien. Versetzen wir die Heimat der Dichter 
der Helgilieder hierher, so versteht man auch leicht, wie norwegische 
Dichter dazu kamen, Stoffe der dänischen Heldensage darzustellen : der 
enge Verkehr mit H'-n Dänen machte sie mit ihren Heldenliedern bekannt 
und Hess sie diese nachahmen, zumal gemeinsame Kriegsthaten hier beide 
Vdlker miteinander verband.^ Stimme ich so Bugges Ansicht über die 

Heimat der Heh^ilieder bei, wenn auch aus anderen Gründen wie dieser, 
so muss um so nachdrücklicher hervor^ehi)ben werden, dass seine 
Beweise für Entlehnung aus der Wolfdietrichsage, den vatikanischen 
Mythographen, den irischen Quellen u. dgl. für mich nichts Überzeugendes 
haben. 

§ 71. b) Die Hrimgcrdarscnna (v. 12 — 30). Über den Kampf Helgis 
mit Hrödmar erfahren wir aus der H. Hv. nichts. An jener Stelle, wo wir 
ihn in dem Gedicht erwarten sollten, finden wir aljer eine Episode, die 
ursprünj^lich nicht r.w dem Gedichte i^chört haben kann, ein Zankgespräch 
{senna) zwischen Helgis Genossen Atli und der Riesentochter Hn'mgerd. 
Dies eingeschobene Gedicht, das sich schon durch seine gute Überlieferung 
und durch die Sprache als jünger entpuppt, ist offenbar nur in Anlehnung 
an die II. Hv. entstanden; sein Verfasser hat das Zankt^espräch zwischen 
GuOmund und Sinijotli in II. Hb. I. 33 — 51 zum Vorbüd gehabt und 
ein Gedicht geschaifen, das an UnflStigkett semem Vorbilde und der 
Lokasenna nichts nachgiebt. Alter nordischer Volksglaube durchzieht, 
das Gedicht. Ks mn^^ die Sage bestanden haben, dass es zwischen Hel«i 
und HroOmar im Hatafj^rö zur Entscheidungsschlacht gekommen sei. 



Vogt, DuUin som norsk 78 ff.; Stecnstrup, jSvrmannerne lU. 90 ff.; 221 ff. 
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In ätiologischer Weise hat aus dem Namen des Ortes der Dichter, der sich auch 

sonst in NamrndnUunfj f^erdllt,' einen Riesen liati erschlossen, den er Hclgi 
auf dem nahen Felsen töten und in das Meer stürzen lässt. Hrfmgerdr 
rühmt ihren Vater als den allgewaltigen Riesen, der an Frauenraub seine 
Freude gefunden luibe (v. 17). Ihre Mutter habe draussen im Meere 
gelegen und Hclgis SrhifTen den Zugang versperrt,* während sie «selbst 
seine Genossen ertränkt habe. Mit der HrüngerO kommt AtU ins Gespräch, 
als er im Hataljgrd Nachtwache hält. Er weiss sofort, wen er vor sich 
hat, und alsbald beginnt das eine das andere zu schmähen, Atli vom 
Schiff, Hrfmgerdr vom nahen ITor aus. Schliesslich fordert das Ricsen- 
weib Atli auf, ans Land zu kommen, wenn er den Mut habe. Dieser 
weist das Anerbteten znrfick, da er fttr seinen Herrn wachen mflsse. 
Dies giebt Hrfmgerd Veranlassung, Melgi zu rufen und zugleich von ihm 
Busse zu fordern : eine Nacht will sie bei ihm ruhen, dann soll der Vater- 
mord gesühnt sein. Hclgi erscheint, und nun entspinnt sich zwischen 
ihm und Hrfmgerd ein Gespräch, in dem der Charakter der senna etwas 
gemildert wird und das ebenfalls seine Vorlage in H.Hb. I. hat. Wohl 
weist anfänr^üch Helgi die Art der Sühne schroff zurück, indem er meint, 
dass Timrscn Buhlen der HrimgerO sein sollten; als diese ihm aber 
gesagt hat, dass er doch nur der goldgeschmückten Walküre seine Rettung 
verdanke, da ^eht Helj^i seheinbar auf ihr Verlangen ein, wenn sie ihm 
sage, ob nur cm oder mehrere Mädchen ihn geschirmt hätten. Nun 
schildert Hrimgerür die drei Scharen der Walküren, die sie gesehen hat, 
und sagt, wie eine allen voi-angeritten sei. Durch diese Frage hat Helgi 
die Hrimgcr' abgehalten, auf rlas nahende Morgenrot zu achten. Atli 
merkt es, und triumphierend ruft er aus: Schaue nach Osten, es ist Tag; 
die Schiffe haben nun Ruhe vor dir, denn in Stein verwandelt werden 
dich in Zukunft die Menschen sehen. Ilel'^M hat sich also derselben 
List 1)( dient, wie {»ürr in Alvissmdl dem Zwerg Alviss <^o^^eniiber : er hat 
durch scheinbares Nachgeben und Fragen das dämoni^^chc Wesen auf 
der Erde aurückgehalten, bis sein schtinunster Gegner, das Licht der 
Sonne, es in Stein verwandelt. 

§ 72. Das Alter der Hn'mt^er ' arm;il läss.t sieh nur relativ bestimmen. 
Finnur Jonsson nimmt an, dass das Gedicht nicht vor looo entstanden 
sein könne, da in ihm eiserne Schiffe erwähnt wttrden. Allein der JAmbardi 
des Eirik jarl (Fms. X. 355) und der Jdrnmciss des l'angbrand (Bisk. s 
I. i6'i, die zur Stütze der ßehauptun';^ angeführt werden, haben iiircn 
Namen von der besonderen Art des Eisenbcschlags , sie bezeugen nicht, 
dass es vor 1000 keine mit Eisen beschlagene Schiffe gegeben habe und 
sprechen eher für deren frühere Bekanntschaft als dagegen. Mit der 
Altcrbestimmung jedoch hat er sicher recht. Das Gedicht ist jünger als 
H.Hv. und H.Hb. I., da der Verfasser diese Gedichte gekannt haben 
muss. Da nun H.Hb. I. vor 1000 nicht gedichtet sein kann, so muss die 
Hrimgcrc'^arsenna erst im Ti. Jahrh. entstanden sein. Die Annahme Rugges, 
dass die senna von demselben Verfasser wie H.Hb. 1. sei, ist nur Hypothese, 
die wenig Wahrscheinlichkeit fiir sich hat Ebensowenig wie das Alter 
lässt sich die Heimat der Hrimgerc armdl mit etwas Sicherheit bestimmen, 
doch schlicssen äussere Grünile Norwegen aus, wenn als Heimat der 
Helgtliedcr die Inseln des Westmecres angenommen werden. 



' 15, 1—2 .It/i i-i- liL-iti iilall sktil f-cr z eia. 

* Ähnlich bereiten Trolle Friöt>jöf auf der ijee Sturm und wehren dadurch die Einfahrt, 
vgl. Friitt>jdr8s. Atug. v. Larsson !>. 12 if. 
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n. AIS GSDiam VOM MBLOI MUf ftOMDWCSTÖn«.* 

§ 73. a) Helgakvica Kundingsbana I. Im cod. reg. steht das 
jüngere Gedicht von Ilelgi dem Hundingstöter an der Spitze der Tlel^i- 
iieder, da es ob seinem jungen Alter dem Sammler am besten gegenwärtig 
gewesen ist und einen summarischen Oberblick Ober Helgis Leben ge- 
währt. Es hat die Überschrift: Jü'r hefr upp kvadi frd Helga Jlnndings- 
bana f^cira ok Ho?brod(h ; ]'ohnngakvii^a . Dies letzte Wort deutet an, dass 
die Verknüpfung der Ilelgi- und der Völsungensage vollzogen ist. Ilelgi 
ist der Sohn Sigmunds, der Bruder Sinfjotlis. Das Gedicht ist eine Ver« 
hcrrlichung von Ileitis Thaten; der Dichter reiht die Ereignisse einfach 
aneinander und bedient sich dabei Motive, die er aus der Dichtung seiner 
Zeit und aus der Votlussage kannte. Keine Prosa unterbricht die Poesie, 
der Fortgang der Entwicklung wird i)oetisch dargestellt wie die Stimmung 
der handelnden Personen. In echt epischer Weise [Ar var alda fiats 
arar guilu) setzt der Dichter ein, beginnt mit der Geburt seines Helden und 
schildert, wie die Nomen ihm den Schicksalsfaden ziehen (v. i — 4). Sigmundr 
ist sein Vater, Borghildr seine Mutter. Jener kommt heim vom Schlacht- 
felde und giebt dem Neutjcbornen Nnmen und zahlreiche Stätten. Unter 
dem Schutze der Seinen wächst der Knabe heran- Was jetzt folgt, erregt 
Anstoss, der jedoch durch eine kleine Umstellung beseitigt wird: 9$-* 
gehört erst nach lo». Kaum ist Helgi 1$ jähre alt, so zieht er zum Streit 
(IG'-*), tötet Hunding, den Saxo (rrammatictis «Saxonüx regis Syrici filium» 
(1. 80) nennt, und erbeutet grossen Reichtum (los-aj. Freudig verteilt er 
das erworbene Gold unter seine Mannen (qs-^). Bald kommen Hundings 
Söhne und fordern für die Plünderung und den Tod des Vaters Sühne, 
doch Helgi weist sie schroff zurück. Ks kommt zur Schlacht, in der die 
Hundmgssöhne fallen. >jach dem Kampfe sitzt Ilelgi unter dem Adler- 
Steine, um auszuruhen. Da schwingt es das Schwert vom Logafjoll herab: 
es sind Walküren, die am Kampfe teilgenommen und Ilels^i zum Sie^e 
vcrholfen haben. Dieser ladet sie ein, am Abend mit den Männern den 
Sieg zu (eiern, doch die Führerin Sigrün, Hggnis Tochter, weist die Ein- 
ladung zurQck, da sie anderes vorhabe; sie sei von ihrem Vater dem 
Sohne Granmars versprochen worden, Vfvn dem sie nichts wissen will; 
Helgi könne sie durch einen Holmgang mit dem Verlobten befreien. Dieser 
verspricht der Schlachtenjungfrau sofort seinen Beistand, und alsbald werden 
Boten entsandt, die den Heerbann aufbieten sollen. Überallher kommen 
die Schiffe nach der Bucht von Brandey; schier unzähli;^ ist das Gefoli^c 
Helgis. Als man von Tr^nueyr (Hcisingörr), wo noch einmal Kcvue statt- 
gefunden hat, nach dem VarinsfjorJ (Warnemünde?) segelt, erhebt sich 
heftiger Sturm; nur durch den Schutz der Sigrün werden die Schiffe vor 
dem l'ntcrf^an^e bewahrt. Endlich kommt man zum feindlichen destade, 
wo Guomundr auf dem Svarinshaug (Schwerin?) Ausguck hält. Auf den 
Schüfen Helgis hatSinfj^tli die Wacht. Zwischen ihm und Gudmund entspinnt 
«ich ein Gespräch, in dem jeder dem ande ren die abscheulichsten Dinge 
vorwirft (v. 32 — 44). Was Sinfjotü von üuotmmd erzaliU, dass er in Fraucn- 
gestalt sich bald hier, bald dort aufgehalten habe, crmnert an die Mythen 
von Loki, die wir aus Ls. kennen lernen. Ut>er SinQ9tli erfährt man Dinge, 
die auch aus der Volsungasaga bekannt sind, wie er die Stiefbrüder 
getötet, in Werwolfsgestalt sein Wesen getrieben habe; daneben soll er von 

' Wiseii, Iljellesängerne I. 77 II. — Dotter, Ark. f. 11. Kil. FV, 59fr. — Xiedncr, 
ZfdA. XXXVi, 2«)i ff. — Niedner, /iur /.ieJertääa 2$ ~ Z, Ameke, /.um 2. HdxUiedt. 
Sitzber. d. KgL sftchs. (ies. d. Wiss. 1S70, 193 AT. — W. Hahn, undSi^run. 12 Lieder 
ferm. Heldenstge. Berlin 1867. — fiL Warreas, Zwei lAeder der Edda. Hamb. 1863. 
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Riesenmädchen entmannt worden und in Rossgestalt gewesen sein. Ob diese 

Züge auf alte ziirückc^rhrn oder der Phantasie de«; Dichters entsprungen 
sind, lässt sich nicht entscheiden; auf alle Fälle strebte er darnach, den 
Streitenden möglichst gehässige Worte in den Mund za legen und dem 
Gegner die verächtlichsten Handlungen zuschreiben zu lassen. Schon 
lenkt GuOmtindr mit seinen Schmähworten ein, da kommt Helgi und weist 
die Streitenden auf das hin, was Männern gezieme, auf den Kampf (v. 45 — ^46). 
Darauf reitet Gudmundr tum König Hodbrodd, Granmars Sohne, und 
meldet ihm die Ankunft der Feinde. Sofort entbietet auch dieser den 
Hot ib inn, in dem sich u. a. Hogni, Sii^runs Vater, befinde t. Beim Frcka- 
stein kommt es zur Schlacht, die mit der Niederlage und dem 1 ode H^C- 
brodds endet. Damach begrüsst die WalkOre Sigrdn den Sieger Helgi 
und bietet sich selbst ihm als Sicgcspreis an. 

§ 74. Mit den Worten der Sigrün schliesst das Gedicht. Es enthält 
unstreitig packende, treffliche Partien, wie die Schilderung von Hcigis 
Geburt, die Begegnungen der Helden mit der Sigrün, aber daneben hat 
es auch Stellen, denen schleppende Breite eigen ist, wie die Vorbereitung 
Helgis und HoObrodds zum Kami>fc. Das Strcit<:j;c.'^präch ist mehr plump 
als drastisch; von einer Steigerung der Schmähungen merkt man nichts. 
Die Sprache ist ungleich bilder- und kenningarreicher als die der anderen 
Helgilied<T und nliinert .schon hier und da an die der Atligedichtc. 
Besonders zahlreich sind die hcili für König: konuHgr {2^* budlnngr 
(28; 12«; 16'), f)dlingr (2 3 i. lofctiugr (43; 277); hcrsir (ö"»), grantr (78; 

'Ö4); kiimirig^, 53"); rm>M#V(io«; 14«; 19»; 55»); 
jofnrr ? 1 1 *• ) ; rccsir '17* i . allvaldr (21^1 ; h-n^^iU ' 22 « * ; .c/'jV/r f 26 ' ) , stiUir 
(48'«), tiggi (4^'). Auch in den heiti und kenningar für «SchifT> zeigt 
der Dichter grosse Mannigfaltigkeit: stagstfdmmarr{2gT), gjalfrdyr {ioi\ 
brimdßr (S03), mkka hirtir (493) u. dgl. So nähert sich die Sprache der 
ziclbewu'^sten skaldischen Ausdrucksweise, was wir hei der älteren eddischen 
Dichtung durchaus nicht linden. Einen Anhaltspunkt zur Altersbestimmung 
des Gedichtes giebt v. 10, wonach der junge Helgi im Alter von 1 5 Jahren 
in den Krieg zieht. Dies erfolgte, wie das Reisen ins Ausland, nach ein- 
getretener Mündi'fTkeit. Der norwegische sowohl wie der isländische Jünpjling 
wurde aber noch im Anfang des 11. Jahrh. bereits mit dem 12. Jahre 
mündig (vgl. K. Maurer, ZfdPhil. II. 443). Demnach kann unser Gedicht nicht 
vor dem 1 1. Jahrh. gedichtet sein. Weiteres freilich läs.st sich über das Alter 
des Gedichtes nicht sagen. Nur scheint der Vcrfa5;srr die Siwmnndsagc noch 
unverbunden mit der Sigurüsage gekannt zu haben, da auf diese in dem 
Gedichte mit keinem Worte angespielt wird. Ebensowenig lässt sich seine 
Heimat feststellen. Was Finnur Jtuisson für Griuiland vorbrin;^t. !iat keine 
Beweiskraft, und keine Andeutung in der nordischen Dichtung bezeugt, 
dass man hier die Helgidichtung jemals gekannt habe. 

§ 75. b) Hetgakoida Hundingsbana // (Vglstingakvida in fortia). Das 
zweite Hclf^iücd enthält, was der Sammler sonst noch von ficr Heli^i- 
dichtung gekannt hat; es ist gleichsam die Nachlese zu den vorangehenden 
Gedichten. Daher fehlt dem Gedichte die Einheitlichkeit; es ist zerstückelt, 
und vielfach bat man die einzelnen Teile als Fragmente ganz verschiedener 
Lieder aufgefasst. Gewiss finden sich in dem Gedichte Strophen, die nicht 
hinein gehören (vor allem v. 29 und 391. Allein ganze Teile als Fragmente 
verschiedener Lieder aufzufassen sind wir nur berechtigt, wenn schwer 
wiegende sprachliche und sachliche Gründe diese Annahme stützen. Über- 
zeugt hat mich in dieser Reziehun'^ nur, was Ru'^'^e über v to -24 vor- 
gebracht hat. Diese Strophen vertragen sich nicht mit den andern. 
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Zunächst findet man in Str. 1 — 13 Überreste der Kdruljdd und sieht 
deshalb nicht in Hetgi den Hundingstdter, sondern den Haddingjaskatt 

und in di r Valkyrje SigriSn die Kdra (Vigfüsson, Sijmons, Niedner). Am 
Schlüsse des Gedichtes heisst es nämlich in Prosa : Hels^i ok Sigrün er 
kaliat at vitri mdrborin. Hit kann pd Hclgi Hadätngjaskati, en hon Kdra 
HdlftUttumUtHr^ svä sim kvedit er / Kdrulj6dum. Von diesem Helgi und 
seiner Valkyrje Kara berichtet die Hromundarsaga Greipssnnnr iFas. II. 
365 ff.). In dieser Saga werden aber (c. 8. S. 376 f.) ganz dieselben Dinge 
berichtet, die unser Lied v. 2 — 4 enthält, aber nicht von Helgi, sondern 
▼on. Hromund, der diesen getötet hat. König Haddingr lässt Blind den 
Bösen nach Hn'imund suchen, der in Frauenkleider hei Ila^al die Mühle 
dreht und durch seinen scharfen Blick dem Blind verdächtig wird. Ist 
es nun schon auffallend, dass sich die Erzihlung von Helgis Verbergung 
gera<lc an seinen Gegn< r j^cknüpft haben sollte, so lassen sich <]ie fohlenden 
Strophen, das Gespräcli zwischen \ \i-\<^\ und Signin (v. 5 — 131, in der Ilr«'»- 
mundarsaga nicht einreihen; hier handelt es sich um Landkämpfe, jenes 
Gesprach aber setzt grossere Unternehmen zur See voraus, und diese 
sind ein charakteristischer Zug der Sage von Helgi Hunditigk>ana. Dass 
aber v. 5—13 von demselben \'erfas?!er sind wie 1—4, muss man im 
Hinblick auf Str. 6 {Ilamall l<ttr ßjota ßey vic bakka) mit Fug und Recht 
annehmen. Nun weiss die Hrdlfssaga kraka von Helgi Halfdans Sohne, 
dem historischen Helgi, Ähnliches zu berichten, wie un.ser Gedicht 
(Fas. 1. 3 ff.): Fr6f'i hat seinen Bruder Halfdan getötet. Nur mit Mühe 
entgehen letzteres Söhne Hroarr und Helgi den Naclistellungen des 
Oheims, an dessen Hofe sie einst unerkannt erscheinen, wobei Helgi 
den Namen l/amr führt f9'-<\ der sich auffaltend mit dem in unserem 
Liede angenommenen I/amall lierührt. Wohl weiss Saxo fl. S. So» von 
seinem Helgo dies nicht zu berichten, aber er erzählt den Brudermord von 
FrothoV. und berichtet, wie dessen Neffen Haraldus und Ifoldanus auf gleiche 
Weise seinen Nachstellungen cntcjangen sind (I. S. 320 ff.). Es darf an- 
genommen werden, dass Saxo die ältere Sage giebt. Allein die Sage von 
Frotfao V. ist in 6er norrdnen Auffassung, wie die Hrölfssaga kraka lehrt, 
zeitig mit der von Frotho I. verquickt und von Helgi und Hroar ist er- 
zählt worden, was dir Dänen von Harald und Halfdan berichtet haben. Wie 
nun Helgi bei den norrönen Dichtern der poetische Repräsentant der 
dänischen Heldensage geworden war, der in erster Linie Hunding und 
seine Söhne zu Gegnern hatte, so konnten, ja musstcn die Nachstellungen 
atif IIundin<T übertragnen werden. Und diese Wandhin!::^ der Sage setzt 
H.Hb. II. voraus, die in jeder Beziehung viel Altertümlicheres bietet, als 
die junge verblasste H. Hb. L In dieser Gestalt ist die Helgisage auch in 
der Hromundarsaga verwertet und hier an den Helden geknüpft worden. 
Gehen aber Str. i 13 auf Helgi den Hundingstöter, .so haben wir keinen 
triftigen Grund, diesen Teil des Liedes von den folgenden Strophen zu 
trennen und mfissen auch ihn mit zur V^lsungakvida inni fornu rechnen. 
F)ass diese Rezeiehnun«^ des Gedic lites sieh erst vor v. 14 findet, darf bei 
dem Sammler nicht Wunder nehmen; auch das Schcltixespräch lässt er 
nachhinken, obgleich er dies in der Prosa vor v. 21 durch einen Hinweis 
auf H.Hb. I. bereits abgethan hat. Dass endlich der Dichter von H.Hb. I. 
jene 15 Strophen nicht verwertet hat, liegt in der poetisehen AulTassun^r 
seines Helden, den er ganz nach seinem Ideal gestaltete und demnach 
eine Jugend andichtete, von der die Überlieferung nichts wusste. 

Aus der Prosa, die H. Hb. II. einleitet, erfahren wir auch sonst bekannte 
Dinge: Helgi ist der Sohn Sigmunds und der Borgbild. £r wird bei 



620 VI. LlTERATURGeSCKICUTE 5. A. NORW'SGISCH-ISLÄNDISCUE LITERATUR. (66) 



Hagat aufenogen. Zwischen seinem Gescblechte und dem Handings bestehen 

fortwährende Kämpft-. Die erste Strophe setzt voraus, dass sein Vater 
Sigmundr in diesem Kampfe f^efallen ist, was wir aus der Prosa Frd dauda 
Sinfj^tla erfahren (Ausg. von ßuggc S. 203 -'). Als Hamall hat er am Hof 
des Vatermörders geweilt, und wie er diesen verlässt» ruft er einem Knechte 
Hundings zu: 

Sage Hcmming, dass Helgi daran denkt, 
wen die Recken in der Brünne töteten (1. felldit). 
Einen «grauen Wolf hattet ihr im Hause, 
den Kr>nig Hundingr für Ilatnal hielt, (v. I.> 
Die Worte veranlassen den König, Blind den Bösen nach ilclgi suchen 
zu lassen. In Frauenkleidem sitzt dieser bei Hagal an der Mfihte. Ais Blindr 
über die leuchtenden Augen sich wundert und hinter ihnen Helgi ver- 
tnmU'X, 5apt Ha<^a!!, dass die Magd eine Valkyrje sei, ein K-'mi-^'skind aus 
j^;jU^*" Vdcm Ylnngenstammc, das Helgi cingcfangen habe. Hier bricht das Gedicht 
ab. Die Prosa erzählt, wie Helgi ein Schiff ausgerüstet und Hunding 
gefällt habe. Als er mit seiner Flotte in Brunavägar liegt, kommt die 
Valkyrje Sigrün und fragt nach dem Herrn der Schiffe, der sich ihr 
gegenüber Hamall nennt, sich also denselt}cn Namen beilegt, den er sich 
einst vor König Hunding gegeben hat. Aus dem Gespräch zwischen Sigrün 
und Helgi erfährt man, dass die Valkyrje im Kampfe mit Hunding, der 
für Helgi ein Rachekrieg war 'Vr se"a htfnditd lO'^j, bereits dem Helgi 
Beistand geleistet hat; es geht aus aiiem hervor, dass sie schon vor 
diesem Kampfe Neigung zu Helgi gehabt hat, und hieraus erklärt sich 
das zweite Gespräch der Sigrün mit ihrem Schützling |v. 14 — 18). 
Zwischen beiden klafft die Dichtung, und diese Lücke ist vom Sammler 
mit Prosa ausgefüllt. Sic berichtet vom König Graninai und seinen 
Söhnen, von denen sich einer, H^dbroddr, mit Stgrdn, H9gnis Tochter, 
verloV)t hatte. Die I'rosa ist offenbar aus den f ilf^enden Strophen, dem 
Gespräche zwischen Helgi und Sigrün, entlehnt. Aus diesen aber 
geht hervor, dass Hoöbroddr nicht eigenmächtig sich mit Sigrün verlobt 
hat, sondern dass sie ihm auf dem Thinge von ihrem Vater H^gni 
zu'j^esprochen, da.'^s also die Verlobung voilständlich rechtlich vor sich 
gegangen ist. Daher bittet die Valkyrje Helgi vor allem um Schutz 
gegen ihre eignen Verwandten, sie begiebt sich vollständig in Helgis 
Mundachaft, und man versteht nun aucii den Fluch, den sie später 
über ihren Bruder ausspricht, als dieser den Tod des Vaters an IIcl;^i 
gerächt hat. — Wieder bricht die Dichtung ab. In der folgenden Strophe 
spricht Sigrün mit dem sterbenden Hodbrodd. Die Schlacht ist geschlagen, 
Granmars Söhne sind alle gefallen, mit ihnen auch Hogni und seine Sipp- 
schaft ausser seinem Sohne Dag. In der Prosa, durch die der Sammler 
diese Thatsachcn andeutet, verweist er auf die llclgakviöa (H.Hb. I.) und 
vor allem auf das Streitgespräch zwischen Sinfjtptli und Gudmund und 
glaubt deshalb diese Episode übergehen zu dürfen. Gleichwohl findet 
sich auch von dieser in H.Hb. II. ein Fragment, das Buggc in seiner 
Ausgabe vor das dritte Gespräch zwischen Sigrün und Helgi gesetzt hat 
(v. 19 — 24). Vor die Unterhaltung zwischen diesen beiden (v. 26 — 28), 
in der Helgi den Verlauf der Schlacht und den Tt)d der Sippschaft 
Sigrüns mitteilt, hat es der Aufzeichner offenbar nicht haben wollen, da 
sonst sein Verweis auf H.Hb. 1. ganz sinnlos wäre. Helgi hat den Tod 
von Sigrüns Verwandten berichtet. Da hat offenbar den Sammler das 
Gedächtnis verlassen. lü läs^t in einer kurzen Bemerkung dit- Si-^rün 
weinen, was gar nicht zu ihrem Charakter passt, und erzählt dann in 
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einer Ljödahättstrophe, wie Helgi die Valkyrje trüstet (v. 29). Weder 
der Form noch dem Inhalte nach hat diese Strophe etwas mit dem Helgi- 
Hede zu thun; ob sie der Ilildensage angehört, wie Sijmons u. a. an- 
nehmen, bleibe dahingestellt. In seiner Verlei^c nhcit über den Fortgang 
der Ereignisse mag dann der Sammler sich nochmals H. Hb. i. vergegen- 
wärtigt und dabei bemerkt haben, wie ihm Strophen vom Gespräch zwischen 
Gu^mund und Sinfjotli im Gedächtnis hafteten, die sich doch nicht mit 
den des jüngeren Hclc^iliedes deckten. Daher trägt er sie hier nach. 
Das Gespräch zwischen den beiden Spähern der feindlichen Heere ist 
hier ungleich kfirzer, aber edler. Man giebt sich gegenseitig zu erkennen^ 
und dann fi>rdert Gn<''mundr zum offnen Kampfe heraus. Als aber 
Sinfjotli über (nii mund zu spötteln beginnt (v. 22"'. wirft sich sofort 
Helgi ins Mittel und verweist ihm dieses, indem er die Tüchtigkeit der 
Söhne Granma» hervorhebt (v. 33 — 24). Diese zwei Strophen finden 
sich fast wJullich in IT. TTi. I. ■;'45 461. Finnur Jonsson ^\. n. nehmen 
an, dass sie aus diesem Gedichte nach H.Hb. II. gekommen seien. Allein 
«ie sind hier unstreitig besser am Platze als in H. Hb. I. ; sie schneiden 
sofort den beginnenden Hohn ab, der nicht zu der Anlage des Gedichtes 
grhr.ft. Sie mögen einem alten T^Ielp;i!icde eigen gewesen sein, aus dem 
sie der Sammler von H.Hb. II. genommen, das auch der Dichter von 
H.Hb. I, benutzte, dem die ersten Spottworte Sinfjotlis Veranlassung zur 
senna gegeben haben. Dieser Teil, glaube ich, ist der einzige gewesen, 
der von Matt«: aus nicht zur H.Hb. II. gehört hat und auf ein älteres 
Lied zurückgeht. 

Der folgende Teil von H. Hb. II. enthält die Auseinandersetzung zwischen 

Sigrün und ihrem Bruder Dag. Die Sigrdn ist durchaus dieselbe, wie in 
den früheren Teilen des Gedichtes, und ich sehe keinen durchschlagenden 
Grand, dass man diese und die folgenden Strophen (30—51) von den 
vorhergehenden trennen will. Die Liebe Sigrdns ist doch wahrlich schon 
in dem zweiten Gespräch mit Helgi in gleicher Glut vorhanden gewesen. 
Denn wer sich ans seiner Rlutsvcrwandf sehaft losreisst, um dem Geliebten 
zu leben, ist auch imstande, dem Bruder zu Huchen, der diesen getötet hat. 
Es sei hier mir anf die Kriembilde im Nibelungenliede verwiesen. Dass 
sich aber in den letzten Strophen unseres Gedichtes auch Züge stark 
sinnlicher Liebe finden, hat seinen Grund in dem Leonorenmotiv, das 
hier an die Sigrünsage geknüpft ist. 

Die Thatsachen, der Fortgang der Ereignisse klafft wieder zwischen 
V. 29 und 30. Aus der Prosa erfahren wir, dass Dagr, Hognis Sohn, 
Or<in für die Vaterrache geopfert und Helgi getötet habe. Mit der 
Meldung dieser Thatsache, die Dagr selbst der Schwester bringt, setzt 
die Dichtung wieder ein. Daraufhin spricht Sigrün den grässlichen Fluch 
über den Bruder aus fv. 29 -y2), der in seiner Grausigkeit eiiizi'^ in der 
eddischen Dichtung dasteht und selbst den Fluch übertrifft, mit dem 
Sklrnir die Gerd zu beladen drohte, wenn sie nicht in die Liebe zu Frey 
willige. Aus ihm spricht die tödlich beleidigte Valkyrje, und der Fluch 
muss den Bruder um so schwerer treffen, al<? sie ihn sofort hinweist auf 
die Eide, die er einst dem Helgi geschworen hat, von denen wir aber sonst 
nirgends etwas erfahren. Üagr weist den Vorwurf der Schwester zurück : 
ödinn sei an allem Unglflck schuld, weil er den Zwist unter die V^er- 
wandten j^esät habe. Dann bietet er di'r Selnvtster Busse, doch diese 
will sie nicht. Das Lob, das sie ihrem Helgi spendet, zeigt auffallende 
Obereinstimmung mit den Worten der Gudrün, die diese dem toten Sigurd 
weiht (Gdr. I. 18; II. z), — In diesem Gespräch zwischen Dag und Sigrün 
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hat das Gedicht seinen Höhepunkt erreicht Ein ganz unverstandliches 

Einschiebsel (v. 39) trennt diesen Teil von dem Schlussakt. Darnach 
soll Hcljji mit Hündin^» — wie die Prosa sagt in Valh^ll — streiten und 
diesem Knechtsarbeit befehlen. Diese Strophe ist sicher einem Streit- 
gesprich iwiscben Helgi und Hunding entnommen, das aber schwerlich 
sich in der ursprünglichen Fassung der alten Volsungakvi<5a befunden 
haben kann, wie angenommen wird, da der Inhalt sich nicht mit dem 
Charakter Hclgis in diesem Gedichte vereinen lässt. 

Ober Helgi ist nach heidnischer Weise der Hügel errichtet Nach altem 
Volksglauben, der noch mit dem Valhyllglauben streitet und neben diesem 
in dem Ideenkreis des L)ichiers fortlebte, treibt um diesen Grabhügel 
der gefallene Held iu nachiliclicr Weile sein Wesen. Eine Magd sieht 
einst hier die Toten reiten, und Helgi beantwortet ihr die an diese gesellten 
Fracken, /u-^'leich muss er sie in einer verloren ;j;e'^anc;cnen Strojjhe 
gebeten haben, die Sigrün hinaus zu bitten; denn als die Magd dieser 
Kunde von der Erscheinung bringt, su^t sie auch, dass der Tote sie 
bitten lasse, seine W^unden zu lindern. Sigrün geht hinaus auf den Grab- 
hügel, wo sie die F.rsrhriniinfj, den mit Tau hescliwerten Ilel'^i, he'^rüsst. 
Dieser sagt ihr, wie sie an seiner Ruhelosigkeit allein schuld sei : die 
Thränen, die sie täglich um ihn weine, fallen eiskalt und blutig auf seine 
Brust. Alsdann bereitet Sigrün im Hügel das Lager und ISsst den Toten 
noclimals an ihrer Brust rulien. \ nr Ta'f^esanbruch verlässt dieser die Geliebte, 
und nun kommt er nicht wieder. Als Sigrün am folgenden Abend die 
Magd am Hügel hat wachen lassen und beim Einbruch der Nacht selbst 
hinauseilt und erfährt, dass Helgi nicht zurückgekommen sei, da ist sie 
uberzeugt, dass Sigmunds Spross nicht wieder aus Ociins Sälen zurück- 
kehrt Mit der Aufforderung der Magd, 2ur Nachtzeit den Totcnhügel 
zu meiden, schliesst das Gedicht In Prosa wird noch berichtet, dass 
Sigrün bald darauf aus Harm selbst gestorben sei. 

76. F.s nntrrüff^t keinem '/wcifel, dass das Gedicht am Schlüsse 
einen stark erotischen Beigeschmack hat. Allein dieser lindet sich nur 
hier und erklärt sich daraus, dass der Dichter das Leonorenmotiv — es 
ist das älteste Beispiel in der germanischen Dichtung — an die lleli^isa<^e 
geknüpft hat. Diesem Umstand allein ist jener Zug zuzuschreiben. Man 
hat ferner gemeint, dass sich der Erscheinungsglaube mit dem Valh^ll- 
glauben, der aus v. 50 spricht, nicht vertrage. Der Glaube, dass der 
Tdte unter ijewissen V« «rausset/un'^en im Tode keine Ruhe finde und 
daher unv^^elie, findet sich bei allen germanischen Stämmen und ist uralt. 
Er wurde auch niclit aufgehoben, ab im Norden der Vaihollglaube aufkam, 
sondern in gewissen Kreisen nur zurttcl^edrängt. Das eine schliesst das 
andere nicht aus. Auch in der Dichtung der Hervararsai^a Archen Vaihnll- 
glaubc (Ausg. von Buggc S. 304. 305) und Erscheinungsglaube (S. 316 ff.) 
nebeneinander her. Der Vaihollglaube ist dtirchaus kein abgeschlossenes 
Ganzes, wie wir es aus den Gn'mnismit kennen lernen, sondern ist nicht 
selten mit volkstümlichen Anschauunf^en vermischt und in der Wikinn;erzeit 
dem Wandel der Ereignisse unterworfen gewesen. Das lehrt die einfache 
Thatsache, dass man, wie die Ausgrabungen von Gokstad und Tune 
gezeigt haben und arabische Quellen bestätigen (Thomsen, Ursprung des 
niss, Staates S. 28; 32), den toten Wikingcrhäuptlingen ihre Schiffe mit 
ins Grab gab; in dem Valh^Uglauben in der Form, wie ihn Grm. lehren, 
finden diese Gaben keine ErklSrung. Und in derWikingeneit ist H.Hb. D. 
zweifellos entstanden, ohne dass sich mit leidlicher Wahrscheinlichkeit 
die nähere Zeit bestimmen liesse. Nur das zeitliche Verhältnis zwischen 
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dem bei weitem grössten Teil des Gedichtes, dem der Name 'V^lsunga- 
Imida in foma' zukommt, zu dem eingeschobenen Gespräch zwischen 

Gudmund, Sinfjotli und Helßi lässt sich nach Buggcs Forschungen auf 
Grund der saggeschichtlichen Thatsachen bestimmen: letzteres ist das 
Fragment eines Gedichtes, das älter ist als die V9lsungakvit'a und in 
dem bereits die Helgisa^e mit dtr Si<^mundsage verbunden war. Einen 
bedeutenden Schritt hat der Verfasser der Volsungakvi^a damit <^ethan, 
dass er das Leonorenmotiv an die Sigrünsage geknüpft hat, dudurcb bat 
er der heroischen Walkflrendtchtung eine erotische Färbung gegeben. 

Die Gedichte der Völsungen- und Niflungensage.* 

§ 77. Über die deutsche Heldensage im Norden und das Verhältnis 

der nordischen Oiiellen zu den deutschen hat Sijmons ebenso trefflich wie 
k!ar gehandelt (Rd. III. 606 fT. i. iManc he seiner .Auffassungen freilich vcrma^:^ ich 
nicht zu billigen : er findet zuweilen altgcrmanischcn Mythus, wo nichts als 
nordische Dichtung vorliegt; er beutet Namen für die Entwicklung der 
Sage aus, ohne sich die Frage vorzulegen, ob die Dichtung nicht an 
schon vorhandene Namen anknüpft:" er betrachtet die altv^ermanische 
saggeschichtliche Dichtung und das Wesen der Sage zu sehr durch die 
Brille des modernen Ästhetikers ; er findet endlich historische Zusammen- 
hange verschiedener Dichtungen, zwischen denen ein Zusammenhang nur 
insofern besteht, als sich an die verschiedenen Gestalten das gleiche 
mythische oder poetische Motiv ankrystallisicrt hat. 

Drei Ströme deutscher Heldensage sind nach dem skandinavischen 
Norden gekommen und hier dichterisch bearbeitet und untereinander 
verbunden worden: die Sage vom OstgotenkTi nitre Ermanrich und seinem 
treulosen Ratgeber, der schon in Deutschland vereinte Strom von Siegfried, 
den Burgunderkönigen und Attila und endlich die Völsungensage, in deren 
Mittelpunkt Sii^mundr und sein Sohn Sinfjotli stehen. Die beiden ersten 
Ströme wurden dadurch miteinander verbunden, dass Svanhildr, die Gemahlin 
Ermanrichs, zur f ochtcr Sigurds und der Gudrün wurde, wodurch letztere 
gezwungen war, in die Geschicke Ermanrichs einzugreifen. Die Ver- 
bindun'^ der Sigurr'^sa^e mit der Si^^mtindsaj^e war bereits im Süden 
erfolgt: schon hier war Siegfried der Sohn Sigmunds. Aber neben der 
verbundenen Sigmund-Sigurcsage lebte noch die wahrscheinlich früher 
eingewanderte Sigmundsage selbständig fort, wie die um 954 gedichteten 
Eiriksmal iCplj. I. 261 i bezeuf^en und wie die .Anknüpfunji; der nordischen 
Helgisage an die Sigmundsage lehrt. Denn die Dichter der Helgi- 
lieder würden wohf schwerlich die Gestalt Sigurds unberflcksichtigt 
gelassen haben, wenn sie ihn als Sohn Sigmunds und somit als Stief- 
bruder Helgis gekannt hätten. Über die Fonn, in der jene Sagenstoffe 



* Bergmann, Di: i-'.-.iäa;^;duhic äc-r iiifrJucJii-n IldJiHinxi!, kniuch hergestellt, über- 
sL-t 't und erklftrt. Stra?.shurg 1879. — MUllenhoff DAK. V» 359 ff. — Niedner, Eddischt 
Fragen, ZfdA. XLI, 33 if. — Raaisch, Die V^Uungatü^, Einleitung. — Siimons, 
UntenutkuHgtn über die tojf. VäUmHgati^. VttA. Ut, 215 ff. — Keinzet, Vier di* 
XiMuHiiensa^v. Wien 18S5 (Wiener SB. CIX. II. 671 ff.)- — Sijmons, mUi-Hsage^ § 16. — 
Maurer, ZfdPhil. II. 440 ff. — Golther, Germ. XXXIII, 469 ff. — Mogk, Die äUesU 
IVantierunf^ der deuistht-u iL;, nach dm: .\ ord:n. )-'ursi liuiii;cri zur deutschen Fhil. 
Festgabe f. R. Hildebrand (i2>g4) i tL — Edzardi, Genn. XXIII, St» ff. — V. Jdnsson, 
Atk. f. nord. Fil. IX, 10 ff. — Uugge, Die Heimat der altnord, lAtd^r wn den Webungm 
und den Nibelungen. PBB. XXIL 115 ff. 

* Dass s. B. Siiirj9tli aucb im Norden als Personenname vorkuramt, hat FriUner durch 
seinen Hinweis auf Aslak Boks Jordebt^ sdum 1870 gexeigt (HUt. Tidsskr. 1. 181). 
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den Nordgerroanen bekannt geworden sind, lässt sich bei dem Mangel 
an deutschen und nordischen Quellen aus alter Zeit nichts entscheiden. 
Doch dürfte schwcHirh die poetische Form de^ Liedes die einzige 
gewesen sein, da Schriftsteller wie Jordanes, Paulus Diaconus, Gregor 
von Tours u. a. rar Genttge bezeugen, dass neben dem Liede auch 
die mündliche Erzählung die Sage fortgepflanzt und wachsen hat 
lassen. Auch über den Weg der Wandcrnncr und den 'Zeitpunkt, da die 
Nordländer mit diesen SagcnstofTcn bekannt geworden sind, lässt sich 
nichts Sicheres sagen. Jedenfalls sind die Stoffe ra verschiedenen Zeiten 
und aucli auf verschiedenen Werken narh dem Ncrden gekommen. — 
In den Forschungen zur deutschen Philologie habe icli die Hypothese zu 
verteidigen gesucht, dass die Hcrulcr in der ersten liäUic des 6. Jahrhs. 
diese Stoffe mit nach SIcandinavien gebracht haben. Diese Ansicht vermag 
ich in Bezu'^ auf die Siegfried-Burgundcn-Attilasac;:^ nicht aufrecht zu 
halten. Dagegen glaube ich nach wie vor, dass dieses Volk die Sahire 
von Ermanrich aus der Donau;^e<;ead nach 500 mitgebracht hat, zumal da 
diese die auffallendste Übereinstimmung mit Jordanes zeigt. Schon mehrfach 
ist hervorgehoben, wie j^crade die a'^s. Fa-^^sunf^ von der nordisrhen al>- 
weicht f/AdA. X. 177 f.) und wie die eddische de r (u scinchtc am nächsten 
kommt. Aus dieser frühen Einwanderung der Sage erklärt es sich 
auch, dass sie sich allein von allen deutschen Heldensagen bei Saxo 
findet i l. 406 ff . I und zwar als Stoff, den dieser aus der Sage seines 
Volkes geschöpft haben muss (A. Olrik, Saxos «Jldhistorie II. 252 ff.): die 
I^nen grenzten im Osten an die von den Herulem eingenomjnenen 
Wohnsitze ; von letzteren wanderte die Sage zu den westlichen wie zu 
den nördlichen Nachbarn, wo sie später an die Niflungensage f^eknüpft 
wurde. — Auf einem anderen Wege scheinen die anderen Sagen nach 
dem Norden gekommen zu sein. Von ihnen weiss zunichst Saxo nichts. 
Dagegen haben wir namentlich von der Sigurdsage auf der skandinavischen 
HaUn'nsel mehrere '/euc!;ni';«!e und zwar sowohl in Norwegen wie in 
Schweden (Illustr. Svensk Litteraturhist. I. 39 H. ; Dietrichson, De norske 
Stavkirker 372. 418). Nicht weniger als ffinf Kirchenportale sind in Nor* 
wegen erhalten, die Sccncn aus der Sigurd-Niflungensage darstellen. Sie 
gehen bis in den Anfang des 13 Jahrli^ zurück und finden sich in Tcle- 
marken und Sxtcrsdal. Hier, in Telemarken, ist es aber auch gewesen, 
wo sich die Sage von Sigurd ins Volkslied geflfichtet, wo überhaupt die 
Dichtung und besonders die Heldcndichlung geblüht hat (Landstad, Norske 
Folkcviser in ff ; A f^lrik, N. llist, Tidsskr. 3. R. III. 1S4 ff.). Von 
solchen Zeugnissen tindct sich, abgesehen von den späten i'olkeviscr, in 
Dänemark keine Spw, und es darf daher mit leidlicher Sicherheit behauptet 
werden, dass hier in alter Zeit die Sicctfried-Bur-^nindcn- und die \'"»lsungen- 
sage nicht Gegen^^tand der Dichtung gewesen sind. Die Emwanderung 
nach Norwegen kann also nicht über Däncmurk, sondern muss direkt 
aus Deutschland oder durch Vermittlung der Angelsachsen in Britannien 
erfolgt sein. Lct/tert>s hat ja vi>r allem Bu'j;':;c angenommen und zu 
bcwei.sen gesucht. Alltin wir haben weder Zeugnisse, die eine Pflege 
der Siegfricd-Nibclungendichtung bei den Angelsachsen voraussetzen (man 
Vgl. W. Grimm, Hs. Zeugn. 6 ff. ; Binz, PBB. XX. 202 ff.), noch wissen wir 
etwas von einem rec^ercn Verkehre zwischen Norwegern und Angel- 
sachsen vor Beginn der Wikingerzeit. Durch die (.»edichte Bragis aber 
steht es fest, dass im 9. Jahrh. nicht nur jener Sagenkreis in Norwegen 
bekannt, sondern auch bereits mit der Ermanrtchsage verbunden gewesen 
ist (Ark. f. nord. Fil. IX. 10 ff.). Diese Thatsache spricht aber dafür. 
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dass die Einwanderung nach Norwegen vor Soo stattgefunden hat. Man 

hat behauptet, dass vor dieser Zeit kein Verkehr zwischen dem Norden 
und Deutschland, d. Ii. Nurdwestdeutscliland, !)e.standcn habe. Das f^üt 
fiir Dänemark und ist erst jüngst wieder von Stecnstrup treff Jich bewiesen 
(Dansk Tidsskr. 1S9S. 149 ff.), aber nicht fiir Norwegen. Hier geben 
die Ergebnisse archäologischer Forschung ganz parallel mit den sag- 
geschichtlichen Thatsachen : Undsct hat an der Hand der Funde unwider- 
leglich gezeigt, dass zwischen 600 und 800 ein reger dirclcter Verkehr 
zwischen dem norwegischen KOstengebiet and Nordwestdeutschland statt- 
gefunden hat, von dem sich in Dänemark keine Spur findet (Aarb. 1880, 
173 ff.). Und selbst noch unter Karl dem Grossen und seinem Sohne 
Ludwig hat dieser Verkehr fortgedauert: nur in norwegischem Boden 
sind Münzen dieser Forsten gefunden worden (Rygh» Aarb. 1877, 131 f.), 
nicht in Dänemark, nicht in Schweden. Von 850 an aber bricht er 
plötzlich ab (Rvf^h a. a. O l Aus diesen Thatsachen ^vht mit Wahr- 
scheinlichkeit hervor, dass die Völsungcn- und Sigfrid-Burgundensage vor 
dem 9. Jabrh. aus dem nördlichen Teile des firSnlüschen Gebietes direkt 
zu den Norwegern <^ek()mincn ist, die sie in der Wikin-^erzeit gepflegt 
und weiter gebildet haben. Noch um das Jahr looo gab sie dem 
isländischen Skalden Porvald veili Stoff zu einer .steflosen Dräpa (SnE. 
I. 646). In welcher Gestalt die Norweger die Sage zuerst kennen gelernt 
halu'-i, lässt sich schwer feststellen. Jedenfalls haben sie schon zeitig 
ihre AutTassungcn von Leben und Heldentum in den süddeutschen Stofl' 
hineingetragen, denn gerade aus diesen Gedichten spricht der Geist 
der Wikingerzeit. Ödinn greift in die Geschicke der Menschen ein; er 
ist der Stammvater der Helden ; in seinem Dienste erscheinen die Val- 
kyrjen und verleihen seinem Günstling den Sieg. Auch der didaktische 
Zug, der den Götterliedem eigen ist, geht durch diese Gedichte. Neue 
Gestalten sind neben den aus dem Süden eingewanderten entstanden : 
Oddrün, die Schwester Atlis, r,r(pir, der Oheim Sigur^'s, Knstbcra, die 
Gemahlin H^gnis u. a., alle ausschUcsslich Kinder der nordischen Phantasie. 
Auch sonst zeigen die Gedichte vielfach Zfige, die ganz dem Ideenkreise 
der Nordgermanen in der Wikingerzeit und der Natur ihrer Heimat an- 
gehören : Hundings Si>hnc wird der Blutaar geritzt (Rm. 26), mit dem 
Schlatdorn wird Brynhiidr gestochen (Sd. Prosa), Vulven schlummern im 
Eingang zum Reiche der Hei (Hlr. i), zur Hei kommen die Toten (Am. 41. 
5 1 u. oft.), auf dem Schiffe wird der Tote bestattet (Sf.), die Blutsbrüder- 
schaft wird in echt nordischer Weise geschlossen (Br. 17), die Norncn 
leiten das Geschick der Menschen (Fm. 44, Sg. 5, Gör. iL 38, Am.), der 
Runenzauber spielt eine wichtige Rolle (Sd. 5 ff.; Gdr. I. 23; II. 22; Od. 7; 
Am. 4. Ii), ebenso der Vergessenheitstrank (Dr. Gdr. II. 21) und der 
Glaube an die Wiedergeburt (Sg. 4 51. In Atlis Halle wirft Gn^rttn den 
Feuerbrand, um den König und seine i-eute zu verbrennen (Akv. 41 —2). 
Im Wasserfalle birgt sich Andvari in Hechtsgestalt (Rm. 2), Regtnn ist 
ein hrhiikald) fiifitm: (Fm. 26). Br>'nhildr schreitet über das Eis der 
Gletscher (Sg. JSi und Reginn gicbt Sigurd den Rat, über die bereiften 
Felsen zu Fafnir zu gehen (Fm. 26}. Aus allen diesen Dingen spricht 
der nordische Sauerteig, der die aus Deutschland eingewanderten Sagen 
hat gären lassen, l^ngemein beliebt mnss der Stoff g( wcsen sein. Skalden 
wie Bragi behandelten ihn. Von Norwegen kam er nach Island, wo er 
ebenfalls, wie die Überlieferung und das Beispiel l^orvalds lehren, gepflegt 
wurde ; von hier wanderte er nach Grönland, wo auf alle Fälle die Atlamäl 
gedichtet sind. Viele, und vor allem die ältesten Gedichte, scheinen freilich 

GciHMBfoekft Phitoloi^e II. 40 
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verloren zu sein, denn was wir noch besitzen, geht sicher auf Isländer 

zurück, und es lässt sich durchaus nicht feststellen, was diese aus ihren 
Quellen, älteren norwcfjischen Liedern, schöpften, wie weit sie diese 
treu wiedergaben und was sie selbst hinzugedichtet haben. Aber auch in 
der nordischen und relativ späten Form können die Gedichte ihre sfld- 
germanische Quelle nicht verlcu'^ncn : Die Burgundenköni^e, nur einmal 
Borgundar genannt Akv. 18), sind Söhne des Gii'iki 'Gibichi; der älteste 
der Brüder ist Gunnarr (Gunthcrj, und in seinem Stielbrudcr Gothormr 
lebt der Gundomar der lex Burg. fort. Der Hunnenkönig, der die 
Burgunden vernichtet, ist ebenfalls Atli (Attila) und Gunnars Gemahlin 
die kampfesfrohe Brynhildr. Siegfried hat dem geläufigen nordischen 
Sigv^rör den Platz geräumt und erscheint als Sigurdr (Ark. f. n. Fil. V. 
135 ff.); Hagen ist als H9gni zum Brujder Gunnars geworden, und nur 
für Kriemhild hat die nordische Dichtung den Namen Guörün, während 
jener auf ihre Mutter übergegangen ist. Auch der Schauplatz der I landlung 
ist Deutschland: Sigurdr stammt aus Frankenland (Sf.), er erprobt sein 
Schwert im Rheine (Rm. ?r(jsa\ er fällt am Rhein (Br. 5). Daher hat er 
den Reinamen stti^ra-tti i'der Südländer) oder htinsk/ fdeutscher), und sein 
Gefolge besteht aus Hünar (Gör. II. 14). Auch Gunnarr hat seine Heimat 
am Rhein (Akv. 17. 27), und in diesem Strome war der Niflungenhort 
gehörigen (Sg. 16; Akv. 27). Von der Gnitaheide, wo si< l i tnir in 
Drachen'^estalt aufhielt, weiss ein Itinerarium noch im 12. Jahrb. zu be- 
richten, dass sie am Rheine gelegen habe (Itin. ad. Romam et terram 
sanctam S. 16). 

§ 78. Die in den Hclgiliedem hervortretende Vereinigung von Helgi- 
und Si^mundsage wird im cod. rei^. durch ein Prosastück abffesrhlnsscn, 
das in seinem zweiten Teile die Sigurosage einleitet und diese an die 
Sigmundsage knöpft. Es hat die Überschrift: Frd dauda Sinfjptia ('Vom 
Tode Sinfjytlis'; Sin fjJtiaLil: in den Papicrhss.) imd erzählt, wie Bor*^hiIdr, 
Sigmunds Gattin, beim Lcichenschmausc ihres Bruders den Stiefsohn 
Sinfjgtli durch Gift ums Leben gebracht, weil er diesen Bruder im Streit 
um das gleiche Weib getötet habe. Sigmund trägt den Leichnam des 
toten Sohnes hinaus zum Gestade, wo ihn ein fremder Mann, in dem 
man ÖOin vermutet, aufnimmt und über den Fjord fährt Dann vcrlässt 
Sigmundr die Borghild; er geht nach Frankenland imd heiratet hier die 
Hjyrdis, die Tochter des Königs Eylimi. Beider Sohn ist Sigurör. Sigmundr 
fällt bald darauf im Kamjife f^ej^cn die Hundingssöhnc, Iljnrdis aber 
heiratet Alf, den Sohn des Königs Hj41prck. An letzteres Hofe wächst 
auch der junge Sigurör auf, der trefflichste aller Männer, von denen in 
alten Liedern gesungen worden ist. 

>^ 79. Grt'pisspä} An der Spitze tler ei<^ent!ichen Sigurölieder steht 
die Grp., wohl das jüngste aller Eddalieder und schwerlich viel vor 1200 
auf Island gedichtet. Der Verfasser benutzte nicht allein die folgenden 
alten Sigurdgedichte, sondern auch die Lieder der Helgisage, und es 
darf daraus geschlossen werden, dass ihm bereits eine schriftliche Auf- 
zeichnung dieser Gedichte vorlag. Ja es ist die Möglichkeit nicht aus- 
geschlossen, dass das Gedicht von demselben Manne ist, dem wir die 
Sammlung des cod. reg, oder vielmehr seine Vorlage verdanken. Kr hat 
durch dieses einen I'bcrlilick übrr das T.eben des Mannes nrel)cn Wullen, 
den er kurz zuvor in der Prosa aiira jramastr genannt hat und von dem 
seine Quellen 2. T. sich widersprechende Berichte gaben. Diese suchte|^ 



1 Edtardi. G«rm. XXIH. 395 ff.; XXVII, 399 ff. 
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er in der Form einer Prophetie zu einem Gesamtbilde zu vereinen, ohne 
dass er dabei seine Vorlagen besonders kritisch ins Auge fasste. So 
verknüpfte er Personen und Ereignisse, die sich verschiedene Dichter in 
ihrer subjektiven Weise zurechtgelegt hatten. Denn dass in Grp. mehrere 
Gedichte über Sigurd tmd seine Geschicke benutzt sind, steht fest. Daher 
ist das Gedicht saggeschichttich mit grösster Vorsicht su benutzen. Auf 
der andern Seite ist es aber als saggeschichtliche Quelle nicht wertlos: 
Der Dichter hat die Sigurölieder noch ohne die grosse Lücke, die li< nte 
der cod. reg. hat, vor sich gehabt. Diesen und ihrem Inlialic auf 
die Spur führt ein Vergleich der Grp. mit der V9lsungasaga, deren Ver« 
fasser ebenfalls noch den unversehrten cod. reg. Ijenutzt hat. Nur muss 
bei solchem Ver^jleiche im Auge ()ehalten werden, dass dem Sagaschreiber 
auch bereits die Grp. vorgelegen hat, wie aus Kap. 16 der Saga hervorgeht. 

% 80. In seiner Jugend, heisst es in der Prosa, welche die Grp. einleitet, 
Icommt Siguri'^r zum Bruder seiticr Mutter, zu Gn'pir, einem Manne, der sich 
durch Weisheit und prophetischen Blick auszeichnet. Gn'pir ist eine Gestalt 
der nordischen Dichtung, mag aber dem Dichter der Grp. aus älterer Dichtung 
oder Sage schon bekannt gewesen sein, da sie auch das norwegische 
Volkslied kennt (Landstad S. 113 ff.) und die dänische Folkevise von 
dem Besuche Sivards beim Bruder der Mutter zu erzählen weis» (DgF. I. 
S. 8 ff). Der junge Held lässt sich bei König Grfpür durch Geitir, den 
er vor der Halle trifft, anmelden, und bald darauf empfängt der Oheim 
den Neffen aufs freudigste. Mit dem Gtsjjräch zwisclien Sigurd und 
Geitir setzt das Gedicht ein. £s besteht im allgemeinen aus Rede und 
Gegenrede; nur v. 4—6 enthalten auch Berichte der Handlung. Nachdem 
ganz kurz gesagt ist, dass Grfpir mit seinem Neffen mancherlei gesprochen 
habe, wirft Sigurör die Frage nach seinem Schicksal auf. In fort- 
laufender Rede und Gegenrede ertahrt er, dass er der trefliichste Mann 
auf Erden werde, dass er die Hnndingssöhne besiegen, Fäfoür und Regln 
töten, den Schatz Fdfnirs heben und dann zu Gjüki reiten werde. Dass 
bereits jetzt Sigurt^r zu Gjüki kommen soll, hat der Dichter aus Fm. 41 
erschlossen, einer Strophe, die hier offenbar nicht an richtiger Stelle steht, 
ein neuer Beweis, dass die Gedichte in der erhaltenen Form dem Ver- 
fasser vorgelegen haben müssen. Auch im Folgenden zeigt der Dichter, 
dass er kein Verständnis für die Sage und keinen kritischen Rück tür 
seme Vorlage gehübt liat : zwei verschiedene Sagen, die in älterer Zeit 
verschiedene Dichter an ein und dieselbe Person geknüpft haben, vereint 
er und bringt nun die Ereignisse in zeitliches Verhältnis zu einander. Daher 
lässt er Siguro erst zu der auf dem Felsen schlafenden Jungfrau, dann 
zur Brynhild in Hcimis Halle kommen. Jene weckt er in Anlehnung an 
Sd. aus ihrem Zauberschlafe ; sie lehrt ihn Runen imd fremde Sprachen. 
Wie dann der Grfpir mit seiner Prophetie zur Ankunft bei Hcimir gekommen 
ist, will er abbrechen. Nur die Jugend Sigurös habe seinem Geiste klar 
vorgeschwebt. Doch der Jüngling merkt, dass der Oheim mehr weiss 
and dass nach der Einkehr bei Heimir dunkle Pfade seinen Lebensweg 
kreuzen. Mit wenig Glück knüpft dann ch:r Dichter den zweiten Teil der 
Weissagung an den ersten. Als der Oheim mit der Sprache nicht heraus 
will, nimmt Sigurdr von ihm Abschied und bittet nur noch, dass Grfpir 
ihm den rechten Weg weise. Da fällt dieser ein: so muss ich denn alles 
sagen, da Sigurrr mich dazu zwingt. Wodurch er ihn zwingt, erhellt aus 
dem Gedichte nicht. Denn dass der schnelle Abschied eine Nötigung 
gewesen sein soll, ist im Hinblick anf die Schlussstrophe (53) nicht an- 
zunehmen. Es lisst sich der innere Zusammenhang von v. 24 und 25 nur 

40« 
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aus der üngeschickthcit des Dichters erklären, der es nicht verstanden 
hat, einen Gedanken lo^sch an den vorausgehenden anmknfipfen. Auch 

der zweite Teil des Gedichtes hält sich eng an die Quellen. Auf seinem 
weiteren Ritt kommt SigurOr zu Heimir, an dessen Hofe Brynhildr. Bui^'lis 
Tochter, weilt. Mit ihr verlobt sich der junge Held. Dann aber macht er 
sich auf und kcunnit zu Gjüki, und hier, so weissagt Gripir weiter, wifd 
er bald die Brynhild verj^essen und sich mit Gjr^kis Tochter Gui'^ri'm ver- 
mählen, nachdem ihm ihre Mutter Grimhildr den Vergessenheitstrank 
gereicht hat. Alsdann wird Sigurdr für König Gunnar die Brynhild er- 
werben, nachdem er mit jenem die Gestalt gewechselt and drei Nächte 
wie der Sohn neben der Mutter hei ihr f^eniht hat. In einer Doppel- 
hochzeit feiert Gunnarr mit Brynhild, Sigurdr mit Gudrün den Brautlauf. 
Dann verlebt Sigurdr Jahre glflcklicher Ehe. Doch Brynhildr ist un- 
glücklich. Der Dichter setzt voraus, dass sie den Trug erfahren hatte, 
und lässt sie Sigurd bei Gunnar anschwärzen : er habe <len Schwager 
betrogen. Offenbar bezieht sich dieser Betrug in der Vorstellung des 
Dichters auf jene Nächte, in denen Sigurdr in Gunnars Gestalt neben 
Brynhild geruht Iiat. Zum Schlüsse muss der junge Held noch vemefimen, 
wie die Brüder seiner Frau ihn töten und diese zeitlcljcn?; um ihren 
Gatten trauert. Mit dem Hinweis, dass niemand dem Schicksal entgehen 
könne, verlässt Sigurdr den Oheim, nachdem ihm dieser noch den Trost 
mit auf den Weg gegeben hat, dass er der trefflichste Mann unter der 
Sonne sein werde. 

Es unterliegt keinem Zwciicl, dass der Dichter der Gp. ein elender 
StOmper gewesen ist. Er beherrscht «war die alte Form der Dichtung, 
hat aber seinen Stoff, in den er gar nicht versucht hat tiefer einzudringen, 
so ungeschickt als möc^lich behandelt. Dies zeigt sich besonders in den 
Entgegnungen SigurOs, die mehrfach saggcscbichtliche Dinge enthaitcn, 
die Sigurdr vom Standpunkte des Dichters aus gar nicht wissen konnte 

und die zuweilen sogar die Prophetie fin'i>irs er'^änzen. Natürlich sind 
auch die beiden auftretenden Personen vollständig fariilos. Man merkt 
aus allem, dass die Zeit des Heldensanges vorüber war, als der Dichter 
lebte. Das Gedicht dieses Epigonen lässt so recht klar erkennen, dass 
die übrirrcn Lieder der Heldensage Jahrhundert'- früher entstanden sein 
müssen, da noch Wikingerthaten die Nordgermanen Verständnis haben 
Hessen für die Heldenthaten stammverwandter V51ker und Kraft, diese 
poetisch unuEUgestahe n und neu zu beleben. 

g 8l. kEGissMÄr. Vau l'rosastück steht vor dem folgenden Liede, das 
man nach Huggcs Vorgang Ke^instttdl zu nennen pflegt. Finnur Jonsson 
hat richtig bemerkt, dass diese Prosa, wie sie im cod. reg. überliefert 
ist, in der Luft schwebt, dass sie dagegen inhaltlich wie sprachlich sofort 
vollständig verständlich wird, wenn wir sie unmittelbar an den Schhiss 
des Stückes Sf. anscbliesscn. Sigurdr wächst bei Ujälprek auf. Hier holt 
er sich aus der Herde seines Pflegevaters das Ross Grani. Zwischen diese 
beiden Thatsachen schiebt sich die Gp. Das ist eine weitere Bestätigung, dass 
sie ursprüni^dich nicht in der Sammlung gestanden hat und wahrscheinlich 
von einem Abschreiber herrührt. Vor der Pro.sa, die dem folgenden Gedichte 
vorangeht, hat eine Oberschrift gestanden, die Wimmer und F. JÖnsson 
'fra sigurfit lesen (Facs.-Ausg. des cod rc^. S. 1531. Diese Worte sind 
durchaus wahrscheinlich, nur gehen sie nicht auf das ganze Gedicht, sondern 
nur auf die einleitende Frusa, wie aus einer Vcrgleichimg mit den übrigen 
roten Überschriften in der Handschrift ganx unzweideut^ hervorgebt. 
Somit haben die Rm. keine Obcrschriit. Wie dies Gedicht entbehren auch 
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die beiden folgenden (Fm. und Sd.) cter OberschrHtent denn auch die 

Worte vor Fm. fra äau/>a fafnis ^ehen nur auf die einleitende Prosa, 
nicht auf das Gedicht. Diese drei (iedichtc gehören inhaltlich zusanunen; 
sie berichten von Sigurds Thatcn und sind in gemischter Form, d. h. in 
Ljödahdtt and Foniyrdisla|r, verfasst, was um so auüallender ist» als alle 
folgende Gedichte aus der Heldensage nur in Fornyri'fisla^ gedichtet sind 
Leider bricht der cod. reg. in Sd. ab, so dass die Form der folgenden 
Gedichte nicht bekannt ist. Im Hinblick auf diese Übereinstimmung lie^t die 
Annahme nahe, dass jene Gedichte einmal ein sosammenhängendes Ganse 
ausgemacht haben und von Einern Dichter herrühren. Oh wir in diesem 
cyklischcn Gedichte die Sigurdarkvida in mein, die die Sigurdarkvida in 
skanuna ▼oraossetst, vor uns haben oder ob nicht viehnehr das erhaltene 
Brot af Sigurdarkvidn ein Überrest von jenem Gedichte ist, wie Bugge 
und Finnur Jönsson annehmen, wird sich schwer entscheiden lassen. 

§ 82. Erkennt man mit Gnmdtvig und MüUenhoff die Berechtigung der 
doppelten Form in einem Liede an — und im Hinblick auf die Igdamü, 
die ein unlösbarer Bestandteil der Fdfnismdl sind, lässt sich diese nicht 
von der Hand weisen — , so sind wir nicht berechtigt, das Gedicht von 
Sigurds Vaterrache ^Rm.) mit Finnur Jönsson als Verschmelzung zweier 
verschiedener Lieder au&ufassen. Keine Strophe steht mit emer andern 
inWiderspruch, und nirgends haben vrir Fingerzeige auf eine zwiefache Auf- 
fossiin^' der Sage. Gehen doch in Rm., wie auch in den folgenden Gedichten, 
Erzählung und Unterweisung neben einander her; es ist nicht unmöglich, 
dass diesem doppelten Gehalt der Dichter verschiedene Form hat geben 
wollen l'nd dieses wie jenes verbindet Ftosa, die sich ebenfalls hier 
öfter ündet als in den übrigen Gedichten. 

Bei Iljälprek, wo Sigurdr weilt, hält sich auch Reginn auf, ein viel- 
kundiger» geschickter Zwerg. Zu ihm kommt eines Tages der junge 
Slgurdr. Hierher gehi'jren nun nach MüllenhofTs schöner Vermutung die 
Strophen 13 — 14, in denen Reginn von Sigurd rühmt, wie er einst der 
trefflichste Held unter der Sonne werden solle. Dann heisst es in der 
Prosa weiter, dass Reginn den Knaben auferzogen und unterrichtet habe. 
Eines Tages klagt ihm der Pflegevater sein Scliicksal, und nun erfahren 
wir die Vorgeschichte von dem Hort, ein echt nordisches Phantasiestück : 
ödinn, Hcentr und Lokt kamen einst zu einem Wasserfall — Ungeschick 
des Sammlers hat ihn zum Andvarafors gemacht — und finden hier eine 
Otter, die sie töten und ihres Felles berauben. Am Abend kehren die 
drei Asen bei Hreidmar ein und zeigen diesem ihre Jagdbeute. Er erkennt 
aus dem Fell alsbald, dass sein Sohn Otr erschlagen ist, der in Ottergestalt 
sich am Wasserfall aufzuhalten pflegte. Nun ergreift er mit seinen Sühnen 
Regin und Fafnir die Gäste und will sie nur unter der Bedingung freigeben, 
dass sie das ÜtterfcU aussen und innen mit Gold füllen. Loki eilt mit dem 
Netze der R&n zum Andvarafors, vro der Zwerg Andvarl in Hechtsgestalt 
weilt, den er auch bald fängt. Das Gespräch Zwischen ihm und Loki sind 
die ersten Strophen fi — 4): der Zwerg nennt seinen Namen und seine 
Herkunft und antwortet Loki auf die Frage, was den Lügner für Strafen 
treffen, solchen Menschen sei es bestimmt, im Hötlenflusse zu waten. 
Was diese Frage hier will, geht aus der Oberlieferung nicht hervor. 
Jedenfalls will durch sie Loki den Andvari veranlassen, ihm wahre Aus- 
kunft über seine Schätze zu geben. Denn dass die Strophe mit der Lüge 
der Brynhild zusammenhängen soll, die diese nach Grfptsspd gethan hat, 
ist schwerlich mit F. Jönsson anzunehmen. Loki sieht nun alles Gold des 
Zwerges und nimmt es ihm ab. Als Andvari auch noch den letzten 
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Ring herausgeben muss, spricht er über diesen den Fluch (v. 5)*. Loki 
brin^jt darauf das Gold zu Ilrcidmar, die Asen zahlen das Lösegeld, und 
als auch der Ring hergegeben werden muss, da deutet Loki den Fluch 
an, doch Hreidmarr verachtet die Drohung (v. 6 — 9). Kurz darauf sticht 
Fäfnir seinem Vater das Schwert in die Brust. Der sterbende Hreirmar 
fordert seine Tochter auf, den Tod des Vaters zu rächen. Und wenn sie 
es nicht will, so soll es ihr Sohn oder Enkel thun (v. 10— iij; Rache 
bedarf er auf alle Fälle, wenn er nach dem Tode Ruhe haben soll. Als 
Tlrcif^marr f^estorbcn war. verlan^^tc R'^i'inn vnn FAfnir die Hälfte des 
Erbes, doch dieser enthält sie ihm vor. Auch trcundliche Vorstellungen, 
die die Schwester dem hintergangenen Bruder macht (v. 12), «»scheinen 
vergeblich gewesen zu sein. Nun liegt Fifnir auf der Gnitaheide in 
Drachcngcstalt, während Rcs^inn sich zu Hjälprek begeben hat. Hier hat 
er für Sigurd das treffliche Schwert Gram geschmiedet und fordert diesen 
nun auf, Fäfnir su tGten. Doch Sigurdr will erst seinen Grossvater Eytimi 
an den Hundingssöhnen rächen (v. 15). Alsbald wird auch eine Flotte 
aa5?5:^criistet: Sipurt^r, begleitet von Regin, zieht gegen die Hundingssöhne. 
Bei einem Sturme sehen sie auf dem nahen Vorgebirge einen Mann, der 
sich Hnikarr nennt. Es ist Ödinn (v. 16 — 18). Er geht an Bord des 
Schiffes und giebt hier Sigurd gute Regeln, die cr beim Kampfe be- 
f'>!*^cn .solle fv. 19 25^ Die Hundingssöhne werden geschlagen. Reginn 
t"ül»**,t ^ ui g t M t den wackeren Helden, der dem Mörder Sigmunds den Hiutaar 
geritzt (v. 26), — eine echt nordische Handlung aus der Wikingerzeit 
(vgl. Flb. I. 223; 531, Fas. 1. 354). Dann aber spornt- er ihn zugleich von 
neuem zur Ermordung seine?; Rrudcrs an. 

§ 83. fXfnismäi,, Die einleitende Prosa des zweiten Abschnittes, den 
man nach den Papierhss. Fdfnismdl zu nennen pflegt, berichtet, wie Sigurdr 
und Reginn sicli nach der Cnitaheidc aufmachen und Sigurdr an dem 
Wege, den Fifnir täglich zum Wasser ging, eine Grube gräbt. In ihr 
barg sich der junge Völsung, und als der giftschnaubende Fdfnir darüber 
kroch, stiess er ihm von unten das Schwert in den Leib. In seinem 
Schmer^^c fährt Fafnir auf und fragt, wer ihm das Schwert nach dem 
Herzen gestossen habe (v. i). In Prosa wird dann weiter erzählt, wie infolge 
alten Glaubens, nach dem die Namennennung eines Sterbenden besonders 
viel vermöchte, Sigurdr seinen wirklichen Namen verheimlicht (vgl. darüber 
Nyrnj), Navnets Magt. Kbh. 1887). Er nennt sich « stattliches Tier > (.^pfugt 
dyr)^ das weder Vater noch Mutter habe (v. 2). in einer verloren gegangenen 
Halbstrophe muss F&foir Sigurd Feigheit oder Lüge vorgeworfen haben, 
worauf dieser seinen wahren Namen und sein Geschlecht nennt (v. 4). 
Nun entspinnt sich zwischen dem sterbenden Fäfnir und Sigurd ein 
Gespräch, dem mit den Eingangsstrophen allein der Name 'F4fnismäl' 
zukommt (bis v. 22) ^ in ihm wirft jener seinem Mörder Unfreiheit vor. 
Im Hinweis auf seine That weist Sigur<?r diesen Vorwurf von sich zurück. 
Als dann Fafnir andeutet, dass auch ihm sein Gold zumVerderben gereichen 
werde, spottet Sigurör über diese Prophetic, da ja jeder einmal sterben 
mflsse. Hier hat ein ungeschickter Intcrpolator die Nomenepisode ein- 
geschoben (v. II — 15), die viel besser nach Vm. passt als in den Mund 
des sterbenden I'äfnir. In v. 16 äussert Fäfnir, Sigurdr solle sich nur 
nicht allzusehr seiner Kraft rühmen; auch cr habe einst den .«Cgishjahn 
getragen und sich stärker als andere gedünkt und niemand habe sich ihm 

* In V. 5* weiss man nicht, vvui iiiitci Jf li 'acht Königen' zu verstehen ist, denen der Hort 
den Tod bringt. Ich lese atta ,Aiif i l i/iim^* (zu elja wie kutda *hylja, varia*vfrjg) «der 
Hort wird den Fürsten ein Sporn zum Kampfe werden». 
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ZQ nahen gewagt. Auch auf diese Worte hat Sigurdr nur Spott. Nodi 
einmal warnt der sterbende Drache vor dem Horte, doch Sigurtir will 
nicht auf die Worte hören. Nachdem Fäfnir noch seinen ßrader als 
wahren Mörder bezeichnet, ergiebt er sich in sein Schicksal. 

Während Sigurdr die That vollbrachte, befand sich Ref Inn abseits vom 
Ort der That. Er kommt jetzt heran, als gerade Sigurc^r das Blut vom 
Schwert abwischt. Die UnterhaUiing zwischen den beiden bildet den 
zweiten Teil der Fm. (v. 23- -5 1). Reginn begrüsst Sigurr', verlangt aber 
nun Anteil an der Beule, da er ja seinen Bruder erschlagen habe. Nur 
auf seine Anrcrrung, erwidert Sigurdr, habe er die That vollbracht. Darauf 
rühmt sich Reginn: auch er habe Anteil an ihr, da er das treffliche 
Schwert Gram geschmiedet habe. Auch dies weist Siguror zurück: selbst 
die beste Klinge nfltxt nichts, wenn Mut nicht die Brust dessen schwelten 
lisst, der sie trägt. 

Reginn hat sich zur Ruhe begeben, vorher aber Sigurd aufgetragen, 
das Herz des Drachen zu braten. Wie dieser damit beschäftigt ist, will 
er sehen, ob das Fleisch gar ist. Dabei verbrennt er sich den Finger, 
bringt diesen nach dem Mund, und indem das Blut de? Drachen die Zunge 
berührt, versteht er die Sprache der Vögel, die sich über ihn unterhalten. 
Es beginnen die Igdamäl, durch die Sigurdr vor dem b5sen Regln gewarnt 
und in denen sein Schicksal prophezeit wird. Ig< ur sind es, die sich 
über diese Dinge unterhalten, Grasmeisen nach F. L. Grundtvigs gründ- 
licher Forschung (Lesningsstenen S. 119 ff.). In Anlehnung an die V^ls- 
ungasaga lasst man jede Strophe eine andere Meise sprechen, so <^ss 
sieben verschiedene Vögel ihre Weisheit ausplaudern. Zu dieser Annahme 
mögen den Verfasser der V9IS. die römi«;chen Zahlen II. III. IUI. veranlasst 
haben, die sich am Rande der Handschrift bei den bctreflcndcn Strophen 
finden. Die andere Oberlieferung weiss nichts davon, und auf dem Gezweig 
des Ramsundbergsteines sitzen nur 2wei, auf dem des Kirchenportals zu 
Hyllestad zur Rechten des Stammes zwei, zur Linken einer (Säve, Siegfried- 
biider Taf. 1. lU.) über dem das Herz bratenden Sigurd. Auf letztere 
Thatsache gestützt will Sv. Grundtvig auch In unserem Liede drei Vögel 
wiederfinden, von denen der eine regeren Anteil am Geschicke Sigurds 
nehme als die andern und der ihn daher auch mehr zur Ermordung Regins 
ansporne. Ich vermag diesen Unterschied in den Strophen nicht zu finden 
und glaube, dass sich die Frage öber Zahl und Anteil der Vögel über- 
haupt nicht entscheiden lässt. Elicnsowcnig darf man aber auch mit 
F. Jonsson die Fornyrttislagstrophcn aus dem Gedichte ausscheiden; sie 
sind ein unlü.sbarcr Bestand des Ganzen. Das Gespräch der Meisen 
zerfillt wieder in zwei scharf von einander getrennte Teile: im ersten 
(x. 3-- -30') nffenbaren sie dem Jüngling die Gefahr und fordern ihn auf. 
Regln zu töten; er schliefst mit Worten Sigurds, wonach dieser ent- 
schlossen ist, es zu thun. Die verbindende Prosa erzählt, dass er 
alsbald die That ausgeführt habe. Im zweiten Teile (v. 40—44) 
prophezeien sie dem Helden die nächste Zukunft bis zu seiner Verlobung. 
Wie ,k Strophen überliefert sind, haben sie zu den mannigfaltigsten 
Konjekturen Veranlassung gegeben und u. a. Sijmons (ZfdPhil. XXIV. 11 ff.) 
eine Form der Sage erschliessen lassen, die sich durch nichts stützen 
ISsst. Darnach soll SigurOr vor seiner W rloljung Brvnhild überhaupt nicht 
gekannt haben. Alle Schwierigkeiten schwmdcn, sobald man einen Fehler 
der Oberlieferung annimmt und Str. 41 nach 44 setzt, wodurch die 
Prophezeiung einen trefflichen Abschluss erhält und alle scheinbaren 
Widersprüche wegfallen. Die Meisen weisen auf die treffliche Brynhild» 
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die reiche {vgl. Sg. sk. 14; 34; 37), die dem Helden vom Schicksal ver- 
sagt ist. Auf Hindarfjall ruht sie, von Feuer umgeben, gestochen von 
Ööin wegen ihres Ungehorsams. Sie wird der junge Sigurdr schauen. 
Allein du Schicksal weist ihn weiter: es föhrt ihn zu G^kis Halte, wo 
er die schöne Königstochter durch Kaufpreis erwerben wird. 

^ 84. stoRDRfrt'Mü, Durch diese Proplu tie führt der Dichter hinüber 
zum dritten Teile seines cyklischcn Gedichtes, zu dem Teile, der in den 
Ausgaben obige Obersduift hat Prosa bildet wieder die Brücke zwischen 
den Igdam&l und den ersten Worten der erwachten Sigrdrffa.' Keine 
Uberschrift, kein Absatz vor oder in dieser Prosa deutet an, dass ein 
neues Gedicht anhebt. SigurOr hat sich Fäfnirs Gold bemächtigt, ebenso 
des iEgishelnis und des Schwertes Hrotti. Dann reitet er auf Grani nach 
Hindarfjall. Hier sieht er funkelnden Glanz wie Feuer zimi Himmel 
emporlodern, und als er näher kommt, bemerkt er, das«; es rinr Schild- 
burg ist. Er geht hineni und sieht da eine Gestalt in voller Küstimg 
ruhen. Wie er den Helm herabf enomraen, gewahrt er, dass es ein Weib 

ist. Da öfTnet er ihr mit seinem Schwerte Gram die Brünne, und alsbald 
erwacht das Weib und beginnt zu sprechen. Sie fragt, wer ihren Schlaf 
gebrochen hat, und als Sigurdr seinen Namen genannt (v. i), da jubelt sie auf 
und begrfisst den Tag, der ihr wieder das Leben gegeben habe (v. 3 — 4). 
Dass diese beiden Strophen unmittelbar auf die Erkennungsscene foliTcn, 
muss mit MüllenhofT (DAK, V. 160 f.) angenommen werden. Dann klagt 
die Sigrdrffa, wie ödinn sie mit dem Schlafdorne gestochen (v. 2), und 
die Prosa vervollständigt den Bericht, dass sie als Valkyrje gegen des 
Gottes Befehl dem jungen .\gnar den Sieg, den alten Hjalmgunnar aber 
zur Hei gesandt habe. Auch fügt sie hinzu, sie habe gelobt, da sie sich 
nun verheiraten solle, sich ntir dem zu vermShleo, der keine Furcht kenne. 
Dann reicht sie Sigurd das Mcthom, lehrt ihn darauf die Runen und ihren 
mannigfaltigen Gebrauch und gieht ihm gute Lebensregeln. FMcsc mdl bilden 
den eigentlichen Kern der Sigrdrifumäl (v. 6 — 57). Sie g hedern sich 
wie andere Teile dieses Liedercykhis in etwas ungleiche Hälften, die 
durch die Sigurdsstrophe (v. 211 scharf von einander geschieden sind: in 
der ersten, dem Rünatal iv. 6 201, gicbt die Sigrdrffa über den Wert 
und Gebrauch der verschiedensten Kunen Ausschluss, wie sie Ödinn einst 
von Miniirs Haupte vernommen bat (v. 14). Mit dem fatalistischen Zuge, 
dass alles Unheil dem Menschen voraus bestimmt sei, schliesst die Sigr- 
drffa, worauf Sigurt^r sagt, dass er nicht zur Feigheit geboren sei und 
immer ihren freundschaftlichen Rat befolgen werde. Diese Bemerkung 
Sigurds führt zum zweiten Teile. Die Sigrdrffa giebt eine Anzahl guter 
Lebensrcgcln, die sich, wie schon das Rünatal, zur gnomischen Dichtung 
derllävamäl gesellen. Wie hier haben sich auch in den Sd. Inteqiolationen 
eingestellt, die sich aber sofort als solche erkennen lassen, in allen 
echten Strophen wendet sich Sigrdrffa an Sigurd: «Das rate ich dir 
erstens, zweitens u. s. w.»; in einer Anzahl Strophen nicht (v. 25. 27. 
30. 34. 36). Diese enthalten aber weiter nieht?, als den Gedanken der 
vorhergehenden Visa in anderer Form oder führen diesen etwas weiter. 
Bei dem elften Rate bricht leider die Hd. ab. Es scheint der letzte 
gewesen zu sein, wenigstens kennt die V9lsungasaga keinen weiteren. 

* Die Form SgrdHfa ßeht «of die ProM des cod. reg. zuittck. Im Gediclit findet sich 

mir t iimiiil «lui ticn Si^y-lrlfiir il'in.44*), dtr einen N'nm. .SV ;'r./r.'y voraussetzt (Sijmons ;i.a.O.). 
.Stiiikc uijii .>chvsachc l'unui:!) tuiden sich bei den nuiiltsehcu l'.tgetiiianieii sehr häuli^ ut^bcn 
einander \^\. hjyn» — Hjami. Ginnunj;r — Giununni u. dj»l. Jenes sij:n^ri/ hi nach SijniodS 
ursprünglich AppelUttiviuo für Valkyije, womit der Dichter die BrynhUd bezeichoet hat. 
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Sie fügt nur noch hinzu, dass sich Sigurdr und Sigrdrffa verlobt und 
dies durch Eide bekräftigt hätten (Kap. 21). Durch die Lflcke, die jetzt 

im cod. rc'^. tol^t, ist uns rines der wichtigsten Stücke für unsere Sa^jen- 
gcschichte verloren gegangen. Wir wissen nicht, mit wcichi m Ercignb 
der Liedercyldus, welcher mit Sigurds Erziehung beginnt, geendet hat. 
Die Frophetie der Grasmeisen lässt nur vermuten, dass der Abschied 
Sigurös von der Si^rdrffa oder seine Ankunft an Gjükis Hofe das Letzte 
gewesen ist» was das Lied von seinem Helden berichtet hat. Das Gedicht 
war demnach ein Lied von Sigurds Jugend (Frä Sigurdi unga), das wir 
nicht auseinanderreissen dürfen, wie es in unseren Ausgaben zu geschehen 
pflegt. Die Einheit des Stiles, der Sprache, der Form lässt sich genau 
feststellen; Lj6dahättr wechselt mit Fornyrdislag, Erzählung und Belehrung 
gehen in allen Teilen nebeneinander her, der Dichter hat entschieden 
Neigung zur gnomischen Dichtung, verbindende Prosa scheint schon zur 
ältesten Form des Cyclus gehört zu haben. Der Dichter dieses Cyclus 
ist es nun gewesen, der die Sigurdsagc an die schon mit der Sigmund- 
sage verbundene Helgisage geknüpft hat. Dadurch war er gezwungen, 
im ersten Teile zunächst Sigurd gegen die Hundingssöhne ausziehen zu 
lassen. Der Kampf selbst aber ist nur angedeutet, nic ht ausgeführt, d;i 
er ihn in seinen Quellen nicht vorfand und er für die Lharaktcrentwickiung 
seines Helden weniger Bedeutung hatte. Durch die Helgisage ist auch 
das Walkürenmotiv In die Dichtung gekommen, das ausschliesslich dem 
Dichter dieses Cyklus an'^ehört. Er macht die Brynhild zu einer gött- 
lichen Valkyrje, die sein Held, der allem keine Furcht kennt, von dem 
ScMafdorn ödins befreit, die Sigurd gute Lehren giebt, dem Jüngling, 
dem sie durch das Schicksal versa<^ ist. Dieser fatalistische Zug: 'niemand 
kann seinem Schicksal entgehen' zieht sich ebenfalls durch die ganze 
Dichtung. Ferner hat der Dichter dem Horte eine Vorgeschichte ge- 
schaffen, indem er diesen durch die Götter unter die Menschen gekommen 
sein lässt. Auch Oc^ins Eingreifen in das Geschick Sigurds, dem er als 
Hnikarr gute Lehren izi<^bt, ist nur unserm Gedicht eigen, so dass man 
auch diesen Zug mit Fu^ und Recht dem Dichter dieses Liedes zuschreiben 
darf. So ULsst sich die Thätigkelt des Dichters bis ins einzelne verfolgen. 
Wenn man, wie F. Ji'msson thut, wegen der Form die Dichtunt^ in allen 
ihren Teilen zerrcissen will, zerstört man sich eines der schönsten Werke 
nordischen Geistes. Wann und wo dasselbe entstanden ist, das freilich 
wird sich nicht entscheiden lassen. Die Bekanntschaft mit der Helgi- 
dichtung weist uns eher nach Island als nach Norwegen. Aus der 
Dichtung selbst aber spricht durchaus der Geist der Wikingerzeit und 
des alten Heidentums, so dass sie nach 1000 nicht entstanden sein kann. 

§ 85. Die Lücke des cod. reg. ist gegenwärtig durch eine Lage von 
8 leeren Papierblättern austjefüllt So viel Perf^amcnthlätter sind verloren 
gegangen. Ihren Inhalt kennen wir annähernd aus der Vylsungasaga, deren 
Verfasser die Hd. noch vollständig vor sich hatte. Er findet sich K. 21 
bis (Ausg. V. Ranisch S. 38'«— 5795) und ist von Sijmons eingehend 
untersucht (PBB. III. 253 ff.). Im allgemeinen ist der Sagaschreiber seiner 
Vorlage gefolgt, doch giebt er nicht nur eine Umschreibung der Lieder, 
sondern benutzt neben diesen als erster Quelle auch noch die anderen Lieder 
der Hd., wie die Gripisspä, und die l'it?rckssaga (Bugge, N. F. XXXV; 
Storm, Aarb. 1S77. 314 f.. Kdzardi, Germ. XXIII. 75 Anm.; Sijmons, 
ZfdPh. Xil. 107 f.) und zwar in ihrer überarbeiteten isländischen Gestalt 
(Boer, ZfdPh. XXV. 433 ff.). Mit Hülfe dieser Quellen hat er seine 
nächste Vorlage in einem abgerundeten Bilde wiederzugeben versucht. Bei 
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solcher Arbeltsweise ist es ungemein schwierig festzustellen, was in den 

verlorenen Liedern gestanden hat xind was anderen Oucllcn oder der 
Kombinationsgabe des Verfassers entsprungen ist. Ebenso schwierig ist es, 
die Zahl der verloren gegangenen Lieder festzustellen. Fünf bis sechs 
sollen in der Lficke gestanden haben (Sijmons), doch ist es ebenso möglich» 
dass diese Lieder oder weni;^'sfens mehrere, wie die von Si^urt^s Jugend, 
ein cyklisches Cianzc gebildet haben, das dem Sammler wegen seines 
L'mfangcs 'das lange Sigurölied' (Sigitrdarkznda in meirt) war. Erhalten 
sind in der V9IS. von diesen Liedern 4 Strophen; zwei davon schildern 
Sif^Tir'^s Ritt durch die Wahcrlnhr. als er in Gunnars Gestalt die Rrynhild 
ersiegte (Ranisch S. 47), eine, in der Brynhildr nach dem Streit mit Gtu'nln 
Sigilrds Thaten rühmt (S. 49 f.), und endlich eine, die Sigurds Wef;<^ang 
von ßrynhilden besingt, als er sie vergeblich zu trösten gesucht hat (S. 54). 
Die letzte wird in der Sa^a als Strophe der Sigurciarkvi^a bezeichnet; 
ob die übrigen zu demselben Gedichte gehören, wie F. Jönsson annimmt, 
tässt sich nicht entscheiden. Die verlorenen Lieder enthielten auf alle 
Fälle SigurOs Verlobung, Ehe und Tod. - Das zunächst folgende Kap. 24 
giebt eine Schilderung Sigurrs nach der l-idrek^sa^^a K. 166. Es folgt 
dann Sigurds Ankunft und Empfang bei König Mt^imir, wo sich auch 
Brynhildr, Budlis Tochter, aufhielt. Sie war eine Jungfrau, die nur am 
Waffenspicl ihre Freude fand und keinem Manne Platz an ihrer Seite 
gewährte. SigurOr bcgrüsst sie, '^iebt ihr am Schlüsse der l'nterhaltung 
einen Goidring und beide verloben sich, obgleich Brynhildr vor der Ver- 
lobung warnt. — Ein neues Gedicht filhrt uns nach dem Rhein, wo König 
Gjüki mit seinen Söhnen Gunnar, llogni, Gutthorm und seiner Tochter 
GiK'^rün lebt. Schwere Träume beunruhi'^jen die Guc-rün. Sie macht sich 
zur Brynhild auf, und hier entsteht unter den Mädchen in echt isländischer 
Weise ein Streit fiber die Vorzöge der Männer, in dem Brynhildr vor allem 
Simirr rühmt. Alsdann teilt ihr Gurriin ihren Traum mit, und nun sagt 
Brynhildr alles, was eintreten werde; Du wirst durch die List der Mutter 
meinen Geliebten Siguro heiraten, ihn aber nicht lange besitzen. Dann 
wirst du Atli zum Gatten nehmen, der deine BrOder erschlägt und den 
du dann selbst tötest. Das Lied, das dieser Erzählun^f zu Gninde lajj, 
muss zu einem der jüngsten der Sammlung gehört haben; es war eine 
Prophetie ähnlich der Grip/isspä und scheint wie diese auf den folgenden 
Liedern zu fussen. 

§ 85. Ist die .Annahme von Bugge und F. Jonsson richlif^, dass das 
Bruchstück ein Überrest des langen SigurOlicdcs sei, so müssen Kap. 26 — 29 
den Inhalt dieses wiedcr<^eben. Kap. 26 setzt bei der Thatsache ein, dass 
SigurOr von Brynhild als Freund geschieden ist ; es erwähnt die Aufnahme 
bei Gjüki und er/ählt dann, wie Grinihildr, Gudruns Mutter, dem jungen 
Helden den Vergessenheitstrank gereicht hat, so dass er Brynhilden 
vergass und Gudrdn heiratete. Die Bröder schliessen darauf mit Sigurd 
Blut.sbrüderschafl. Auf Grimhildens Rat wirbt dann Gunnarr um Brynhilden. 
Ihr Vater Bu<''li weist die Wcrlmn^r nicht zurück. Dann reitet man nach 
Hlymdalir, wo Brjnhildr bei Ilctniir weilt. Sic befindet sich in einer Burg, 
die von lohendem Feuer umgeben ist, und will nur den heiraten, der die 
Flamme durchreite. Dies thut .'^iL;ur ^r, nachdem er mit Gunnar die Gestalt 
getauscht hat. AufGrani r( it( t < r durch die Flamme, die alsbald erlischt, 
und bleibt dann in Gunnars Gestalt drei Nächte bei der Junglrau, mdem 
er auf dem Lager das Schwert zwischen sich und sie legt. Beim Abschied 
nimmt er ihr den Ring des Andvari. — Eine besondere Episode im 
längeren Sigurdliede muss der Streit zwischen Gudrün und Brynhilden 
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ausgemacht haben (Kap. 28). E.s kommt beim Baden im Strom zum Wort- 
wechsel. Brynhildr wiU sich nicht von dem Wasser bespülen lassen, das 

GiT'^run benetzt hat, da ihr Geschlecht edler, ihr Gemahl tapfrer und frei 
sei. Da plaudert die erregte GuOrün aus : ihr ( jemahl ha!)c Fäfnir <^ct<Het 
und die Waberlohe durchritten, und zum Beweis der Wahrheit ihrer 
Worte zeigt sie jenen Ring, den Sigurdr vor der Trennung in Hlymdalir 
der Br>'nhild genommen hat. Bleich und traurig geht Brynhildr heim. Am 
nächsten Morgen besucht sie Gudrün und gicbt sich Mühe, ihre Über- 
eilung wieder gut m machen. Allein in Brynhilden ist die Liebe zu 
Sigurd von neuem angefacht und Eifersucht auf Gudrün gesellt sich ihr 
zu. Sie weiss, da.ss Grimhildr an allem Unheil ?;chuld ist. Was von dem 
Folgenden aus den verloren gegangenen Gedichten geschöpft ist, lasst 
sidi schwer entscheiden, da hier sugleich die Sigurdarkvida in skamma 
mit verarbeitet ist. Sieben Tage und Nächte sitzt Brynhildr in ihrer 
Kammer; keinem Menschen giebt sie Antwort, bis SipiirrV zu ihr kommt. 
Dies Gespräch zwischen Sigurd und Brynhild muss zu dem Grossartigsten 
der eddischen Dichtung gehört haben. Nach manchem harten Vorwurf 
tönt es aus in die Liebe, die die beiden wie in früheren Jahren zu 
einander hegen, die aber zerrissen, zerstört worden ist. Immer und immer 
wieder klagt Brynhildr, dass sie Sigurd nicht zum Gemahl habe ; nur der 
Tod kann sie vereinen. Jetzt ist ihr Entschluss gefasst. Als Gunnarr wieder 
zu ihr kommt, verlangt sie, dass Siguri^r t^etötet werde, sonst wolle sie den 
Gatten verlassen. Gunnarr ist ratlos: da wendet er sich an Ilot^ni. Mit dem 
Gespräche zwischen Hogni und Gunnar beginnt die alte Liedersammlung 
wieder; die ersten Strophen sind der Schluss einer Sigurdarkvtda. 

§ 87. BROT .\F srt-.r!;f),\RKvnpt . Ilogni will nichts von der Krmnrdung Sijjuri'S 
wissen. Da antwortet ihm Gunnarr, dass Sigurdr ihm den Eid gebrochen 
habe. Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass dieser Eidbruch auf das 
Verweilen bei Brynhild geht. Diese muss demnach, was wir aus der V9IS. s. 
nicht erfahren, was aber Grp. 47 bestätigt, den Gunnar dadurch für die 
Ermordung Sigurds gewonnen haben, dass sie den Treubruch erlogen 
hat, um Überhaupt zu ihrem Ziele zu gelangen. — Da sich Hogni zur 
Mordthat nicht hergeben will, wird Gntthormr dazu bestimmt. Wolf- und 
Geierfleisch müssen ihm l\Iut hriiirjen. l'her die That selb.st wird pjanz 
kurz hinweggegangen: * Im Süden am Rheine ward Sigurdr ermordet», 
das sind die einzigen Worte, die der Dichter ihr widmet. Sie ist im 
Walde geschehen, denn vom Baume herab kflndet sofort der Rabe den Tod 
der Gjukungen durch Atli. Gunnarr und Ho*^nt kehren heim. Dieser sagt 
in seiner graden Natur, was vor sich gegangen. Und nun triumphiert 
Brynhildr, während Gudrdn ihren Bruder verwünscht. Am Abend wird 
Sigurds Minne getrunken. In der folgenden Nacht vermag Gunnarr nicht 
zu schlafen; er gedenkt der Worte des Raben. Als am frühen iMorgen 
Brynhildr erwacht ist, oflfcnbart sie Gunnar, wie es in ihrem Innern aus- 
sieht Ihr Entschluss steht fest: sie will ihrem Kummer Ausdruck geben 
und dann sterben. Sie weist Gunnar auf die Eide hin, die er einst Sigurd 
<jesch\voren, und sagt dann den wahren Sachverhalt : treu habe Sigurdr 
sein Wort gehalten; das Schwert habe zwischen ihm und ihr gelegen, 
als er sie für Gunnar erworben habe. Durch diese Worte rdnfgt Brynhildr 

den toten Helden von dem Flecken, mit rlc-m sie selbst ihn besudelt hat, 
um zu ihrem '/icle zu gelangen. So steht Sn^un r rein da, denn mit einem 
unbefleckten Heiden will sie in den Tod gehen. Die Prophctic vom Unter- 
gänge der Niflungen (v. 16), die hier das einzige Mal in den älten Gedichten 
unter diesem Namen erscheinen, zerstört den ganzen Zusammenhang der 
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Rede Brynhildens. Sie passt hier gar nicht in den Mund der Brynhild. 

Sic, die eben angedeutet hat, dass sie Willens ist zu sterben, kann 
unmöglich weissagen, wie sie nach Gunnars Tode gattenlos im licttc 
ruhe. Dieser Widerspruch und das auffallende att Niflunga stempeln die 
Strophen als Einschub, der von einem Interpolator herrührt, weil er üa 
Glauben war, Brynhildr hätte ihre Worte im Schlaft^emach nur an Gunnar 
gerichtet. Das lag nicht im Plane des Dichters, der ein feiner Psychologe 
und trefflicher Charaktercelchner war. — Es bt lu bedauern, dass das 
Gedicht nur in solch kurzem Fragmente vorliegt; es ist unstreitig eines 
der j^rtissartigsten der eddischen Diehtunj^ gewesen, dessen Verfasser 
sich zugleich am treusten an die Überlieferung, an die alte Sage gehalten 
zu haben scheint. 

Ein kurzer Prosaabschnitt, der dem Gedichte folgt, berichtet von den 
verschiedentm Überlieferungen von Sigurds Ende. Nach anderem Berichte 
soll er im bette getötet worden sein, nach den Aussagen deutscher Männer 
im Walde, im alten Gudrünlied aber auf dem Thinge Nur darin stimmea 
alle überein, dass man ihn durch Heimtücke umgebracht hat. 

§ 88. (a nROKARKvioA IN F^TRSTA. Dcm letzteu Teil der eddischen Dichtung 
eigen sind die Klagelieder. Sie sind Erzeugnisse der nordischen Phantasie, 
ohne saggeschichUichen Hintergnmd, erst spät entstanden. Wohl knüpft 
der Dichter an ein saggeschichtliches Ereignis an und lässt hier und da 
Kenntnis der Sage durchblicken, aber sowohl mit den Gedanken und 
Gefühlen seiner Hauptpersonen, als auch mit dem Personal ihrer Um- 
gebung, das z. T. erfunden ist, schaltet und waltet er nach seinem Er- 
messen. Hierher gehört zunächst das erste Gu*"'runlied, das dem zweiten 
an Alter nachsteht und vur dem 11. Jahrh. kaum entstanden ist. Ja 
einige Stellen lassen vermuten, dass der Dichter das 2. Guörüniied gekannt 
und benutzt hat, ebenso wie ihm das kurze Sigurdlied nicht unbekannt 
gewesen sein kann. Prosa leitet das Gedicht ein. Die Bemerkung, dass 
Gurrün vor Schmerz nicht habe weinen kitnnen, ist dem Gedichte ent- 
nommen; die weitere, dass sie von Fal'nirs Herzen genossen und infolge- 
dessen die Sprache der Vögel verstanden habe, ist ganz sinn- und zwecklos. 

Giu'^rün sitzt an der Leiche Sigur(''s. Keine Thräne fliesst aus ihrem 
Auge, kein Wort des Trostes vermag sie von ihrem dumpfen Hinblicken 
abzubringen (v. 1—3). Ihre Genossinnen erzihlen flir Schicksal: Gjaflaug, 
Gjükis Schwester, wie sie fünf Männer, zwei Töchter, drei Schwestern, 
acht Brüder verloren habe (v. 4I, Herborg von Hunnenland, wie sie ihren 
Gemahl und sieben Söhne, Vater und Mutter und vier Brüder habe her- 
geben, wie sie selbst in der Gefangenschaft Dirnendiettste habe verrichten 
müssen I V. 6 — lo). Keinen Eindruck machen die Worte auf die todbleiche. 
Da hebt Gullrond, Gjükis Tochter, das Tuch von Sigur<''s Leiche empor 
und fordert GuOrün auf, ihren Liebling anzuschauen. Diese Handlung, 
diese Worte der Gullrgnd lösen den stummen Schmerz. Laut weinend 
wirft sich Guc'irün auf Sigurd und rühmt nun ihren Gatten, der alle andern 
ül)ertrofTcn habe, und klagt ihre Brüder als Mörder und Meineidige an. Bei 
dieser Gelegenheit weist sie darauf hin, wie mächtig Sigurör dagestanden, 
als er sich für Gunnar zur Werbung um die böse Brynhild aufgemacht 
habe (v. 18 — 22). Diese Worte reizen Gunnars Gattin, und sie verflucht 
die Gullrond, die Guiirün zu solcher Klage veranlasst hat. Doch Gullrond 
bleibt die Antwort nicht schuldig: Brynhildr ist nur geboren, um Unheil 
und Schaden zu stiften. Da sagt Brynhildr ziemlich matt, nicht sie, ihr 
Bruder Atli sei an allem Unglück schuld, da dieser, durch den Goldglanz 
verlockt, sie zu der unheilvollen Ehe mit Gunnar gezwungen habe. In 
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der Schlussstrophe wird dann die Wirkung geschildert, die Sigurds Leiche 
auf Brynhflden gemacht hat: Fever schien in ihren Augen zu brennen, die 

alte Liebe zu dem Einzlggelicbtcn flammte zum letztcnmale auf. — In 
der Schlussprnsa heisst rs dann, dass Guf^rün nach Dänemark gegangen 
sei, während Brynhildr sich mit dem Schwert durchbohrt habe, um Sigurd 
nicht zu Oberleben. 

§ 89. Der Gedanke, welcher durch Gdr. 1. geht, ist der Eindruck, den 
der tote Sigurt'^r auf die beiden Frauen macht, die ihn im Leben ^< liclil 
haben, auf seine Gattin und auf seine erste Liebe, die walkürenhattc 
Brynhild. Jene kehrt nach den Lobpreisungen auf ihren Mann und einen 
Vorwurf gegen seine Mörder wieder zum Leben und zur Weiblichkeit 
zurück, diese weist die ihr vorgeworfene Schuld zurück und lässt aus 
ihren Augen, aus ihrer Handlung sprechen, was sie zum Morde veranlasst 
hat. Dass in den Gestalten der Gjafiaug, Herborg, Gullr^nd dem Dichter 
geschichtliche oder saggeschichtliche Persnnen vorgeschwebt haben, ist 
schwerlich anzunehmen : sie sind vielmehr von ihm erfunden, um die 
Handlung zu beieben, die aber trotzdem in der grösseren ersten liülfte 
siemitch schleppend ist. Auch der reg elmSssige Wechsel zwischen epischer 
und dial<)<:rischcr DarstL-üun'^sweise lehrt, dass der Dichter nicht dem 
alten heroischen ZeitaUcr angehört, wie auch die Motivierung der Hand> 
lungen nicht für ein besonders grosses Talent spricht. 

§ 90. siGiTRBAaKviBA Dc sKAMMA.* Die Befliericung in der Prosa nach Gdr. I, 
da!^?: sich Brynhildr mit Ihrem Schwert durchbohrt habe, wird begründet 
durch die Worte «jrrf sem segir i Sigiirc>arkxnou inni sk<>mniu>. Unmittelbar 
darauf folgt ein Gedicht, das in der Handschrift die Überschrift Sigurdar-^ 
koida hat. Es enthält in etwas anderer Fassung Sigurc's Lelx n und 
Thaten vfm seiner Ankunft bei den Oji^kungen bis zu seinem Tode. Das 
Gedicht ist nun aller Wahrscheinlichkeit nach, wie zuerst Bugge mit guten 
GrOnden angenommen hat, das in der Prosa kurz vorher citierte kurze 
Sigurclied, obgleich es 71 Strophen enthält und demnach eines der 
längsten Lieder der Edda ist. Infolgedessen macht die Ikifä<^ung in 
skamnm Schwierigkeiten. Man hat diese auf mehrfache Weise zu erklären 
gesucht: Bugge, F. J6nsson u. a. nehmen an, dass das Brot das Fragment 
eines Gedichtes sei, das die lange Sigurr'arkviöa ausgemacht habe ; 
Müllenhoff dage<Ton hält die Sg. für besonders interpolationsrcich und 
glaubt nach Ausmerzung der Interpolationen ein Gedicht herausgeschält 
ra haben, das man mit gutem Rechte 'das kurze Sigurdlied' nennen könne. 
Meines Erachten« ist Müllenhoff in der .Ausscheidung von Interpolationen 
viel zu weit gegangen. Das Gedicht zci<^i in der überlieferten Form inneren 
Zusammenhang und giebt guten Sinn, und ist dies der Fall, so müssen 
wir uns an die Oberlieferung halten. Was man aus saggeschtchtUchen 
Gründen gegen die Einheit des Gedichtes vorgebracht hat, wurzelt in 
einer Rekonstruktion der Sagenform, die ungenügend mit dem fort- 
währenden Wandel der Sage und der subjektiven Schaffenslust des 
Dichters rechnet. Auch die Annahme von der Verschmelzung zweier 
verschiedener Gedichte, die namentlich Edzardi und Sijmons vertreten, 
dürfte nach F. Jnnssons Ausfühnini^cn schwerlich zu Recht bestehen. 

§ 91. In formellialtcr, aber cciit epischer Weise hebt das Gedicht mit 
den Worten an: Ar voi ßat. Siguri^r war einst zu Gjüki gekommen und 
war hier mit dessen Söhnen Gunnar und Hggni Blutsbrüderschaft 

» Müllenhoff, DAK.V.373fr.; F.JÖnsson, Aarb. 1897. 1 ff ; Niedner, ZfdA.XLI. 
55 IT.: Edzardi. Germ. XXIII. 174 «.\ Sijmons, PBB. HL 260 f.; ZrdPlül, XXIV. 25 ff. 
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eingegangen. Dann hatten ihm die Brüder ihre Schwester Gudrün zur Ge- 
mahlin gegeben, worauf man sich zur Werbung um Brynhild aufmacht 
(v. 1—3). Schon hier flicht der Dichter ein, dass diese Jungfrau dem 
Siguro gehört hätte, wenn sie ihm nicht vom Geschick versagt worden 
sei. Sprunghaft heisst es dann weiter, dass Sigurdr das blosse Schwert 
zwischen sich und sie gelegt und dass er sie unversehrt dem Gunnar 
ausgelit, fcrt habe. Von jetzt ab 7.cigi sich Schmerz und Leid in Br> n- 
hildcns brüst (v. 5). Zweifel quälen sie; sie sucht die Einsamkeit, und 
bald ist ihr Entschfuss gefasst: sie will Sigurd besitzen; aber da sie ihn 
im Leben nicht haben kann, so soll er sterben (6— 7). Immer von neuem 
kommen ihr diese (n dankcn; sie fühlt sich unglücklich an Gunnars Seite, 
sie ist von brennender Liebe zu Sigurö erfasst (v. 8 — 9). Da wendet 
sie sich an Gunnar; sie will ihn verlassen, wenn er nicht Sigurd tind 
seinen Spross tote, denn auch <lie Frucht der Liebe Sigurös und Guf^rüns 
soll bcseiti»»t werden (v. 10 — 12). Gunnar schmerzen diese Worte bitter; 
er will auf der einen Seite sein Weib nicht verlieren, auf der andern 
aber auch die Sigurd geleisteten Eide nicht verletzen. So geht er mit 
Il'jS^ni zu Rate und sucht diesen (hirch einen Hinweis auf Sigurds Gold 
für die Mordtlial zu gewinnen {v. 13—16). Doch H^gni weist dies An- 
sinnen schroff zurück und macht darauf aufmcrk.sam, dass man den Glanz der 
Familie zum nicht geringen Teil Sigurd verdanke (v. 17 — 19). Da beschUesst 
Gunnarr Gutlhorm zum Morde zu reizen, der die Blutsbrüdcrschaft nicht 
mit eingegangen ist (v. 20). Dieser ist bald gewonnen; er durchbohrt 
Sigurd, als er an Gudnins Seite im Bette ruht, doch der sterbende Held 
hat noch Kraft «^enu-^,', das Schwert nach dem Mörder zu werfen, dass 
dieser in zwei Teilen zur Erde fällt c'v. 21 — 23). Als Gu< rün darauf 
erwacht, klagt sie laut, doch der sterbende Sigurör tröstet sie. Zugleich 
äussert er die Überzeugung, dass Bry nhildr die Veranlassung zu dieser That 
sei, da sie ihn allein liebe (v. 24 — 29). Als Brynhildr das Weinen der GuOrün 
vernimmt, laclu sie laut auf. Es ist kein Lachen der Freude, sondern ein 
Lachen des Triumphes, aus dem zugleich tiefer Schmerz spricht. Um sie 
nun ihr Schicksal offenbaren zu lassen, hat der Dichter etwas ungeschickt 
und dem sonstigen Auftreten Gunnars im Gedichte nicht entsprechend 
dem Gunnar harte Worte des Vorwurfs gegen Brynhilden in den Mund 
gelegt; verdient hätte sie, dass man ihren Bruder Atli vor ihren Augen 
getötet habe (v. 30 — 32). Daraufhin muss von ihrem Herzen, was sie 
während der verhassten Ehe gequält hat: Ihr seid an all meinem Un^^lück 
schuld. Ich fühlte mich glücklich in meines Bruders Behausung, als ihr 
kamt und um mich warbt. Damals war ich bereits mit Sigurö verlobt, 
und dem glicht ihr nicht. Von euch wollte ich nichts wissen. Da zwang 
mich mein Bruder zur Ehi! ; i r w ürde mich enterben, wenn ich dir nicht 
folge. Nach lan;^'em Schwanken .schloss ich endlich den Vertrag, obgleich 
es mir lieber gewesen wäre, die goldenen Ringe Sigurds zu erhalten; 
eines anderen Gold habe ich nie begehrt. Nur den einen habe ich geliebt, 
nicht mehrere. Das wird Atli erkennen, wenn er von meinem Tode 
hört (v. 33 — 41). Gunnarr weiss, dass Brynhildr hält, was sie sarjt. Er 
sucht sie zu trösten und an sich zu fesseln, doch sie weist ihn kalt zurück 
(V. 42—3). Abermals beratet er sich mit H^gni. Dieser zeigt sich dem 
Bruder gegenüber w ie schon früher. «Kein Mann halte sie ab von ihrem 
Vorhaben; sie hat genug Unheil angerichtet» (44—5). Unterdessen verteilt 
Brynhildr Ihre Kleinode tmd fordert ihre Mägde auf, ihr in den Tod zu 
folgen (v. 46 -52). Dann scheint sie sich nach Auffassung des Dichters 
das Schwert in die Brust gestossen zu haben. Und wie der sterbende 
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Sigurör der Guörün prophetische Worte xugerufen hat, so thut es jetzt 
die sterbende Brynhildr Gunnar gegenüber. Denn die fwopbetischen Worte 

Sterbender hatten nach nordischem Volksglauben besondere Kraft und 
gingen sicher in Erfüllung. So erfährt Gunnarr sein zukünftiges Geschick: 
Bald soll er sich mit der Schwester ausgesöhnt haben, die nach dem 
Tode ihres Gatten die Svanhild gebären wird. Gudrün wird dann mit 
Atli vermählt, während Gunnarr die Oddnin, Brynhildcns Schwester, vom 
Bruder nicht erhält, obgleich diese innige Liebe zu dem djüktmgen hat. 
Dich wird dann Atli in den Schlangenttum werfen, wird aber gleich darauf 
von Guörün getötet werden. Diese tragen alsdann die Wogen in Jönakrs 
Land, wo sie des Königs Gemaliün wird, während Svanhildr fern von 
der Mutter weilt (v. 53 — 63J. In der folgenden Strophe wird an- 
gedeutet, wie J^rmunrekr auf Veranlassung des bösen Bikki die Svanhfld 
umbringt. Diese Andeutungen war :i Kinkel, wenn wir nicht die lebens- 
volle Darstellung in den Hamöismal und der Gu«''riinarhvyt hätten. Nachdem 
so Brynhildr ihre Prophetie vollendet hat, bittet sie nur noch um eins : Ver- 
brennt mich mit allem meinem Schmucke, mit meinen Mägden an Sigurds 
Seite. Nur das Schwert liege zwischen uns, wie es vordem zwischen uns 
gelegen hat, als wir das La<;^cr teilten. Nochmals versichert Rrynhildr 
die Wahrheit ihrer Worte; doch ihre Wunden brennen, der Tod ist da 
(v. 64—71). — Es unterliegt keinem Zweifel, dass in der Sg. das lyrische 
Element das epische überwiegt. Die psychologische Kleinmalerei ist dem 
Dichter die Hauptsache ; die saggeschichtlichen Thatsachen setzt er als 
bekannt voraus und deutet sie meist nur an. Daraus erklärt sich das 
Sprunghafte, das wir in dem Gedichte von Anfang bis Ende flberall da 
wahrnehmen können, wo die Sage gestreift wird. Als Quelle hat der 
Dichter Lieder benutzt, die ihrem sags^eschichtlichen Inhalt und der Zeit 
nacli verschieden gewesen sind : im ersten Teile, besonders bei der Recht- 
fertigung der Brynhild, alte Sigurdlieder, im aweiten Teile, der FTophetie 
der Brynhild, die eine voUständifj in sich abf^cschlosscnc Episode bildet, 
jüngere Atli- und jc^rmunreklieder. Dem Dichter ist es im allgemeinen 
trefflich gelungen, diese so verschiedenen Quellen zu einem Gesamtbild 
SU vereinen. Er besass entschieden dichterisches Talent. Dies zeigt sich 
auch in der zuweilen fjrossartijren Charakterzeichnung. Die Hauptperson 
ist Brynhildr; ihr hat er vor allem seine scliaffende Kraft gewidmet, wie 
Überhaupt das Gedicht ein Brynhildenlied und kein eigentliches Sigurdlied 
iat. Das Heldenhafte, das Walkürcnhafte begegnet uns bei ihr auf Schritt 
und Tritt; sie hat einzig und allein Sigurö geliebt und liebt ihn auch in 
der Ehe mit Gunnar in unverblasster Weise ; das Schicksal hat die beiden 
getrennt, sie ist Gunnars Gattin, er Gudrüns Mann; nur einen Ausweg 
giebt es, um mit ihm vereint zu werden: seinen und ihren Tod. Diesem 
Zi( Ic strel)t sie jetzt nach. Sie weiss Gunnar von der richtigen Seite zu 
packen und erlangt endlich, was sie erstrebt. Als sie dann ihr Ziel 
erreicht und ihr Lachen ihren mit Schmerz gepaarten Triumph gekündet 
hat, da muss Gunnarr erfahren, was sie zu solcher That getrieben : treue, 
unverbrüchliche Liebe zu Sigurd und Ilass j^c^en die Ehe mit Gunnar. 
Dann rüstet sie sich zur letzten Thal; niemand ist imstande, sie von 
ihrem Vorhaben abzubringen. Alle die Vorbereitungen, die sie zu 
ihrem und Sigurds Leichenbrand trifft, zeugen wieder von ihrer Liebe 
zu dem ermordeten Helden: er soll mit möi^üchster Pracht in der Unter- 
welt einziehen. Wie sie dann die That vollbracht und sich das Schwert 
in die Brust gestossen hat, da ist auch ihr Groll gegen Gunnar dahin. 
Sie ist versöhnt, und mehr teilnehmend als bitter kündet sie ihm sein 
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Geschick, dem er nicht entgehen k5nne, und spricht dann in ihrem letzten 

Wunsche ncwrh einmal das Motiv ihrer Handlungsweise aus. Neben diesem 
cntschlossrnen, heldenhaften Weihe stellt Köni^ Gunnarr, eine ähnliche 
Gestalt wie Gunthari im Walthariliede. Ihm kommt es vor allem auf 
den Fortbesitz der Brynhild und ihres Hetratsgutes an. Als ihm dies 
genommen werden soll, steht SigurOs Tod bei ihm fest. Nicht die 
peschwnrenrn F.idc sind es, die ihn nun vom Morde abhalten, sondern 
Kcighcit. i^enn wären es jene gewesen, so hätte er nicht seinen 
Bruder H^gni zur That aufzustacheln gesucht. Dann setzt er alle Hebel 
in Bewegun'f,'. um Brvnhild von ihren Selbstmord^^edanken al)/ul)rin<^cn. Wie 
ihm das nicht gelingt, stellt er siel) /ai^'liatl l)ei Seile, .schaut beklommen 
den Vorbereitungen der Brjnliild zu und lau.scht fast willenlos der letzten 
Prophetie seines sterbenden Weibes. Auch aus dem Schweigen lässt der 
Dichter Gunnars rharakter sprechen. — Ganz anders als er erscheint 
H§gni. Beidemal, wo er auftritt, ist er ebenso energisch wie edel : er 
will keinen Anteil an dem Tode seines Blutsbruders haben; er will durch 
kein W^ort Br\-nhilden von ihrem Vorhaben abzubrinjjen suchen, die das 
Unheil heraufbeschworen habe. — Gegenüber diesen Gestalten erscheinen 
Siguri^r und GuOrün farblos; was wir von ihnen erfaliren, gehört der 
Sage, nicht dem Dichter der Sg. an. 

§ 92. Die Sg. gehört der jüngeren eddischen Dichtunii an. Dalur 
spricht schon die Thatsache, dass das lyrische und psycholn'^ische Element 
das epische überwiegt. Von saggeschichüichen Momenten ist vor altem 
von Bedeutung das VerhSltnis Gunnars zu Oddrün. Dies gehört der späteren 
Sagenentwicklung an, wie sie im 10. oder 11. Jahrh. vor sich gegangen 
sein muss. Die Dichtung dieser jünt^cren Sagenform, der Oddrünurcjrätr, 
ist vom Dichter benutzt. I ianeben hat er die ziemlich junge Gui rünarhv^t 
gekannt (vgl. v. 55 : sd m»M hvftarit m in» heidi dagr^ Soamkilär vem 
sölar gtisla. Ghv. 15: xr^ä var Sfan/tildr i sal minum, satt va-ri socvileitr 
solar gcisli). Demnach kann das Gedicht schwerlich vor T050 entstanden 
sein. Ob seine Heimat auf Island ist oder in Grönland, wie F. Jönsson 
annimmt, lässt sich schwer entscheiden. Durchschlagend sind F. J6nssons 

Gründe für Gr(">n!and nicht, da sich ja aucli auf Island die Gletscher bis 
zu den menschlichen Wohnstatlen hinziehen. Auf keinen l'all darf man 
Norwegen als Heimat annehmen, da die jüngste Sagenentwicklung, die 
in Sg. benutzt ist, nur in Island und Grönland heimisch ist 

5{ 03. itrinrif nüYN'nn d\r. ' Inhaltlich knüpft lllr. unmittelbar an Sg. Der 
alte Volksglaube, dass Volven und Kiesinnen auf dem Weg zur Unter- 
welt ihr Wesen treiben (vgl. Vsp., Bdr., Hyndl., Grog.), hat dem Dichter 
Veranlassung gegeben, die Situation zu schaffen, in die uns das Gedicht 
versetzt. Dass in der Volve das bi>se Gewissen der Brynhild personificiert 
sein soll, ist so unglaublich wie die Annahme, dass Brynhildr zur 
Hei müsse, um für ihren Eidbruch Strafe zu erfüllten. Der Helglaube 
hat jederzeit bei den Nordgermanen neben dem Valh^llglauben fort- 
bestanden; in allen Niflungenliedcrn findet sieh keine Spur vom Valholl- 
glaubcn, und auch aus Sg. spricht nur iiciglaube. Nach diesem Glauben 
betritt Brynhildr nach ihrem Tode den Weg zur HeL In der Weise vor- 
nehmer Frauen fährt sie den Heiweg auf einem Wagen. Da- tritt ihr ein 
Riescnwcib entgegen und will ihr den Weg wehren, weil sie dem Gatten 
einer andern nachziehe und ihre Hände in Männerblut gebadet habe; 
sie habe Gjükts Kinder zu Grunde gerichtet. Stolz weist Brynhildr diesen 
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Vorwurf zurück: üunnarr und H^gni hätten ihr Liebe und Treuwort 
geraubt. — Der Zusammenhang fordert, dass die Halbstrophe 7, die ur- 
sprünglich am Rand gt^standen zu haben scheint, zumal sie im Norna- 

gestsl>attr fehlt, vor v. 6 gestellt werde. — Zu Hlymdalir, (lihrt ürynhildr 
fort, hiess man mich Hildr unter dem Helme; dort barg ein kluger König 
mein und meiner acht Schwestern Scbwanenhemd und Hess mich Eide 
schwören, da ich erst zwölf Winter alt war (v. 6). Von diesem Ereignis 
erfahren wir nur an dieser Stelle. Wir wissen weder, wer jener jun<Tc 
Fürst, noch was der Inhalt der Eide gewesen ist. Denn eine Verlobung 
mit dem jungen Agnar geht nicht mit Sicherheit aus dem Zusammen- 
hange hervor. Wäre sie aber anzunehmen, wie man meist thut, so kann 
sie nur Ertindun*^ des Dichters sein, der auch einzi^^ und allein der 
Brynhild die acht Schwestern und das SchwanenhemU giebt. Was weiter 
folgt, ist atis Sd. bekannt: Brynhiidr schickt gegen Öduis Gebot den 
alten I Ij.-'ilmgunnar zur Hei und xerlcilit dein jun^^cn Agnar den Sieg. 
ÖL'inn sticht sie zur Strafe mit dem Schialdorn, umgiebt sie mit einer 
Schildburg und lässt um diese die Flamme lodern, die nur der Held auf 
Granis Rücken, der keine Furcht kennt, durchreiten solle (v. 8 — 10). In 
der ff)!t^enden Strophe wird dann erzählt, wie dieser treffliche Held zu 
ihrem Pflegevater Heimir geritten sei. iNHillenhoff hat diese Strophe aus- 
gemerzt, und andere sind seinem Vorgange gefolgt. Allein wir haben kein 
Recht dazu. Der Dichter des Liedes schöpft keineswe;^s die Sage aus 
der lebendigen Überlieferung und hat infolgedessen auch kein klares Bild 
von ihr. Er kennt die beiden Parallelsagen, dass Sigurdr die iiintcr der 
Waberlohe ruhende Valkyrje erweckt und dass er in seiner Jugend zum 
Schildmidchen Brynhild kommt, die sich bei Heimir aufhält Beide sucht 
er zu vereinen, und so weckt Siguror denn zunächst die Valkyrje, begiebt 
sich aber dann, da diese nach des Dichters Auflassung die Pflegetochter 
Heimirs ist, zu ihrem Pflegevater, in dessen Mundscbaft das Mädchen 
steht Die folgende v. 12 zeigt wieder die Unklarkeit des Dichters in 
sag^^eschichilichen Dingen, Acht Nächte ruhten Brynhiidr und Sigurdr 
zusammen wie Bruder und Schwester, und schroff weist dann die Heldin 
den Vorwtirf der Gudrün zurück, dass sie jemals Sigurd im Arme geruht 
habe. Das Schicksal habe sie verfolgt, aber sie sei rein. Jetzt wolle sie 
nun das Leben mit SitrurO teilen. Mit den Worten: Sakkst, gj^arkyn! 
Versinke, Riesini' scheidet sie von der V9lve. — Auch die Hlr. gehört 
den jüngeren eddischen Gedichten an. F. Jönsson bat mit vollem Rechte 
darauf aufmerksam gemacht, dass das Zusammenleben mit Sigurr nach 
dem Tode dem Einfluss des christlichen Dof^mas entsprungen sei und 
dass deshalb das Gedicht vordem 11. Jalirh. niciii entsiandeii seil» könne. 
Die Unklarheit in den saggeschichtlichen Thatsachen spricht dafür, dass 
es mehr der zweiten als ersten Hälfte dieses Zeitraums angehiirt. Diese 
Verwirrung ist ebenso wie die Situation, in die uns das Gedicht versetzt, 
ausschliesslich dem Dichter zuzuschreiben. In der Charakterzeichnung 
steht dieser dem Verfasser der Sg. weit nach. Die Verteidigung der Bryn- 
hild ist mntt; ihr Charakter und ihre S[)rache ist farblos, sie ist zur reinen 
Bcrichterstattcrin verflacht, die auch Gemeinplätze (vgl. v. 14, i — 4) nicht 
verschmäht Warum der Verfasser des Nornagcsts|.)ätts gerade dies 
Gedicht in seinem vollen Umfange angenommen hat (Ausg. von Bugge 
S. /Off.), ist nicht recht verständlich. 

§ 94. DRÄi' NiFLüNüA, ein kurzes Prosastück, bildet im cod. reg. den 
Obergang zu den Atliliedern. Atü verlangt von Gunnar und H^gni, die 
sich Sigurds Goldes bemächtigt haben, Sühne für den Tod seiner Schwester 
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Br)'nhil(l. Man kommt schliesslich überein, dass Atli die Guörün zur 
Gemahlin erhalten solle. Beider Kinder sind Erpr tuid Eitill. Gnnnarr wirbt 

um Atlis Schwester Oddrün, wird aber von Atli zurückgewiesen ; er 
heiratet dann die Glaumvor, während ITogni die Kostbera zum Weibe 
nimmt. Atli ladet einst seine Schwäger ein. Trotz der Schwester Warnung 
leisten sie der Einladong Folge und kommen an Atlis Hofe elendiglich um. 

§ 95. GUDRLNARKvmA II. IN KORSA ' wird durch die kurze Bemerkung ein- 
^'clcitct. da?;?; sich T'jiV^rckr (Dietrich) am Hofe Atlis aufgehalten und 
dass ihm hier Gm rün ihr Leid geklagt habe. Es ist die erste Stelle, 
wo Dietrich in der nordischen Dichtung erscheint. Saggeschichtlichen 
Wert hat die Bcmerkunc; niclit, da sie aus dem 3. Gm^iünliedc stammt. 
Die Klage der Gu< rün kann unmöglich an l^jöcrek gerichtet gewesen 
sein, da dessen saggeschichtlichc Gestalt zur Zeit, wo dies älteste Gue rün- 
lied entstanden ist, auf Island oder auch in Norwegen nicht bekannt war. 
Die Bezeichnung^ der G'"*r. II. als in forna 'die alte' stützt sich a\if die 
Prosa, des Brot (Bugge S. 241 : sz-d segir i Gudrünarkvicu inni Jornu); 
der Sammler hat das Lied so genannt in Bezug auf Gdr. 1. Im 
Nornagests{jätt (Bugge S. 69') heisst das Gedicht Gudninarritda. — 
Ger. II. lehnt sich in saggeschichtlieher Beziclninj^ nn das Brot, allein 
der Dichter hat die Sage mehrfach umgeändert, den Verhältnissen Islands 
mehr angepasst und neue Züge hinzugedichtet. Gudrün erzählt von ihrer 
heitern Jugend, von ihrer Vermählung mit Sigurd, der seine ganze Um- 
gebung durch Trefflichkeit überragt habe, und von dem schändlichen 
Morde, den ihre Brüder aus Iiifersucht an ihrem Gatten begangen hätten. 
Auf dem Thinge ist nach dem Gedichte Sigurdr von Gutthorm ermordet 
worden. Das traurig heimkehrende R0S8 Grani lässt sie den Mord ahnen, 
den ihr Hogni offen kündet, da Gunnarr zum Worte nieht den !\h]t 'gefunden 
hat. Trauernd sass sie an Sigurös Leiche und wünschte sich den Tod. 
Dann steigt sie hinab von den Felsen und irrt in der Ode umher, bis sie zu 
Halfs Halle kommt. Hier, in Dänemark, weilt sie bei t^ora, der Tochter 
Häkons, sieben Jahre. Um ihren Schmer;^ zu lindern, stickt ihr IVira die 
Thatcn Sigurds und seiner Ahnen in ein Tuch, wobei Sigmundr als Sce- 
könig erscheint und wo von einem Kampf zwischen Sigar und Siggeir 
die Rede ist. Als dann Grimhildr erfahren, wo die Tochter weilt, fordert 
sie Gunnar und Hogni auf, der Schwester Sühne anzubieten und sie 
nach der Heimat zurückzubringen. An Stelle einer Strophe, die von der 
Heimkehr Gudrüns berichtet haben muss, ist eine Interpolation getreten, 
die i:. a. von Fürsten erzählt, die sich am dänischen Hofe auf;,^ehaltcn 
haben .sollen (18, 9 — 12; 19, 1 — 4). Wie Guorün nach der Heimat zurück- 
gekehrt ist, kommen Atlis Boten und werben um sie.* Nach v. 20 herrscht 
offenbar in unserer Überlieferung Verwirrung. V. 21 — 23 erhSlt Gudrün 
den Vergessenheitstrank, um die Ermordung Si^^^iirr's zu verfressen (v. 2.\, 
I — 4 vgl. Gering, ZfdPhil. XXL\. 59ft.j. In den folgenden Strophen aber 
soll sie Grimhildr an Sigur<^ erinnern und sie selbst ihres ersten Gatten 
in treuer Liebe gedenken v 28. 29). Dieser Widerspruch lässt sich weder 
durch die Annahme liesciti'^en, dass sie nur voniberf^ehend Si;Tur(^ ver- 
gessen habe, denn sie hat bei seiner Erwähnung noch gar nicht in die 



» Möllenhoff, a. a. O. V. 392 ff. 

* Die richüge interpunktion dieser Halbstrophe bat schon Hildebrand. £s ist zn lesen: 

Inn fvitpt pa jv/rum Kkir 

Lan^hiircr kann nur am Atii gehen, sciuo Uie Fümen gleichen, sind die Boten, die 

um Gu9rtln werben sollen. 
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Ehe mit AtU eingewilligt, noch mit der Behauptung, durch den Vcr- 
f essenheitBtrank b&tte sie nur die Tbat der Brüder vergessen. Er lässt 

sich nur beseitigen, wenn wir eine Umstellung der Strophen vornehmen. 
Als Atlis Boten um Gudrün geworben hatten, bieten zunächst die Geschwister 
durch Spenden alles auf, lun die Schwester einer Ehe mit Atli gewogen 
SU machen (v. 20). Auch die Mutter Grimhildr verspricht ihr reiches 
Heiratsgut (v. 25 — 6). Doch Gudrun will nichts von der Ehe wissen; sie 
schmerzt der Verlust Sigurf^s noch zu sehr fv. 27 9). Da jjicbt ihr 
Grimhildr den Vergessenheitstrank,_an dessen Beschreibung der Dichter 
offenbar Gefallen findet (v. 2i— 2t). Jetzt ist die Handlungsweise der 
Brüder aus dem Gedächtnis geschwunden fv. 24, i 4), und nun können 
sie die Schwester von neuem bitten, die Ehe mit Atli einzugehen (v. 24, 
5—8)'. Auch die Mutter bittet sie nochmals (v. 30), doch Gudrün weist 
audi jetzt noch das Verlangen der Ihrigen zurOck. Allein nun ist es nicht 
mehr die Erinnerunf^ an den ersten Gatten, die. sie zur Verweigerung 
der Bitte treibt, sondern die Vorahnung vom Untergange der Brüder, 
mit denen sie jetzt ausgesöhnt ist (v. 31). Doch Grimhildr will auch diese 
nicht gelten lassen, und so giebt denn Guönin, gezwungen von den 
Ihrigen, die Einwilligung zur Ehe (v. 32 — 34V GnOrün macht sich auf ins 
Hannenland (v. 35 — 6). Der Emi)fang hier und die Schilderung der Hoch- 
xeitsfeierlichkeit ist verloren gegangen; der Schluss des Gedichtes ist 
abgerissen, nur ein Fragment, ohne Anfang und Ende. Atli erwacht aus 
schweren Träumen : er ahnt, wie nach Ermordung ihrer Brüder Gudrün 
ihn und seine Kinder umbringen werde. Doch Guörün sucht allen Verdacht 
zu beseitigen tmd giebt seinen Träumen eine andere Deutung (v. 37 — 44)* 
Bei dieser nächtlichen Unterhaltung vcrlässt den Aufzeichner sein Gedächt- 
nis; mitton in der Strophe bricht er ab. «Bis hierher kenne ich das 
Gedicht; nun ist mein Wissen zu Ende>, so schliesst er. — Es unterliegt 
keinem Zweifel, dass zwischen v. 36 und 37 ein grosser Teil verloren 
gegangen ist, in dem vor allem die Guörün den Untergang ihrer Brüder 
beklagt hat, denn a/ frcrndr danöa (37*) setzt voraus, dass das näclitliche 
Gespräch erst nach diesem stattgefunden habe. Ist dies aber der Fall, 
so muss der Schluss der Gdr. II. auch die Ermordung Atlis enthalten 
haben, die recht wohl in ein Klagelied der Gu'rün passt, da sie ihr ja 
vom Schicksal aufgezwungen war. Dann aber kann das Klagelied nicht 
an t>jöcrek gerichtet gewesen sein, da es keine Sagenüberlieferung giebt, 
nach der dieser auch noch nach Atlis Tode unter den Hunnen geweilt 
habe. Eher ist anzunehmen, dass Gu*'^rün dem König Jönakr ihr Geschick 
geklagt habe, zu dem sie ja nach Atlis Tode die Wellen getragen haben. 

§ 96. Die fragmentarische Überlieferung des Gedichtes und die Be- 
zeichnung r« forna lassen vermuten, dass das Gedicht der früheren Periode 
der saggeschichtliclicn Eddalieder, also der ersten Hälfte des 10. Jahrhs., 
angehört Es scheint das älteste zu sein, das den Untergang der GJük- 
ungen behandelt hat. Seine Heimat dünkt mich entschieden Island. 
Nichts Entscheidendes lässt sich für Norwegen vorbringen. Die Ermordung 
auf dem Thinge oder auf dem lleimritt vom Thinge und die unklare 
geographische Verbindung der Eelsengebirge mit Dänemark sprechen 
für die ferne Insel, fQr die auch der birkum vidr (12 >°) passt. 

§ 97. oudrCnarkvida in I>ripja.» Einleitende Prosa, die wahrscheinlich aus 
dem Gedichte selbst geschöpft ist, berichtet, wie Atlis Kebsweib Herkja 

> Mit den drei Künigen Ksst sich nlchts anrangcD. Idi TenDatei di» (Bf prtntUr 6} 
tu leseu ist: Ivittnir. 

s Mtllenhoff, ZfdA. X. 170 IT.; DAK. V. 396 ff. 

41» 
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ihrem Herrn von dem Ehebruch der Gudrüo mit I>jödrek erzählt. Wegen 
dieser Nachricht hat Atli Traurigkeit erfassL GuCrün fragt ihn, was die 

Ursache sei fv. i). Atli erzählt, was er erfahren hat, aber Gut'^rün weist die 
Anschuldigung zurück und verspricht, da alle ihre Angehörigen, die sie 
verteidigen könnten, ja tot sind, durch die Kesselprobe ihre Unschuld 
zu beweisen (v. 2 — 5. 8. 6). In Gegenwart der versammelten Grossen 
holt Guönjn den Stein aus dem siedenden Wasser fv. 9V Freudig be- 
grüsste Atli die Guc'rün. Als darauf Herkja diese Probe macht, verbrennt 
sie sich Hände, wird dadurch als Verläumderin erkannt und in den Sumpf 
geworfen. 

Der Vorgang, der Gdr. III. erzählt wird, ist ofTenbar von einem nordischen 
Üiclucr in die Heldensage hineingetragen worden. Die Sage von der 
Königin, die des Ehebrochs beschuldigt wird und sich durch ein Gottes- 
urteil reiniyt, war in Norddeutschland ziemlich verbreitet und knüpfte 
sich an verschiedene historische Personen (vgl. Grundtvij^', L)'^F. I. 181 ; 
184; 190; 202). Besonders bekannt war sie von der Richardis, der Ge- 
mahlin Karls des Dicken, die sich nach Regio durch glühendes Eisen, 
nach Hermann von Reichenau durch die Kesselprobc von der Anschuldigung 
gereinigt haben soll. Eine solche Erzählung hat sicher der Dichter der 
Gör. III. gekannt und auf GuOrün übertragen. Kennen gelernt aber scheint 
er sie dort zu haben, wo die Legende und die Keaselprobe besonders 
verbreitet war (vgl. v. 6: senfu at Saxa, Sunnmanna gram, kamt knm: 
Aelga kaer vellanda)^ in Norddeutschiand. Daiür spricht vor allem, dass 
er zwei saggeschichtliche Personen in seinem Gedichte einflUnt» die wir 
sonst in der eddischen Dichtung nirj^'ends finden, die aber in Nieder- 
deutschiand in dci im Gedichte \ urlie<^fenden Form wohl bekannt waren: 
tjöurekr und Herkja (vgl. Holz, Rosengarten CXI.}. In der Heimat des 
Dichters kannte man als einzige Gemahlin Atlis die Gudrt&n. Dadurch 
war das Verhältnis des K5nigs zu Herkja gegeben. Sie, die nach den 
Quellen des Dichters- seine Gemahlin war (die historische KpeKa des 
Priscus), musste zum Nebenwctb, zur frilla werden und gehörte zu den 
Dienerinnen. Wann und wo Gdr. III. entstanden ist, lässt sich schwer 
entsdieiden. Die Einfülming der Kcsselprobe unter Ölaf dem Heiligen 
in Norwe^jen (vi;l. Maurer, ZfdPhil. III, 443) ist für die Zeitliestimmung 
nicht ausschlaggebend. Nun geht aber durch unser Gedicht ein Gemisch 
von christlichen und heidnischen Anschauungen: nach heidnischer Weise 
wird die Herkja in den Sunq>f geworfen, nach christlicher reinigt sich 
Gu-^^n^n, und Atli glaubt an das Gottesurteil. Christliche Färbung hat 
auch der Charakter der Gudrun: obgleich Atli ihre Brüder getötet hat, 
so schmerzt sie doch seine Niedergeschlagenheit und sie bietet sofort alles 
auf. um sich ihm gegenüber vom Verdacht des Ehebruchs zu reinigen 
und ihn wieder heiter zu stimmen. Ich erlaube daher dass das Gedicht 
von einem Christen in der frühesten christlichen Zeit., also im 11. Juhrh., 
verfasst ist Dann kann es aber recht gut von einem Isländer gedichtet 
sein, der sich studienhalber in Deutscliland aufgehalten und hier die 
von ihm eingeführten Gestalten der Heldensage kennen gelernt hat. 

§ 98. ooorC'kakgrätr, wie die Ausgaben nach den Schlussworten {Nu er 
um geughut gr^r Oddrünar 34, 7—8) das folgende Gedicht zu nennen 
pflegen, gehört auch zu den Scliö.sslinc^cn der Sage, die nur im Norden 
ihre Heimat haben können. Es gebt durch das Gedicht ein elegischer 
Zug, wie man ihn in keinem andern Eddaliede findet. Dazu hat der 
Verfasser ein so feines Verständnis für das Licbeslebcn des Weibes, dass 
man fast vermuten könnte, eine Frau liabe das Gedicht verfasst. — Der 
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Dichter denkt sich den Schauplatz seines Gedichtes, das Hunnenreich, 
im Mof^anlaiide (i*), wie ja auch der Verfasser fier Hervararsaga die 
Heimat der Hunnen an der untern Donau kannte. Ist dies aber der Fall, 
so kann er unter der Hlesey (30«), auf der sich Atlis Burg befunden 
haben soll, fichwerlich die Insel Lxsö im Kattegat verstanden haben, 
sei denn, dass er von der Lage dieser absolut keine Kenntnis gehabt 
habe. Hierher, nach dem Hunnenlande, war Borgny, König Heidreks 
Tochter, gekommen und hatte fünf Winter mit Vilmund der Liebe gepflegt 
(V. 6). Dieser Yilmundr ist aller Wahrscheinlichkeit nach einer der Mannen 
Atlis. der Hn^^ni das Herz mit aiisf^eschnitten hat f^S*). Infolge jenes 
Liebesverhältnisses ist Borgny schwanger geworden, kann aber nicht 
gebären (v. i). Als das Oddilin, Atlis Schwester, erfährt, sattelt sie ihr 
Ross, reitet zur Halle, wo sie Borgn;^ findet, und löst durch Zauber- 
spruch einen Knaben nnd ein Mädchen von der Mutter (v. 2 — 8). Als 
darauf die Borgny der Oddrün den Segen der Götter wünscht, weist diese 
den wohlwollenden Dank lurllck: nicht aus Freundschaft habe sie der 
Schwachen geholfen, sondern nur aus reiner Menschenliebe. Und als 
Borgny darüber erstaunt ist und auf die alte Freundschaft der Miulchen 
hinweist, da sagt ihr Oddrün, wie bitter beleidigt sie einst von ihr 
worden wSre. Als sie Gonnar den Trank bereitet, da habe ihr Borgn^ 
das zum Vorwurf gemacht. Und nun beginnt die eij:;enllichc Klatje i'v. 14 ff.): 
Oddrün oflfenbart ihr ganzes Geschick, um dadurch zu zeigen, wie schwer 
die Worte der Freundin sie damals getroffen haben. Schon in ihrer 
Jugend hatte der sterbende Vater Budli bestimmt, dass sie einst mit 
Gunnar vermählt werden, während ihre Schwester Brynhildr Schlachten- 
mädchen bleiben solle. Da seien, begleitet von Sigurd, die Gjükungen 
zum Land der Brynhild gekommen und hltten durch Kampf diese Jung- 
frau erworben. Doch sie habe den Trug gemerkt und nun auf Sigurds 
Tod ge«<onncn, um sich an seiner Seite selbst zu töten. Die Lielx- aber, 
die Brynhildr zu Gunnar hätte haben sollen, hätte Oddrün. Und diese 
Liebe fand bei Gunnar Erwiderung, aber ihr Bruder Atlt wies alle Werbung, 
alles Anerbieten schroff zurück. Da pflogen die beiden heimlicher Minne. 
Durch Späher bekommt Atli Nachricht davon. Mit diesem F.rei'^nis scheint 
nun der Dichter die Ermordung Gunnars und Hggnis zusammenzubringen. 
Nur angedeutet wird, wie man der Gudrün alles verheimlicht habe, wie 
Gunnarr und Hggni zu Atli kommen und hier diesem das Herz ausge-' 
schnitten, jener in den Schlanj^enturm geworfen wird. Vor der Gefan<^en- 
nahme der Brüder scheint nach AutTassung des Dichters Oddrün Gunnar 
das Horn gereicht zu haben, was Borgnj^ Veranlassung zu jenen verletzenden 
Worten gab. Die Worte haben sie wohl beleidigt, aber die Liebe zu 
Gunnar iTi^st Oddn^n ilic Belcidung nicht beachten; sie bcf^iebt sich zu 
Geirmund, um hier dem Geliebten von neuem den Trank zu bereiten 
(v. 29). Wfihrend sie daselbst weilt, klingt der Harfenton Gunnars an 
ihr Ohr. Sie ahnt, was <^^eschchen ist. Sofort rüstet sie mit ihren Mä;^den 
das Fahrzeug, um über den Sund zu Atlis Gehöft zu gelangen, doch sie 
kommt zu spät; Atlis Mutter hatte bereits Gunnar umgebracht. Nachdem 
so Oddrün ihr Geschick beklagt hat, schliesst das Gedicht ziemlich matt 
Ror^^ny wisse nun ihr Geschick; mit einem Gemeinplatz (madr hvcrr lifir 
at munuiu sinum) endet die Rede des Hunnenmädchens, das sich nach 
dem Tode des Geliebten von der Burg des Bruders zurückgezogen 
und sich den Werken der Nächstenliebe gewidmet zu haben scheint 
Wann und wo der Od. entstanden ist, lässt sich schwer entscheid» n Auf 
alle Fälle gehört das Gedicht der späteren Periode saggcschichtlicher 
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Lieder an, rla da? lyrische Element ganz in den Vordergrund, da? cy)ische 
ganz zurücktritt. Die Sage von dem Untergang der Gjükungen wird als 
bekannt vorausgesetzt. Auf der andern Seite ist der Od. vom Verfasser 
der Sg. benutet, die ja noch im 11. Jahrh. entstanden sein muss. Daher 
mag das Gedicht um 1000 verfasst sein. Ob Island oder Grönlanrl seine 
Heimat ist, muss unentschieden gelassen werden j nichts spricht für Norwegen. 

§ Q9. Die AHilieder stimmen darin fiberein, dass sie den gleichen Stoff 
behandeln: den Untergang Gunnars und H9gnis durch Atli und Guetrüns 
Rache an ihrem Gemahl. Sonst weichen sie mehrfach von einander ab; 
Form sowohl wie Darsteilungsweise ist verschieden. Die unstreitig ältere 
Atlakvida xeigt eine regellose Mischung von Fornyrdislagversen und 
Mälahättzeilen, während in den Atlam41 der Mdlahättr streng durchgeführt 
ist; in Akv. ist der alte epische Charakter der Heldendichtung bewahrt, 
der Dichter der Am. gefällt sich in lyrischen und sentimentalen Ergüssen. 
Gleichwohl ist der saggcschichtliche Kern beider Gedichte so Qberein- 
stimmend, dass sich schwerlich ein Zusammenhang beider zurückweisen 
lässt: die jüngeren .Am. haben die ältere Akv. oder deren Vorlage benutzt, 
nur hat der spätere Dichter den Stoff seiner Quelle in seiner Weise sich 
zurecht gelegt und diesen mit einer Menge eigenmächtiger Zusätze und 
Ausschmückungen wiedergegeben. Nun haben die Atlamäl im cod. reg. 
die Beifügung in grccnlenzkn, wie auch in der Schlu.ssprosa zu Akv. auf 
die Atlamdl in graetiUmku verwiesen ist (^Facs. Ausg. S. 81). Dass dieses 
Attribut auf das amerikanische Grönland und nicht auf die norwegische 
Landschaft Grcnland geht, steht nach Gröndals Nachweise fest (Ant. Tidskr. 
1861 — 63. S. 373). Daher hat man allgemein angenommen, dies Gedicht 
sei in Grönland entstanden, und triftige Gründe sind dagegen nicht ein- 
gewendet worden. Ist dies aber der Fall und hat der Dichter die Akv. 
benutzt, so muss diese bez. ihre Vorlaf^c in Grünland wenifjstens bekannt 
gewesen sein. Nun trägt aber auch sie im cod. reg. die Überschrift tu 
grocnknzka, d. h. 'die in Grönland entstandene*. Dies ausdrücldiche Zeugnis 
des Sammlers lässt sich nicht bei Seite schieben, und die Annahme, dass 
die Beifügung durch die Atlamäl veranlasst sei, ist umsowcni^'er haltbar, 
als Akv. in unserer Sammlung vor den Am. steht. Jessen (Zfd^hil. III. 50) 
hat femer vollstilndig recht, dass die Sprache und der Stil beider Gedichte 
übereinstimmen, und es ist geradezu falsch, wenn behauptet wird, dass 
die Sagenform in Akv. eine andere sei als in Anr. Worin Am. von Akv. 
abweicht, das ist der Phantasie des Dichters entsprungen, nicht einer 
verschiedenen Sagenform. Ich glaube deshalb, dass wir an dem Zeugnis 
des cod. reg. festhalten und auch der Akv. Grönland als Heimat einräumen 
müssen. Was man für die norwegische Heimat de«; Gedichtes vorgebracht 
hat Jönsson, Litt. Hist I. 305), ist nicht haltbar : mit bimir bezeichnen 
Isländer und Girönländer auch die Eisbären (G. Storm, Ark. f. nord. Fil. 
XIII. 47 ff.), und das Beiwort blakkfjaUar ('dunkelfarbig') setzt viel eher 
Kenntnis des weissen Bären voraus. Hat dieser aber bei dem Attribut 
dem Dichter vorgeschwebt, dann wäre die norwegische Heimat des 
Gedichtes ausgeschlossen. Sind nun beide Atlilieder in Grönland ent- 
standen, so kann auch die Akv. nicht vnr dem Ausgange des 10. Jahrhs. 
gedichtet sein. Aller Wahrscheinlichkeit nach ist der Dichter ein Christ 
gewesen, denn heidnisch-mythische Orte wie Valh9ll (23 14,,) oder 
Hlidskj&if (I4a) haben die allgemeine Bedeutung von Halle, Burg an«- 
f^cnnmmen. Das Christentum kam aber erst um 1000 nach Grönland. 
Daher ist die Akv. wahrscheinlich in der ersten Hallte, die ungleich 
jüngeren Am. dagegen sind erst gegen Ausgang des 11. Jahrhs. gedichtet. 
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§ 100. ATi.AKvntA.' A^li hat Kn(:frod gesandt, dass dieser riunnar und 
H«^gm an seinen Hof entbiete. Durch den MyrkviO ist der Bote zu den 
Gjötcangen gekommen und verspricht diesen im Namen seines Herrn 
alle möglichen Geschenke, die ihrer an Atlis Hofe warten (i — 5). Hier, 
bei der Aufzählun*; dieser Spenden, ist der Dichter ziemlich breit; in 
ausmalender, skaldischcr Weise werden möglichst viel Gegenstände an- 
geführt. Giuinarr weiss nicht, ob er die Einladnng annehmen soll, und 
wendet sich deshalb an Ilogni. Diesem gegenüber Hihrt er in j^leicher 
Ausführlichkeit der Gjükungcn Reichtümer an, die doch den versprochenen 
Geschenken die Wage halten (6 — 7). Gunnarr scheint demnach anfangs 
durchaus nicht gewillt gewesen zu sein, die Reise zu unternehmen. Dann kann 
ihm aber auch nicht cod. ref^ v. S in den Mund gelegt werden, die nach 
der V^lsuagasaga H^gni gesprochen haben soll. In ihr macht er auf die 
Wolfshaare aufmerksam, die in dem Ringe sich befunden haben, den die 
Schwester Guc^rün gesandt hatte (8). Keiner aus der Umgebtmg des Kdnigs 
rät TUT Reise 0, i — 4). Wenn Gunnarr nach alldem gleichwohl kurz 
darauf zum Aufbruch ruft (9, 5 — 10), so muss nach 9* etwas gestanden 
haben, das diese sonst unversÜLndlich schnelle Sinnesänderung Gunnars 
erklärt hat Höhnende Worte Kndfroc's mögen es gewesen sein, die den 
Stolz des Königs gereizt haben. Über Gebirge, durch den Myrkviö und 
dann durch grüne Thäler geht der Weg in Atlis Land, wo des Königs 
Atli Mannen kampfbereit die Gjükungen erwarten, während Atli selbst mit 
einem anderen Teile zecht (v. 12— 14 . Gudrün erblickt die Brüder 
zuerst und macht sie auf das Schicksal aufmerksam, das ihnen am Hofe 
Atlis drohe (15 — 16). Da antwortet Gunnarr, dass es jetzt zu spät sei, 
die Niflungen zu sammeln, da man zu fem vom Rheine weile (17). Alsbald 
wird Gunnarr gebunden; Hogni aber kämpft fort und fällt einen Hunnen 
nach dem andern (18 — 19). Lückenhaft ist dann überliefert, wie Atli 
Gunnar auITordcrt, sich für Gold frei zu kaufen \20). Gunnarr will es 
nicht thun, es sei denn, man bringe ihm Hggnis Herz (si). In jener 
Lücke vor v. 20 scheint auch <^estanden zu haben, dass man sich Hognis 
bcmächtitjt habe. Gleichwohl hat man auch jetzt noch nicht den Mut, 
ihm das Herz auszuschneiden, sondern bringt das Herz Hjaüis, eines von 
Atlis Leuten. Gunnarr erkennt jedoch aus dem Zittern des Herzens den 
Betriif^. Da endlich schneidet man Ho^ni das Merz aus und brin^rt es dem 
Bruder (v. 22 — 4). Was Atli hiermit bezweckt hat, deutet das Folgende an : 
er hat wissen wollen, wo der Hort der Niflungen verborgen sei, was 
Gunnarr nicht hat verraten können, solange der Bruder nodi lebt. Doch 
auch jetzt kommt über Gunnars Lippen kein Wort des Verrats; er freut 
sich vielmehr, dass er nun allein weiss, wo im Rheine das Erbe der 
Niflungen verborgen ist (v. 25—7). Da wird Gunnarr in den Schlangen- 
turm geworfen, trotzdem Gudrün ihren Gemahl auf die Eide verweist, die 
er dem Bruder (geschworen habe. Hier schläft der Unglückliche die Harfe 
(v. 28 — 31}. Sem Tod muss bald eingetreten sein, und Atli muss sich 
davon überzeugt oder ihn selbst umgebracht haben. Als er von diesem 
Gange heimkehrt, reicht ihm Gui rün den vergoldeten Becher und bereitet 
dann ihm und seinen Mannen das ^ilah! fv. 3:! -35 . Wie dies vorüber 
ist, offenbart sie dem Galten, dass er das Fleisch seiner Knaben Erp und 
Eitil gegessen habe (v. 56 7). Den Lärm, der darob unter den Hunnen 
ausbricht» beschwichtigt sie durch Geschenke, was ihr um so leichter 



< Bttgee, ZrdPbil. VII. 3S6 (f.; Dm. Ark. f. a. Fil. I. 13 fT.; Oers., £rpr mui 
Vidcndcabisttlsk. Skrift. II. Hist.-lil. Klasse 1898. No. 5. 
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wird, da allen trunken ist. Dann zückt sie nacli Aili rijc Mordwaffe und 
wirft darauf den Feuerbrand in die Halle, das.s alles in ihr verbrenne 
(v. 38—42). Mit einer reflektierenden Strophe (43), dass wohl kein Weib 
ilire Brüder so gerächt habe, schliesst das Gedicht. 

§ loi. Es iintcrlicort keinem Zweifel, dass die Akv. trotz der skaldischen 
Kleinmalerei an einzelnen Stellen von Anfang bis Ende rein episch ist, 
Oberall treten die Ereignisse scharf, fast dramatisch hervor. Die alte 
Sage ist hier am reinsten bewahrt; nirgends lassen sich nordische Schöss- 
linge wahrnehmen. Der Hort ist im Rheine versenkt, die Niflungenkönigc, 
die hier allein in der nordischen Dichtung Bor^nndar (18 J) genannt 
werden, mfissen Uber Gebirge, den Myrkvid und durch fruchtbare Gefilde, 
um nach Hünaland zu gelangen ; über Hohen und Waldgebirge gelangten 
die Rnrp^undcn des Nibelungenliedes zur nona\icbcne. Auch die Charaktere 
haben viel Ähnlichkeit mit den der mittelhochdeutschen Dichtung, nur 
dass Gudnin ihr diabolisches Wesen älterer Auffassung gemäss dem Gatten 
gegenüber an den Ta^; Ic^^t und Gunnarr mehr die Züge zei'^'t, die Ha'^cn 
im Nibelungenliede hat. Eine solche Reinheit der Sage ist allerdings für 
Grönland nicht leicht erklärUch. Daher dünkt mich die Akv. die Um- 
arbeitung eines älteren, wahrscheinlich norwegischen Gedichtes, dessen 
Gehalt der Dichter mT^r^lichst Innvahrt, dem er aber eine nene Form 
gegeben hat. Vielleicht sind die t ornyrOislagversc noch Reste der älteren 
Fassung (über diese Art der nordischen Skalden vgl. ZfdPhil. V!I. 386). — 
Ganz modernisiert ist das zweite Atlilicd. 

§ 102. ATr \M u .' Wie Akv. setzen aiieh die Am. mit der Thatsache ein, 
dass Atli Boten zu seinen Schwägern gesandt habe, um die.se 2u sich zu 
entbieten (i — 2). Gudrün erfährt davon. Sie weiss, was ihr Gatte vor hat 
und sucht deshalb die Brüder zu warnen, doch nicht durch das Wolfs- 
haar im Rinthe, das der Dichter nicht verstand, sondern diireh ein Rimen- 
täfelchen. we.durch man zu seiner Zeit Freunde vor drohender Gefahr zu 
warnen pflegte (vgl. Sturl. I. 3926 fr.). Vingi, der eine der Boten, ver- 
steht die Runen und fälscht sie (v. 3 — 4). Vollständig verschoben ist in 
Am. die Localisicrung der Sage; sie ist in den geographischen Gesichts- 
kreis der Nordländer gerückt. Der Limafjord, der im 11. Jahrh. der Stütz- 
punkt der dänischen Macht war (Heimskr. S. 417. 438), der Zielpunkt 
schwedischer (ebd. S. 21. 26) und norwegischer Könige (ebd. S. 590), 
ist vom Dichter zur Heim<!tätfe der Gjükungcn gemacht, und auf Schiffen 
konnten daher nur Atlis Boten zu ihnen gelangen. Ihnen zu Ehren findet 
hier ein Gelage statt. Neue, sonst unbekannte Personen finden wir am 
Hofe Gunnars, poetische Gebilde des Dichters, erfunden, um die Könige 
vor der Reise zu ;\tli zu warnen und ihnen vorahnende Träume in den 
Mund zu legen. Es sind vor allem Kostbcra, Ht^gnis Gemahlin, und 
Glaumv9r, die zweite Gattin Gunnars, zwei Frauen, in ihrer Liebe zum 
Gatten und mit ihrem weiblichen Ahnungsvermr»gen einander gleich und 
schon dadurch als Zwillingsgeliüde des Dichters erkennbar. Sie begrüssen 
und bewirten die Gäste, die bald ihr Anliegen vorbringen und von Gunnar 
sowohl wie H^ni Zusage erhalten (v. 5 — 8). Am Abend sucht Kostbera 
die Runen zu lesen, doch sie vermag ihren Sinn nicht zu fassen; sie ahnt, 
dass sie gefälscht sind. Schwere Träume (|uälen sie; alles weist auf den 
bevorstehenden Untergang der Brüder, des Gatten, und angstvoll bittet 
sie diesen, von der Reise abzustehen. Doch Hognt weiss die Träume 
mit Erscheinungen in der Natur zusammenzubringen, wie es ähnlich 
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f^orsteinn in der Gunnlaugssaga (Kap. i) thut: er trautauf die Treue seines 

Schwagers Atli (v. o — 20). Auch Glaumvor ist an Gunnars Seite erwacht, 
auch sie haben beängstigende Träume gequält, auch sie bittet ihren 
Gatten zu bleiben. Doch wie der Bruder ist auch Gunnarr von seinem 
Entschlüsse nicht abzubringen, wenn er gleich ahnt, dass die Fahrt ihnen 
Unheil bringe (v. 21 2f)\ Mit nur wenigen Mannen machen sich Gunnarr 
und Hygni auf; unter jenen betinden sich auch zwei Kinder H^gnis, 
Snsvarr und Sölarr,* und ein Bruder seiner Frau, Orkningr. Die Frauen 
begleiten sie zum Gestade, wo auf Glaumvors Frage hin Vingi schwört, 
dass kein 'l ru<^ In di-r Botschaft sei, während Kostbera den Abfahrenden 
glückliclie Reise und siegreiclie Heimkehr wünscht. Nicht genug mit 
diesem sentimentalen Zuge, der aus den Worten der Kostbera spricht, 
lässt der Dichter die Bleibenden und Scheiflcnden auch Blicke der Wehmut 
einander zuwerfen (v. 30 — 36). Endlich geht die Fahrt ab. Als die 
Gjükungen an Atlis Gestade ausgestiegen sind, überlassen sie das Fahr- 
zeug seinem Schicksal und binden es nicht an. Bald sind sie vor Atlis 
Burg. Da offenbart ihnen Vini^i ihr nahes Geschick. Auf diese Worte des 
Verräters, aas denen Hohn und Triumph spricht, hat Hogni nur eine 
Antwort: er schlägt den Bösewicht nieder (v. 37 41). Sofort bricht wie 
in Akv. der Kampf aus. Gudnin erfährt, was vor sich geht, und begiebt 
sich schleuni'^st zu ihren Brüdern, die sie freudi;4st l)e'^rüsst. Noch ver- 
sucht sie Aussöhnung, doch vergeblich. Da nimmt sie selbst auf Seite 
der Brüder am Kampfe teil und füllt unter anderen auch den Bruder 
Atlis. Die Gjülningen kämpfen wie selten Helden, auf beiden Seiten fahren 
die Männer zur Hei. Ho-^nis Sühne und sein Schwager sind unter den 
Toten, auch zwei Brüder Atlis sind gefallen. Da wirft Atli der Gudrün 
vor, dass ihr Geschlecht und sie an alt diesem Unheil^huld seien. Doch 
diese weist die Anklage zurück und hält ihm vor, wie er aus Goldgier 
ihre Mutter getötet, ihre Nichte in den Ilun'^erturm geworfen habe 
(v. 42 — 57). Um die Gattin noch mehr zu kränken, spornt Atli von neuem 
seine Mannen an, Hggni und Gunnar zu ergreifen und jenem das Herz 
auszuschneiden, diesen aber in den Schlangenturm zu werfen." Obgleich 
beide schwer verwundet sind, wagen sich die Hunnen nicht an Hogni, 
der jetzt ruhig seinem Tode entgegen sieht (v. 58 — 60). Hier hat 
der Dichter eine fast burleske Episode in das Gedicht gebracht. Wie in 
Akv. wollen Atlis Mannen dem Hjalli das Herz ausschneitlen, da sie 
sich rn Ho'^ni nicht L^etraucn. Kr ist Kocii und tiurch sein Nichts- 
thun langst den andern ein Dorn im Auge. Aus Angst flicht dieser von 
einem Winkel in den andern, und als man ihn endlich erfasst hat, da 
schreit er so kläglich, dass Hn^ni, nm nicht länger das Gewimmer an- 
zuhören, freiwillig sich darbietet, da.ss man ihm das Herz ausschneide und 
jenen laufen lasse, was denn auch alsbald geschieht (v. 61 — 65). Zwischen 
Str. 65 und 66 ist in der Dichtung ein Sprung. Gunnarr befindet sich 
schon im Schlangenturm und schlägt hier mit den Zehen die Harfe. Ob 

* Sntnarr tind SSlarr geben sieh sofort als poetische Nemoi zu erkennen. In ihnen 

^tockLTi iV.'i Sjf st. >/ .•/• iiru! iTTi 3. Teile nbcr ürr der Bote, Diener' (vgl. hjalmArr, 
niu.cin u. li^l I. Ks ist schwerlich anzuiiuhiiicn, dass der Dichter in tlicsc Gegensätze 
vcrschiedcrtt < li.iraktereif{enschafreQ der Kinder hat l^en wollen. In der Sege wnnelii 
sie absolut nicht. 

* Nur sn kann v. 59 nur(;ern<ist werden. Denn wenn Gannarr nach v iv, die Ilarfe 
ergreift und mit <len /.ehen schlügt, so kann er dies nicht am Galgen gethan haben. In 
V. 59 zeigt sich der erregte Atli . /.. 3 ist eine Steigerung von Z. 2 ttnd ehenso Z. 8von6i> 
Er s.igt demnach: Hangt ihn an den (i.ilgen, nein, das ist ein zu schn- IIri Tori, werft ihn 
in den ächlangenturm. Nur durch dies« Deutung lassen sich v. 59 und 00 verstehen. 
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er vor Hognis Tod oder erst nach diesem s^efesselt worden ist, erfährt 
man nicht Vortrettlich schildert der Dichter die Wirkung, die sein Harten- 
schlag bat, der Frauen wie Männer wehmütig stimmt. Auch hier muss 
bald wie in Akv. sein Tod eingetreten sein und zwar bis zum nächsten 
Morgengrauen. Denn bei diesem prahlt Atli der Guörün gegenüber, dass 
alle ihre Verwandten nun tot seien. Da prophezeit Guörün dem Gatten 
sein eignes Unheil. Dieser merlct, was Gudrün im Sinne hat, und sucht 
sie durch Geschenke auszusöhnen. Solche weist die Gattin zurüclc, doch 
lenkt sie bald ein, da sie gemerkt hat, dass sie mit ihren Ausserunfren 
schon zu weit gegangen ist. Wohl sei ihr durch die Ermordung der 
BrQder viel entrissen, aber zu dulden sei nun einmal Geschick des Weibes ; 
nun sei Atli Herr über alles (v. 66 — 73). Atli traut seinem Weibe, das 
bald darauf den Brüdern das Erbmahl bereiten lässt, wie es auch Atli 
für seine Gefallenen thut. Jetzt führt Guorün ihren Racheplan aus. Hei 
diesem Mahle tötet sie ihre und Atlis Söhne, bereitet aus den Schädeln 
Becher für ihren Gemahl und setzt ihm ihr Fleisch vor. Als dann Atli 
nach den Kindern verlangt, erzählt sie ihm, was sie in ihrer Rachsucht 
gethan hat. Offenbar hat sich der Dichter Atli bei diesem Berichte in 
trunkenem Zustande gedacht, denn wenn dies nicht der Fall gewesen, 
wäre es unverständlich, warum Atli nicht sofort gegen GtK^run vor- 
gegangen ist, zumal sie ihm offen sagt, dass sie auch nach seinem Leben 
trachte (86,-,). Statt dessen sagt ihr Atli, sie hätte schon längst verdient, 
gesteinigt und verbrannt zu werden, worauf Ihm Gudrün antwortet: Er- 
wäj^c solche St)r!4en früli am Morgen (d. h. wenn du nüchtern hist"^; ich 
werde durch einen schönern Tod in ein anderes Licht (echt christlich!) 
fahren (v. 74—87), Schon atts diesen Worten geht hervor, dass Gudrün 
nach der Absicht des Dichters sich zunächst wieder mit Atli aussöhnen 
Soll. Sie will ihm sagen, wenn du meine That nüchtern ins Au;^e fasst, 
so wirst du finden, dass ich nur Gleiches mit Gleichem vergolten habe. 
Und in der That scheint zwischen AQi und Gudrdn, wenn auch nur 
äusserlich, eine Aussöhnung stattgefunden zu haben. Denn dass die Er- 
mordung Atlis durch den junt^en Niflnn^en, Hognis Sohn (5^8 5, 897, 91s ), 
und Guörün schon in der Nacht nach dem Erbmalile erfolgt sei, geht 
aus den folgenden Strophen nicht hervor; nach ihnen ist es der Niflunge, 
der zur Ermordung Atlis treibt, der erst die Behandlung Hognis im 
Gedächtnis der Gn'rün wieder wach rufen muss. fib dieser Sohn Ilof^nis 
der Aldrian der l'icrck.ssaga ist, den H^)gni am 1 age vor seinem i odc mit 
einem Hunnenweibe erzeugt haben soll (S. 333; 358 fr.), der Ranche der 
Hvcnischcn Chronik (Ausg. von Jiriczek S. 20 IT.), und ob infolj^edessen 
Einfluss der niederdeutschen Sagenform auf die Am. anzunehmen sei 
(Edzardi, Germ. XXIII. 412), ist sehr fraglich; die eddischen Gedichte 
von den Niflungen, die dem Verfahr der t»ids. bekannt waren (S. I4), 
können recht wohl Veranlassung zu der romantischen Erxäblung von 
Aldrian gewesen sein. 

Mit V. 88 beginnt ein ganz neuer Abschnitt des Gedichtes, die Er- 
mordung Atlis. H9gnis Sohn, wie der Vater ein Niflunge, ist zu Guörün 
rjekommcn ; beide bcschliessen Atlis Tod, t ine That, rlic auch bald aus- 
geführt ist ^v. 88 — 89). Der Todwunde erwacht und erfahrt, wer ihm den 
Todesstreich beigebracht hat. Da wirft er Gudrün ihre böse Handlun^^s- 
weise vor und sagt, wieder recht s( iui mental, was sie ihm gewesen, was 
er für sie gethan habe, aber immer Iiabc sie ihn hintergangen (v. 90 — 96). 
Diesen Vorwurf weist GuOrün zurück : Streitsucht läge in Atlis Geschlecht, 
durch diese wäre es fast ganz zu Grunde gegangen. In ihrem Blute liege 
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Heldensinn, wie der Kriegszug bezeuge, den die Geschwister mit Sigurd 

gemeinsam ausgeführt hätten. Nach Sigurc's Tode habe sie nichts von 
Atii wissen wollen, da er keinen Kampf gesucht, sondern immer nur der 
Ruhe habe geoiessen wollen. Atli schilt sie nun seinerseits eine Lügnerin; 
doch die Wunde mahnt ihn an den nahen Tod. Er bittet Gudrdn, ihn 
wenigstens ehrenvoll zu bestatten, was diese auch ansagt 'v. 97 — 1031. 
Guöriin führt aus, was sie versprochen hat. Als sie sich dann das Leben 
nehmen will, gelingt ihr der Selbstmord nicht. Mit einer Lobpreisung 
auf die Gjilkungcn endet das Gedicht (v. 104 — 5). 

§ 103. Es steht fest, dass in Am. eine ganz andere Dichtung vorliegt, 
als in der Akv. Der Dichter ist vor allem bestrebt gewesen, den Stoff 
seiner Zelt und seiner Umgebung verständlich zu machen. Er selbst ist 
Christ, deshalb lässt er die Guc^rün sagen, sie werde in ein anderes Licht 
fahren. Er spricht zu Grönländern, denen Kriege und Feldzüge fern- 
liegen, deshalb lässt er AtH nicht die Feldschiacht, sondern Thingstreitig- 
keiten meiden, um seine Feigheit zu charakterisieren (v. 101). Er befindet 
sich im kalten, rauhen und finsteren Norden, wo die ganze Natur die 
Menschen, besonders die Frauen, mit dunklem Ahnungsvermögen aus- 
stattet; daher malt er besonders ausführlich die Träume von H^gnis und 
Gunnars Gemahlinnen aus. Auch mit der Sentimentalttilt, die die Natur und 
Einsamkeit seiner Heimat mit .sich bringen, rechnet er und ergeht sich 
deshalb öfters in Geluhlsschilderungcn, die der alten Dichtung ganz fremd 
smd. Er verlegt den Ort der Handlung ans Meer, da in seiner Heimat 
nur hier eine sokhe Absdiiedsscene spielen kann, wie er sie beim Weg- 
gange der Gjtikungcn ausHihrt. ?o zeigt der Dichter überall eine nicht 
geringe Selbständigkeit, mit der er seinen Stoff behandelt. Er zeigt für 
diesen auch Verständnis und sucht in die seelischen Vorgänge der han- 
delnden Personen einzudringen, um von diesen aus die Handlungen zu 
erklären. Nur durch ihre Schlauheit entgeht Gu'^rün vor .Ausführung ihres 
letzten Planes dem Tode, nur wegen seiner Feigheit und Beschränktheit 
handelt ihr gegenüber Atli nicht zur rechten Zeit, nur durch seinen Trug 
gelingt es Vingl, die Niflungen zur Fahrt nach dem Hunnenlande zu 
bewegen. Durch diese Klein- und Seelenmalerei schi('!)t aber der Dichter 
das Grosse, Heroische mehr in den Hintergrund, obgleich es beim Tode 
H^gnis no<ih recht klar hervorleuchtet. Aber auch bei diesem kann er 
sich's ni<^ nehmen lassen, fit m Tragischen seine ergreifende Wirkung 
zu rauben; der Fang Hjaüis, der hier durch seine Phantasie entstanden ist, 
um iL>gnis Unerschrockcnheit in höheres Licht zu stellen, ist ein Stück 
Komik^ durch welches der Dichter bezeugt, dass er kein wahres Ver- 
ständnis gehabt hat ftlr das Tragische und Ergreifende seiner Vorlage. 
Er war ein Dichter <ler Epigonenzeit, der Unwichtiges, Nebensächliches 
mit grösserer Ausführlichkeit behandelte als Heldenthaten und dadurch 
eine Dichtung schuf, die an behaglicher Breite in der eddischen Dichtung 
einzig dasteht. 

§ 104. r>iE (.Eritaire her krmanricusage. ' Unabhängig von der Nitlungen- 
Sigurüsage i.cheint die Ermanriclisage, die wir in ihrer ältesten Gestalt 
durch Jordanes kennen (Mon. hist. Germ. V. i S. gi\ nach dem Norden 
gekommen zu sein, wo sie schon frühzeitig mit jenem Sagenkreis ver- 
knüpft worden ist. Dies muss vor der ersten Hälfte des 9. Jahrhs. und 
zwar in Norwegen geschehen sein, da bereits Bragi der Alte die Gegner 



> But,'gc, Zf<lPliil.VI[,377 fr.;454. Kanisdi, /.^r K'rUiktmdMttrikderHamfismäi. 
BeiL tSSS. — Jiriczek, Deutse&e IlcUensa^eu I. 84 ff. 
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Ermanrichs, IlamOir und Sorli, als uiojar Gjnka kennt (SnE. I. 374'). 
Verknüpft sind beide Sai^cnkreisc dvirch die Svanhild, die als Gemahlin 
J^rmunrcks im Norden erscheint und die Tochter Sigurds und der Gudrun 
geworden ist. War dieses aber der Fall, so mnssten auch ihre Brüder 
S9r]i und Hain ir mit Sigurd oder GuOrün in engsten Ztisammenhang 
«jebracht werden. Dass der Ehe dieser die beiden Kinder 'Mitsprossen 
seien, dafür fehlte jeder Anhaltspunkt, und so wurden sie Sühne der 
Gudrün Qtid eines andern Gemahls. Da ferner die Kinder Atlis und der Gndnin 
von der Mutter selbst umgebracht waren, so musste ein dritter gefunden 
werden, mit dem die Gut'riln nach Atlis Tode abermals die Ehe ein- 
gegangen war. Das war J()nakr, dessen Name slavischcn Ursprungs zu 
sein scheint (junaku ^ Held vgl. Heinzel, Über die Hervararsaga S. 102) 
und der als V^atcr von Sorli und Ham<"Mr zugleich mit diesen Namen aus 
dem Süden gekommen ist. Auch ihn kennt bereit«? Bragi als Vater dte?5er 
beiden Kinder (SnE. I. 374"). Die Ehe Gui rüns mit Jönakr, der Tod 
der Svanhild und die Rache der Brüder an J^rmunrek ist der letzte Akt 
im Leben der Gucrün, wie es die nordische Sa'^^e und l')ichtun!^ namentlich 
im 8. Jahrh. ausgebildet haben. Hierüber handeln die beiden letzten 
Gedichte des cod. reg., die Guörünarhv^t (Ghv.) und die HamiMsmal (Hrn.). 

§ lOJ. Der erste Teil von Ghv., die eigentliche Aufreizung der Gudrdn 
(v. I — 8), berührt sich z. T. wörtlich mit Stellen der Hm. (Ghv. 2, 5 12 
= Hm. 3; Ghv. 4 = Hm. 6. 7), wie auch der Inhalt dieses Teiles sich mit 
dem entsprechenden der Hm. deckt. Daraus {»rietrt man zu schliessen, 
dass der Dichter der Ghv. die Hm. lienutzt habe. Sonderbarer Weise sind 
aber die betreffenden Strophen in Hm. in reinem FornyrCisla'^', während 
der bei weitem grösstc Teil des Gedichtes in Mdlahätt vcrtasst ist. In 
reinem Fomyrdislag ist auch die letzte Halbstrophe der Hm. gedichtet. Nach 
ihr stehen die Worte : /h-/'a er/t kplluo Hamdismdl in fomu. Dass diese 
auf das vorausgehende Gediclit Liehen sollen, weni^j«?tens nach Auffassung 
des Sammlers, darf als Thatsache angenommen werden. Nun setzt aber 
schon die Beifügung in formt ein jüngeres Gedicht voraus, wie es bei 
der Vglskv. in forna i Bugge S. 193 '9) und der Gör. in forna (S. 2419) 
der Fall i^t. Von diesen jüngeren Hm. wissen wir «onst nichts. Ich 
glaube aber, dass sie in dem uns vorliegenden Gedichte thatsächlich er- 
halten sind und dass der Dichter wie der der Akv. ein Älteres Gedicht 
nicht nur dem Inhalte, sondern teilweise auch der Form nach in sein 
Werk aufgenommen hat. Hieraus erklärt sich die wechselnde Form der 
Hrn.; die Fornyrt islagstrophen sind aus der Quelle der in Malahätt ver- 
fassten Hm. gekommen. Auf diese älteren Hm. geht aber auch die Ghv. 
zurück. Daraus erklärt sich, dass altein ;^\vischen dm Fornvr("'is!a<^strophen 
der Hm. und der Ghv. wörtliche Übereinstimmung vorhanden ist, nicht 
aber zwischen den Mälahättstrophen und Ghv. 

§ 106. GUfiRCNARavfT. Prosa geht dem Gedichte voran, die in der Hand- 
schrill vollständig^ von diesem getrennt ist, da erst nach ihr die rote 
Oberschrift Guvrünar kvpt folgt. Aus dieser Prosa erfahren wir, dass 
Gudrdn nach Atlis Tode sich ins Meer gestürzt habe, dass sie aber die 
Wellen nicht sinken Hessen und ins Land Jönakrs fidirtcn, dem sie sich In 
dritter Ehe vermählt und dem sie die Söhne Sorli, Erpr und Ham<iir 
schenkt. Hier, bei Jünakr, wuchs auch Svanhildr auf, ihre und Sigurds 
Tochter, die mit J9rmunrek vermählt wurde. Bei Jormunrek weilte Btkki, der 
des Königs Sohne erster Ehe, dem Randvcr, den Rat gab, die Svanhild zur 
Gattin zu nehmen, und der ihn dann l>i i dem Vater verklagte, sodass dieser 
den eignen Sohn hängen, Svanhild aber von Rossen zertreten liess. Nach 
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dieser Prosa, in der nur Erpr als Sohn der Gucrün sagwidrig, ist, beginnt 
ctos Gedicht, Gudrüns Aufreizung ihrer Söhne sur Scbwesterrache. Es 

zerfällt in zwei ganz vor.schicdcni.-. Teile, die laut i'v. i S'^ und den grätr 
(v.9 — 21). Mit der aligemeinen Bemerkung, dass der l.)iclucr von dem Streite 
zwischen Gudnin und ihren Söhnen vernommen habe, setzt das Gedicht 
ein, ähnlich wie die Am. Dann tritt die Gudrun sprechend auf. Sie reizt 
ihre Scihnc, indem sie ihnen Schlaffheit vorwirft, da Jormunrekr ilire 
Schwester durch Rosse habe zertreten lassen und diese ungerächt sei; 
sie seien nicht nach ihren Brüdern Gunnar und Hogni geartet (v. 2 — 3). 
Aus dem Dual geht hervor, dass sie nur zu S^rli und Hamdir spricht, 
die auch allein ilire Söhne sind. Hamcir lässt die Schmähung nicht auf 
sich sitzen; er entgegnet der Mutter, wie sie einst nach Sigurds Tode 
nicht so die Itiat des H9gni gerflhmt und wie sie durch die Ermordung 
der eignen Söhne sich der besten Schwesterrächer beraubt habe. Doch 
damit hi die senna seinerseits zu Ende; er fordert die Waffen der 
Gjükungcn, die in dem Gedichte IJünkonungar (3»°, 6') genannt sind, 
und ist zum Rachezag bereit (v. 4—6). Freudig holt Gudrün Helm und 
Brünne. Zu Rosse retten dann die Bräder fort. Beim Abschied aber äussert 
Hamr'ir der Mutter, was seine Überzeugung ist: er werde mit dem Bruder 
nicht zurückkehren, imd dann möge die Mutter ihnen und Svanhild gemein- 
sam das Totenmai ausrüsten (v. 7 — S). Gudrün scheint gleiche Ahnungen 
vom Tode ihrer Kinder gehabt zu haben, denn nur so erklärt sich die 
Klage, die den zweiten und umfanc^reich.sten Teil des Gedichtes bildet. 
Man ist versucht, diesen also ein selbständiges Gedicht, als emen Guurünar- 
gritr aufzufassen. Haben beide Teile von Hause aus zusammengehört, so 
ist auf alle Fälle die Ülicrschrift im r(jd. reg. ungeschickt. — Die Söhne 
sind fort; weinend setzt sich Gudrun auf den Voriilatz des Gchriftcs und 
lässt ihr ucschick und dir Leben an larcr Seele vorüberziehen. Drei Gallen 
hat' sie angehört, aber Sigurdr allein stand ihrem Herzen nahe. Schweres 
Leid schuf ihr die Vermählun'^; mit Alli; nur durch den Tod der Kinder 
konnte sie die Ermordun;^ der Brüder rächen. Dann warf sie sich ins 
Meer, aber die Wellen trugen sie in das Land Jonakrs, dem sie sich in 
dritter Ehe vermählte. Nur Svanhildr war hier ihre Freude, sie, die 
lebende Erinnerunj^ an ihren Sigurd. Reich ausgestattet gab sie sie dem 
Gotenkönig zur Gemahlin. Als sie dann von Jgrmunreks Rossen zertreten 
war, da war ihr diese Nachricht der härteste Schlag (v. 9— i6j. Ob die 
folgende Visa (17) ursprünglich ist, ist fraglich. Der kardr karvir, den 
ihr der Tod der Svanhild veranlasst, lässt sie nochmals der andern Schläge 
gedenken, die sie erduldet: Sigurds Tod traf sie am tiefsten und nach- 
haltig (särustr Aarmr); dass man Gunnar in den Scblangenturm war^ 
erregte sie am meisten (friftmastr karmr)\ dass man H^gni das Herz 
ausschnitt, schmerzte sie am heftigsten (Jtvassastr hartitr). So i.st Unheil 
auf Unheil über sie gekommen. — In der Ild. findet sich dann eine 
Lficke; was hier gestanden hat, muss die Klage sein, wie sie jetzt allein 
dasteht, wie sie sich nach dem Tode sehnt. Da gedenkt sie ihres Sigurds 
und seines Versprechens, das er ihr einst 5jei:;cben hat: er hätte aus der 
Unterwelt ziurückkebren und sie holen wollen. Hier hat der Dichter das 
Leonorenmotiv in seine Dichtung gebracht, das ja auch im ^. Hetgiliede 
verwertet ist Gudrün bittet jetzt Sigurd, seinem Versprechen nach- 
zukommen und sie zu holen. Etwas ahijcrissen, woh! aber im Zusammen- 
hang verständlich, fordert sie dann die Jarie auf, ihr den Scheiterhaufen 
zu schichten, auf dem ihr Leid -enden solle (v. \% — so). Sie bat Sigurd 
einst versprochen, dass sie ihm in den Tod folgen wolle (19*): das ^brt 
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sie jctüt aus uiiii hofft, er werde sie holen. Wenig geschickt wie manches 
im Gedicht ist auch der Schlu»». Der Dichter wflnscht, dass dies Klage^ 

lied T^ nn hes J^^rls Sinn erhöhen, mancher Frau die Sorge nehmen werde. 
Das kann nur heisscn : Wenn ihr das Gedicht hört, so werdet ihr Männer 
merken, dass ihr noch nicht die schlechtesten seid, ihr Frauen, dass ihr 
noch flicht das traurigste Los habt. 

§ 107. Ähnlich wie bei andern Gedichten der späteren Zeit hat der 
Dichter der Ghv. das Hauptgewicht auf die Stimmung, auf die Geflihls- 
ätisseningcn gelegt. Das zeigt sich besonders im zweiten Teile, in der 
Klage. Dieser ist auch die Hauptarbeit des Dichters gewesen, wenn wir 
das j^anzr Gedicht nur efnem Verfasser zuschreiben. Die wehmütig klagende 
GuOrün hat nichts Heroenhaftes mehr. Tritt sie uns im ersten Teil noch als 
Heldin entgegen, so gehört diese Auffassong nicht dem Dichter der Ghv.» 
sondern dem der ält< l en Hm. an. Auch die allgemeine Bemerkung im 
Einf^anjx, die gute Lclire am Schlüsse zeigen, dass das dedieht zu den 
jüngsten der eddischen Dichtung mit gehört. Strophen, in denen sprach- 
liche Spitzfindigkeit den Inhalt fiberwriegt, wie v. 17, oder Kenningar, wie 
sölar geisli (15*) und besonders das tikikosiinn (20») mit seinem suffi- 
gierten Artikel stützen diese Thatsache. Demnach kann das Gedicht 
schwerlich vor dem Anfang des 11. Jahrhs. entstanden sein. Seine Heimat 
ist aller Wahrscheinlichkeit nach Island. Norwegen schliesst die Form 
Hniflungum (i2<') aus (F. Jonsson), für Grönland aber spricht nichts. 
Wenn gleichwohl in dem Gedichte von dem eikikoKtr ('20') die Rede ist, 
so mahnt diese Thatsache wieder, wie vuisichtig man sein muss, aus 
einzelnen Wort«» und Begriffen auf die Heimat eddischer Lieder zn 
schliesscn. 

§ 108. HAMtJisMÄL.' Eine ziemlich geschraubte, etwas dunkle Strophe, die 
da sagt, dass mit Tagesanbruch viel Unheil hereingebrochen sei, beginnt 
die uns erhaltenen Hm. Sie ist bereits von Scheving (Forsp^llslj6d S. 2i) 
als junge Interpolation nach einem christlichen Gedichte erkannt worden. 
Auch V. 2, 1—4 klingt mehr wie der Eingang eines Märchens, als der 
eines altepischen Gedichtes: 'es war nicht heute oder gestern, es war 
vor langer, langer Zeit'. Gleichwohl scheinen mit dieser Strophe einst 
die Hm. begonnen zu haben, nur dass die erste Halbstrophe, die durch 
den elenden Intcrpolator verdrängt wurde, ähnlich lautete wie Ghv. i, 
I — 4. Mit V. 3 beginnt die Aufreizung der Gudrdn: Eure Schwester 
Svanhild hat J9rmunrekr von Pferden zertreten lassen. Was dann folgt, 
ist unvollständig und etwas dunkel. Jedenfalls enthielt die volle Strophe 
den Vorwurf, dass die Söhne nicht nach ihrem Geschlecht geartet seien. 
Dann klagt Gudrün fiber Einsamkeit. Wir finden dabei dieselbe 
Häufung von Metaphern, die in Akv, auffällt {v. J — 5). In einer verlnren 
gegangenen Strophe muss darauf Gudrun ihre Brüder gerühmt tmd dadurch 
S^rli und i iamc ir gereizt haben. Nur unter dieser Voraussetzung erklärt 
sich Hamdirs Antwort, dass sie H^gni und Gunnar nicht so gepriesen 
habe, als diese ihren Sigur«' ermordet hätten. Bugge, Ranisch u. a. wollen 
in Ghv. 3 die verlorene Strophe sehen. Ihrem Inhalte nach ist sie es, 
der Form nach schwerlich, da sie in reinem Fornyröislag gedichtet und 
demnach nur den Siteren Hm. angehören kann. Indem aber Hamdir die 
Mutter auf die Ermordung SigurOs hinweist, will er zugleich andeuten, 
wie [Tcartet ihr Geschlecht ist: Deine Brüder haben dir den Gatten 
gemordet, du selbst hast die eignen Kinder umgebracht (v. 7 — 8). Nach 
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Hamdir spricht der mildere S^rli. «Nicht will ich mit der Mutter streiten, 
auf eins nnr möchte ich hinweisen: sie vkd wach uns bald als Tote 

beweinen» (v. 9 — lo). 

Mit V. II beginnt der zweite Teil des Gedichtes : die Reise der Brüder 
(v. II — 17). Dass diese zu Fusse das Gehöft verlassen sgnigu 6r gardi 11 
wihrend sie eben noch voln Ross aus zur Mutter gesprochen ( 10 7) haben, 
mag aus der Vorlage des Dichters genommen sein. Unterwegs treffen 
sie Erp, ihren Stiefbruder von anderer Mutter. Es entspinnt sich 
zwischen den Geschwistern ein Wortstreit, der schliesslich zu Thätlich- 
keiten ausartet, als S^rli und Hamdir den Erp einen Bastard nennen. In 
diesem Streit wird Erpr erschlagen. Dann geht die Reise weiter. Auf 
ihr kommen sie auch an dem Galgen vorüber, woran der Schwestersohn 
^Randverj hängt. So gelangen sie zu J^rmimreks Halle, aus der festlicher 
Lärm ihnen entgegendringt. Der Wäcliter meldet, wer kommt, und bald 
ist die Nachricht zu Jormunrek gebracht, der in seiner Trunkenheit 
hühnenfie Worte über Hamöir \tnd Sorli äussert (v. 18 — 21I Er- folgt 
jetzt die schwierige v. 22, die zu den mannigiachsten Konjekturen Ver- 
anlassung gegeben hat (vgl. Jiriczek, Hellte. 92 Anm.). Es tritt ein 
sprechend Weil) auf. die hn'idrglgd und gleich darauf nti/iagr genannt 
wird ; sie spricht zu diesem Sohn (vid m^g />enna). Man hat das hrdcrglgd 
als Beiwort aufgefasst und gemeint, dass es auf ein bereits erwähntes 
Weib gehe. Da nun von keiner Frau unmittelbar vorher die Rede ist, so 
hat man die Strophe nach v. 10 ^restellt und angenommen, es seien Worte 
der Guürün an ihren älteren Sohn (,Bugge, Gering u. a.). Allein es ist 
wahrscheinlicher, dass die Strophe an richtiger Stelle steht, dass Hrödrglgd 
Eigenname und der Gatte (so ist mogr aufzufassen vgl. Gör. I. 5* ii*), 
zu dem sie siirichi, Jyrmunrekr ist. Ob sie dabei als Kcbswcib oder 
wirkliche (lattin aufzufassen ist, lässt sich nicht entscheiden. J^rmunrckr 
hat (v. 21) höhnende Worte überS^rli und Hamdir Kf '^prochen. Da greift 
das Weib ein und sagt : Sei auf der Hut, denn zwei Männer allein können 
fooo Goten binden oder fällen hier in der hohen Halle (nämlich wenn 
diese trunken sindj. Diese Worte sind in v. 22 klar; was Z. 5 — 6 sagen 
wollen, ist donkel. Der Gotenfihrst achtet der Warnung nicht. Gleich 
darauf bricht im Zech^l der Kampf atts. Jormunrek werden beide 
Hände und Beine abgeschlagen. Da ruft er den Seinen laut zu, man 
solle die Brüder steinigen, wenn sie Waffen nicht verwunden. Man 
braucht nicht daran zu denken, dass Jönakrs Söhne gegen die Waffen 
gefeit sind; dass sie so viele Goten getötet und selbst noch unverwundet 
sind, mag viehnehr J(^rmunrek auf den Gedanken i^ebracht haben, dass 
sie es wären (v. 23 — 25;. S^rli maclit seinem Bruder Vorwurfe, dass 
Erpr erschlagen sei; lebe er noch, so hätte er zur rechten Zeit dem 
Könige das Haupt abgeschlagen. Noch rühmen sich dann die RriMer 
ihrer Tapferkeit rrffren die Goten, allein auch sie fallen schliesslich 
(v. 26 — ^31). — Mit ihrem Tode schliessen die Hm. 

§ 109. Über die Mischung von zwei zeitlich verschiedenen Gedichten, 
die in Hm. vorlierren. ist oben fS. 652'^ rrehandclt. Die erhaltenen Ilm. 
sind die Überarbeitung eines älteren Gedichtes. Diese Überarlieitun^ hat 
das doppelte Vcrsmass, das im Gedichte sich zeigt, zur Folge gehabt. 
Dieselbe Arbeitsweise zeigt auch die Akv. Ich habe ferner darauf hin- 
gewiesen, dass beiden Gedichten auch die Hänfnnj^ der Mrtajihern ei'^en 
ist. Aus diesen Thatsachcn darf geschlossen werden, dass der Dichter 
der Akv. und der Hm. ein und derselbe ist. Ist aber die überarbeitete 
Akv. in Grönland entstanden, so sind es auch die flberarbeiteten Hrn., 
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wie bereits Jessen vernmtei liat (ZfdPhil. III. S. 50). Die Vorlage dagegen, 
die allerorten in den Hm. noch durchblickt, muss wie die der Akv. in 
Norwccjcn ihre Heimat haben. Obgleich somit das Gedicht nicht vor 
1000 entstanden sein kann, ist doch der alte epische Charakter geradeso 
wie in Akv. bewahrt. Auch dadurch zeigen sich die beiden Gedichte als 
Werke desselben Dichters. — 

Der r^lciche Geist, der aus den eddischen Gedichten spricht, zeigt sich 
auch in einem Teile der Lieder, die in den Furnaldarsügur Norölanda 
enthatten sind. Da es jedoch schwer ist, das Aher dieser Gedichte mit 
leidlicher Sicherheit zu bestimmen, weshalb die Ansichten der Forscher 
hierüber sehr auseinandertjchcn, und einzelne Gedichte sicher erst mit 
den Sagas entstanden sind, so werden diese bei den betreffenden Sagas 
besprochen werden. 



Cifrput poeticim itreah cd. G. Vi gfAf son and Y. Powell, 3 Bde. Oxf. 18S3. — 

Carmina norra tin. cd. Tli. W i s c Ii. 2 Vol. Lund 1 8S6 — 9. — Et/Ja Snorrn Sturlusonar, 
Edit. AM. 111.205—752. — G I slason, Udvatg af oldnordiikc SkjaU(kvad.^}sS)\\. 1S92. — 
C. I'orldksson, Udsigt over de norsk-islandske Skjttldt /> <i y. /■ ' //. Arh. Kbli. iS^j 
•— F. Jönsson, Liti. Mist. I. 321—650. II i — liit). — Rosenberg, Nordboernes 
AtmdtUv I, 348—402; 414—80; II. 554—583- ~ Bugge, Bidrag Iii den aldstt 
SkaU«digiHiugs Historie. Christ. 1894; F. Jönsson. De aldsU Skjaläe cg dertt 
Kvad, Aarb. 1895, 27«— 339; Gering, ZfdPhll. XXVIII. 121 ff. — F. Jdnsson, 
Om skjaldepoesien og de tttdste skjaliü. Ark. f. n. Fil. VI. 121 — 155. — V. Jönsson, 
Mvtiske Jortstillin!;er i de aldsie ikjeUäekvaJ. Ark. f. n. Fil. IX 1—22. — G (slason, 
EfterladUSkri/ter. 2 Bde. Kbh. 1895—97. — Gi'slason, A>.i/r/. Kbh. 1889 (enth.Hlt 
Erkllningen zahlrvichcr Skaldcnstrophcn. Dazu XegisUr tU Njdla eg G's andre 
A/kandltHgfr. Kbh. 1896). — F. Jönsson, Krttishe Studier over en dtl of de aldstt 
norske Of; isinndskeSkjaldekvad. K\>h. i$S4. - \V i s 11 , F.DtniJationer och Exes^eser tili 
Horrona Dikter. Lunder Universiialsprogr. 4 Helle. 1&<M> — 91. — R. M. Meyer, 
Die altgerm. Poesie nach ihren formelhaften Elementen beschrieben. Berlin 1889. 156 ff, 

— J. Porkelsson, Sk^ringar d v/tum / nokkurum it/emkum t'4gum, S Hefte. 
Reykjavik, 1868—73. (Erkllningen derSkaldenstrophen in den Isl. S.). — Sitttrr« Edda 
ed. AM. III. I — 20 ( fKrklärungcn der v!<;iir in SnF]. — Benedictas Gröndal, 
Clavis poetica uiitiqitü linguu sepiemtrieiiaiis. ll.avuiae 1864, — Kahle, Die Sprache 
der Skalden auf Grund der Binnen- mui Endreime. Stiasih. iS<)j. — H. Falk, 
AIed hvilken ret kahles skaldensfroget kunstis^t? Ark. f. n. Fil.V. 345 — 77. — Olaf sen, 
Om Xorden* gamle Digtekonst. Kbh. 1786. — Brate, Fornnordük Metrik. Up». 

— F. Jönsson, Stutt islen-.k Bra^da"!. Kph. 1892. _ Sicvcrs, Altgermtmiscke 
Metrik. Halle 1893. S. 32—39; 6<j 71, 239—42. — Möbius, Hdttatetl Stutrra 
Sturlusonar. 2 Bde. Halle 18S1. — Sievcrs, Beiträge zur Skaldenmetrtk. PBB. V. 
449—518; VI. 265—376; VIII. 54—79. — Wilkcn, /.ur Skalden poesie. Germ. XXVIII. 
308 — 37. — GIslason, Om helrim i forste og tredje linie af regelmässig ^dreilkvietC 
»g 'krynkenda'. Kbh. 1877. — Falk, Om de rimende koHtmumter vtd kelrim i 
driukveetf. Ark. f. n. Fil. X 125—30. — F. Jdnsson, UUge Itttjer / drotkvmdeie 
skjaldil:^:,!. All f. n. Fil. VII. 309—33. — Kdzardi, Die <';,:L!twJun \\> ?masse 
und ihr Verhältnis zur keltischen Verskunsl. PBB. V. 57»— »g. — Benedict 
Gröadal, Um /frnan kveftkaf ftlendinga «g Nwdmmna. Tfm. IIL 137— itt. 



§ 110, Neben den Dichtern der Eddalieder, deren Stoff gleichsam dem 
gesamten Volke gehörte und deren Verfasser uns daher nie mit Namen 
begegnen, hat der norwegisch-isländische Stamm noch andere Skalden, 
die ihre StoflFe nicht aus der Tradition, sondern aus der Gei^cnwart scliüpfcn 
oder den traditionellen Inhalt wenigstens in einen historischen Rahmen 
fassen. Von diesen Dichtern kennen wir meist auch den Namen; es sind 
diejenigen, die man unter skalä in der engeren Bedeutung des Wortes zu 
verstehen pflegt, die in der Snorra Edda wiederholt (1. 224»; 230*7) kf/udskald 
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'klassische Dichter* genannt werden. Was das Wort skaU bedeutet, ist 

dunkel, denn die verbreitete Annahme Lid^ns, nach der das Wort mit 
altirischem sccl 'Erzählung' zusammenhängen soll,* scheitert an dor That- 
sache, dass das Wort in alter Sprache nur skald lautet; erst im 13. Jahrh. ist 
vor Id wie bei andern Wertem die Dehnung zu sk^ä eingetreten.' Das 
Wort ist neutralen Geschlechts; nicht allein durch seine Bildung, sondern 
auch weil es Wesen männlichen wie weiblichen Geschlechts umfasstc 
wie goö, Jiß, troll, man u. a. Daraus erklären sich die Zusammensetzungen 
skaldmadr und skaltäkoHo, skaldmar. 

Was die !>kalden in der en;^cren Ik-deiitxinf^ des Wortes von den 
Dichtern der Eddalieder unterscheidet, ist einerseits die bereits berührte 
Anknüpfung an historische Personen und Ereignisse, andrerseits eine 
ungleich bilderreichere Sprache und festere und vielseitigere metrische 
Form der Strophe. Auf der Höhe ihrer Entwicklung steht die isländisch- 
norwegische Skaldcndichtung in der Poesie germanischer Völker einzig 
da; nicht einmal bei den Schweden und Dänen können wir eine ähnliche 
Dichtung nachweisen. Gleichwohl i.st sie durchaus auf den Grundlagen 
gemeingermanischer Verskunst auf<^ebaut, und ich vcrmaf^ selbst in der 
festen Form des Drüttkvxtt und seiner Abarten einen direkten keltischen 
Einfluss, den Edzardi annimmt, nicht zu erkennen. Die Blüte der Dichtung 
bei den Norwegern in der Wikingcrzeit und die Heldenthaten der Fürsten 
mögen den Dichter veranlasst haben, von dem üblichen Pfade abzuweichen 
und in mehr kunstvoller Form vor den Fürsten und ihrem Gefolge auf- 
zutreten. War in dieser Richtung der Weg gewlesen, so sah dieser bald 
mehr Wanderer, die die Vorgänger nachahmten oder durch Erfindung 
neuer Formen zu übertreffen suchten. 

§ III. Der Ursprung der Skaldendichtung liegt in vorhistorischer Zeit. 
Nach altem Mythus ist Ödinn wie der Gott aller Dichtung so auch der 
der Skaldenpoesie (Hyndl. 3; SnE. I. 222; Heim.skr. Si. Danel)en kennen 
die nordischen Mythen einen zweiten Gott der Dichtkunst, den späte 
Kombination zu einem Sohne Ot'ins gemacht hat: es ist Bragi Boddason 
oder Bragi der Alte (inn gamit). Er Ist der älteste Skalde, dessen 
Namen wir kennen, von dessen Dichtung wir Überreste besitzen, der 
erste, bei dem sich die Drf'>ttkvrcttstrophe nachweisen lässt. Nach glaub- 
würdigen Quellen hat er um sio gelebt und gedichtet. Die Mythen, die 
sich an seine' Person geknüpft nahen, sfu'echen fOr seine Bedeutung.' Er 
weilte an verschiedenen Fürstenliöfen und san^^ hier zum I.ob und Preis 
der Könige. Alle diese Thatsachen legen den Gedanken nahe, dass Bragi 
der erste gewesen ist, der die Dr6ttkva:ttstrophe zu Fürstcnliedern ver- 
wendet hat. Sein Vorbild fand Nachahmung, und bald ist die Weise 
die übliche, in der Dichter die Fürsten zu verherrlichen suchten. Die 
strenge metrische Form der Strophe und der Bilderschmuck der Sprache 
(die Kcnningar) verlangten dann ein gewisses Studium, sodass per- 
sönliche Begabung und Übung im Dichterhandwerk erst den Skalden 
ausmachen. 

Eine besondere Rolle spielen die Skalden als Gclolgschaftsleute der 
Könige, vor allem der norwegischen. Schon von Harald härfagri, dem 
Einiger der norwegischen Kleinstaaten, hcisst es, dass bei ihm die Dichter 
von allen Gefolgschaftsleuten das höchste Ansehen »^enfissen hätten 1 Iv^'ilss. 
SB. III. 26 j, wie auch sein Vater H41fdan viel von ihnen hielt. Seitdem 



* PUB. XV, 507 f.; Brugmann, Grundriit der vergleich. Gramm. IL 951. 
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linden wir am Hofe aller norwegischen Könige Skalden, die die Groas- 

thatcn ihrer Gönner während ihrfs Lehens oder nach ihrem Tode 
der Mitwelt preisen, der Nachwelt überliefern. Auch Könige setzen eine 
Khre darein, sich in der Dichtkunst zu übenj fast von allen der älteren 
Zeit sind wenn auch nur kurze Fragmente erhalten. Anfangs sind es 
Männer aus Norwegen, die als Gefolgachaftsskaldcn auftreten. Als aber 
hier die Kunst dahin war, da suchen Isländer die Königshöfe auf und 
erwerben sich ausser dem l>ichtcrlohn, einem guten Schwerte, einem 
Goldring, einem kostbaren Gewände (Gunnl. s. 13) oder einer Summe 
Geld (Hskr. 440*7), Anerkennung und Achtung. Seit Hdkon dem Guten 
und besonders unter den beiden f>!Äf finden wir die Isländer thätig. Und 
als dann auch bei ihnen im 12. Jahrh. die Drapa immer mehr vcrblasstc, 
da treten sie als Sagaerzihler (s^gumeuM) an denselben Höfen auf und 
ersetzen die alte Form der Unterhaltung durch eine neue. Nicht selten 
nahmen die Skalden an den Kämji'Vn ricr Fürsten teil und besangen 
so die Thatcn nach eigner Anschauung. Dadurch werden ihre Lieder 
eine wicl^ge historische Quelle. Zuweilen ziehen sie von einem Fürsten 
zum andern, wie Giinnlaugr oder Hallfrcdr, und führen sich durch ein 
fertiges Gedicht bei dem ein, von welchem sie freundliche Aufnahme 
erwarten. So finden wir sie auch in der Gefolgschaft der dänischen, der 
schwedischen, der angelsächsischen Könige oder der Kleinfllrsten auf den 
Inseln des Westmccrrs. Infolgr ilirer geistigen Begabung achten sie die 
Fürsten und machen sie zu ihren Ratgebern oder zu Erziehern ihrer 
Kinder. So war z. B. Sighvatr der treuste Beistand König Magnüs des Guten 
(Hskr. 522), dem er auf eigne Faust den Namen gegeben hatte. Hierdurch 
bildete sicli zwischen KtUiig und Dichter nicht selten das innigste Freund- 
schaftsverhältnis. — Vorgetragen wurde das Lobgedicht in der Regel 
vor dem Könige und seinem Gefolge, nachdem der Dichter selbt Schweigen 
geheischt hatte. Die Art des Vortrags war schon durch die Form bedingt : 
es war eine laute Deklamation (der landläufige Ausdruck ist ioeda kvadit) 
ohne irgend welchen musikalischen Beiklang. 

§ 112. NAMBH UMD iMHALT DSU sKALoaNGBDtctfTB. Die wichtlgstctt Skaldeu» 
gedichte sind die Fürstengedichte (lof, lofhxtci). Oiese sind durchweg 
mehrsfroi)hige Gedichte rpischen Inhalts. Ihrem Hau nach unterscheiden 
die Quellen zwischen dräpa und ßokkr. Die drdpa (das «Lied vom Fall 
der Männer im Kampfe» F. Jdnsson) ist das kunstvollere Gedicht, reich 
ausgestattet mit allem Schmuck der Sprache und streng rhythmisch gebaut. 
Es zcrfdllt in eine .-Xn^ahl kleinerer Abschnitte, die durch das stcf, einen 
refrainartigen Strophenteil, von einander getrennt smd.' Dieses Stef, das 
zwei- bis vierceilig ist, teilt die Dr&pa in drei symmetrische Teile, in 
deren mittleren es sich allein befindet; weder der Eingang ynpphaf oder 
inngaugr nach moderner Bezeichnung) noch der Schluss {slamr) enthält 
das Stcf. Das Mittelstück sind die stcj'ja»idl (so nach Hskr. 532 -'S) oder 
der stifjabeUkr. Nur selten ist die lange Dripa steflos (SnE. 1. 646). Zur 
Drdpa gesellte sich der etwas kürzere ßokkr oder drccpliugr, wie König 
Knütr von Dänemark in seinem Znrne das ungegliederte I.obgedicht 
bezeichnete, das Wrarinn loftunga auf ihn gedichtet hatte (ilskr. 440 
Ertönt das Gedicht nicht zum Lobe der Fflrsten, so bezeichnet es der 
Skalde mit besonderer Vorliebe einfac'i als / ,7/ Maliü ingavfsur, Daggleisa- 
visur, Austrfararvisur). Nicht selten gicbt auch die Form dem Gedichte 



1 Ober du Stef: Sveinbjl^rD EgiUson, Scripta bist. Ulttid IIL 938 ff.; Möbius, 
Genn. XVIL 139 ff« 
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den Namen. In schlichter Weise dichtete l>örarinn loftunga die Glxlogns- 
kvid«, in kflnstlicher Halbr- Steina die Rekstefjs« der jüngere l>jöd6Ur 

die Scxstffja, .A,rnorr die Ilrynhenda. 

ihrem Inhalte nach sind die Skaldengedichtc fast durchweg historische 
Gedichte. Obenan stehen die Lobgedichte auf die Fürsten, besonders 
auf die norwegischen Könige, Gedichte, die bis zum Ausgang des 
13. Jahrhs. in Blüte gestanden haben. Eine besondere Abart dic??er 
ist in älterer Zeit die J/p/udlausn, das Lobgedicht, durch welches der 
Dichter sein dem K6ntge verfallenes Haupt zu lösen pflegte. Sie gehört 
nur der Wikingerzeit an. Ihr zur Seite steht die Erßdrdpa, die dem toten 
Fürsten zum Gedächtnis verfasst war. Neben jenen Lobliedern stehen 
die FreundesUeder, wie Egils Arinbjarnardrdpa oder Pormods I'orgeirs- 
drdpa, Totenklagen nnd Loblieder auf trew Genonen. Zur Verherrlichung 
des glorreichen Geschlechts seines Gönners sang I>jödölfr aus Hvfn das 
Yn'^lingatal, Eyvindr das Häleygjatal, ein anonymer Dichter, vielleicht 
änorri, das Nuregs Konungatal. Alle diese Gedichte kann man mit Fug 
und Recht historische Gedichte nennen. Isländer sind fast durchweg die 
Dichter, aber nicht isländische Ereignisse besingen sie, sondern bis zum 
Aii5!?jan'^ des Ii. Jahrhs. überwiegend norwegische. Erst von dieser Zeit 
an, ganz besonders im Ausgang des 12. und Anfang des 13. Jahrhs., 
werden auch die KSmpfe und Thaten In der Heimat, auf Island, poetisch 
behandelt. Damals machte auch das Lobgedicht auf die Jungfrau Maria, 
die Apostel, die Heiligen, auf die heimischen Bischöfe, das vereinzelt 
schon um 1000 auftaucht, dem alten Fürstenliede den Rang streitig. — 
Eine weitere Gedichtgattung in älterer Zeit ist die Skjaldordripat die 
Verherrlichung einer Schildgabe, wie wir sie von Bragi, Pjööölf, EgH 
u. a. besitzen. Wcf^cn ihres mythischen und sap<^eschichtlichcn Inhal^ zu 
dem die Bilder des Schildes Veranlassung gegeben haben, berühren sich 
diese Gedichte mit den mythologischen aus heidnischer Zeit, wie l>jöd61fs 
Haustlong oder Eilifs I i'r ^rlrapu. Letztere Inst die rcli^icise Drapa ab, 
die vereinzelt schon im Anfang des 11. Jahrhs. vorkommt und mo-^dichcr 
Weise von demselben Eilif eingeführt worden ist, dem wir aus früheren 
Jahren die I>örsdrApa verdanken. Auch Reiseliedem begegnen wir. Nach 
dieser Richtung hin ist ganz besonders Sighvatr thätlg gewesen, der alle 
seine Fahrten in Reime gebracht hat. 

Nicht nur in mehrstrophigcn, z. T. umfangreichen und kunstvoll gebauten 
Gedichten werden die Begebenheiten dargestellt, sondern auch in Eimcel* 
Strophen, den Lausavisur, deren sich der Skalde bei jedem wichtigeren 
Ereignis bediente. Das ist die AUtagspucsic der Isländer im Gegensatz 
zu der durch ihren Bau getragenen Dräpa, und daher ist die Lausavfsa 
namentlich in den Islendingasögur so ungemein häufig, wenn auch That- 
sache ist, dass nicht alle diese Vfsur echt sind, dass ein Teil erst mit 
der Saga, also Jahrhunderte später als man nach der Überheferun«,' annehmen 
könnte, entstanden ist Denn gehörte einmal die eingestreute Stroi)tic mit zum 
Charakteristikum der Saga, so lag es nur zu nahe, dass der Sagaschreiber, 
der ja meist auch Skalde war. 7.\\ dieser oder jener Stelle die begründende 
Strophe selbst erfand. Das ist namentlich der Fall gewesen bei den 
DrcmmoUmr, d s. Strophen, die einen Traum, der in Erhuiung gegangen 
sein soll, enthahen. Diese standen bttonders im 12. und 13. Jahrh. in 
Blüte. — Zu den Gedichten und Strophen gcschichtlichi n Inhalts f^esclien 
sich seit frühester Zeit die Liebeslieder und die Spottverse. Auch das 
Liebeslied {maHsimgrt mamgngsdrdpa, moHspngskoad^^ war bald ein 

> Mflbtns, Vom itL atatuSngr. ZfdPltil. Ercbd. 4s— 61. 

4B* 
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zusammenhängendes grösseres Gedicht auf ein Mädchen, bald bestand es 
nur in einer Einzelstrophe. Obgleich dieses nach den Gr^is (cod. reg. 
II. 184; seinem Verfasser Icbcnslanj^e Verbannung eintnip und zahlreiche 
Beispiele die Verfolgung des mans^ngsskalds beweisen, so finden wir es 
doch ungemein häufig. Egill, Kormikr, Gunnlaugr, Hallfredr, Öttarr 
svarti und mancher andere Skalde haben ihr MSdchen verherrlicht, freilich 
ohne jemals seinen eigentlichen Namen zu nennen Seit dem 11. Jahrh. 
liebte man es sogar, selbst in rein historische Gedichte den mausen g 
einzuflechten, zuweilen als Stef, wie in den Gamanvfsur Harald hardr&dis: aus 
solchen Gedichten hat sich in der Rimurpoesie die Edlkleidung der epischen 
Rfma entwickelt. — Alt wie diesLiebeslied ist bei dem norwegisch-isländischen 
Stamme auch das Spottgedicht, das ßim oder die nidvisa, obgleich auch 
sie nach den Gr4g4s mit Friedlosigkeit bestraft wurde. In den Edda* 
Hedem (der Lokasenna, dem 2. Helgiliede u. a.) begegnet uns dies Spott- 
gedicht, der Skalde bedient sich seiner bei jeder Gelegenheit, wenn es 
galt, dem Gegner einen Hieb zu versetzen. Eifersucht gab häufig Ver- 
anlassung dasu, bei dem Streit des alten und neuen Glaubens spielt es 
eine IIau])trolle. Infnl(»e dieser Wuchcrnn*^ m"i<^en erst die gesetzlichen 
Bestimmun'^en i^cgcn das Spottlicd entstanden sem, da es thatsächlich 
seit der 2. Hälfte des 11. Jahrhs. ziemlich zurücktritt und erst um 1200, 
zur Zeit der inneren Fehden auf Island, wieder zur hellen Flamme auflodert. 

Das 12. Jahrh. war auf Island iias Zeitalter eines neuen geistij^en Auf- 
schwungs. In ihm drang besonders die Kultur des Abendlandes nach der 
Insel und brachte eine Fülle neuer Gedanken- und Anregungen. Dieser 
Aufschwung kam auch in der I)ichtung zum Ausdruck: es beginnt die 
gelehrte, die didaktische Dichtung. Die verschiedenen Formen der 
Strophe werden in zusammenhängenden Gedichten gelehrt (hdttalykiar), 
die poetischen Bezeichnungen der Dinge werden in Strophen gebracht 
(nafnafudnr), die Lcbensregeln weiser Männer werden in heimische Sprache 
umgedichtet und man beginnt, in poetischer Form die Lehren des Heilands 
dem Volke vorzuführen und einzuprägen. Auch auf Island ist der Anfang 
gemacht^ die Bevölkerung in den Gedankenkreis abendländisch-christlicher 
Ktiltur zu ziehen und mit ihr die heimische, nationale Ideensphire zu 
verquicken. 

§ 113. FORM uNu SPRACHE DER .sKAi.DF.NniciiTi NU. Das Skaldcngcdicht ist wie 
das Eddalied durchwreg strophisch. Nur ist in ihm die Strophe kttnstlicber 

und strenger gebaut als in der eddischen Dichtung. Ausgangs- und Mittel- 
punkt dieser kunstgerechten Dichtung bildet die Dr6ttkv:ettstro[)hc uitott- 
kviEtty dröttkvtEdr hdttr). Der Name dieser findet sich vor Snorri nirgends; 
er gehört zweifellos der Zeit an, da man sich wissenschaftlich bei den 
Isländern mit den metrischen Formen beschäftigte. Das r^eschah nicht 
vor dem 12. Jahrh. Erst in dieser Zeit sind die Termini technici für die 
alten Hxttir entstanden; keiner lässt sich m früherer Zeit nachweisen. 
Da nun im ältesten Hättaiykil, dem des Jarl R9gnvald, der Name nicht 
begegnet, so lic^t es nahe, ihn Snorri zuzuschreiben. Was F. Ji'msson 
(Litt. Hist. I, 406) dagegen vorgebracht hat. ist subjektive hehauptung, 
aber kein Beweis. Auch der Annahme Vigfüssons, dass dröttkvttdr ltdttr 
die Strophenform bedeuten solle, deren man sich vor dem königlichen 
Gefolge, dem dr<'ft\ bediente, vermag ich nicht beizutreten. War auch 
das königliche Gefolge meist beim Vortrag anwesend, so war doch das 
Gedicht an den König gerichtet und drehte sich um seine Person. Nun waren 
aber die Fürstendichter fast durchweg auch Gefolgschaftsmänner des 
Königs» und schon deshalb liegt es nahe, dr6tt in dr4ttkvadr kdttr 
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subjektiv aufzufassen und das Wort zu deuten als die Stro])henform, 
wie sie bei den königlichen Gefolgschaftsskaldcn herrschend war. ^ Auf 
alle Fälle ist die Dr6ttkvjettstrophe eine historische i hat ; die feste Glie- 
derung, die strengen Regeln über Gebrauch und Stellung der Stäbe, die 
Knüpfung des Binnenreimes (der AenJini^) an die vorletzte Silbe des Verses, 
diese Characteristica der Skaldenstrophe von der ältesten bis zur jüngsten 
Zeit können sich unmöglich allmählich entwickelt haben, sondern müssen 
die wohlerwogene Geistesarbeit eines einzigen Mannes gewesen sein, der 
zielbewusst die alte Form zu einem bestimmten, besonders feierlichen 
Zwecke weiter bildete.' Wenn wir nun bei Bragi diese Form zuerst nach- 
weisen kQnnen, wenn wir ihn als den ältesten Gefolgschaftsskalden und 
Lobredner seiner fürstlichen Gönner finden, wenn wir die Sagen und 
Mythen ins Auge fassen, die sich an seine Person geknüpft haben (vgl. 
ühland, Schriften VI. 277 ff.), so liegt die Annahme nur zu nahe, dass 
er Finder der DröttUvaettstrophe ist, die er zuerst zum Preise der Forsten 
angewendet hat Von dieser Zeit an ist im Lofkv.nccii diese Strophcnform 
herrschend geblieben. — Der technische Bau der Strophe ist eine Weiter- 
bildung der FornyrOislagvisa. Sie ist ein aus acht Kurzzeilen bestehendes, 
inhaltlich und formal in sich abgeschlossenes Ganze, das sich in zwei 
selbständige Hälften (visukelntingar) teilt. Je zwei Verse (visuord) bilden 
den visnfjoriHmg und sind durch die Alliteration unter einander ver- 
bunden. Jeder der Verse zählt sechs Silben, von denen einige nach 
bestimmten Gesetzen durch eine Doppelsilbe vertreten sein dürfen.* Der 
erste der beiden Verse trägt die Nebenstäbe (studlar)^ der zweite den 
Hauptstab (hnfui^stafr), der immer der ersten betonten Silbe an|:jchört. 
In beiden Visuoro tritt ferner der an die vorletzte Silbe gebundene 
Binnenreim (hmdmg) auf, der sich erst im Laufe der Zeit zu voller Regel- 
mässigkcit entwickelt, so dass er in der klassischen Periode im ersten 
Verse als Halbreim {skothending), im zweiten als Vollreim {adalhending) 
steht: dort sind nur die Konsonanten, hier die Vocale und Konsonanten 
in den reimenden Silben die gleichen. ~ Als Musterstrophe, in der wir 
alle diese Regeln in klassischer Vollendung finden, stellt Snorri an die 
Spitze seines Hättatals : 

LiZ-/r sd's Häkon H^/tir, jfrd kann Frelsa, F«>^m 

wmn rekkir lic\ bamiA^ vridro/s, konungr, o/s2l. 

Zu dieser reinen DrottkvjEttstrojjhe haben sich im Laufe der Zeit mannig- 
fache Varianten gesellt, denn der Skalde suchte seinen Stolz darin, in 
einer neuen Weise zu dichten. Diese Hsettir erhielten von den Theo- 
retikern des 12. und 13. Jahrhs. den Namen bald nach dem Dichter iF.gihhdttr^ 
Torfeinarsftättr), bald nach der Form. Letztere Weisen erhielten in dem 
verkürzten viersilbigen Toglag und in der erweiterten achtsilbigen Hryn- 
ktnda ihre Hauptvertreter, ^it Egil begegnen wir auch den Strophen 

« Mogk, Ark. f. n. Fil. V. io8 f. 

» Was F. Jönsson (Ark. f. n. Fil. VI. 149 f) Tilr die allmähliche Enlwickluiij; des 
Drdukvaetts vorgebracht hat, kann mich von der Ansicht, das> diese metriscae Form ehie 
historiKibe That Ist, nicht abbringen. Im allgemeinen stehen die Regeln des klassischen 

Druttkva:tts bereits bei Bra«;! fest; ilas <,'ilt -r>wohl von der SilIIuii;,' ilcr S?:i!><j. iianuntlich 
des Mauptstabs (die S. 150 aii^^cfululcn 5 licispiele, wo iIlt 1 Iauj.>U-.uib auf der z. Silhe 
steht, zeigen ja alle, dass die erste Silbe eine iMidusf isi't. als auch von dei «Ilt llt-ndin^'. 
Wenn sich bei dieser in bragis ?>a};mcnten einige Ausnahmen finden, so stützt dies niu 
die bdtannte Thatsachc, dass eine neue künstlerische Form gerade bei ihrem Urheber 
meist noch nicht tadellos durchgerührt ist. Die ersten BUcher Qtfrleds, in denen wir auf 
ähnliche Weise das Ringen des Dichters mit dem Reime wahroelimen kSnnen, sind ein 
acblauctidcs l'aralli.n>(.i--piel. 

* Sievers, Alfter m. Mttrik S. 91 ff. 
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mit Endreim, der runhcnda in ihrer mannigfaltigsten DehnTinf^ : viersilbig, 
sechssilbig, achtsilbig. Der Reim ist dann an die letzte oder die beiden 
letzten Silben des Verspaares geknüpft, die Stäbe aber stehen nacb 

den alten Rcf^cln des Dr6ttkva:tts. Daneben verschmäht es auch der 
Skalde nicht, sich hier und da des schlichteren KviOuhätts, des ab- 
wechselnden Drei- und Viersilblers, oder des Mcilahdtts, des Fünfsilblers, 
zu bedienen. 

Wie die metrische Form eine festere, so ist auch die Sprache in der 
SkaldontlichtunjT eine viel bilderreichere als in den Eddaliedern. Die 
Skaldcnsprache ist ein Gewebe von poetischen Worten mit sprachlichen 
Bildern. Fast nie wird die Person oder Sache mit ihrem eigentlichen 
Namen genannt. So macht die skaldischc Sprache nicht selten Schwierig- 
keiten, da man sich in die Zeit und den ganzen Gedankenkreis der 
einzelnen Dichter versetzen muss. Daher haben bereits die alten Isländer, 
vor allem Snorri mid sein Neffe ÖUfr bvftaskald, diese dichterische 
Sprache theoretisch behandelt, ohne dass sie jedoch zur nötigen Klarheit 
über sie gelangt wären. Nach ihnen ist der poetische Ausdruck der 
Skalden entweder ein heiti oder eine kenning. Beide unterscheiden sich 
dadurch von einander, <foss das Heiti aus einem einfachen Worte besteht, 
während die Könning ein Kompositum ist oder nrhrcrr Worte enthält. 
Zu den hctti oder ö/kettä heiti (SnE. 1.464) gehören altertümliche und poetische 
Ausdrücke (skaldskap = bragr, ödr), der Gebrauch des Eigennamens für das 
Appellativum (Huginn fiir hrafn), und dann die ganze Reihe der Tropen, 
die wir in der Poesie fast aller Völker finden, die Metapher. Metonymie, 
Synekdf»che (z. B. skip = bord, eik\ fridr = 5(ttt; goö = b^nd). Das Wort 
kennmg gehört zu kenna — < etwas kenntlich machen». Die Kenning ist 
immer zweigliedrig : sie besteht aus einem Hanptworte und einem Attribut, 
das entweder mit dem Hauptwort zum Kompositum verschmilzt oder selbst 
wieder ein Hauptwort im Genetiv ist. Letzteres ist der Hauptbestandteil 
der Kenning, der ihr auch den Namen gegeben hat, denn durch ihn wird 
das umschriebene Wort mit dem poetischen Bilde in Zusammenhang ge- 
bracht, da beide in irgendwelchem Zusammenhanp[e zu einander stehen. 
Diese Umschrcibimgen der Personen oder Dinge haben ihre Wurzel 
entweder in Natur und Leben oder in der Mythologie und Saggeschichte 
des Volkes. Um daher die Kenningar zu verstehen, muss man diese 
genau kennen. So heisst z. B. bei Brapi das Auge ennitung! 'Stirnsonnc' 
oder das Schiff Reifnis marr 'Ross des Reifnir' (ein Seekönig), I>örr 
Vidfis ttrß 'Erbe Vidrirs* {a»ß ™ soMr^ Sohn, Vidrir, Beiname ödlns). 
Alle diese Bilder sind in der älteren klassischen Skaldcndichtung durchaus 
natürlich und leicht verständlich. Selten nur findet sich eine Homonymie, 
wie sie der alte Egill anwendet, ich habe zwei sehr kalte Witwen und 
diese Frauen bedttrfen der Wärme' (Egils. SB. III. Str. 62), wo er im 
sprachlichen Rätsclspiel ekkja gebraucht, das sowohl 'Witwe' als auch 
'Ferse' bedeutet. Die Fülle der Homonymien, die Snorri anführt, kennt 
die alte Dichtung nicht; sie gehen zum grossen Teil auf Missver.stündnis 
dieser zurück. Denn das frische Leben, das aus den alten Kenningar 
spricht, schwindet im Laufe der Zeit. Die F.inführun;^ des Christentums 
und der Verkehr mit dem Abendlandc haben eine neue Kultur, neue I^cbens- 
anschauungcn gezeitigt, in denen man die alten Bilder niclil mehr durch- 
lebte. Um das Jahr iioo macht sich dieser lAmschwung geltend. Bis 
dahin hat die Skaldendichtunjx leicht verständliche Bilder, die dem' Leben 
und der Phantasie einer grossen Zeit, der Wikingerzeit, entnommen sind; 
jetzt erstarrt allmihlich die Kenning. Man hatte wohl noch die alten Bilder 
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und behielt sie auch fort, aber man verstand sie nicht mehr und f^chraucfitc 
sie infolgedessen falsch. Während sich in der klassischen Zeit Bild und 
Sache deckten und auch das Epitheton ornans stets dem betrefienden 
Gegenstande oder der Person entsprach, hört man im 13. Jahrb. in der 
geistlichen Dichtung aus den Kcnningarn das Waffengerassel der Wikinger- 
zeit und allerorten eitles Prunken mit hochtrabenden Worten und toter 
Gelehrsamkeit Und dazu gesellt sich zu der alten, echt poetischen 
Sprache nicht selten die einfache Sprache der Prosa. Dieser Umschwung 
und Wandel in der Dichtkunst ist für die Kritik der SkaMenstrophen von 
grosster Wichtigkeit: er lässt am klarsten erkennen, ob die Strophe der 
Zeit angehört, in die sie die Überlieferung setzt, oder einer späteren, der 
Zeit des Verfalls, der Aufzeichnung. 

§ 114. tBKRLiEFERirNG DER sKALüENDicHTcNG. Für die Skaldengcdichtc hat sich 
kein Sammler gefunden wie für die Eddalieder, und auch heute besitzen 
wir noch kein Werk^ das uns vollständig und in kritischer Ausgabe diese 
bdte, denn Vigfüssons Corpus poeticnm enthält die Texte untollständig 
und unkritisch und ist infolgedessen zu jeder wissenschaftlichen Arbeit 
untauglich. 

Die Erhaltung der Skaldendichtung verdanken wir fast ausschliesslich 
der Form der isländischen Saga und der wissensdiaftlichen Thätigleeit 
Snorris und seiner Schule. Durch letztere entstanden die Edda tind 
(jl4fs poetischer Traktat, worin die sprachlichen und metrischen Er- 
scheinungen der Skaldendichtung durch Betspiele aus dieser belegt 
und dadurch erhalten worden sind. Die Saga ferner, vor allem die 
historische, forderte Bcf^rtinrlunj^ der erzählten Thatsachen durch jioetische 
Erzeugnisse gleichzeitiger Dichter. So sind in den historischen Sagas, 
besonders den Konunga- und SkaldasQgur, eine Menge Skaldenstrophen 
in die Erzählung eingereiht, die Snorri als eine der wichtigsten Quellen 
geschichtlicher Werke erkannt hatte und sie deshalb für diese forderte. 
Zuweilen sind uns sogar m diesen Werken ganze Skaldengedichte erhalten. 
Die Verfasser der Saga oder jener wissenschaftlichen Arbeiten pflegten, 
wenn sie bei ihrer Darstellung ein Skaldengedicht zu Grunde gelegt 
hatten, auf die«? ztj verweisen und dann die er!;te Strophe zw eitleren 
(mit den Worten: hejr svd oder ok er J>etta upphaßt)\ spätere Be- 
arbeiter oder Abschreiber dagegen konnten es sich nicht versagen, 
das ganze Gedicht aufzuzeichnen. Auf diese Welse sind z. B. in die 
spätere Redaktion der Snorra Edda der Gröttasgngr und Eilifs t>örsdräpa 
gekommen. 

Von ihrer Entstehungszeit bis zur schriftlichen Aufzeichnung in den 

Pergamenten, also in einem Zeitraum von mehreren hundert Jahren, hatten 
sich diese Gedichte entweder mündlich fort'T;cpflanzt oder waren auf 
Runenstäben bereits einmal schriftlich fixiert gewesen (vgl. S. 557). Aus 
dieser Art der Obeiffieferung erklären sich hauptsächlich die Schwierig- 
keiten, denen man bei Herstellung des Textes und Ixi der Auslegung 
der Skaldcndichtung begegnet. Allein nicht alle Skaldenstrophen sind 
in der Zeit entstanden, in die sie die Überlieferung setzt. War die Strophe 
zum Schmuck der Saga geworden, so lag die Gefahr nahe, dass der 
Sn'^asclireihcr auch selbst Strophen dichtete, die er den ricstaltcn seiner 
Dichtung in den .Mund legte. War doch der Sagama< r oft zugleich Skalde 
i^vgl. Sturl. I. 89: Ingimundr var fmdimadr mikill ok ßr mjfk mh' sogiir 
ek skemti vel kiurcum ok orti göo kvff<''i; ebd. S. 16"). So ist denn auch 
thatsächlich inanclie Stroplic erst mit der Sa^^a entstanden. (^ii\r\?. besonders 
häulig ist dies bei den mythischen Sagas und den Skaldcns^gur der Fall. 
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Die Sprache, vor allem der Gebrauch der Kenning, und der Geist der 
Dichtung <md die Prüfsteine, die t rkcnnen lassen, ob wir es mit einer 
Fälschung der bagazeit uder mit alter Dichtung zu thun haben. 

B. Die norwegische Skaldendichtung. 

§ 115. üiE sTAitKABDicHTUNG.* Aus dcf SchuIc dcs Snorri Sturluson 
besitzen wir ein Verseichnis, das alle Skalden aufzählt, die Loblieder auf 

die verschiedenen Fürsten gedichtet haben. Es beginnt mit den schwe- 
dischen Königen und filhrt sie bi^ zum Jarl Rir;^fcr ff 1266', knüpft daran 
die norwegischen Könige bis auf Häkoti liäkonarson ij 1263J und Jarle, 
die in Gedichten gefeiert worden sind, dann die dänischen bis auf Wal- 
demar II. (t 1241; unrl fiigt am Schlu^^se noch einige englische Könige 
und norwegische an<;esehene Männer hmzu, die sich ebenfalls des Lobes 
nordischer Diciiier erfreut haben. Arni Magnüsson oder einer seiner Zeit- 
genossen hat dem Verzeichnis den Namen Skdidaial gegeben; durch jenen 
ist dieses auch in seiner älteren Gestalt erhalten, die ungefähr bis zum 
Jahre 1260 geht und wohl aus der Kringla stammt, während der hand- 
schriftlich alte Text der Uppsalaer Edda neben verschiedenen Flüchtig- 
keiten eine Fortsetzung bringt, die bis zum Ausgang des 13. Jahrhs. 
reicht.- Dies Skaldenvcrzeichnis setzt an die Spitze: Sftarkaö den Alten, 
König Ragnar Loöbruk und sein Weib Äslaug und deren Kinder. Alle 
diese Gestalten gehören der Sage an, und die Gedichte, die ihnen die 
Überlieferung zuschreibt, sind viel jüngeren Ursprungs als die ältesten 
Skaldenlieder. Gleichwohl war ma» zur Zeit Snnrris von ihrer fjeschicht- 
iichen Existenz überzeugt, imd in seinem Hättatal kennt Snorri die Weisen 
von Ragnar und Starkad (Sn£. I. 666. 712). Hatte sich doch an Starkad 
ein ganzer Kreis von Liedern geknüpft, die er alle vcrfasst haben sollte. 
Wir kennen die Lieder, wenn auch nicht ihrer Form, so doch ihrem 
Inhalte nach aus Saxo grammaticus und späten isländischen Sagas, die 
nicht vor Ausgang des 13. Jahrhs. entstanden sind. Letztere haben 
nur sekundären Wert, wie sich bei Erörterung der betreffenden Sagas 
zeigen wird. 

StarkaOr ist eine mjithische Gestalt des gesamten germanischen Nordens. 
Er ist der Repräsentant des Heldentums in der Wikingerzeit kurz vor 

dem Erlöschen des alten Heidentums. Alle drei skandinavischen Stämme 
haben Anteil an der starka^'^dichtirnj^ ; in T'>änemark haben die Int^jalds- 
iicder ihre Heimat,^ wonacii Starka<T König Jngjald zur Valerrachc reizt, 
in Schweden knüpfen sich an seine Gestalt die Kämpfe mit den östlichen 
Nach!>arn; * in Xnru'e'^'en hat man seine Jugendgcscliichte hinziic^edichtet 
und ihn /um Sohne Störvcrks und zum Riesen gemacht. Zugleich erscheint 
er hier als Freund ücins, als Feind ^6rs. In Norwegen, und zwar 
aller Wahrscheinlichkeit nach in Telemarken» ist auch das Gedicht von 
der berühmten Bravallasrhlacht entstanden, in der Haraldr hilditnnn von 
Dänemark im Kampfe mit Sigurt bring von Schweden Sieg und Leben 



' L'hland, SchriUm VI. 242—270. l , i und i v ig, L'Jjij;: b-^—jj. — Müllcnhoff 
D.\K. V. 301-356. — ^nV.. III. 287—301. — A. Olrik, Saisex OUAutvrif IL 76—80; 
222—8; (Norslc> Hist. Tidsskr. 3. K. III. 178—190. 

■ Hrsg, nach dem cod. Up«nL in M5bias' Ca/a/ogur S. 149—176; Itterakr Abdruck 
der iriiuiscliriftcn und l:ilti iI l A 1 i^abc in SnE. III. 251 86. 

* Jiti^jiiläskvitänl gciigivci a( .\. Ülrik, Dajisk Tidskr. 1898, 104 — 77. 

« V(;l. A. Olrik, A>f/« Pertonuavn« i StarJtadiiigtUM^. F«stsktirt til V. Tbomsen 
S. 116—130. 



Digitized by Google 



(III) 



Die SxARKAfi- und Ragnarsdichtung; Bracl 



665 



verlor. Das Gedicht xählt die einselnen Teilnehmer am Kampfe auf« 

lässt die Norweger die Entscheidung der Schlacht herbeiführen und spiegelt 
nicht die historische Bravallaschlacht, sondern die Kämpfe wieder, wie 
sie sich in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhs. zwischen Norwegen und 
Dänemark abgespielt haben. Daher ist das Gedicht mit gutem Rechte 
von A. Olrik einem Dichter unter Konig Harald hardräcM (1047 — 66) zu- 
geschrieben worden, der ein älteres Lietl über die Schlacht bei Svolder 
(lOOü) zum Vorbild nahm und die alte Starkaf^dichtung, namentlich die 
Gedichte Uber des Helden jugendthaten, verwertete.^ Bald nach diesem 
Gedichte ist auch in derselben Gegend, in Telemarken, das Lied von 
StarkaOs Tode entstanden (Saxo I. 397-^405). 

§ 1 16. DtE soow. »AONARSDicHTUKo. Wie die Starkaddichtung gehört auch 
die überlieferte Ragnarsdichtung einer viel späteren Zeit an, als sie nach 
der Überlieferung anzusetzen wäre. Die isländische Ra<:narssaga fFas. III. 
237 fr.) schreibt dem halb mythischen Könige Ragnar Lodbrok und seinen 
Angehörigen ehie stattliche Anzahl Strophen zu.* Alle diese Strophen 
sind sicher erst später entstanden und zwar mit der Saga selbst, scheinen 
aber teilweise auf ein verlorenes Gedicht zurückzugehen. Wenigsten?? 
stiounen sie in verschiedenen Einzelheiten wörtlich mit den Kräkttmdi 
oder der Lodbrdkarkoida überein, dem Sterbellede Ragnar», in dem der 
König seine I leMenthatcn besungen haben soll, um die Schlangen ein- 
zuschläfern, nachdem er wie einst Gunnarr in den Schlangenturm geworfen 
worden war.' Dies Gedicht ist in der zweiten HälAe des 12. Jahrhs. ent- 
standen und zwar wahrscheinlich in Norwegen. Dass die Orkneyen seine 
Heimat sind, wie Buggc annimmt, ist nur Vermutung, die sich auf die 
Behauptung gründet, der Verfasser habe Bra^is Gedichte benutzt und 
diese seien im 10. Jahrh. auf den Inseln des Westmeeres verfasst worden. 

$ 117. Bragi Inn gamli Boddason.* Erst mit Bragi betreten wir den 
historischen Boden. Auch die Fragmente, die diesem Dichter zugeschrieben 
werden, sind von Bugge für poetische Erzeugnisse des 10. Jahrhs. erklärt 
worden, die auf den Inseln des Westmeeres entstanden seien und die 
nur die Oberlieferung fSlschlich Bragi zugeschrieben habe. Bugge hat 
seine Behauptungen auf unbewiesenen und unbeweisbaren Behauptungen 
aufgebaut, und deshalb muss ich mit Gerin;^, F. Jönsson u. a. an der 
Überlieferung festhalten. Denn die Forderung, den Beweis der Echtheit 
ZU liefern, die Detter stellt, ist ein sonderbares yerlangen, da der Beweis 
der rnecli(heit der Rai^narsdrApa noch gar nicht geliefert ist und innere 
Gründe durchaus gegen diese sprechen. Die wenigen Nachrichten, die 
wir über Bragis Leben haben, fügen sich in den Rahmen der Geschichte. 
Im südwestlichen Norwegen war seine Heimat. An den Höfen der ver- 
schiedensten Kleinkönige finden wir ihn. Er lebte und dichtete in der 
ersten Hälfte des 9. Jahrhs. Sein Urenkel (Isl. S. I. 66), der norwegische 



* Das Bravallakriedi ist mehrfadi zunmmengcstcUt, zuletzt von G. Storni, KrUUkt 
Bidrag til Vikingetidens Üittorh S. 3oI— 6 und besonders kritisch VOD A. Olrilc, Ariu 

f. n. Fü. X. 223-87. 

* Dem König Kagnar selbst g'/ti seiner Gattin Aslaug lo'/i, seinen fünf Söhnen 14. 

* Ausg. der RagnarsdichtuDg: Kräkumai, hrsg. vonKafn. Kph. 1826; ¥9». I. 300— 310. 
CN. 6a— 66; Cpb. IL 339—352. — G. Storni, Krit, Bidr. S. 196— 3oo; A Olrlk, Sakst$ 
Oldhitt. II. 99—102; S. Bugge, Bidr. til d:n wldste Skutdcdigln. //isl,>rif 60—62. 

* Ausg.: Cpb. II. 2—9; (jcring, Kvitpa-Brot Braga eus garnla. Halle 18.%; CN. 2f. 
fjfslason, i'dv. 3.(45); K. Jönsson, A'rit. Stiid. 7 ff. - Gisle Brynjulfsson. Brage 
den Gamtet Kvad om Ragnar Ledbrogs Skjotd. Ann. 1869, 1 — 13. — SnE. ilL 307 — 14; 
S. Bugge, Bidr, tit Skaided. HisL i— 107: F. Jdnsson, Aarb. 1895, 271^334: LÜU 
Mit, I. 417—25; Detter, Ark. f. n. Pi|. XUt 363—69. 
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Herse Arinbjorn, der um das Jahr 915 mit dem jungen Egil den Freund- 
schaftsbtind fürs Leben schloss fE^ilss. SB. I2r\ weiss von ihm zu 
erzählen, dass er durch eine Drapa, die er in einer Nacht gedichtet, sein 
Leben atis der Gewalt des Schwedenköntgs Bj^ gerettet habe (Egilss. 
SB. 199—200). Das ist derselbe Bj9rn, hei tkm nach dem Skaldatal 
(Björn at hangi) Bragi weilte, bei dem wir auch Ansgar 830 antreffen 
(Jorgensen, Den nord. Kirkes Grundlaiggelse S. 103 £f.). Auch am Hofe 
des Wikingerkönigs Hj^r von H9rdaland hielt sich Bragi auf und wurde 
durch Zufall in das Geheimnis vom Kindertausch, den die K(>ni<^in vor- 
genommen, eingeweiht (Sturl. I. 2; Isl. S. I. 120 f.). Geirmundr hcijar.skinn, 
Hjgrs Sohn, der nach der Schlacht im HafrsQ^rO (872) Norwegen verlässt, 
war damals drei Jah»(Isl. S. I. ist f.)- Etwas mehr Schwierigkeiten macht 
die historische Gestalt Rajjnars, dem zu Ehren das einzige von Bragi 
erhaltene Gedicht vcrfasst worden ist. Alle Versuche, in diesem Könige 
eine bestimmte historische Person nachzuweisen, sind bisher gescheitert.* 
Allein wir kennen nur einen verschwindenden Teil der Namen jener 
Wikingcrführer und Kleinfürsten, (he im 8. und o. Jahrli. in ^nnz Skandi- 
navien eine so wichtige Rolle spielten und sich kouuugar nannten, wir 
wissen, dass unter ihnen der Name Ragnarr wiederholt auftaucht, wir 
kennen auch keinen Eystein beli, an dessen Hof Bragi gedichtet haben 
soll (Skaldat.). Daher müssen wir uns mit der Thatsaclie befjnügen, dass 
Bragi von einem solchen Könige einen trelTlichcn Schild erhalten hat, 
dessen Bilder er in der Ragnarsdräpa besungen, dessen Spender er in 
demselben Licde verherrlicht hat. Näheres lässt sich über ihn nicht 
sagen. Mit dem halbsagenhaften Könige Ragnar loObrök, dem Sohne des 
Schwedenkönigs SigurO bring, hat ihn erst die isländische Überlieferung 
des 13. Jahrhs. zusammengebracht. 

Die Ragnarsdräpa, deren Strophen zerstreut sich in der SnE. finden 
(vgl. HI. S. 308 f.), ist in kunstvollem Dröttkv.-ctt <xedichtet, der Stcf trennt 
die einzelnen balkar des Gedichts und damit die einzelnen Bilder von 
einander und wiederholt das Lob des Spenders. Die Bilder, die sich 
auf dem Schilde befanden, sind der Götter- und Heldensage entnommen, 
wie wir sie aus der cddisehen Dichtun'^ kennen, und dadurch erh-jlt das 
Gedicht auch grosse mythologische und saggebchichlhche Bedeutung. Es 
berührt die Sagen von Ermanrichs Tode, vom Hjadningenkaaqife, die 
Mythen von I»6rs Fant^e der Mii"''^Mr'''sschlan^e und von GeQons Ver- 
mehrung des dänischen Reiches durch die inscl Seeland. 

Bragi ist der er.ste Skalde, von dem wir eine Drapa besitzen, der erste, 
der an verschiedenen Fürstenhöfen aufgetreten ist, der erste Gefblgschafts* 
skaldc f/n'rrskalJ Nach ihm werden im Skaldatal zehn andere Dichter 
erwähnt, die ebenfalls am Hofe Eystcins gedichtet haben sollen. Von 
ihnen wissen wir ebensowenig wie von ihrem Gönner; nur von Erp 
Idtandi, dem Schwiegervater Bragis, wird berichtet, dass er eine Hgfud» 
iausn auf Köni-^^ Saur at Hau^^i gedichtet habe iSnl~. III. 271 - 

§ Il8. H.\RALDR UÄRFAORI XTSO SEINE OEFOLCSCHAKTSSKALDEN. Von dcr Zelt König 

Haralds an, des mächtigen Einigers der norwegischen Kleinstaaten zu einem 
grossen Reiche, flicsscn die Nachrichten über die norwegischen Skalden 
reichlicher. Es scheint, al-^ o!) durch den Mittelpunkt, den lier König 
schuf, auch für die Skaldcndichiung und ihre mündliche Überlieferung 
ein Mittelpunkt geschaffen worden sei. König Haraldr war selbst Dichter. 

» Vgl. Steenstrnp, .V'<ir/«aM«^r«:'l.63— 127; S.Buggc,i;/./r(/^77— 82; G. Storni, (Nj 
Hisl. Tidsskr. 2. R. I. 371— 491. 

* Nach cod. A. auf Bjfrus Hund Saur. 
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In dem Hauk5|)4tt bäbr6kar (Ftb. I. 582. Fms. X. 308) ist uns die erste 

Visa seiner SvjSfHcardrnpa erhalten, die er zu Ehren seiner verstorbenen 
Gemahlin Snjötrid gedichtet hat. Vor allem aber war er ein Freund und Günner 
der Skalden, wie es schon sein Vater Hilfdan der Schwarze gewesen 
war. Die Egilssaga erzählt von ihni^ dass er von allen Gcfolgschaftsleuten 
die Skalden am höchsten geschätzt habe (SB. S. 26; vgl. Sa^a Skalda 
Haralds konungs Fms. III. 65 ff.). Obenan sass AuOunn illskai^lda «der 
Skaldenschänd«:», der schon HAIfdati dem Schwarzen gedient hatte. Anfangs 
schätzte Haraldr diesen Dichter sehr hoch. Als er aber einst ein Loblied 
j^ediehtct und das Sief seinem Verwandten Ulf Sebbason. von dem wir 
nur wissen, dass er die Hauptperson einer Saga gewesen ist ^^Fms. Iii. 65J 
nnd dass er eine Hartddsdrdpa gedichtet hat, entlehnt hatte, da fiel er 
in Ungnade, die in seinem Beinamen und im Spottnamen jener Drdpa 
(Sto/tnsfefjaj Ausdruck fand. Die von Auöun überlieferten drei Halb- 
strophcn (Sn£. IL 96. Fms. III. 68 f.) gewähren keinen Einblick in seine 
Dichtnng. 

Eine weitere Strophe, die die Ftb. (I. 568) ihm zuschreibt, gehört dem 
horbjorn Hornklofi.' Wir wissen über das Leben dieses Dichters 
nur, dass er schon in der Jugend bei Harald weilte (Fgsk. 3) und dass 
er die Schlacht im Hafrsfj9rd (872) wahrscheinlich mitgemacht hat. Die 
namentlich von Vif^fiisson verteidigte Annahme, er habe auf den Orkneyen 
seine Heimat, hat G. Storm widerlcj^t. Über den Fragmenten von l>orbjorns 
Gedichten hat ein böser Geist geschwebt ; d»c Quellen schreiben sie bald 
ihm, bald I»jödölf aus Hvin zu. Was fHyrbj^m angehört, lässt Sprache 
unfl Versmass (mdlahdttr) leicht erkennen. Zwei Gedichte sind in frrösseren 
Fragmenten erhalten: die Hrafnsmdl, wie Jon SigurOsson, oder Harald skv<töi, 
wicWisön das eine nennt (vgl. SnE. III. 410 ff.),' und die Glymdrdpa. Jenes 
behandelt im ersten Teile die Kriegsthaten Haralds, besonders die Schlacht 
im Ilafrsfiorr, im zweiten das Lelicn iindTrcn'ben am Hofe Haralds und zwar 
in Form eines Wechselgesprächs zwischen Valkyrje imd Raben. Fragmente 
des zweiten Gedichtes, der Glymdrdpa (vgl. SnE. III. 408 f.), behandeln 
Haralds Züge und Kriegsthaten, besonders die Schlacht bei Sulskel. Das 
(iedicht ist in reinem Dröttkvactt um 880 verfosst, als Haraldr auf der 
Höhe seiner Macht stand. 

Der dritte Dichter, der unter den Gefotgschaftsskalden Haralds erscheint, 
ist Qlvir hnüfa, aus angesehenem Gcschlechte im Fin^agaue, das mit 
Ff^ils Grossvater verschwägert war (SnE. III. 412 ff. i. Mit Egils f)heim 
Pörölf verbrachte Qlvir seine Jugend auf Wikingerfahrten. Auf ihnen 
verllebte er sich in die Sölveig, die schöne Tochter des Jarl Atli mj6vi, 
und Hess infolgedessen von seinen Heerfahrten ab. Er wurde aber bei 
seiner Werbun;]^ vom Vater zurückgewiesen. Als er darauf seinen Gefühlen 
in Liebeslicdern Luft macht, verfolgen ihn die Brüder der Sölveig; er 
flüchtet sich zu König Harald und bleibt nun in seinem Gefolge. In 
dieser Stellung versucht er immer zwischen dem König und den Kveldülfs- 
söhnen, seinen Verwandten, zu vermitteln fEgilss.j. - Ausser einer Lausa- 
visa in der Skaldasaga (Fms. III. 69; haben wir von Qlvir nur nuch zwei 
Zellen eines Gedichtes, das u. a. ^rs Fang der Mi^gardsschlange be« 
handelt hat (SnE. 1. 254). 

' C\<h. I. 25,^ «) Tt. 27—30; CN. II — 15; Sueti, Cl>fr die auf dtn Köiiis: IfaraUr 
kar/i.'/i Gcdt>:kiJ'ras;ment<. Lpz. 1884; (j. Storni, Sinket i Ilavrsfiord. N. Hist. 

Tids'-kr 2. R. II. 313—31. 

* Die Annahme Jön Sigurdssons, die «uch Sucü veitriti, dass l'orbj^m ein besonderes 
Gedicbt auf die Skhlacbt im Hafrfjyrl} verfasst ksb«, ist nicht haltbar. Die diesem Gedichte 
sogeschrlcbcDen Strophen sind ein Teil der HraTq^mil. 
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§ 119. Alle diese Dichter übertrifft an Gelehrsamkeit und Dichterruhm 
I»j60ölfr inn hvinverski, aus Hvin im Gaue Agilir im südwestlichen 
Norwegen (Sn£. III. 396 ff.). Er lebte um 900 und stand bei König 
Harald in hohem Ansehen, so dass ihm dieser die Erziehung seines Sohnes 
Gadted anvertrautf. l'jööolfr ist ohne Zweifel neben Bragi der bedeutendste 
norwegische Skalde, der sich in seinen Gedichten bald des Kvi'"'uhatts, 
bald der Drottkvatts bediente. Drei Jahrhunderte später kannte man 
noch Gedichte, die er gesungen; Snorri hat sie uns erhalten. Die Lob- 
lieder auf Irr J irl Ilakon Grjötgarösson und einen dänischen Jarl Svein, 
deren das Skaldaial gedenkt, sind freilich verloren gegangen, dagegen 
besitzen wir Uberreste zweier anderen Gedichte, des Yngltngatai und 
der Hamtfyng. 

Yngliugatal^ ist ein genealogisches Gedicht von Yngvi-Freyr bis auf 
König Rn<^nvald von Vc^^tfold, das Snorri y.wm ersten Teile seiner Hcims- 
kringla, zur Ynglingasaga, den StolT gegeben liat. Das Gedicht überliefert 
in $4 Strophen den Namen, die Todesart und Bestattung von 29 Ahnen 
Ro'^mvalds, die ilir Geschlecht auf den schwedischen Slammheros Yngvi 
zurückführten. Dänische und schwedische Volksüberliefcrung ist die Haupt- 
quellc des Dichters gewesen. Nach der Heimskringla (S. i«»; 42') 
dichtete es I>jdd61fr zu Ehren König RQgnvalds, und wir haben keinen 
triftij^cn Grund, es mit Yif^füsson und Storm als Loblied auf KTmig 
Harald aufzufassen. Wie ich hierin an der Überlieferung festhalten rauss» 
so bin ich auch von der Hypothese Bugges nicht überzeugt, wonach das 
Gedicht in der zweiten Hälfte des 10. Jahrhs. und von einem jüngeren 
t»j6i"'('ilf aus ITvin verfasst sein soll; nacli Storms Nachweis müssen wir 
das südliche Norwegen als Heimat und das 9. Jahrh. als Entstehungszeit 
des Gedichtes annehmen. 

Ausser dem Yt. besitzen wir von t>jödölf fiber 20 Strophen eines Gedichtes 
myiholoofischen Inhalts, der Ilatistl^ng, die uns in der ausführlichen Re- 
daktion der SnE. (I. 278 ff.; 306 ff.; II. 128) überliefert sind.* Sie sind 
in tadellosem E>r6ttkvztt verfasst und zeigen eine bilderreiche, altertüm- 
liche Sprache. Das Gedicht ist Bragis Ragnarsdrä{)a nachgebildet Pjödölfr 
besingt die Bilder des Schildes, den ihm t'orleifr inn spaki geschenkt 
bat. Auf ihm sind das Abenteuer der drei Asen Ucin, Loki und Htenir 
mit dem Riesen l^jazi, der Raub der Idun, f>örs Kampf mit Hrungnir 
und vielleicht ^örs Fang der Miegarösschlange dargestellt gewesen. 
Das Gedicht ist eine unserer \vichliL;sten mythologi.schen Quellen, die 
Buggc ebenfalls einer späteren Zeit zuzuschreiben versucht hat. 

§ 120. Als den letzten von Harald härfagris Skalden nennt der Skaldatal 

Gü|)|)i)rm sindri,"' der sowohl auf Harald als auch auf dessen Solin 
Hilfdan eine Drapa gedichtet hatte (SnK. III. 416 ff.). Gofi|)()rmr haue seinen 
Fürsten gegenüber jedes Geschenk zurückgewiesen und erbat .^icl» nur 
ab Lohn für sein Gedicht die Versöhnung zwischen Vater und Sohn, die 



» Cpb. I. 242—51; CN. 3—9. CSive, Snorres YnglingMoga. Upps. 1854; S. Bngge, 
BMr, tu dm aldtte SkaUeJint. Hith 168— 1>7, F. Junsson, Aarb. 1895, 271 ir.; G. Storm, 
Ark. r. n. Kil. XV. 107 tf.; N. Hist. Tidsskr. III. 58 ff.; Wa.islcin, Ark. f. n. Fil. XI. 
64 IT. {'I'ill U<lkiun;^(n n7' )V; Om i'l's. ii7'/aUni>ti;s(ii/ ikI forhälUttJe tili HdMys^ata[)\ 
XIII. 31 ff.; Schuck, .\rk. XII. 233 ff.; Norccn, Mytiskä besSätuisdthxr i Yt. lJpps«lti> 
»tadier 194 ff.; Kock, Sv. Hist. Tidskr. 1895, 157 ff. {Om Yngliugar tdtom lumn pd tm 
svmri Kimungaäif); Lind Sv. Hist Tidskr. i8g6, 237 ff, GislaKon, Aaib. 1881, i^ff. 

* Cp!>. II. i>— 16; CN.y— Ii; Sveinbjürn Kjiilsson, 7;v /»r. / <// //^/. Reykjav. 1851 ; 
1<". I<mss«n, AV/V. Slu,i. 3» <;crinK, Ark. VII, 63 ff,; S. Ku^gc, Ark. V. I ff.; 
B. Grön«i.%l, Ann. f. nonl. OMk. iSOo, 293 ff. 

' C|>b. 11. 30: Gislason, Udvalgt 7; 65 ff.; Y. Jönsson, Ar«/. Studier 80 ff. 
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mil einander in Streit lagen. Was er erbeten, erlangte er (Hcimskr. 77). 
Spater finden wir ihn bei H&kon dem Guten, zu dessen Preise er die 
//a'^-onart/nißa dichtete, von der in der HAkonarsaga göi^a Fragmente 
erhalten sind (Heimskr. 87 ff.; Fms. I. 27 ff.; Ftb. I. 52 ff.). Das Gedicht, 
das Hdkons Kriegszüge geschildert hat, ist nach der Schlacht bei Kastarkäilf 
^55) verfasse in der Häkon den Eirikssöhnen die grosse Niederlage bei- 
brachte. 

Gegenüber diesen Dichtern treten die andern, zu denen sich auch 
Dichterinnen gesellen wie die j6rann skildmscr (Heiniskr.77; Cpb. II. 322) 
oder die Königin Gunnhildr (Fgsk. 15), ganz in den Hinterem iid. Kaum 
dass wir ihre Namen erfahren; nur hier und da stösst man auf eine Visa, 
die ihnen zugeschrieben wird. Das geistige Interesse Norwegens beginnt 
bereits sich nadi den Kolonien des Westmeers zu verschiel^n. Mit der 
Kolonisation kommt auch die Dichtung in jene Gegend. So lebte und 
dichtete auf den Orkneyen in der 2. Hälfte des g. Jahrhs. der älteste 
hier stammbafte Jarl Einarr,' der uneheliche Sohn des Jari Rygnvald 
von Moerir. Einarr hatte sich um die neue Heimat verdient gemacht; er 
hatte hier nicht nur den Torf als Brennmaterial für das fehlende Holz 
eingefiihrt und daher den Namen Tor feinarr erhalten (Heimskr. 69), sondern 
zahlte auch aus seiner Tasche die üo Älark Gold, die Haraldr den 
Bewohnern der Orkneyen fSr die Ermordung des H&lfdan hilegg auferlegt 
hatte TIeimskr. 71}. Von dieser Sühne und den vorangegangenen Kämpfen 
mit dem Königssohn HAlfdau hat Einarr in einer von dem rc<^e!mässi«:,rcn 
Dröttkvastt etwas abweichenden Weise gesungen, die Snorri nach ihm 
Torfeinarsidttr nannte (SnE. I. 668); in ihr sind die ungeraden Verse 
reimlos, die geraden haben nur Halbreime [skothcnding). 

ij 121. Von rinem Norweger, der im Gefolge des Königs Eirik fern 
von der Heimat geweilt hatte, ist lerner ein Gedicht verfasst über die 
Aufnahme Eirlks in Valh^U : die EiHkstHäl,* Die Königin Gunnhildr Hess 
es nach dem Tode ihres Gemahls f050'i dichten, und da diese nach Eirfks 
Tode nach Dänemark flüchtete (Fgsk. 18; der Bericht Heimskr. S. 86, dass 
sie sich nach den Orkneyen begeben habe, beruht auf Irrtum; vgl. 
Münch, Det norske Folks Hist. I. i, 731 f.), so ist es wohl hier entstanden. 
Das Gedicht, von der die Fa^rskiiina (S. 16 f.) ein Fragment erhalten hat, 
schildert in freiem Versmassc den Empfang Eiriks in Valh^ll durch Sig- 
mund und SinOglli, die sich in Ö^>ins Gefolge befinden wie der Skalden- 
heros Bragi. Das Gedicht fand schon unter den Zeitgenossen solchen 
Anklang. da<;s e? einer der trefflichsten Skalden nicht verschmähte, es 
bei ähnlicher Gelegenheit in Anlage und Form zum Vorbild zu nehmen: 
Eyvindr skaldaspillir. Eyvindr stammt aus altem, angesehenem nor> 
wegischen Geschlechte; mütterlicherseits war er ein Urenkel Harald 
härfagris. Er hielt sich am Hofe Hakons des Guten auf und nahm an 
der Schlacht bei Stord teil, in der Häkon fiel (^961; vgl. Hskr. 104 ff.;. 
Nur gezwungen schloss er sich darauf Harald gr&feld an, dem Sohne 
Ein'ks, und int Hess es auch in seiner neuen Stellung nicht, den An- 
hängern Haralds gegenüber seinen alten Herrn Hakon zu jireisen und 
sich der Niederlagen der Eirikssöhnc zu freuen (Hskr. iio fl.;. Nur unter 
der Bedingung, d^s er Haralds Skalde werde, verzeiht ihm der König 
solches Benehmen. Als er dann aber die Eiriksscihne der Habsucht 
beschuldi:L^t. muss er seine Worte durch einen kostbaren Ring sühnen, 



» Heimskr. öS ff.; Fgsk. 143; htb. I. 222 ff.; Cpb. 1. 371 ff.; Gislasun, üdv. 6; 60 ff. 
■ Fgsk. 16 f.; C[rt». I. aS9-^i; CN. 15—16. 
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und meidet von dieser Zeit an Haralds Hof (vgl. SnE. III. 449 ff.). Ey- 
vindr hat den Beinamen skaldaspillir 'Dichterverderber' oder 'Tönedieb', 
weil er in nielirorcn seiner Gedichte bereits vorhandene Lobliericr nach- 
ahmte. Unter seinen Gegnern, zu denen u. a. auch der isländische Skalde 
Glümr Geirason gehörte, mag er entstanden sein. In der Heimskringla 
hauptsächlich sind uns Eyvinds Gedichte erhalten. An der Spitze stehen 
die fldkonartndl,^ das Gedicht auf HAkon des Guten Tod in der Schlacht 
bei Fitjar (Hskr. 108 — 9): Valkyrjcn, von Ödin gesandt, begrüsscn den 
König auf der Watstatt und führen ihn nach Valhgll, wo Hermödr und 
Bragi ihn empfangen und zum Göttertrunk begleiten. In der Schluss- 
strophc, die sich an eine Visa der Hävamäl (7576) anlehnt, zeigt sich 
der Dichter als Verteidiger des alten Glaubens, in dem Häkon gestorben, 
gegenüber der neuen Lehre vom Christengotte, mit der nach setner 
Meinung die Knerhtscliaft nach N<)r\ve<jfen gekommen ist. Die Form des 
Gedichtes ist wie m Kinksmäl eine Mischung von Mälahätt und Ljööahdtt, 
die Sprache ist edel und iciclit verständlich. 

Ein sweites Gedicht Eyvinds ist das f/äUygjatal,* in dem der Dichter 
luich dem \'r)rhiIdo von l'jnf"'f'lfs Yn'^dinj^atal die Ahnen des Jarl Hakon 
(t 995) besungen hat, die sich rühmten, von Üöin abzustammen (Hskr. i. 
SnE. ni. 280). Die Konungasngur und SnE. haben Bruchstttckc dieses 
Gedichtes erhalten. Wie Yt. ist ( s in Kvifsuhätt verfasst. Ausserdem besitzen 
wir von Eyvind eine stattliche Anzahl Lausaz'isur und CHjerrcste verlorener 
Gedichte in Ürottkvaett (Cpb. II. 33 — 37). Nichts erhalten ist von seiner 
isteudingadrdpa, ebiem Loblied auf alle Isländer, die ihm $0 Mark Silber 
einbrachte (Hskr. 1271. 

Mit Kyvind flackerte die norwej^isrhe Skaldendichtung zum letztenmal 
auf; sie hatte damals bereits auf Island eine neue Heimstatte gefunden. 
Die schmerzlichen Schlussworte der H&konarmil: 

siz Hdkon fir nuO heidin god 

tnorg es />jt')j of pjdd 
sind ein Klageton, der auch der Dichtung gilt. Denn mit der individuellen 
Freiheit schwindet die Lust zum freien Liede. Wohl Heben und pflegen 
die Könige die Dichtkunst nach wie vor — 6l&fr Tryggvason, öl&fr helgi, 
Magnüs inn g<')(''i, Haraldr hari'rAr-i waren selbst Dichter — , woh! taucht 
hier und da noch die Lausavisa eines Norwegers auf,^ aber Isländer sind 
es, die zum Preise jener singen und daher als gern gesehene Oiste an 
des Königs Hofe \v<Ml( n. Es ist zu bedauern, dass wir Eyvinds Islendinga- 
drdpu nicht r7iehr hesiucn, denn sicher hat in ihr von der Isländer Freiheit 
und Dichtung gestanden. 

C. Die isländischen Skalden der filteren Zeit. 

§ 122. Fast zu derseftten Zeit, wo Torf-Einarr die Skaldendichtung 

auf die Orkneycn verpflanzte, .sollte die unter Harald in Norwegen zur 
Blüte gelangte höfische Kunst auch nach Island kommen. Die Aus- 
wanderung Kvcldülfs und seines Sohnes Skailagrim (878) besiegelt diese 
Thatsache. Mit diesen beiden Männern hatte eines der sangeskundigsten 
Geschlechter das heimische Festland verlassen, und bald erblühte unter 
ihm die Dichtung auf dem fernen Island, wie sie in Norwegen nicht 



* Ftagm. von Eyviads Gedichten in: Heimskr. 10 ff.; Fgdc 7 K; Fms. I. 41 C; 
Ftb. I. 59 ff.; SnE. I. 232 ff.; II. loS ff.; C|*. 1. 36»— 66; CN- 16—18. 

* Cpb. 1. 251-54; CN. 19 -ao. 

* Die meisten dieser Strophen finden sich in GMasons Udvalg sf oldnord. SkjsMekvnd. 
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geblüht hatte. Nördlich vom Borgarlj^rc^, wohin ihn der Sarg seines auf 
dem Meere gestofbenen Vaters gewiesen hatte, nahm Skallagn'mr das 

Land in Rositz, das nach dem Moorboden Myrar d. i. die Moore heisst. 
Hier breitete sich sein Geschlecht aus, eines der angesehensten der Insel, 
sicher das dichterisch begabteste und prodtiktivste. Das waren die 
MframeHH. Von ihrem Stammsitze Bnr'^ aus nahm die skaldische Kunst 
ihren Siegeslauf über die Inst l und erhielt sich hier unter den freien 
Isländern ungleich länger als im Hcimatsiandc. Ganz besonders im süd- 
westlichen Teile der Insel, um den Borgarfj9r0 und südlich davon, fand 
sie ihre Heimstätte, und schon bald nach dem Tode des Ahnherrn stellte 
sein Sohn Iv^ill alle norwegischen Skalden in den Schatten. Skaldenkunst 
war nicht selten das Erbteil der Väter. So war es auch in Skallagrims 
Geschlechte der Fall. Schon die Vorfahren hatten in Norwegen als Dichter 
Ruhm genossen. Skallagdms Urgroaavater Ülfr Inn öargi, der Herse 
von Naumadal, hatte einst kurz vor seinem Tode «;eine eigenen Gross- 
thaten besungen (Skt. SnE. III. 285); sein Vater Kveldüifr beklagte in 
einer Visa den Tod seines Lieblingssohnes I>6rölf (Egito. SB. HI. 73); 
von Skallagrfm selbst überliefert die Egilssaga mehrere Gelegenheits- 
strophen (SR. III. 83. 94. ii3\ deren Echtheit jedoch nicht feststeht. Die 
ganze Grosse und Begabung des Geschlechts kam aber erst zum Ausdruck 
in seinem Sohn Egill, dem Helden der nach ihm benamiten Saga. Egitl 
ist als Mensch und Dichter der Vertreter des ungefälschtcn altgermanischen 
Typus. Ein aus<;eprä'^tcs Selbstbcwusstscin, infolgedessen Gleichgültigkeit 
gegen den Staat als Ganzes, ein Leben, das sich ganz der Familie widmet, 
das mit dem Tode des Lieblingssohnes abgeschlossen zu sein scheint, 
ein stark entwickeltes Rechtsgefü':!, lus kein l'nrccht thut, aber auch 
von keiner Seite solches leidet, unverbrüchliche hrcundestreue, daneben 
ein gesunder realer Sinn für die irdischen Güter, das sind die Eigen- 
schaften, die in Egils Person vereint sind. Obgleich er nie in die Geschicke 
Islands thatkräftig eingegriffen hat, stand er doch bei Mit- und Nachwelt 
in hohem Ansehen. Noch späte Geschlechter rühmten sich seiner Abkunft, 
und mancherlei sagenhafte ZOge hat die Gberlieferung an seine Person 
geknüpft. Schon seine äussere Gestalt war ungewöhnlich; sie prägte sich 
jedem ein, der sie einmal zu Gesicht bekommen hatte, wenn sie auch nicht 
schön war. Noch in der Mitte des 12. Jahrhs. erkannten a^te Leute in 
dem übermenschlich grossen Gerippe mit dem mächtigen, fast unzerschlag- 
baren Schädel seine irdischen Überreste, die der Priester Skapti l'fSrnrinsson 
beim Bau der Kirche zu Mosfcll fand (SB. III. 293 f.K Bereit'^ als (hci- 
jähriger Knabe übertraf er an Grösse und Kraft alle seine Gespielen; 
beim Gelage wetteiferte er bald mit Männern in der Sangeskunst und 
erwarb im Rundgesange den Preis; beim Spiele Hess er sich von niemand 
überwinden. Kaum 15 Jahre alt. verlässt er mit seinem Bruder I'('>rülf 
Island, um Wikingerabenteuer zu bestehen (915). In Norwegen knüpfte 
er das innige Freundschaf^verhältnis mit dem Hersensobne Arinbjgm, 
dem er unverbrüchliche Treue in guten und bösen Tagen bewahrt hat; 
hier pflanzte er aber auch den Keim zu dem unversöhnlichen Ilass, den 
ihm die rankevulle (junnhiidr, die Gemahlin des späteren Königs Kirik 
blödex, geschworen hatte. Von Norwegen aus wikingerte er bald in 
Begleitung seines Bruders l'orölf, bald allein in Kurland, Dänemark, in 
Norwej^cn selbst. 924 traten die Brüder in den Dienst des Kfini'^s Af'al- 
stein von England, der Egil hauptsächlich den Sieg aul der Vinheide 
verdankte (925), wo I>6r61fr fiel. Bei einem späteren Besuch in England, 
dem ein längeres Verweilen in Borg vorausgegangen war, fiel er dem 
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K5nig Eirfk in die Hände, den sein Missgeschick in Norwegen zum frei^ 

\villi<4cn Vasallen des en;^lischcn Königs gemacht hatte, jenem Ein'k, dem 
er einst am norwegischen Gestade die Hohnstange errichtet und ewige 
Verachtung geschworen hatte. Es wäre jetzt um ihn geschehen gewesen, 
hätte er nicht auf den Rat und durch die Vermittlung seines Freundes 
Arinbj^rn durch eine Drdpa sein Leben aus den Händen des Königs 
gelöst. Nach kurzem Besuche bei Aäalstcin kehrte er nach Island zurück. 
Noch wiederholt ist Egill nach dieser Zeit auf Reisen gewesen. Die 
letzten Jahrzehnte seines Leliens verbrachte er auf Island. Trübe Tage 
hat er hier durchmachen müssen. Mehrere seiner Kinder, seine Gattin verliert 
er. Da übergiebt er seiae Besitzungen dem Sohne, den er am wenigsten liebt, 
dem {»orstetn, und zieht sich nach Mosfeli zu seiner Stieftochter t^ordfs 
zurück, wo er, ein Greis von über 80 Jahren, blind und fast taub, aber 
noch mit dem alten festen Willen und klarem Verstände im Jahre 982 stirbt. 

Wie Egils ganzes Wesen, so sind auch seine Dichtungen, in denen sich 
sein Charakterwiderspicgelt, und die schon deshalb ihm nicht abgesprochen 
Werden dürfen. Freilich darf nicht alles, was die Kgilssaga ihm zuschreibt, 
als sein Machwerk angeschen werden; ein r^rtisser Teü der Lausavlsur 
ist sicher erst später, zum Teil mit der Saga selbst entstanden. Gerade 
seine Natur ist das sicherste Kriterium zur Betirteiiung der in der Saga 
überlieferten Vfsur. „Eine unbändige Kra(\, eine seltene Innerlichkeit des 
Gefühls, ein sympathisches Verweilen bei Kämpfen und Heldcnthaten — 
das sind die Haupttönc seiner Dichtung'' (F. Jönsson). Er ist gleich leiden- 
schaftlich in seinem Hass, namentlich gegen Gunnhild, wie in seiner Liebe 
zu Sohn und Freund. 

Leider ist es mit der Cbcrliefcrunt^ von Egils Gedichten schlecht 
bestellt; sie sind in den späteren Abschriften der Saga im Texte oder 
am Schlüsse desselben erst im Laufe der Zeit eingeschoben. Ausser den 
vielen F.aitSiuisur,^ die bei jeder Gelegenheit uns entL^esj;entreten, bei 
Gelagen (SB. III. v. 9 — 10), bei Beginn oder dem Verlauf des Kampfes 
(v. 12; 16 u. oft.), bei Prozessen (v. z^) u. dgl., dichtete Egill sechs grössere 
Gedichte, von denen jedoch von dreien nur die Eingangsstrophe erhalten 
ist, nämlich von der Arafsiciitsdrapa auf Köni^^ A("\alstein von En<^land 
(925; SB. III. 162 f), von cxnev Skjalääräjia auf einen Schild, den ihm Ei narr 
skälaglamm| 970 geschenkt (SB. III. 265 f.), und der Bemdrdpa^ einem 
Gedichte, das ebenfalls auf einen trefdichcn Schild ging, den ihm 975 
I'orstcinn I>oruson aus Nnrwenjen 'gesandt hatte (SB. III. 268). Vollständig 
erhalten ist Egils JJyJttclausn" und zwar teils in den Abschriften der 
Egils., teils in der SnE. (I. 25S ff., II. 98 ff.). Das Gedicht ist 936 verfasst, 
als Fi^ill in Nordengland in die Hände des Eirfk blödox gefallen war 
und sein Freund Arinl)j<,»rn unter der Bedingung die Errettung des Dichters 
bewirkt hatte, dass dieser in einer Nacht ein Lobgedicht auf den König 
dichte (Egils. SB. III. 197—203). Er behandelt hierin die Thaten des 
Königs in gerechter, keineswegs kriechender Weise und zwar in Runhent, 
dem Vcrsmass mit Endreimen. Spiej^elt sich in .diesem Gedichte der 
kriegerische Geist der Wikmgerzeit wieder, so zeigt ein weiteres Gedicht, 
die Arinbfamardrä^, seine Freundestreue.* Veranlassung zu der Dripa 

* 7m den I.ausavisur vgl. F. Jönsson, Krit.Studier 125—72; Falk, PBB. Xllf. 359 C! 
Detter, Die L. der Ef^ihsai^a. Halle 1898; Gislason, Udv. 4 ff.; 50 ff. 

• Per SSrensson, Ei^th //., b/versatt oth farklarad. Lnnd 1S6S; Cpb. I. 267—70; 
CN. 2<y jj, Finnur h'insson, K^tstetga 1886— 88. 6; 406—412; SB. UL 996— 3K». 
Björn Ol cn, Tim XVIII. 87 ff, 

» H';.rlin, Forsök tili Totknmg «ek Forklaring af A, Up». I864; Cpb. I. «71—75. 
Finnur JOiisson Kgib. 3S7— 61, 413—19; SB. III. 309— IS< 
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gab die Ehrung, die Arinbjyrn von Harald grdfeld zuteil wurde, nach- 
dem sich dieser Norwegens bemächtig hatte (962. SB. m. 260). Der 
Dichter will treulos genannt sein, wenn er dem Freund nicht alles vcir- 
gelte, was dieser Gutes an ihm gethan habe, und so rühmt er seine 
Trefflichkeit und verachtet die Lügen, die andere von ihm schwatzen. — 
Egils Liebe zu den Seinen offenbart sich endlich in dem Smiatorrek,^ 
dem Lied über den Verlust der Sohne. Sein Lieblingssohn B9dvarr, das 
ganze Ebenbild des Vaters, ist ertrunken. Egill ist von tiefster Trauer 
ergriffen; er schliesst sich ein, will weder essen noch trinken, er will 
sterben. Da gelingt es seiner Tochter I^orgerdr den Vater ta Überreden, 
dem Sohn das Erfikviedi zu dichten. Die Dichtung hat den Schmerz 
gelindert und Egill nimmt wieder Nahrung zu sich (SB. III. 256 591. 
Auch dies Gedicht ist nicht vollständig erhalten (25 vv.j Es ist eines der 
grossartigsten Skaldengedichte, die wir besitzen. Dem Stoffe entspricht 
die schlichte Spracht-, das einfache Versmass ikvif^uhdttrl. Der Dichter 
klagt, wie schwer ihm diesmal das Lied iällt, wie er sein Geschlecht 
dahinsinken sieht wie sturmgefällte Baumäste, er gedenkt des Vaters 
und der Mutter, er möchte' gegen das Meer kämpfen, das ihm seüi 
Liebstes entrissen, wenn es ginge, und dann rühmt er den ertrunkenem 
Sohn, der seine Stütze, seine Kraft gewesen war. 

§ 123. Gegenüber Egil treten alle zeitgenössischen Dichter zurück, 
wenn auch gerade im 10. Jahrii. die Dichtung auf Island ungemein üppig 
sprosste. Sie war über die ganze Insel verbreitet. Die LandnAmabnk 
erwähnt aus jener Zeit Gedichte oder Lausavisur aus fast allen Gegenden. 
So dichtete ^orvaldr holbarki im Norden ein Surtsdräpa (fsl. S. I. 199), 
Styrbjorn eine Draninvisa (ebd. I. 153), Tj9rvi inn hädsami eine 
Ni^"''!Sit, als man das Bild seiner Geliebten Astrid und deren Gatten ab- 
geschabt halte (ebd. I. 247 f.)' Bei den verschiedensten Gelegenheiten 
tauchen die Lausavfsur auf: bei Kampf und Streit, bei Träumen, beim 
Spiele, waren Neuigkeiten erfahren oder Ratschläge erteilt worden. Zur 
Landnamabok gesellen sich die islcndingas9gur, die ja fast alle in jener 
Zeit spielen und ungemein häufig von Dichtern sprechen oder Strophen 
von ihnen citieren. Wohl sind verschiedene dieser Strophen erst später, 
manche erst vom Aufzeichner der Saga gedichtet, aber ein Teil ist, wie 
schon die Sprache lehrt, alt und echt. Die Form dieser Vfsur ist ver- 
schieden; meist sind sie in Dr6ttkva;tt gedichtet, zuweilen aber auch in 
Fornyrdislag. Zu jenen unechten Strophen gehören die der Hardarsaga 
Gn'mkelssonar, die dem Goden Grfmkel u. a. zugeschrieben werden.* 
Anders steht es mit den Vfsur, die die Eyrbyggjasaga übeiliefert hat. Wenn 
auch hier nicht alle echt sind, so ist es doch zweifellos der grössere 
Teil. Nadi ihr besang Oddr breidfirdingr in der Illugadrdpa die 
Händel Tllugi des Schwarzen mit den Kjalleklingern wegen der Mitgift 
seiner Frau fEyrb. SB. VI. 46 — 47), borarinn inn svarti von Mdvahlid 
die Mdhitömgavisui\ die Händel und den Kamj>t des Dichters mit i^orbj^rn 
digri und sehien lauten (Eyrb. SB. VII. 49 ff.),« I^ormödr Trefilsson 
in den Hra/nsrndl den Haupthelden der Saga, den Goden Snorri, dessen 
Kämpfe mit seinen Gegnern den Hauptinhalt des Gedichtes ausmachen 
(Eyrb. SB. VII. 92 ff.). Ausserdem enthält die Saga eine Reihe Lausavisur, 
namentlich von Bj^rn Äsbrandsson, den der Gode Snorri wegen des 

» Cpb. 1. 276—So ; CN. 23 — 25 ; F i n ii u r j u » s s o n Eg. S. 362- -67, 419 — 432 ; SB. Iii. 302 — S. 
« Vgl. Gudmundr J»or! slkhson, C'Jsig-t ß.; Finnur Jönsion, X«M'.>SKr/.I.476ff. 

* ist. S. U. I ff.; vgl. Janus Jönsson, Tim. XIII. 239—75. 

* Zur Erkitrune der 17 Strophen d«r MihL vgl. Janus Jöasson, ArL XIV. 360 ff. 
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Liebesverhältnisses za seiner Schwester I>und zwang« Island zu verlassen 

und den man später als Häuptling der Indianerstämme Nordamerikas 
angetroffen haben soll (Eyrb. SB. VI. 230 ff.). In der T.axdcela begegnet 
der Häuptling I'orgils Hyiluson als Dichter (SB. iV. 198), von dem 
einst eine besondere Saga bestanden hat (ebd. 203), in der Gfslasaga 
Sürs.sonar der Ilaiipthcld der Saß.i Ofsli Sürsson auf Hi'l, der infoli;e ein- 
gegangener Blutsbruderschaft mit Vestcin zu dessen Rächer und zum 
Mörder seines Schwagers hatte werden müssen. Die Verbannung, die 
Ihm zur Strafe fiir diesen Todschlag ward, trieb ihn von Ort zu Ort, bis 
er endlich um 980 von seinen \'erfolgern getötet wurde. Gfsli war ein 
Mann, der vor allem Freude an Träumen und Traumdeutung hatte. Er pflegte 
diese Träume in poetischer Form zu erzählen, fast durchweg in mehreren 
Strophen, so dass er der älteste Repräsentant der Draomavfsur ist. Auch 
andere Ereignisse seines Leben«;, nnmcntlich während «ieincr Verbannung, 
hat er in Dröttkvaettstrophcn besungen, sodass 35 Strophen unter seinem 
Namen fiberllefect sind, die ungemein viel Kenningar aus der Mythologie 
enthalten und u.a. auch die Bekanntschaft mit der Sage von den Burgunden- 
königen voraussetzen (Gi'sla.sa<;a 35V Ob freilich alle Strophen, die ihm 
die Saga zuschreibt, von Gisli selbst verfasst sind, ist sehr traglich ; einige 
' scheinen erst mit der Saga entstanden zu sein.* Noch mehr als Gfsli 
hat Hävarc'r inn halti, die Haup^rson der HdvarOarsnga Isfiröings, 
seinen Leiden und seinem Schmerze in Strophen Ausdruck pjc^ebcn, 
jener unglückliche Isländer, der nach dem Verluste seines Sohnes Kränkung 
auf Kränkung erlitt, bis er, hingerissen von tiefster Entrüstung, seinen 
Gegner I^orbj^m zu Boden schlug und deshalb die Heimat am fsaijord 
verlassen musste. Auch die Hävarf'"- zugeschriebenen Strophen sind 
schwerlich alle von ihm selbst gedichtet, wenn uns auch die späte Über- 
lieferung der Saga keinen klaren Einblick in die Sprache der Vlsur 
gewährt.* Auch die dem Grcttir Asmundarson (996 1031 , jenem 
ruhelosen Skalden, der während seines ganzen Lebens vom Un'^Uick ver- 
folgt wurde, zugeschriebenen Strophen, sind zum grossen Teil unecht 
und erst mit der Saga entstanden, wie auch die andren in der Grettissaga 
überlieferten Vtsur jung sind. Dass Grcttir Skalde ;j;e\vesen ist, unterliegt 
keinem Zweifel. Ihm zugeschrieben werden niuss cm in Kviöuhätt ge- 
dichtetes Lied, in dem er sein Leben besungen hat und von dem 7 Strophen 
später in der Grettissaga als Interpolation Aufnahme gefunden haben 
(Grettiss. SB. VIII. 97 — 98; 192—93 ; über die Vtsur der Grettiss. vgl. 
Janus Jonsson, Ark. XVll. 248 ff. Zur Erklärung : Jon l>orkclsson, Skyringar 
A vfsum ( Gs. Reykj. 1871). — In der Heidarvfgasaga tritt als Skalde 
Eirikr vi(^sjd hervor, ein Gefolgschaflsmann Vigabardis, der an der 
berühmten Heideschlacht (10151 ^^e^^en die Bnr^fin'inger teilnahm und 
diesen Kampf besang (die Fragmente dieser Dräpa Isl. S. U. 348 ff.). — 
In der Kormäkssaga ist neben dem Helden Kormäk sein Gegner Holm- 
gon;4u-Bersi ein sangcskundigor Recke, dem in der Islendingadrdpa, 
wie diesem, eine ganze Strophe gewidmet ist (v. 24). 15 Lausavi'svir knüjjU 
die Kormäkssaga an seinen Namen.* — Ähnliche Gdegcnheitssirophcn 
haben wir auch von Vfgagiüm Eyjötfsson (f 1013) in der Vigaglüms- 
saga, an deren Echtheit ich freilich auch 2. T. sweifle. Mehr Vertrauen 

* Aug. der Vfsar: GfsUsoit, UdvtUg S. 13— 15, SB— 9z, 221. 

» G 1 s I i B r >■ n j i! I f V ri n , Om H, y. »g Ffirktaring ovtr Vistnu, HAmdAiM^ «dg. af 
G. Thordarson S. 112—191. 

> Cpb. II. 70-71 ; Mdbitts, KonnikMagt S. 121 IT.; Björn Olsen, Aaib. 1888, t ff.; 
Bugge, «bd. lSä9, I ff. 
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verdienen die dem Grfmr Droplau garson in der DropUiigarsonasaga 
xugeschrtebenen 5 Vfsnr fiber seine Rache an Helgi Äsbjamaraon (Dropl. 

S. 31 ff ). 

§ 124. Ausser diesen Skalden ist noch eine weitere Zahl in 
einzelnen Sagas erwähnt, die alle an der Grenxscheide der heidnischen 

und christlichen Zeit gelebt haben. Auch mehrere Gedichte treffen wir, 
die sich inhaltlich mit der eddischen DichtiinjT berühren. So dichtete 
I'örhallr veidimadr in Grünland eine Pörsdräpa (Eirikssaga S. 35}, 
die jedoch nicht erhalten ist, während die Eirikssaga zwei Lansavlsiar, 
die er auf der Suche nach Vfn' t 1 dichtete, überliefert hat (ebd. S. 36). 
Darjcjijen ist ein grosser Teil der Pörsdrdpa des Eilif Gudrünarson 
in der jüngeren Redaktion der Snorra Edda (19 w. SnE. I. 290 — 302) auf- 
geseichnet. Das Gedicht beliandelt den Mythus von InSrs Fahrt zu 
Geirrodargarö und seinen Kampf mit dem Riesen Geirrad und dessen 
Töchtern.' Wir wissen über den Dichter nur, dass er in der zweiten 
Hditte des 10. JaUrhs. lebte, auf den Jari Häkon inn rfki ein Loblied 
dichtete (Skt SnE. KL 280) und später zum Christentum Oberging, was 
aus zwei Halbstrophcn christlichen Inhalts zu schlicssen ist (SnE. I. 446, 
II. 102). — Nach den Bildern in der neuen Halle des Dlaf pä, des Haupt- 
helden der Laxdoelasaga, dichtete ungefähr um dieselbe Zeit Ülfr 
Ug gasen seine Hüsdrdpa (Laxd. SB. IV. 84). Die FngmeBte, die von 
diesem Gedichte erhalten sind, behandeln ^6rs Fang der Mii''gari*sschlange, 
Baldrs Leichenfahrt, Hcimdalls Streit mit Loki \im das Brisingamen.* 
Derselbe Ulfr nimmt auch am Kampfe des Heidentums gegen das 
Christentum teil. I>angbrandr, der Apostel Islands, hatte den Skalden 
Vetrlic^i getötet, weil er ein Spottgedicht auf die christliche Religion 
verfasst hatte. Da schickt Porvaldr veili, der nach dem Hättatal 
nach einem SchüHMTOche auf einsamer Insel die Sage von Sigurd in einer 
Stefloscn Drdpa behandelt hat (SnE. I. 646), einen Boten mit einer Visa 
an Ulf, worin er diesen auffordert, l'aiigbrand zu töten. Doch Ülfr 
weist ebenfalls in einer Strophe dies Anliegen zurück (Njdla 535 ff.j 
Bisk. s. 1. 12 f.; Fms. IL 203). — Ffir die Obergangszeit vom Heidentum 
«um Christentum charakteristisch ist vor allem das Darradarljöd, das die 
Njdla ohne den Namen des Verfassers und Überschrift erhalten hat.* 
Vaikyrjaljöö «Walkyrcnlied» wäre die richtigere Bezeichnung. Die Ein- 
kleidung führt in die Zeit kurz vor der Schlacht bei Clontarf (1014); es 
ist eine Vision, die ein gewisser Dgrrudr — der Name ist nur aus der 
im Lie<le vorkommenden Könning z'cf darracar entstanden — gehabt 
haben soll: er sieht, wie 12 Valkyrjen zu einem i* raucngemache reiten 
und hier an einem Webstuhle arbeiten, dessen Gewichte Menschen» 
Schädel, dessen Schuss und Kette Menschengedärme sind. Bei ihrer Arbeit 
.singen sie das Lied, in dem sie blutigen Kampf i)roi)hezeien. Wie sie 
fertig sind, reissen sie das Gewebe herab und verschwinden wieder in 
den Lüften. Das Gedicht gehSrt jenem Kreise von Sagen an, die sich 
sowohl in Irland als auch bei den Bewohnern der Inseln des Westmeeres 
und den Isländern an die Clontarfschlacht geknüpft (vgl. Steenstrup, 



' Hrsg. and erläutert von SvefnbjBrn Egilsson, Reykjar. 1851; Cpb. II. 17—22; 
CN. 30- 32; toituiket af Kinnur lönsson, Danskc Vidcnsk. Scisk. Korh. iv)oo ,S. 369—410. 

s Laxd. ed. AM. 368—96; Gisli Brynjülfsson, Nord og äyd 1S38. 154 ff.; Edzardi, 
Germ. XXIU. 4^6 ff.; Mogk, FBB. m 3>9 ^\ Cpb. U. ss ft CN. 39 f«: ttbarUtfect 
SaE. l 238 ff. 

•Mj^la 899—901; Cpb. L S8l— 3: Icdind. Sagas (London 1887) I. 333— 6; eine 
dentfch« Obcnetxqng bei Manrer, B^tdtnmg des turw. Stammet L 55S— 59> 

4SI* 
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Nonnannerne III. 163) und die in der ersten Hälfte des ii. Jahrhs. geblüht 
haben. In dieser Zeit ist das Valkyrjenlied aller WahfscheinKchkelt ent- 
standen; ob auf Island oder den Inseln des Westmeeres lässt sich nicht 
entscheiden. Aus dem Gedichte spricht ein so kriegerischer Geist und 
solche Parteinahme fQr Konig Si^trygg, dass der Dichter wohl auf seiner 
Seite an dem Kampfe teilgenommen hat. Verfksst ist das Ued in Fornyrd- 
islag» doch scheint es nicht vollständig erhatten zu sein. 

D. Die Blütezeit der Skaldendichtung, 

§ 125. Die Gcfolgschaftsskaldcn. Mehr als in der Heimat haben die 
Isländer an den verschiedenen nordischen Königshofen gedichtet. Durch 
eine DrApa, in der die Thaten des Königs verherrlicht tini^en, pflegten sie 
sich bei diesem einzufBhren; sie begleiteten dann den Fürsten im Krieg 
und im Frieden und waren nicht selten seine treusten Ratgeber. Für 
ihre Dichtung erhielten sie reichen Lohn, ein gutes Schwert oder einen 
pr&chtfgen Schild oder kostbare Gewinder oder Goldspangen. Und wie 
bei Königen, so finden wir auch die Isländer im Gefolge der obersten 
-königlichen Beamten, der Jarle. Durch ihre Gedichte, deren Stoff ja 
nicht selten der unmittelbaren Gegenwart entnommen war, werden diese 
Skalden eine wichtig historische Quelle nnd sind als solche namenttidi 
von Snorri in der Hcimskringla benutzt worden Freilich verleugnet ihr 
Standpunkt nie ihre Parteinahme, die um so mehr hervortritt, wenn sie 
an den Ereignissen selbst teilgenommen haben. Verschiedene dieser 
Dichter haben auch In der Heimat eine Rolle gespielt nnd anf Island 
gedichtet; daher besitzen wir von einer Anzahl, namentlich der älteren, 
in den Isiendingasogur zusammenhängende Lebensbeschreibungen. 

Wegen der H^fudlausn zählt das Skaldatal auch Egil den Fürstendichtern 
zu. Allein er machte sich nur geswungen an dies Loblied auf Eirfk blödex. 
Der erst'' lsl"nder, von dem wir wisscr, f'n^;'- er aus freiem Antriebe im 
Dienste der Fürsten gedichtet hat, ist (ihiiTir üeirason. Im nördlichen 
Island, SU Geirastadh' am M;J-vatn, ist er geboren, aber später mit Vater 
nnd Bruder infolge Zwisti<,'keiten mit den Bewohnern dieser Gegend aus- 
gewandert und nach dem Krt'iksfjgrd im nordwestlichen Island gezogen. 
Allem Anschein nach ist Glümr wiederholt in Norwegen und auf den 
Inseln des Westmeers gewesen. Als Jüngling hat er K6nig Eirfks Thaten 
besungen (Fgsk. 17); später weilt er bei Harald gräfeld, dem bedeutendsten 
der Eirikssohne, wo er «;ich als politischer Gegner des Eyvind skaldaspillir 
zeigt. In der Schiacht bei Fitjar (960) kämpft er auf Haralds Seite; auf 
seinen Gönner hat er atich das einzige von ihm erhaltene Gedicht ver- 
fertigt, die Grdfeldardrdpa, worin er Haralds Kämpfe in Schottland, seine 
kraftvolle Rcf^ierung, seine Züge nach Rjarmaland und seinen Fall zu 
Hais im Limatjord besungen hat.^ Das Gedicht muss bald nach dem Tode 
Haralds (97s) entstanden sein (vgl. SnE. HI. 443 ff.). 

§ 126. Neben Glüm nennt das Skt. als Dichter ITaraM grüfelds den 
KormAk Qj^ mundarson, den Helden der nach ihm benannten Sa^ra, 
die auch die meisten seiner Visur überliefert hat i^vgl. SnE. III. 463 ff.». 
Korm&kr ist vor allem bekannt durch sein Liebesverhältnis zu der schönen 
Steiniger''", mit der er sich aucli einst verloht, die ihm aber Schicksal und 
heimtückischer Zauber als Gemahlin nicht hat erlangen lassen. In dem 

' Ileimskr. 86 ff.; Fgsk. 27 ff.; Fin^. I. 2\ IT.; Ftb. I. 51 ff.; SnE. I. 234 ff.; Tl. iw ff; 
fsl. S. I 2J3; Cpb. II, 39. Vgi. Liislnson, Ldv. S. 8, wo sich auch eine Strophe auf den 
Tod Hikoos des Goten beiodet und «in Ftagment der EirfltsinIL 
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Dienste dieser Steingerd, der er auch nach ihrer Verheir«ttUig seine Liebe 
erhält, eine stattliche Anzahl LicbcsjTecHchtc (manspngsvisur) entstanden, 
in denen er seiner Sehnsucht nach dem Mädchen Ausdruck giebt, ihre 
Schönheit verherrlicht und seine Nebenbuhler in spöttischer Weise sA' 
greift.' Kormakr, in dem, wie schon der Name lehrt, irisches Blut floss, 
ist um 937 geboren. Nach dem Zweikampf mit Ilolm^yn^u-Bersi und 
l^orvald wegen der Steingerü vcrlless er Isiand und ging nach Norwegen 
wo er um 960 am Hofe des jarl Signrd zu Hladir weitt, auf den er die 
fragmentarisch erhaltene SigMri'ardrdJ>a gedichtet hat, die hcsonders reich 
an mythischen Bildern ist.' Baid daraut begab sich Kurmäkr in den 
Dienst des Königs Harald gräfeld, den er auf seinem Zug nach Bjarmaland 
begleitete. Das Lobgedicht auf diesen ist nicht erhalten. Wenige Jahre 
später segelte er mit seinem Bruder nach England und Schottland, wo er 
um 967 gestorben ist. 

^ 127. Einen besonderen Ruf unter den Gefulgschaftsskalden genoas 
Einarr Helgason skdlaglamm^. Auch er stammte mütterlicherseits 
aus angesehenem keltischen Geschlechte. Am BreiÖafj^rö im Westen 
Islands war seine Heimat. Er war ein jüngerer Zeitgenosse Egils und 
mit diesem durch das Band der Dichtkunst innig verbunden, nachdem 
beide einst auf dem Allding (965) ihre Gedanken über die Slcaldskap 
ausgetauscht hatten (Egilss. SB. c. 78, 44 f.). Einige Jahre darnach verlässt 
Einarr Island und wird Geiolgschaltsmann des . Jarl Häkon Sigurdaräun, 
den er in seinen Kämpfen gegen die Eirikssöhne begleitet ScI^on wUirend 
dieses Aufenthaltes diclitctc er auf Häkon eine Dräpa, fOr die er jenen 
prächtigen Schild erhielt, den er dann dem Egil verehrte; von ihr ist 
nur eine Strophe erhalten (Fgsk. 37"^")* Später kehrt er zu Hikon 
zurflck« nachdem er längere Zeit auf bland verweilt hat, und nimmt auf 
seiner Seite an der Jomsvikingerschlacht in der Iljörungenbucht teil i'gSö; 
Fms. XI. 127 — 29}. Während dieses Aufenthaltes hat er die VelUkla 
gedichtet, in der er Hakuns Kriegsthaten in Nurwegen und Dänemark 
und seines Gönners MachtiQlle verherrlicht* Als Lohn erhielt der Dicl^r 
zwei prächtige Wagschalen mit Gewichten, die einen zukunftkündcnden 
Klang gaben, sobald die Gewichte auf sie gesetzt wurden. Von diesen 
Schalen erhielt Einarr den Beinamen skdlßglamm 'Schalengetün'. Während 
dies Gedicht vor der Jomsvikingerschlacht entstanden ist, hat er ein weiteres 
unter dem unmittelbaren Eindrucke kurz nach der Schlacht über diesen 
Kampf gedichtet, das meist als Teil der Vellckla aufgefasst wird. Dass 
er die Vellekla durch einen Stefjabalk nach der Schlacht erweitert habe, 
wie Finnur Junsson annimmt (Litt. Hist. I. 545), ist deshalb unwahrscheinlich, 
weil sich kein Parallelbeispiel von solclicr Überarbeitung nachwci.sen lässt. 
Bald nach der Schlacht ist Einarr nach Island in die Heimat zurück- 
gekehrt, wo er kurv nach seiner Ankunft im BreidaQ^rd ertrank ^vgl. 
SnE. III. 6S7 ftV). 

§ 128. Wie Einarr nahm auch Tindr Hallkelsson an Jarl Häkons 
Kampfe gegen die Jomsvikinger teil. Er war jünger als jener, stammte 
atts altbarflhmtem Geschlechte, war ein Nachkomme Bragiä und Bruder 



> KornuUisa^^a hrag. von Möbius., f lalle 1SS6, einige Visur SnK. I. 236 ff.; II, 136. 

Zar firklärung der Strophen: Björn Olsen, Aarb. läöö, i — S6; S. üugge, Aarb. tSSQ« 

I-^; SommArin, in Fil. Föreningen i Lund 1897,97—104; Uislason, Udv. Ii— IJ; SölT. 
* Heioiskr. 93: ^oE. I. 414 ff.; CN. 36; Cpb. U. 35: ^stt^ UI. 469- 
« Heimtkr. 115 ff.; Fg&k. 36 ff. Faw. I. 56 IT.; Fib. I. 86 ff.; XI. 127 ff.; SnE.t 84» ff.; 

CN. 26—29; <"P^'- 44—49; Freudenthal, F.inars VdUkla, ofvcfsaH och prklarad. 

H«lstag(or$ 1865; F. Junsson, Aarb. 1891, 147— Sa; K. üfsloson, Skrilter 1. 105—83. 
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Illugis des Schwarzen, des Vaters Gunnlaugs. Seine Hauptdichtung ist 
eine DrAjja auf Iläkon jarl, in der die Jomsvikingerschlacht im Mittel- 
punkte steht und die in der jüngeren Fassung der Jömsvikingasaga 
erhalten ist.* Kühne, aber treffende Bilder und schlechte Oberliefening 
erschweren das Verständnis dieser Dichtung. Die Kampfeslust, die aus 
ihr spricht, zeigt Tindr auch durch die That. Nach längerer Ruhe in 
der Heimat nahm er hier an de]^ grossen Heidarvfg teil, in der er gefallen 
oder wenigstens tödlich verwandet worden ist In einigen Vi'sur gedenkt er 
kurz vor dem Tode seinem Bruder lUugi gegenüber des Kampfes (fsl. 
sog. II. 371—3; vgl. SnE. III. 163 ff.). 

§ 129. Zu den Gefolgschaftsskalden Hdkons gehört ferner l>orleifr 
jarlsskald, über dessen Leben und Verhältnis zum Jarl H&kon in ziemlich 
fabelhafter Ausschmückung ein Mttr der grossen Öläfssaga Tryggvasonar 
berichtet (Ftb. I. 207— 15; Isl. Fs. III. 112 — 132). t>orleifr war der Sohn 
des aus der Svarfdoelasaga bekannten Asgeir raudfeld, musste infolge 
emes Todschlags Island verlassen, kdhrte aber später hierher zurück, 
von wo aus er Handelsreisen nach Norwegen und Dänemark unternahm. 
Als einst dort Häkon sein Schiff verbrannt hatte, flüchtete er zu Svcin 
von Dänemark, erschien aber bald darauf verkleidet in Norwegen vor 
Ittkon und trug hier ein Spottgedicht vor, das ihn wohl berühmt machte, 
aber auch den unversöhnlichen Hass des Jarls eintrug. Letzterer Hess 
ihn kurze Zeit darauf auf dem Alidinge auf Island durch einen Boten 
ermorden. Das Spottgedicht auf den Jarl, das ihm den Beinamen jarls- 
skald oder Häkonarskald (Skt.) eingebracht hat, ist leider nicht erhalten. 
Auch von dem Loblied auf Svein tjüguskegg von Dänemark, der Fertnga- 
drdpa, ist nur von den vierzig Vi'sur das Stef auf uns gekommen (Ftb. L I20; 
tsl. Fs. III. 1 19). Was von den Lansavfsnr, die die Svarfdoelasaga ilmi zu- 
schreibt, echt ist, lässt sich schwer entscheiden (vgl. SnE. III. 708 ff.).* 

§ 130. Nach dem Skaldatal sollen auf Häkon jarl auch Vigfüss Yiga- 
Glümsson, dessen Leben aus der Glüma (isl. Fs. I. 48 ff.) bekannt ist 
und der auf HÄkons Seite an der Jomsvikingerschlacht teilnahm, und 
Hvannar-Kälfr gedichtet haben; allein von letztcrem ist nichts, von 
erstcrem nur eine Visa erhalten fFgsk. 511. Waren schon diese Skalden 
gezwungen, mit dem neuen Glauben ihrer Gönner — denn diese waren 
meist Christen — zu rechnen, so war dies noch mehr der Fall bei den 
Dichtern, die sich am Hofe Öldf Tryggvasons aufhielten, des eisernen 
Verfolgers altheidnischen Glaubens. Hier steht im Mittelpunkte HaUfrec'r 
vandrx daskald Qttarsson, eine der grossartigsten Erscheinungen im 
Kampfe des alten und des neuen Glaubens. Im Norden Islands, im 
Vatnsdal, war seine Heimat. Hier ist er zwischen 960 und 70 geboren, 
hier verliebte er sich in die schöne Kolfinna und bringt ihr die ersten 
Blüten seiner Dichtkunst. Als^^ese jedoch einem andern gegeben und 
Hallfredr infolgedessen Händel angeknüpft hatte, zwingt ihn sein Vater 
üttarr, Island zu verlassen. In Norwegen kommt er zu Jarl Ilakon und 
führt sich bei ihm durch eine Dräpa ein. Als er das zwcitemal hierher 
kommt, isl Oläfr Tryggvason König, der mit eiserner Energie dem 
Christentum zur Herrschaft verhilft. Auch Hallfredr lässt sich taufen, 
doch nur unter der Bedingung, dass ihn der König aus der Taufe hebe. 
Als Öläfr bald darauf ein auf ihn verfasstes Gedicht Halifrcds nicht anhören 



1 Hcimskr. 157 IT.; Fms. I. 173 ff.; XI. 137 ff.; SnE. I. 422; vpl. Ppb II. 49 -50; 
Jönisvikingasaga utg. af C. af Petersens 1879. 81— 86; F. JönssoQ, Aarb. 1886, 309— 68. 

* Fragmente der Gedichte in der Svarfdalasaga hrsg. in dcD isl. Fs. III; HeimBlcr. I70; 
Fmi. HL 92 ff.; Ftb. I. 209 ff.; SnE. IL 114 ff. 
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will, sagt der Skalde, dass er dann den neuen Glauben vergessen werde. 
r>3 nennt ihn der Körii^ tandtyrdaskalä, einen Dichter, der in Vcrlcj^pn- 
heit versetzt, und diesen Beinamen hat er behalten (996 — 97). Obgleich 
er nun getauft war, verachtete er doch die alten Götter nicht; er hielt 
es für eine Schmach, der Gottheiten zu spotten, unter denen die Vorfahren " 
sich frei und glücklich gefühlt hatten. Einige Zeit darmrh finden wir 
den Dichter beim Jarl Sigvald, zu dessen Lob er einen l- iokk gedichtet 
hat Auch öläf, den König von Schweden, hat er besucht und besungen. 
Als er nach längerem Aufenthalte unter Heiden zu Öläf Trj'ggvason 
zurückkehrte, reinigte er sich bei ihm durch ein Gedicht, die Uppreisfardnipa. 
Bald darauf zieht es ihn nach Island zurück, wo ihn die Nachricht von 
Ölifs Tod (1000) tief erschQttert. In einer Erfidräpa verherrlicht er seinen 
Gönner, dem allein er sich im Leben gefügt hat. Später ist er wieder 
in Norwegen, um Olafs Tod an Jarl Eirfk zu rächen; er lässt jedoch ab, 
als ihn jener im Traume vor solcher That gewarnt hat. Von dieser Zeit an 
ist er bald in Korwegen, bald auf Island. Auf einer dieser Fahrten 
(um loio) ist er gestorben (vgl. SnE. III. 472 ff.). — HalHredr ist neben 
Egil das trefflichste Bild eines isländischen Skalden. Sein trot7i!:^er Sinn, 
sein unerschrockner Mut, seine Ehrfurcht vor den alten Göttern auch nach 
dem Glaubenswechsel finden wir in gleichem Masse bei keinem Skalden 

so ausgeprägt. Seinem Wesen gemäss ist die Sprache seiner Dichtungen : 
sie ist kräfti«^, bilderreich, aber fast durch\ve<^ klar, nirj^ends 'geschraubt. 
Erhalten sind von diesen Dichtungen, die sich meist in der nach dem 
Dichter benannten Saga finden, ausser verschiedenen Strophen auf die 
Kolfinna, Spottversen auf seinen Nebenbuhler Grfss und anderen Gelcgen- 
heitsstrophen Fragmente der Hdkotiardrdpa y der Öldfsdrdpa aus dem 
Jahre 996, in der öldfs Jugend verherrlicht ist, und der Erfidrdpa öldfs 
Tryggvasonar, aus der des Dichters grosse Verehrung und Anhänglichkeit 
an Könic^ Olaf spricht, den er au?? vollster Überzeugung für den treff- 
lichsten Mann erklärt, den die Welt gehabt habe.' 

§ 131. Anhang: 3^ngere öldfsdrdpur. In der Bergsbök (cod. Holm, 
perg. fol. Nü. i) findet sich eine weitere Oläfsdraj^a Tr^'ggvasonar (27 Vfsur), 
die die Handschrift ebenfalls liallfre«'^ zuschreibt. In dieser Drapa weht 
ein durchaus christlicher Geist, sodass sie aller Wahrscheinlichkeit nach von 
einem Geistlichen verfasst ist. Sie schildert wohl die Thaten ÖMfs von 
seiner Jugend bis zu seinem Fall in der Svoldrschlacht, aber im Mittel« 
punkte stehen entschieden die Verdienste des Königs um die Einftilirung 
des Christentums. Entstanden ist die Drdpa, wie schon die Sprache und 
die Kunst zeigen, nicht vor dem Ausgange des 12. Jahrhs., und es ist wahr- 
scheinlich, dass eine prosaische Oldfssaga ihre Hauptquelle bildet.* — 
Etwas älter ist die in derselben Handschrift überlieterte Rekstefja des 
Hallar-Stein, die der Dichter jener Öläfssdrdpa m. E. benutzt hat. Beide 
Dräpur zeigen aufTallende Obereinstimmung: auch in der Rekstefja steht 
die Verherrlichung Öläfs als Verkünder des Christentums im Mittelpunkt, 
die in die Kriegsthaten seiner Ju;j;end und die seiner letzten <];rossen Schlacht 
gleichsam eingerahmt ist. Den Namen Rekstetja hat das Gedicht von 



* HaU/reden«gß Fms. II, i— DI, 29; Ftb. L 299—536; Fs. 81—116; Fragmente der 
Gedichte: Heinukr. 142 ff-: Fgsk. 56 flf.; Fms. L loi ff.; n. 56 ff.; III. 3 ff.; X. 349 ff.; 
Ftb. I. 91 ff,; SnE. 1.236 ff.; IL 152 ff. Die Hdkonardr. und die beiden üldfsdr. CN.33— 37; 
Cpb. 91—97. Fs. 205—10. 

' Hrsg. von Sveinbjörn Egilsson als Progr. der Lateinschule von Besisasiadir 
(Videyjar K]aii»tri 1S32); von Giitlberg, Öld/s Dräpü Tryggtuuanar. Akad. Afbaadling. 
Lund 1875. 
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dem gekünstelten Kehrreim, der sich von v. 9—23 findet imd zwar so, 
dass je drei Strophen einen Balk ausmachen und ihre Schlussversc 
zusammengehören. — Man hat nach dem Vorginge Egilssons (Script hist. 
Isl. III. 224 ff.) den Hallar-Stein identifiziert mit Stein IIcrfKsarson, der 
um die Mitte des 1 1. Jahrhs. dichtete. Diese Vermischung ist von KonraC 
Gtslason und Finnur Jönsson (SnE. III. 608 ff.) mit vollem Rechte ver- 
worfen worden : die Rekstefja kann nicht vor der 2, Hälfte des 13. Jahrhs. 
entstanden sein, wie die Sjirachc und der kirchliche Ton, der durch das 
Qedicht geht, lehren.' Es ist nicht unmöglich, dass die begeisterte Auf- 
nahme, die Einars Geisli fand, Veranlassung zu diesem wie jenem Liede 
gegeben hat. 

Noch junger sind die Fragmente einer Öläfsdri])a, die ebenfalls Wunder- 
U^aten Öläf Tryggvasons behandelt und auf die Ftb. I. Kap. 367 (S. 466) 
zurückgeht Ihr Verfasser Itat wohl die Rekstefja gekannt und benutzt 
(hrsg. von Finnur Jönsson in den SmAstykicer des Sami. S. 1 14 Ü'. . 

§ 132. Als HallfreOr 1005 von Norwepjcn nach Island fuhr, bc^^lcitcte 
ihn Gunnlaugr Ormstunga ('Schlangenzunge'), der damals 22jährige 
Nefüe des Tind Hallkelsson und die Hauptperson der nach ihm benannten 
Sa der Vcrlobte der schönen Helga, der Enkelin Egils. Seine beissende 
Rede hatte ihm den Beinamen pingebracht. F,r galt als ein vortrefflicher 
Skalde, aber war besonders stark in der Niövisa {nidskdrr fsl. S. II. 203). 
Um seinen Charakter zu läutern, hatte er nach seiner Verlobung mit Helga 
Island verlassen und verbrachte drei Jahre in Norwegen, England, Irland, 
auf den Orkneycn, in Schweden. Überall führt er sich bei den Königen 
und Jarlen durch eine Dräpa oder einen Flokk ein. So besingt er den 
l^önig Adalr&d von England, Sigtrygg von Dublin, den Orkneyenjarl 
SigurO, den Jarl Sigurd von Gautland, den König Olaf scenski zu Upsalir. 
Von allen diesen Gedichten sind nur fjanz wenige Fragmente in der Saga 
erhalten. Zahlreicher sind die Lausavisur, die er nach der Saga verfasst 
haben soll, die aber wohl nur zum Teil von ihm herrOhren. Sie sind 
meist erotischen Inhalts und behandeln seine Liebe zu Schön-Hcl2;a (vgl. 
SnE. III. 322 ff.). — Neben Gunniaug steht sein Nebenbuhler Hrafn skald 
Qnqndarson, mit dem sich jener einst am schwedischen Hofe entzweit 
lind der durch egoistische Ausnutzung der Verhältnisse seine Verlobte 
heimgeführt hatte. Auch von ihm enthält die Sap;a einige Lausavi'sur, 
während von seinen Gedichten auf Öldf socnski und den Jarl Eirfk nichts 
erhalten ist. Die Zwtstigkcitcn, die zwischen den Dichtern spielen, 
erhalten durch den Zweikampf auf Dinganes in Norwegen, wo beide 
fallen, ihr Ende (loogl* 

§ 133. Das tragische Geschick Gunnlaugs gab schon den Zeitgenossen 
Stoff zur Dichtung und «war einem Dichter, der seinen Gegner ähnlich 
ufn seine Verlobte brachte wie Hrafn den Gunniaug. km Hofe des Jarl 
Eirfk, wo Gunnlaugr verweilt, besang es I'ört^r Kolbeinsson 1974 bis 
um 1040), der nach der Bjarnarsaga dem Bj^rn Hitdoelakappi gegenüber 
^ine iüinliche Rolle gespielt hat, wie Hrafn dem Gunniaug. Auch er 
Wachte den Bjgrn um seine Braut, nur in viel heimtückischerer Weise, 
als es Ilrafn t^ethan, denn er erreichte sein Ziel durch die Verbreitung 
der Lüge, Bj^rn sei im Auslande gefallen (vgl. SnE. IIL 508 ff.). PörOr 
galt seinen Zeitgenossen als trefflicher Dichter; er muss als solcher 

' Hrsg. Script. Hist. Isl. HI. ^43— 76; CN. 46—50; Cpb. II, 295^300; (nslason, 
B/Ierl. SkrifUr I. 184—290. 

* Gunulaugssaga »rmstunga isL Sög. Ii. 187—3761 Ausg. voa Rygh (Christ. iSÖ3), 
TOD Mogk (Halle 1886): Cpb. IL III— 
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imgemetn fruchtbar gewesen sein. Von seinen Lobgedichten auf Fflrsteii 

sind nur Bruchstücke zweier erhalten, der Belgskakadräpa^ die er zu 
Ehren des Jarl Eirik während seines ersten Aufenthaltes (I007j verfasst, 
und einer zweiten Eir&sdrdpay die er kors nach dem Tode des Jarls 
(1016) gedichtet hat. Schon aus inneren Gründen ist es geboten, diese 
beiden Dräpur zw scheiden. Von den Gedichten auf öläf den Heiligen 
(Skt No. 59) ist uns ebensowenig erhalten, wie von den KoUuvisur^ 
einem Spottgedicbt auf Bj9m(Bjamars. 46"")» DaggHslavisur^ die 

er auf Björns Frau ^ürd^s <T;edichtet hatte ('Bjarnars. 49 '"V Dagegen 
überliefert die Bjarnarsaga eine grosse Anzahl Lausavisur, die besonders 
an Bj^rn gerichtet sind und diesen sciunähcn und verkleinern. Noch 
schärfer in seinen Nfdvfsur ist aber Bj9m gegen I*örd, der nach 
den Strophen der Bjarnarsaga als einer der bedeutendsten Vertreter der 
Nidvisa angesehen werden miisste, falls alle die ihm zugeschriebenen 
Strophen echt sind. Wie in den meisten Islendingas^gur lässt sich auch 
hier die Echtheit schwer entscheiden. Jedenfalls ist Bj^m als Dichter 
von Spott- und Hohnstrophen, wie wir sie namentlich bei den Skalden 
des ausgehenden 10. Jahrbs. so häufig finden, bekannt gewesen. Diese 
Nidvfsur, die auch aus der Lokasenna und dem ersten Helgiliede bekannt 
sind, trafen wir bereits bei Egil, mit dem Bj9rn verwandt war; sie erhalten 
ihre höchste Blüte im Kampfe zwischen dem alten und neuen Glauben 
und tauchen auch in den folgenden Jahrhunderten immer wieder auf, 
wenn politische Wirren oder Familienzwiste die Geister erregen. — Von 
den zusammenhängenden Gedichten, die Bjgrn nach der Saga verfasst 
haben soll, der Drdpa auf den Apostel Thomas (S. 42 den Ejkyndilsvisur 
auf t*6rds Frau Oddny (S. 49""; und dem Grdmagaßim (S. 46 >9), einem 
Spottgedicht aof I>örd, ist nichts erhalten.^ 

§ 134* Ungleich mehr besucht von isländischen Salden als der Hof 
Öläf Tryggvasons war der seines Gegners und des Hauptsiegers in der 
Schiacht bei Svoldr (1000), des Jarl Eirik zu HlaOir. Das ritterliche Wesen 
Eiriks, qeine Toleranz gcgenflber den Heiden und seine Freigebigkeit 
sind es gewesen, die die Dichter lockten. Ausser Hallfrcö, Gunnlaug, 
^6r<'^ soll auch Hrafn skald ein Loblied auf ihn gedichtet haben fSkt. cod. 
Ups. No. 172J. Ferner finden wir in seinem Gefolge Sküli l'orstcmsson, 
den treffKchsten von Egils Enkeln, der seinen kflnftigen Schwager Gunnlaug 
beim Jarl einführte und warm vertrat. Er war Eirfks Freund und Rat- 
g^eher, kämpfte wacker mit in der Schlacht bei Svoldr, auf die er zu Ehren 
seines Gönners einen Flokk vcrfasste (Cpb. il. 102 ; Heimskr. 211 ; Fgsk. 63; 
Fips. II. 311; X. 351 ; Ftb. I. 483; III. »64; SnE. 330 ff. Vgl. SnE. III. 71S ff.). 
— In Eiriks Gefolge befanden sich auch Halldi'>rr ökristni, der eben- 
falls Eirik in einem (jedieht verherrlichte, das in der Schilderung der 
Schlacht bei Svoldr seinen Höhepunkt erreicht (Heimskr. 2o6 ff.; Fgsk. SQff.; 
Fms. n. 294 ^'i in* 12; X. 344 fif.; Ftb. I. 473 ff.; Cpb. IL 100—102. Vgl. 
SnE. III. 714 f\ nnd F.yjolfr dddaskald, der die Pandadrdpa dichtete. 
In diesem Gedichte gehören die Schlussverse von je 5 Halbstrophen zu- 
sammen ; sie bilden einen Balk mit Klofastef. Nach dem Schlusswort des 
ersten Stefverses {banäa d. i. deorum SnE. III. 716) hat das Gedicht, das 
die Heldenthatcn Eiriks von seiner Jugend bis zur Svuldrselilachi enthalten 
zu haben scheint, feinen Namen. Eyjolfr mag von def Schlacht bei Svoldr 



wn Mrlhi Gedichten Heimskr, 154 ff.; Fgsk. 48 ff.; Öldfw. h. 53. 24 f.; 

Fms. r. 164 IT.; rr. 324; iir. 14 ir.-, vi, it.; xi. tr,; Kth. r. ^.p tr.; SnE. i. 466 ff.; 

Sagan af ßirui Utldxlakapfa hrsg. von FriOriksson 1847, voa Uoer 1S93 \ Cpb. II. 103 — lo6w 
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abgesehen haben, weil diese schon mehrfach besungen war (Heimsicr. 140 fr.; 
Fgsk. 54; Fms. II. 288 f.; Ftb. L 5 IQ; SnE. I. 444 ff.; Cpb. D. 51—52. 

Vgl. SnE. III. 715 ff.). 

§ 135. An der Grenzscheide des ersten tind zweiten Jahrtausends stand 

die isländische Dichtung in voller Bliitc. Auf dieser Höhe erhält sie sich 
noch Jahrzehnte, bis sie nach dem Tode Harald har^'rdOis (1066) all- 
mählich dem Verfalle entgegengeht. Die Form bleibt die alte, die Drott- 
kvsttstrophe nrit pehilicher Reinheit der Hendingar führt noch die Herr- 
schaft, aber die Bilder (kaniitr^^ar) itferden mch und nach gekünstelter, ge- 
suchter, die Stellung ihrer einzelnen Glieder unnatürlicher rind dadurch die 
Dichtung schwerer verständlich. Nach wie vor erfreut sie sich der Gunst der 
K&nige. Zwei FOrsten sind es In der ersten Hälfte des 11. Jalirhs., die 
eine stattliche Anzahl Gefolgschaftsskalden um sich haben: der zelotische 
Öläfr der Meilige von Norwegen (1015 — 30) und der mächti<^c Knütr von 
Dänemark ^ioi8— 35). An Bedeutung, Talent und Vielseitigkeit übertrifft 
alle Dichter dieses Zeitraums Sighvatr I>ördarson. Schon sein Vater 
I>6rdr, der ob seiner Freundschaft mit dem jarl Sigvaldi Sigvaldaskald 
hicss, war als Dichter bekannt. Dieser hatte üläf vor seiner Thron- 
besteigung auf seinen Kriegsfahrtcn im Westen begleitet und seinen Sohn 
Sighvat, als er seine erste Reise von Island nach Drontheim gemacht 
hatte und hier mit seinem Vater zusammengekommen war, noch vor der 
Schlacht bei Nesjar bei dem Könige eingeführt fUeimskr. 248). Sofort 
hat Sighvatr ein Lobgedicht auf den Fürsten zur Hand. Dieser wollte 
anfangs nichts von dem Gedichte wissen, doch als er es angehört, lässt 
er dem kaum 18 Jahre alten Trichter einen Goldrin^ reichen, nimmt ihn 
in sein Gefolfie auf und hat ihn von dieser Zeit an immer als Ratgeber 
und Sänger zur Seite, sodass von nun an beider Leben aufs engste 
verknüpft ist. Mit einer Reihe wichtiger Unternehmungen betraut ihn 
Öldfr: durch seine Vermittlung heiratet der Könie:; ÄstnV, die Tochter 
des Schwedenkönigs Ül4f; er wagt es, den Sohn des Königs aus der 
Taufe zu heben und ihm den Namen M agnüs zu geben ; in des Königs 
Auftrag unternimmt er die Bussfahrt nach Rom 1 1029 oder 30). Selbst 
dass er bei Kiuii'^f Knüt von Dänemark, Olafs Gegner, peweilt und ihn 
besungen hat, erschüttert sein Ansehen nicht, und noch kurz vor der 
letzten Schlacht (bei Sttklastadir) verteidiget ihn Öläfr gegen die andern 
Skalden, die, von Neid erfüllt, den abwesenden Sighvat aus seiner Stellung zu 
verdrängen suchen iHeimskr. 475). Kein Wunder, dass ihm der König eines 
der höchsten Ehrenämter, das des Marschalls {staUanj, übertragen hatte. Ais 
Sighvatr nach Öl&fs Tode aus dem Süden zurücl^ekehrt war, da geschah es 
hauptsächlich auf seine 1 F trieb, dass ÄstriÖr, Ölifs Witwe, die Norweger 
bestimmte, den jungen Magnus zum KT.nige zu machen (1055'. und nun 
blieb er diesem bis zu seinem Tode (^um 1045) ein gleich treuer Freund und 
Ratgeber wie er es dem Vater gewesen war (vgl. SnE. ID. 335 ff.). 

Sighvatr war ein Mann von ganz hervorragenden Talenten. Einer 
späteren Sage nach, die nach Hngge keltischen Ursprungs sein soll 
(Ark. XIII. 209 — llj, hat er dies dadurch erlangt, dass er in seiner Jugend 
den Kopf eines aussergewöhnlichen Fisches verzehrt hat (Fms. IV. $9; 
V. 232 f.i. In ungebundener Rede spreclien fiel ihm schwer; die Worte 
fügten sich ihm unwillkürlich zum Verse (Heimskr. 420'"). So erklärt 
es sich, das.» von keinem Dichter so viel Strophen erhalten sind, wie von 
ihm. Und doch sind diese Fragmente nur gering im Vergleich lu dem, 
was er gedichtet hat. Erhalten sind diese Gedichte namentlich in den 
verschiedenen Fassungen der Sagas von Öl&f dem Heiligen, Magnüs dem 
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Guten und Knüt dem Machtigen. Durch die Stellung des Dichters und 

seine Teilnahme an den Erci'^nisscn sind sie eine besonders wiehtii^e 
historische Ouelle. die vor allem Snorri viel verwertet hat. Das früheste 
dieser historischen üedichie iiind die Vikingannsur, wie Wisca jenes 
Loblied genannt hat (Kyhiberg: Vesirvikiiigaroüur\ mit dem sich der 
Dichter bei ÖlAf dem Heiligen einführte. In ihm besingt Sighvatr die 
Wikingerfahrten ÖUfs in Schweden, Finnland, Dänemark, Friesland, Eng- 
land, Frankreich und Spanien, also öläfs Thaten bis zur Besitzergreifung 
von Norwegen. — An dies Gedicht schlicssen sich zeitlich die Nesjavisur 
an, die Verherrlichung von Öläfs Sieg über den Jarl Svein in der See- 
schlacht bei Nesjar (am Palmsonntag 1015), an der Sighvatr selbst teil- 
genommen hatte. — Um die Gesinnung des Jarl R^gnvald von Vestgaut- 
land, den man amHofeÖlärs als heimlichen Gegner des Königs verleumdet 
hatte, zu prüfen, sandte 6läfr loiS Sighvat zum Jarl. Es ist die Fahrt, 
auf der der Dichter die Astriö kennen lernte. Diese Fahrt und ihr Ergebnis 
besang er in einem Flokk, den Austrfararvfsur. Tritt uns schon hier 
Sighvatr als Gelegcnhcitsdichter entgegen, so ist dies noch mehr der 
Fall bei den Vestrfararvisur, worin er seine Erlebnisse auf einer Handels- 
reise nach England und der Normandie behandelte, die er 1026 unternahm. 
Auf dieser Reise lernte er in England König Knüt von Dänemark kennen 
und dessen Verbündeten, den norwegischen Fürsten Erling Skjdtgsson, 
der später im Kampfe gegen Oläf den Heiligen fiel (10281. Beide Fürsten 
hat Sighvatr in einer Drdpa verherrlicht, doch ist weder von der einen 
noch von der andern etwas erhalten. Dagegen besitzen wir noch Ober-* 
reste eines Erlittgsflokks, worin er den Fall Erlings schildert und dem 
Gegner seines König?^ volle Anerkennung zollt, und einer Knütsdrdpa, 
die er zum Preise Knuts nach dessen Tode (1035) gedichtet hat. — Die 
Erfidr&pa hat überhaupt durch Sighvat ihren Höhepunkt erreicht. Jene 
beiden stellt in Schatten die Erfidrdpa Öldfs hts; hclga, in der er mehrere 
Jahre nach dem Tode seines Gönners, kurz vor seinem eignen Ende, 
dessen Wirken im Leben und als Heiliger nach dem Tode schildert, 
Sighvatr habe, so wird in den AVundergeschichten des heiligen Uläfs be- 
richtet , ursprünglich die Siguröar?agc mit diesem Gedichte verquicken 
wollen. Da habe ihn aber Üldfr durch das Weib eines kranken Bonden, 
dem er erschienen, auffordern lassen, er solle die Auferstehungssage in 
die Dripa verflechten (Ems. V. 210). — Einige Jahre jünger als dieses 
Gedicht sind die Pcriispglisvisnr, das trefflichste und auch berühmteste 
von Sighvats Gedichten, weil sich in ihm nicht nur der grosse 
Dichter, sondern auch der grosse Mensch im Dienste eines zu weit 
gehenden Kimigs offenbart. Das Gedicht ist an König Magnüs gerichtet, 
dem einst der Dichter den Namen gegeben hat. Dieser hat seine Macht 
befestigt, aber mit der Macht ist aych Hartherzigkeit in sein Gemüt ein- 
gezogen und grausam geht er gegen seine Gegner vor. Da tritt der 
Dichter warnend vor ihn. Er zeigt ihm an Beispielen seiner Vorgänger, 
wie nur Liebe und Freundlichkeit den Thron der Könige baue und 
befestige ; er warnt ihn in zurückhaltender Weise vor allzugrosser Härte ; 
er stellt ihm vor, wie FQrsten und ihr Volk Hand in Hand gehen mfissten; 
er bittet den König, doch das Glück aller ißtoet Untertiianen ins Auge 
zu fassen. .Alles ist offen und herzlich; man merkt aus jeder Strophe, 
dass der Dichter sein Bestes einsetzt, um seinen Täufling auf den rechten 
Weg zu bringen. Der Erfolg des Gedichtes ist bekannt: Magnüs wurde' 
bald der Liebling seines Volkes, und dieses nannte ihn inn göci den 
Guten*. — Ausser diesen zusammenhängenden Gedichten sind von Sighvat 



684 VI. Literaturgeschichte 5. A. Norwegisch-isländische Literatur. (130) 



ooch eine stattliche Anzahl Lausavfsar erhalten, die fast überall bei^egnen, 

wo der Dichter im Alltagsleben uns in der Olafssai^a entgegentritt. 
Verloren gegangen sind die Gedichte auf Ivar von Upplaad, auf den 
Schwedenkönig Qnund und wohl mehrere auf Ö14f helgi. Auch von 
einem Loblied auf die Königin Astrid, die sich nach Öl&fs Tode ihres 
Stiefsohnes Magnüs besoiuicrs encrt,'isch annahm, sind nur drei Strophen 
erhalten (Heimskr. 516; vgl. SnE. III. 341), die man ohne Grund gegen 
das Zeugnis Snortis Sighvat hat absprechen wollen.^ 

§ 136. Neben Sighvat treten die anderen Skalden 6l4fs des Heiligen 
mehr zurück; sie kommen ihm weder an Beherrschung^ der dichterischen 
Sprache noch an Vielseitigkeit auch nur nahe. Sympathisch berührt das 
ganze Auftreten Bersi Skaldtorfusons, der mit Sighvat in treuer Freund- 
schaft lebte. Dieser mag es gewesen sein, durch dessen Vermittlung 
Öldfr den Bersi in Gnaden annahm und ihm gestattete, ein Gedicht vor- 
zutragen, obgleich er in der Schiacht bei Ncsjar auf der Seite von Ulafs 
Gegner Jart Svein gekämpft hatte. In seiner Jugend war Bersi mit Grettir 
befreundet, für den er bei Jarl Svein Gnade erwirkt ( Grettiss. SB. VIII. c. 23, 5). 
Anfangs hatte er in Norwegen treu zu den Brüdern Eirfk und Svein 
gestanden und beide besungen; nach der Schlacht bei Ncsjar aber wird 
er Öläfs Gefolgschaftsmann und begleitet als solcher Sighvat auf seiner 
Reise nach der Xormandie, wo er ebenfalls auf Knut ein Lot)!ied gedichtet 
hat, und nach Rom. Hier s(j11 er um 1050 gestorben sein ivgi. SnE. III. 
499 ft.). Von Bersis Gedicliten sind nur drei Strophen von dem Flokk 
erhalten, mit dem er sich aus der Gefangenschaft ÖUfs befreite.' 

Zu den Neidern Sighvats am Hofe König Oidfs gehört in cr.stcr Linie 
^orm()L'r Kolbrünarskald Bersason. Er ist im nordwestlichen Island 
in fsaljyrd 998 geboren. Hier schloss er mit ^orgeir Hävarsson jene 
enge Blutsbrfiderschaft, die später den Stoff zu der Fostbroedrasaga lieferte, 
hier dichtete er in Arnardal ein Loblied (lofkvai^i) auf die schwarzhratiige 
Porbjgrg, die Kolbrünarvisur, wie er es selbst nannte. Dieses fand solchen 
Anklang, dass ihm .die Mutter des Mädchens mit einem Goldring als 
Diciitcrlohn zugleich den Beinamen KMrünarskald gab. Unterdessen hatte 
t>orgeirr die Insel verlassen und war nach Grünland gezogen. Dort wurde 
er von dem ■ grönländischen Häuptling l'orgrim ersclilagen ^1024;. Als die 
Nachricht hiervon nach Island kam, musste I>ormödr als Blutst>ntder die 
Räch * übernehmen. Nachdem er noch in der Heimat auf das ruhelose 
Leben des Freundes die l'orgeirsdrdpa gedichtet hatte, begab er sich 
nach Norwegen zu Uiäf dem Heiligen, rächte mit dessen Erlaubnis seinen 
Freund und verweilte nach seiner Rückkehr aus Grönland, auf der er 
auch Knut von Dänemark besuchte, immer an Oläfs Seite, mit dem er auch 
in der Schlacht hei Stiklasta*"^tr (1030) gefallen ist, ein echter Gefolgschafts- 
mann, der den Tod suchte, als er den Fall seines Herrn erfahren hatte (vgl. 
SnE. IH. 525 ff), t^ormödr muss sich* besonders durch das Feuer seines 
Vortrags ausgezeichnet haben. Knütr der Mächtige fand an den vor- 
getragenen Gedichten seine Freude, und Oldfr fordert den IMchter vor 
der Schlacht bei Stiklastauir auf, die Mannen durch ein Lied zum Kampfe 



» Heimskr. 220—527; Fms. IV. 40 ;77, V 1—235; VI. 38—41; Fgsk. 75—98; Oh. 53. 
17^339; Cpb. II, 118—130; CN. 3)i— 43: K-yhlberg, Om Skalden Sighvat Thordstom 
samt TolÜHinx' af hant Vettrviklngar' oek Nesjavisur. Lvnd 1868; TernstrBm, Om 

Sk. S. och Ti'/iuin^' ii/ /tüi! ^ . liis'r /,!> tr r isur, l't'str/iirur-.'isiir oc/t K'mitsdnipix.'Limil 1871; 
Vcndell, Om Sk. S. samt joiknin^^ uj hans Flokkr om Fall Erlings oth ßergsn^Usvitur ; 
sn der Lausavisur vgl. Gislasoti, UUv. 35 — 42; 16*) — 213; 230—32. 
> Heimikr. 334; Fnu. IV. 101— a; Ob. 53. 41; Cpb. IL ib» f. 
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zu begeistern. Da trägt t>orm6ör die Bjarkamdl in fornu vor, mit denen 
einst der Norweger Bj«rki die Helden des Köni^ Hrolf zum letzten grossen 

Kampfe t,fc\veckt haben soll. Bei dieser Gelegenheit wird der Anfang 
dieser Bjarkamäl citiert (Heimskr. 47; 1. In seinem vollen Mmfanf^c kennen 
wir dieses alte Lied nur in der lateinischen Übertragung des Saxo grain- 
maHcns (Ansg. Mfiller I. 90 IT.). Es muss ein ziemlich umfangreiches, in 
M-ilnh:'itt vcrfhsstc'- (irdicht fjewcsen sein, denn nach einem zweiten 
Fragmente, das in der Snorra-Edda erhalten ist (SnE. I. 4CX>— 402;, widmete 
der Dichter allein der Freigebigkeit des Königs drei Strophen, in denen 
er die Goldspenden in 15 verschiedenen Kenningar preist. — Was von 
I»onnöds Dichtung erhalten ist, .steht zum grössten Teil in der Fostbroedra- 
saga und in der Saga ÖlÄfs helga. Es ist ausser einem grossen Teil der 
l>orgeirsdrdpa eine Anzahl Gelegenheitsstrophen.* 

Eigentlieh mehr geduldet als gern gesehen am Hofe Ö14fs war der 
leidenschaftliche (^ttarr svnrti, ?ighvats ScIiwcster5;ohn. Über Dänemark, 
wo er den Kiinig Svein tjüguskegg (f 1014) besungen haben soll (Skt. 
No. 197), mag er nach Schweden gekommen sein, wo er nicht nur den 
König Öldf scenski, sondern auch dessen Tochter Astrid, die spätere 
Gemahlin f'>lAfs des Ileiliji^en. verherrlichte. Tnfoli^e dieser Mans[mgsdräpa 
auf Astrit ' war Öläfr hclgi auf ihn erbittert, und als er nach Öläf scenskis 
Tode (1022) sich nach Norwegen wandte, wurde er gefangen genommen 
und löste sein Leben nur durch eine Dräpa auf König ( »läf {Hpfudlausn), 
die er durch Vermittlung Sighvats zugleich mit den umgeänderten Ästrf(^ar- 
visur vortragen durfte. 1027 finden wir öttar bei Knüt von Däncmarlc, 
zu dessen I^eise er die KnAisdrdpa dichtet (vgl. SnE. III. 326 ff.). Von 
diesem Gedichte wie von den Drdpas auf Öldf soenski und Ö14f helgi 
sind Bruchstücke erhalten, aus denen wohl dichterische Begabung, aber 
durchaus nicht die Sprachgewandtheit spricht, wie sie Sighvatr bcsass. 
Die Gedichte auf den Schwedenkönig Qnund, den Dänenkönig Svein 
tjilgnskegg und den Hersen nui''!)rand von Dalir fSkt."! sind verloren.* — • 
Nur ganz <:""ringe Fragmente sind erhalten von i»orfinn munn ilkimskr. 
476. Üh. 53. 207; Fms. V. 57—58, 234; Cpb. II. 171; vgl. SnE. ill. 520 ff.) 
und von Gizur gullbri oder inn svarti (SnE. L $12; Hetmskr. 475; 
Fms, V. 57, Cpb. I, 166. T70; vgl. SnE. TTT. 333 ff.), die beide hochbetagt 
an der Schlacht bei Stiklastarir teilnahmen. Jener dichtete auf Jarl 
Hakon und Öläf hclgi, dieser auf 6läf Trj'ggvason, Ö14f soenski und auf 
Öl&f den Heiligen. Die Identiticierung des Gizur svarti und Gizur gullbii 
f'Sigurr'sson, F. Jonsson^^ ist zweifellos richtig, allein der angenommene 
Beiname guUbrdrskald, wodurch man ihn zu einem erotischen Dichter 
gemacht hat, ist in der Überlieferung nicht begründet (vgl. ZfdPhil. XXII. 
376 f.), vielmehr scheint der Dichter dunkles Haar, aber blonde Augen* 
brauen gehabt zu haben, woher sich der doppelte Beiname erklärt. 

Gizurs Pflegesohn und Schüler in der Skaldenkunst war Hofgarda- 
Refr Gestsson, der seinen Pflegevater in einer Erüdr&pa verherrlichte, 
als er kurz nach 1030 von Island nach Norwegen gekommen war (vgl. 
SnE. III. 540 ff.). Von keinem der vier Magnatcngedirhte f auf 6läf helgi, 
Magnüs gööi, H4rek und Einar fluga), die das Skt. erwähnt, scheint 
etwas erhalten, wenn auch die Schwierigkeiten, welche die in der SnE. 



> /ivx/^rai^rd/d:^ hrsg. von KonrddGfsUson, Kbh. 1853; Ptb. II. 91— 366; Helmskr. 
474-9$, Fms. V, ^4-92; Oh. 53. 205-23. SnE. H. 93; Cpb. II. 172-77. 

• Hcimskr. 220-423; Fms. IV. 39—362, V. 174—176, XI. 186—197; Oh. 53. 16—165; 
Fgsk. 71-^; SuS. I. 406—536; Cpb. n. 150—158. 
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Oberlieferten Strophen bieten, nicht immer entscheiden lassen, auf welche 

Ereignisse die Strophen gehen. Nur mit Wahrscheinlichkeit lassen sich 
jene Fraj^mcntc um drei Stoffe gruppieren: die einen gehören zur Erfi- 
dräpa Gizurs, andere zu einem Lobgedicht auf einen befreundeten t>orstein, 
in dem man aus rein subjektiven Gründen bald den Sohn Egils (Vigfösson), 

bald den des Guden Snorri (F. Jnnsson'1 hat wiederfinden wollen, noch 
andere endlich zu einem Gedicht, worin der Dichter wahrscheinlich seine 
Reise nach Norwegen geschildert hat. Rcfs Sprache ist durciiaus nicht 
leicht verständlich; sie ist reich an mythischen Bildern und die ver- 
schlungenen Kenningar bieten vielfach Schwierigkeiten. Das hohe T,ob, 
das Finnur Jonsson dem Dichter spendet, vermag ich nicht zu teilen.' 

Auf ÖlÄf helgi haben endlich noch gedichtet l'6rt"*r Sjdreksson, 
ein Pilger nach dem gelobten Lande (Sn£. III. 552 ff.), und Skapti 
toroddsson, der gesetzeskundigste aller Isländer seiner Zeit (SnE. III. 
548 ff.), aber weder von dem Gedichte des einen noch des andern ist etwas 
erhalten. Letzterer lehrte die von ihm verfksste öläfsdräpa seinen Sohn 
Stein, dass er sie vor dem Kuni.; vortraj^e. Doch kam dieser nicht dazu, 
zumal er Haid bei dem Köni^ < )laf in Ungnade fiel und seinen Hof 
verliess. .Auch Steinn Skaptason war Skalde (über ihn Heimskr. 392 ff.; 
Oh. 53. 143 ff.; Fms, IV. 316 ff.; Ftb. n. 262 ff.; vgl. SnE. III. 734 ff.). 
Er wandte sich von Norwegen zu Knüt von Dänemark und England, dem 
zweiten Gönner und Freund isländischer Dichter in der ersten Hälfte des 
II. Jahrhs. Hier traf er mit l>örartn loftunga zusammen, der zu den 
hervorragendsten Gefolgschaflsskalden Knüts gehörte, nachdem er sich 
durch rine Knütsdriipa {H^tfuclausn^ das Wohlwollen des Königs erworben 
hatte. Er hatte nämlich zuerst einen Flokk auf Knüt gedichtet und 
dieser war über den Dra^pling', den er unter seiner Würde hielt, so 
aufgebracht, dass er den Dichter hängen lassen wollte, falls er nicht in 
Tagesfrist sein Leben durch eine Dräpa löse (Heimskr. 440). Nachdem 
I'orarinn das gcthan, stand er bei dem Könige in hohem Ansehen So 
begleitete er ihn auch auf seinem /-ugc nach Norwegen und besang 
die Kriegsthaten des Königs auf diesem in der Togdrdpat die in dem 
künstlichen Toglag 'der Stefsatz rahmt den Stefjabalk ein ; vgl. Möbius, 
Hittatal II. 125) verfasst war. Wenige Jahre spater hiilt sich l'i'>rarinn bei 
Svein von Norwegen, dem Sohne Knüts und der Alfiva, aui und dichtete 
auf ihn in KviduhAtt die Ghtlognsh^ida (1032), wmin er die Wunder 
Öläfs des Heiligen mit Svcins Zug und Aufenthalt in Norwegen verquickt 
hat. Der Name des Gedichtes ist noch nicht befriedigend erklärt ; schwerlich 
bedeutet er, wie Finnur Jrtnsson annimmt, 'Stilhcdssangen' (vgl. SnE. III. 
727 ff.).* Unter den Hoiskalden Knüts verdient endlich noch der Er- 
wähnung HallvarT r häreksblesi, der in seiner KuiifSifräfi.i eine Ver- 
herrlichung von Knüts Kriegs2ügcn in ziemlich bombastischer W^eise 
giebt (vgl. SnE. in. 733 f ) * 

§ 137. Bei der Pflege, die die Dichtung an den Königshöfen fand, 
kann es nicht Wunder nehmen, wenn wir Könige und Fürsten selbst 
dichterisch thätig tindcn. Wie Haraldr hdrfagri bereits Skaldenstrophcn 
verfasst haben soll, so tiiaten es auch mehrere seiner Nachfolger. So 
soll H&koa der Gute seine Mannen in einer Strophe gelobt haben 



' SnK. I. 332—612; II. 632; Heim&kr. 491; Cpb. II. 100 -6S. 

» Heimskr. 440—41. 503— 9; fgsk. »5, 90; Oh. 53. tSo, «26— 31; Fms. V. 5—70, 
lOft— Ito; Cpb. IL 15S— 61. 

* Heimakr. 4»; Ob. 53. iSi ; Fnn. XI. 1S7 ; SaE. 1. 3aa 43S. 472. 596. 516; Cpb. II. 161—9. 
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(Fgsk. 23), doch ist deren Echtheit ebenso anzuzweifeln wie die der 
Königin Gunnhild (Fgsk. 15) und die 6 1 af Tryggvason (Ftb. I. 307; 361) 

zugeschriebenen Lausavfsur. Erst von Oläf dem Hcilif^cn Kisst sich mit 
grösserer Wahrscheinlichkeit annehmen, dass er Dichter gewesen ist 
(Heimskr. 446; Ftb. II. 311; Ftb. It. 13 ; 341; in. 241), wenn auch der 
Flokkr, den er nach der legendarischen Oläfssaga (Oh. 49. 8 — 9 ; Fms. V. 
226— 35I auf die Schlacht bei London rioi6) gedichtet haben soll, schon 
deshalb nicht von ihm sein kann, weil er selbst an der Schlacht nicht 
teilnahm; vielmehr ist das Gedicht, wie es in der Kn^linga (Fms. XI. 197) 
heisst, von den Mannen des Königs Knüt gedichtet und heisst daher 
Lü^tnantiaßokkr, wenn wir nicht gar in ihm ein ziemlich juncjes Gedicht 
haben (vgl. Ul/kell ö-";, dessen Verfasser vielleicht mit Hilfe alter Lausa- 
vfsur den Flokk verTerttgt hat. Auch bei Magnüs gädi ist es nngewtss, 
ob <!ic üim zii'^cschriobcnen Vfsur (Fms. VI. 104; 2CK); Mrsk. 28 — 33"! von 
ihm herrühren. Dagegen ist sein Mitregeni und späterer Nachfol'^er 
Haraldr haroräOi (f 1066^, der Stiefbruder Olifs des Heiligen, nicht nur 
der grösste Skaldenfreund, sondern auch der hervorragendste Dichter 
auf dem Thron, der an den Werken seiner Hofskalden strenge Kritik 
übt und ihnen in Reinheit der Form und Gewandtheit im Ausdruck ein 
treffliches Vorbild gicbt. Ausser Lausavisur, die er bei den verschiedensten 
Gelegenheiten dichtete, besang er in den Gamanvisur seine Fahrt nach 
Konstantinopcl, in denen er seine Verlobte, die russische Prinzessin 
Elisabeth, verherrlichte.' 

§ 138. Der fruchtbarste unter Haralds Skalden ist Arn6rr jarla- 
skald, der seinen Beinamen davon erhielt, dass er die beiden Orkneyen- 
jarle t'orfinn und Roj^nvald zufjleieh verherrlichte, ob'^leich sie Gegner 
waren. Arnorr ist der Sohn des l'urO Kolbeinsson, der auf Gunnlaugs 
und Hraftts letzten Kampf gedichtet hatte. Im westlichen Island ist seine 
Heimat. Hier ist er loii geboren, hier verlebte er seine Jugend. Das 
poetische, vom Vater ererbte Talent zeigte sich frühzeitig. Seine erste 
Auslandsreise ging über die Orkneyen, wo er sich beim Jarl Rognvald 
aufhielt, nach N<^egen. Dort herrschten damals Magnüs gödi und 
Haraldr hardridi gemeinsam, die er beide in Gedkhten besungen hat. 
Über sein ferneres Leben wissen wir nur, dass er im Jahre 1073 eine 
Erfidräpa auf Gellir l'orkelsson gedichtet und dass er seine späteren 
Jahre auf Island verlebt hat (Laxd. s. SB. IV. c. 78, 19; SnE. III. 559 ff.). 
Von jenen beiden Gedichten, die Arnör den Beinamen jarlaskald ver- 
schafft haben, sind Fragmente erhalten. Heide sind F.rfidrÄpur. Nur 
wenig besitzen wir noch von der Rggnvaldsäräpa, die kurz nach dem Tode 
des Jarl (1046) verfasst ist, mehr von diex Porßnnsärd^t die Amörr nach 
Porfinns Tode f 10641 dichtete und die vor allein durch die Anlehnung 
des Dichters an die Schilderung des Weltunterganges in der V§lusp4 
bekannt ist Obgleich Porfinnr dem Dichter ferner stand, wird dieser doch 
semer Energie und persönlichen Tüchtigkeit durchaus gerecht. Dass 
Arnorr auf diese beiden Jarle oder auch nur auf Rygnvald noch andere 
Gedichte verfasst hat, ist schwerlich anzunehmen. Umfangreichere 
Fragmente besitzen wir von den Gedichten auf die norwegischen Könige; 
diese waren den spätem Historikern nach Sighvat die wichtigste zcit- 
genn?5'>ische Quelle. Über KTmig "Magnus' Ki iege und Heerfahrten dichtete 
er bei Lebzeiten des Königs die Magnusdrdpa oder Hrytthenda, wie das 



> Heimskr. 546—620; Fgsk. 112, 139—40, Fms. V. 88; VI. 1^9— S95, 346— $7; 404— 16; 
link. IS— 16; 68—118; SnE. L 444; 458» Cpb. II. 228—32. 



688 VI, LtTBRATtTRCSSCRICHTC 5. A. NORWBCISCB-ISLXKOISCHBLTTSItATUR. (I34) 



Loblied nach dem Hrynhent htess, in dem es gedichtet war, nach seinem 
Tode (1047) eine Erfidrdpa Magwkss in Dr6ttkvaett Wie einst Arnörr 

König Harald vrrpprnrhcn hatte, so dichtete er auch auf diesen nach 
seinem Tode (106^ eine UaraUsärd^pa, in der er Haralds Züge und 
Schlachten pries. Das Gedicht, das der Diditer mm Preise des KSntgs 
Während dessen Lebzeiten vortrug, die Blägt^gladräpa («Rabengesang»), 
hat das Schicksal gehabt, das ihm Haraldr prophezeit hatte: es i^^t ver- 
gessen worden und so verloren gegangen. Gleiches ist der Fall mit der 
KnAtsdrdpa, die das Skt. erwähnt (No. 203), einer Dräpa auf K5nig Öläf 
kyrri (Skt. 84), auf Hermund, Gunnlaugs Bruder (Sn£. I. 318) und jene 
auf Gellir I'orkelsson, den Grossvater Aris.' 

Neben Arnör weilte an den Höfen derselben norwegischen Könige 
I>j6d6Ifr Arnörsson, das Kind eines armen Bonden aas Svarfadardal 
im nördlichen Island (vgl. SnE. III. 578 ff.). War Arn6rr der fruchtbarste 
Dichter seiner Zeit, so war I>j6c*n!fr der begabteste, sodass ihn Haraldr 
harc^räoi als sein hyfudskald schlechthin bezeichnete und ihn am höchsten 
von allen Dichtern schätzte (Ftb. III. 415). Schon in früher Jugend muss 
I>jöd6irr Island verlassen haben, um an den Königshofen sein Glück zu 
suchen. Wie Arnörr f^ehörtc auch er zuerst zum Gefolf;;e Mas^nüs' des 
Guten, dessen Ankunft in Norwegen und Kämpfe gegen die Dänen und 
Wenden er im MagnAsßokk dem Könige vortrug. Die meisten der 
Ereignisse, die in diesem Gedichte geschildert werden, hatte der Dichter 
selbst mitericht. Nach Magnus' Tode wandte er sich Harald zu, dem er 
während .seiner ganzen AUeinherrschalt treu zur Seite stand und mit dem 
er auch aller Wahrscheinticlikeit nach in der Schlacht bei Stanforda- 
bryggjur fio66) gefallen ist. Diesem Köni^j war T'ji'irnlfr der Leibdichter: 
in der Haraidsdrdpa besang er in Runhent seines Gönners Fahrten 
durch die weiten Länder Osteuropas, in der Sexstefja, worin er sich sechs 
verschiedener Stef bediente, des Königs Fahrten nach Sfldeuropa, seine 
Teilnahme an der Schlacht bei Stiklastaöir und an der Nizä (1062) und 
sein starkes Regiment in Norwegen. An einigen dieser Ereignisse nahm 
Pjöddtfr selbst tefl, anderes verdankte er dem Berichte des Königs. Aber 
auch kleinere I :< : ;nissc liess sich der Dichter nicht entgehen; vieles, 
was er mit seinem König erlebt, braclitc er in Reime und überlieferte 
es so der Nachwelt. Gegen 30 Lausavisur solchen Inhalts sind in den 
KonungasQgur verwertet und erhalten, in denen er unter andern auch 
treffliche Kenntnisse altheimischer Mythen und der Sigurdssage zeigt. 
Seine Sprache ist überall klar, die Bilder sind treffend, die Hendint^ar 
sind von seltener Reinheit und Festigkeit, sodass Pjöuölfr als einer der 
Hauptvertreter des goldenen Zeitalters der Skaldendichtung gelten muss. 
Nicht erhalten von I'jüf'ölf sind die Söptrogsvlsur, die er in früher Jugend 
verfasst hat (Mrsk. gö), und ein Gedicht auf den jarl Harald J>orkelsson 
(Skt. 224).» 

Neben diesen beiden Skalden treten die anderen ganz zurück. So 

dichte te Oddr kikinaskald (SnE. III. 576 f.) eine Erfidräpa auf Magnüs 
(Heimskr. 543. 56S; Fms. VI. 90, 236—7; Cpb. II. 212 151, wie er nach 
dem Ski. auch Harald hari rdCi besungen haben suli. Eine Ertidrdpa auf 
Harald hardrädi, die Stifsdrdpa (106;), verfasste Stüfr blindt» der Urenkel 



• Heimskr. 323 ff. Fgsk. 95 ff. Oh. 55. 92 ff.. Kms. IV. 214 ff.; V. II8 ff.; Vi. ai ff. 
49 ff.; Mrsk. 31 ff.; SnE. I. 232 ff.; Cpb, II. 184 -198; CN. 44—46. 

« Hebxukr. 516 ff.; Fgsk. loi ff.; Mrsk. 14 ff.; Fm». VI. 6 ff.; Ftb. UL 274 ff.; SnE. I. 
46a ff.; II. 118 ff.; Cpb. II. 196—212. 
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des GlümGeinson (Heimsler. 555 ff.; Cpb. n. 221^33 ; vgl. SnE. m. 591 ff.). 

Weitere DrApur auf Harald dichteten ferner: Bglverkr Arnorsson, der 
Bruder l>jöü6ifs (Heimskr. 546 ff.; Cpb. II. 215. 16; vgl. SnE. III. 590 f.), 
Illugi Bryndcelaskald, dessen Fragmente besonders durch die An- 
spielungen auf die Niflungensagc von Bedeutung sind (Heimskr. 550, 
Ftb. III. 290; Fms. VI. 132. 139; SnE. T. 478; II. 493 ; Cpb. II. 218; vgl. SnE. 
III. 595 flf.); Grani (Heimskr. 550; Fms. VI. 133; 139; SnE. I. 478; II. 453, 
538, 591 ; Cpb. II. 218; vgl. SnE. III. 599), Valt)jöfr (Skt. 73), ^örarinn 
Skeggjason, der Bruder des berühmten isländischen Gesetzsprechers 
Marküs (Heimskr. 557), Vallgarör aus V9llr (Heimskr. 559 ff.; Fgsk. 
HI ff.i Mrsk. i6 f.; Fms. VI. 172 ff.; SnE. I. 500 ff.; Cpb. II. 216 f.; 
vgl. SnE. in. 605 f.), Halli stirdt (Hehnskr. 602 ff.; Fms. VI. 331 f.; 
vgl. SnE. III. 606 f. i. von dem nach einigen Hss. der Heimskr. (Fol. 
Aus^. III. 135) ein Flokkr ist, der mit Unrecht vielfach t>j6ö61f zugeschrieben 
wird. Während wir über alle diese Skalden fast gar nichts erfahren, 
besitzen wir über SneglQ>HalIi, der vriederbolt fSlschticher Welse mit 
Halli stirdi identiftnert worden ist (Cpb. II. 219), eine kurze Erzählung 
von seinem Ver^veilen am Hofe Haralds (Ftb. III. 415 — 28), aus der wir 
erfahren, dass Halii ausser einer Haraldsdrdpa auch eine Drdpa auf Eduard 
von England gedichtet (1054), dass er schon in der Jugend In den KoBti>- 
visur seine Herde besungen, dass er sich keine Gelegenheit zu einer 
Lausavi'sur hat entgehen lassen.* Noch iimfanf^rcichcr sind die Fragmente, 
die wir von Stein Hcrdisarson besitzen, wohl dem jüngsten von Haralds 
Gefolgschaflsskalden. Wir wissen von ihm nur, dass er mütterlicherseits 
von Einar skälaj^lamm abstammte ; alles andere über sein Leben lässt 
sich nur indirekt aus seinen Gedichten erschliesscn 1 vgl. SnE. III. O07 fT.i. 
Er nahm teil an dem Kampfe Haralds gegen Svein von Dänemark in 
der Seeschlacht an der Nizimündung (1062) und dichtete auf diese einen 
Flokk, die Nharvimr. Damals stand er neben dem konij^lichcn Marschall 
Ülf Öspaksson, auf den er nach seinem Tode (1066) den Ulfsßokk ge- 
dichtet hat. Später treffen wir Stein im Gefolge Öläf kyrris, dessen 
Herrschergaben und Jugendthaten er in der öldfsdräpa (um 1070) besang, 
einem Gedicht mit Klofastef, von dem bedeutende Bruchstücke erhalten 
sind.^ Die Breite, mit der der Dichter des Königs Vorzüge, vor allem 
seine Milde, darstellt, zeigt, dass die Blütezeit der histc»rischen Diditung 
vorüber Ist 

E. Der Verfall der historischen Dichtung. 

§ 139. Mit Harald hart'rädi war die Blüte der isländischen Skalden- 
dichtung ins Grab gesunken. Die eigentliche Wikingerzeit ist vorüber 
und mit ihr tritt zugleich die Politik der nordischen Könige, ihr Gebiet 
durch Kampf zu vergrösscrn, zurück. So schwinden die Thaten, die 
einst den Sänger zum Liede begeistert haben, an denen er selbst oft 
persönlichen Anteil genommen hat. Der heidnische Glaube ist besiegt, 
das ( hristentum schlägt auch in den breiteren Schichten immer tiefer 
Wurzel, die Kr.nii;,. richten ihr Hauptaugenmerk darauf, in ihrem Lande 
die Kirche zu organisieren, Bistümer werden gegründet, Klöster werden 
nach abendländischem V<H:bilde angelegt, Ordensbrüder kommen aus dem 



» Ftb. III. 415 ff.; Sex söguj^ttitir hr.sg. von Jön ^Qrkcl«»OD iS ff.; Mrsk. 9} ff,; 
Fm». VI. 363 ff.; SnE. Ii. 126; vgl. äoE. HL 599 ff- 

> Heindtr. 593 ff.; F^tk. laS ff.; Mnk. 77 ff.; Fm». VL 313 ff.; SnE. L 318; II. 314, 
527; Cpb. IL 333—^. 
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SQden, namentlich ans Deutschland, nach dem Nofden und mit ihnen 

zugleich die gesamte Kultur, die dort herrscht. Andrerseits suchen 
nordische Novizen mitteleuropäische Schulen auf und Geistliche kehren 
auf ihren Wanderungen nach Rom oder nach dem heiligen Lande in den 
abendländischen Klftstern ein. Der frdhert abgeschlossene germanische 
Norden ist bald in die geistige Atmosphäre des Abendlandes ge^O'^en ; 
auf allen Gebieten geistigen Lebens sieht man die Folgen dieser 
Thatsache. Aber nicht nur auf geistigem, sondern auch auf wirtschaft- 
lichem Gebtete schliesst sich der Norden immer enger den europäischen 
Staaten des Südens unrl Eiif^land an. Kinc Reihe wichtiger Handelsstädte, 
vor allem Bergen, entsteht, und die alten nehmen einen ungeahnten Auf- 
schwung, sodass in der ersten Hälfte des 12. Jahrhs. Ordericus Vitatis 
rühmen konnte, in sechs norwegischen Städten (Bergen, Konuttgahellir, 
Nii'art'is, Sarpsborg, Ösl6, Tünsberg) würden die Reichtümer der ganzen 
Welt verschifft (ZfdPhii. II. 456). Daher wenden die Könige neben 
den kirchlichen Interessen ihres Landes besonders den wirtschaftlichen 
ihre Aufmerksamkeit zu. Von durc]igrt ifciidcr Bedeutung ist in dieser 
Beziehung die Regierung ( )läf kyrris (1066 03\ der in seinem langen 
friedlichen Leben zielbewusst Nurwegen und mit ihm die norwegischen 
Kolonien dem übrigen Westeuropa angegh'edert hat. Für solche Be> 
strebungen fehlte dem isländischen Skalden noch Sinn und Verständnis. 
Daher erklärt sich der grosse und schnelle Rückgang der Skaldcndichtung 
gerade unter seiner Regierung: der Gefolgschattsskalden werden immer 
weniger, and die wenigen Gedichte, die wir aus dieser Zeit haben, ent- 
behren der alten epischen Kraft, der lebensvollen Bilder, der Begeisterung 
an den Ereignissen ; Formkünstelei und wohlgefällige Breite verdrängen 
den epischen Gehalt. Die Freude am Fürstcnlicde und der Anteil an den 
Thaten des Königs ist dahin. Kein Wunder, dass hier und da ein begabter 
Dichter in die Vergangenheit greift und Helden und Ereignisse verflossener 
Jahrhundertc zum Gegenstand seines Gedichtes macht. Im engsten 
Zusammenhange mit dem Rückgange der Fürstendichtung steht der Auf- 
schwung, den in dieser Zeit die geistiiche Dichtung nimmt: nach dem 
Vorhilde des Ahendlandcs sehTipftcn jetzt auch die isländischen Skalden 
ihre Stoffe immer mehr aus dem Leben des Heilands, der Jungfrau Maria, 
der Apostel, der Heiligen; die geistliche Dräpa beginnt aufzublühen, jenes 
Lied, dessen Inhalt das Christentum, dessen Form und Gewand aber das 
Wikingergedicht vergangener Jahrhunderte ist. Zu diesen beiden Ilaupt- 
arten der nordischen Dichtung des 12. Jahrhs. gesellt sich als dritte die 
didaktische und gelehrte Dichtung, die die Stoffe namentlich aus der 
alten Poesie sch(')pft und dadurch ein kurzes Aufflackern der alten Weisen 
in der ersten Hälfte des 13. Jahrhs. veranlasst. 

§ 140. Noch versiegt das Skaldatai auch bei den nordischen Königen, 
die nach Harald hardrädi gelebt haben, durchaus nicht Sind doch Könige, 
wie Magnüs berfoettr, SigurCr Ji')rsalafari, Sigurdr slembi auch 
jetzt noch selbst Tiuweilcn dichterisch thätig. Allein von vielen dieser 
Dichter kennen wir nichts als den Namen, und nur selten führen die 
historischen Sagas die eine oder andere Strophe an. Der Grund hiervon 
liegt einerseits in der historischen Gehaltlosigkeit jener Gedichte, andrer- 
seits in der crwachttm Liebe für die prosaische Erzählung und in der Pflege 
der Saga, die dem Geschichtsschreiber später eine viel zuverlässigere und 
ergiebigere Quelle war. Noch leben zunächst unter Öläf kyrri Skalden, 
die einst dem Gefolge Harald harOräi is angehört haben, aber nur von Stein 
besitzen wir Oberreste einer Dr4pa auf ulif kyrri, während Amörs Gedicht 
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verloren gegangen ist und wir von Atli litü und Vilborf^ nicht mehr als 
den Namen des Dichters kennen. Und auch nach Olafs Tode, als mit seinem 
Sohn« Magfids berfcett (1093—1103) wieder ein krieferischer Geist in Nor- 
\ve<^cn eingezogen war, treten neue Dichter als ITofpoeten auf, die wir wie 
die früheren in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhs. auch an den andern 
nordischen Höfen fmden. Nur am englischen Hofe verschwinden sie 
gaiu« denn hier war nach dem Siege Wilhelm des Eroberer» bei Hastinga 
1 1066^1 kein Raum mehr für sie. Nach wie vor sind es rlnrrhwcg Isländer, 
die das Fürstenlted pflegen. An der Spitze dieses neuen Geschlechtes 
steht Marküs Skcggjason aus dem südlichen Island, in seiner Heimat 
allbekannt durch seine Geaetsesknnde , infolgederen er die letzten 
23 Jahre seines Lebens Gesetzsprecher der Insel war rio84 — 1107). Marküs 
muss zweimal ausser Land gewesen sein, vor seiner Wahl zum Gesets- 
sprecher und ktirs vor seinem Tode (vgl. SnE. III. 358 ff.). Auf der 
ersten Reise verherrlichte er den Schwedenkönig Ingi Steinkelsson (108O 
bis IITI"! und Knut den Heiligen von Dänemark (I080 — 861, auf der zweiten 
den Dänenkönig Eirik Svcinsson (1095 — llOj). Nur von dem letzten 
Gedichte, der EMksdrdpa, sind Fragmente erhalten, Überbleibsel einer 
Erfidräpa, die in Ilrynhent des Königs Leben und Thaten geschildert 
hat* Der Hof der dänischen Könige war überhaupt die Stätte, wo in 
der 2. Hälfte des 11. Jahrhs. die Dichte'r noch die freudigste Aufnahme 
fanden. Wie bei Kndt dem nichtigen sich eine nicht unbedeutende 
Anzahl Dichter aufgehalten hat, so weilten bei seinen Nachfolgern Svein 
Ülfsson ff 1074) I^orleikr fagri, bei Knüt dem Heiligen ausser Marküs 
K41fr Mänason und Sküli Illugason. Aber nur von l^orieiks Flokk 
auf seinen Gönner besitsen wir Fragmente." 

§ 141, Von neuem spielen die Skalden am norwegischen Hofe eine 
Rolle unter Magnüs berfoett, dem kriegerischen Enkel Harald bar* riOis. 
Auf diesen König haben wir Fragmente mehrerer Dräpur: so dichtet 
I>orke1l hamarskald (SnE. DI. 616 fT.) eine MsgnAsdräp» (nach 1103),« 
ebenso T^jurn krepp he ndi (SnE. III. 622 f.) eine solche um troo* und 
Gisl Illugason um dieselbe Zeit* Letzterer stammte aus altem Skalden- 
geschlechte, er war ein Nachkomme Bragts. Als Jüngling von 17 Jahren 
war er bereits nach Norwegen gekommen (109$), um am Mörder seines 
Vaters Blutrache zu nehmen. Nachdem er dies gcthan hatte, wurde er 
gefangen genommen. Er verdankte es der Vermittlung der Isländer und 
besonders des späteren Bischofs Jon Qgmundarson sowie einer Hgftid- 
lausn, dass er das Leben vom König Magnüs geschenkt erhielt und zu 
seinem Gefolgschaftsmann gemacht wurde (vgl. SnE. III. 625 ff.). Seine 
Magnüsdrdpa ist in Fornyrc^islag gedichtet und behandelt des Königs 
Kriegszüge, besonders die nach den britischen Inseln und Schweden. Ober 
seine Vaterrache und Aufnahme bei Kiniig Magnüs handelt ein kurzer 
l>dttr der Magnt'rssaga berfcetts (Ems. VII. 27 — 40). - Verloren ist die 
Magnüsdräpa des Halldör sl^ldri, eines Fahrenden in der eigentlichsten 
Bedeutung des Wortes, der an den Höfen von neun Königen und Jarlen 
verweilte und dichtete und der möglicherweise mit Sigur " Jorsalafari den 
Zug nach Palästina mitgemacht hat (vgl. SnE. III. 367 if.). Auf alle Fälle hat 



» Fms. XI. 29s ff.; Ftb. I. 456 ff.; SnE. I. 318 ff., n. if->f.; Tpb. II. 234 ff.; CN. Soff 
» Hskr. 572ff.; Fgsk. 122 ff.; .Mrsk.54ff.; Fms. VI. 25O If.; Ktb. lU. j^Stf.; Qb. U ai9f. 
» Hskr. 6^9 ff.; Fgsk. 152 f.; Mrsk. 132 ff.; Fms. VII. 5 It.; ( pb. U. aa?. 

♦ Hskr. 638 ff.; Mrsk. 14a ff.; Fms. VII. 4 ff.; Cpb. U. 343 f. 

• Hrlk. 132 ff.; FoM. VII. 6fi.; Cpb. IL 240 ff. 
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er letzteren in seiner Ütjarardrdpa verherrlicht. Aber wie von diesem 
Gedichte, so sind uns auch von den andten nur Fragmente erhalten.' 

§ 142. Nach Magni'is' Tode schlössen sich die den Konif:; überlebenden 
Skalden meist seinem zweiten Sohne Sigurd an. Nur Ivarr Ingiraundarson 
(Sn£. III. 619 ff.), der ebenfalls auf Magnüs eine Drdpa gedichtet hatte, 
hSlt zu dem älteren Eystein, dessen volle Gunst und Liebe er besass (vgl. 
Hskr. 672 f.), und geht erst nach dessen Tode (ri22i zu Sigurd Jorsalafari 
über. Als auch dieser gestorben war (1130), ergriff er Partei für Sigurö 
slembi, der ein Sohn Magnüs des Guten sein sollte und infolgedessen 
nach dem norwegischen Thron strebte. Von Ivars Gedichten ist nur das 
auf Sigurd slembi, der Sigurcarbalkr^ ziemlich vollständig erhalten. "Wie 
Gisls Magnüsdrdpa ist auch dies Gedicht in FornyrCislag verfasst und zeigt die 
dieser Form eigene Einfachheit der Sprache.* — Sigurds Fahrt nach dem 
heiiigen Lande gab auch t>6rarin stuttfeld (Sn£. III. 629 ff.) den StolT 
zu seiner Shtttfcidardrnpay von der Frar^monte erhalten sind * Ausserdem 
dichteten auf Sigurö Jorsalafari Porvaldr Blgnduskald ^SnE, III. 632 f.),* 
dem in der Morkinskinna fUschlicherweise einige Strophen des t>örarin 
zugewiesen werden (Mrsk. S. 157), und vor allem Einarr Skülason, der 
als Dichter seine Zeit ganz beherrscht hat, ein Fahrender von Hof zu 
Hof, der mehr Könige und Fürsten besucht hat selbst als Halldorr. Einarr 
stammte aus dem alten Geschtechte der M^amenn, in aufsteigender Linie 
war er mit Egil verwandt, in absteigender mit Snorri. Im Jahre 11 14 
treffen wir ihn, als er kaum 20 Jahre alt war, zum erstenmalc bei König 
Sigurd Jürsalafari, dessen Kreuzzug er wahrscheinlich in einer Erfidräpa 
verherrlicht hat. Nach Sigurds Tode hitt er sich am Hofe seines Stief- 
bruders Harald gilli auf, dessen Zug nach Dänemark er um 1135 in einer 
Drdpa in Dröttkvrett und einer in To^^lag besingt. Als er später nach 
Island zurückgekehrt war, wurde er hier zum Priester geweiht. Die 
Ermordung KSnig Haralds (1136) mag die Veranlassung zur Heimkehr 
nach d'-r Ifi imat gewesen sein. Um 1145 geht er jedoch wieder nach 
Norwegen und verweilt hier an den Höfen der Söhne Harald gillis, die 
er alle vier schon vor seiner Ankunft in einem Gedicht verherrlicht zu 
haben scheint (SnE. III. 356). Unter diesen Söhnen Haralds hielt besonders 
Eysteinn viel auf ihn, der ihn zu seinem Marschall machte und dessen 
Kriegszüge der Dichter in zwei Dr4pur besang, wie er auch auf die beiden 
andern Königssöhne, auf Sigurd und Ingi, Gediclrte verfasst hat. Auf 
Eysteins Veranlassung dichtete er auch eine Drdpa auf öl&f den Heiligen, 
die er 1153 in der Christuskirche zu Drontheim feierlichst vortrug. Das 
ist der Gcisli (d. h. ütraJU, da Uläfr in der ersten Visa als Strahl der 
Gnadensonne bezeichnet wird)^ ein kunstvolles Gedicht, dessen 7t Strophen 
erhalten sind (vgl. Mrsk 226 f.). Bald darauf reiste Einarr über Schweden 
nach Dänemark; dort dichtete er nach dem Skt. auf König S^rkvir Karlsson 
und auf den Jarl Jon S^rkvisson, hier auf König Svein. Von diesen 
Gedichten ist nichts erhtdten. Dagegen besitzen wir noch Fragmente 
seiner Elfarvisur, eines Flokks zu Ehren des norwegischen Edlings 
Gregorius Dagsson ' i!59>, ein Loblied auf eine kostbare Streitaxt, die 
dem Dichter von einem Könige geschenkt worden ist (vgl. SnE. lU. 364), 
und eine Anzahl Lausavfsur (vgl. SnE. 353 t(.). Endlich ist Einarr der 



> Hskr. 663 ff.; Fgsk. 161 ff.; Mrsk. 159^': Fns. VIL 79 ff*: I- 510; U Itö; Cpb. U. 
349r.; 266r. 
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erste Skalde gewesen, der Freude daran gefunden hat, nach Art der 

späteren Nafna[)u]ur Aufzählungen poetischer Bezeichnungen zu geben 
und seine vielseitigen geographischen Kenntnisse in Strophen zu bringen. 
Wir besitzen von ilim in regelrechten Drdttkvaettstrophen eine Aufzählung 
von ^Egirs Töchtern (SnE. I. 500; II. 451, wo Einarr als Verfasser genannt 
wird, II. 493), von Frauenbezeichnungen (keift SnE. II. 363 = II 490-1) 
und von Inseln (SnE. II. 491 ~ Annal. 1846 S. 85 ; 366). Allein wir haben 
hier keine naclcte Aufzihlung von heiti wie in den späteren I>ulur, sondern 
über jeden Namen bt etwas ausgesagt. Hierin Fragmente eines Mansyngs- 
kvxOi zu finden, wie Ruggc (Aarb. 1875, S. 213) und Müllcnhoff (DAK. V. 
225 ff.) wollen, vermag ich nicht, da man nicht weiss, was in solchem 
Liede diese Strophen sollen und das von Bugge angenommene Stef 
(SnE. II. 363 V. 3) in der Handschrift durch freien Raum von den vorher- 
gchondcn VIsur getrennt wird, also sicher mit diesen in keinem Zusammen- 
hange stehen soll. — Von Einars Gedichten ist Geisli das berühmteste; 
es verherrlicht den König Öl&f, wie er vom Himmel aus seinem Volke 
gnädig beisteht und auch nach seinem Tode als Schutzheiliger Norwegens 
fortwirkt: in den Thaten seiner Nachfolger zeigt sich seine leitende Hand.* 
§ 143. Abgesehen von den beiden grossen Sturlungen, Snorri Sturluson 
und Sturla I^ördarson, ist Einarr der letzte Gefolgschaftsskalde von Be- 
deutung für die Literaturgeschichte. Namen hat wohl das Skaldatal noch 
eine stattliche Anzahl, aber überliefert von den Werken dieser Dichter 
ist nur verschwindend wenig. Snorri hielt sie in seiner Edda jedenfalls 
nicht für mustergültige Vorbilder, und die Historiker hatten bessere 
Quellen als die oft wenigsagenden Gedichte. Die poetische Schaffenskraft 
war entschieden dahin, und auch der Geschmack der Zuhörer hatte sich 
geändert: diese fanden jetzt grössere Freude an der sdilichten Pfosa- 
erzähiung, an der Saga, als am Liede. In demselben Masse, wie in der 
zweiten Hälfte des 12. Jahrhs. die Sagalitcratur emporsteigt, geht die 
Dichtung zurück. Zu den Zeitgenossen Einars gehören noch als Fürsten- 
dichter torvardr Porgeirsson ans dem Nonlen Islands (1141— 1207; 
SnE. in. 635 ff.), der König Ingi Haraldsson und Knüt von Dänemark 
besungen und auf seinen in der Schlacht bei Ryr'jokul (1167) gefallenen 
Bruder Ari cmcn Krfiflokk verlasst,* und Kolli skald (SnE. III. 638 f.), 
der ebenfalls auf Ingi gedichtet hat' Auf Sigurd Haraldsson (f 1 155) dichteten 
B9dvarr balti* und l'orbjgrn gauss, auf Magnus Erlingsson (i 162 — 84) 
Porbjorn s kakkaskald und Sügandi, die beide auch auf den Vater 
des Königs eine trimgsdrdpa verfasst hatten, Hallr Snorrason, Markus 
Steph&nsson, I*ördr Hallsson, Skald-M&ni, von dem einige Lausa- 
vfsur erhalten sind,* auf Sverrir (1184 — 1202) nach dem Skt. nicht 
weniger als 13 Skalden, von denen wir aber nur verschwindende Fragmente 
von Asgrim Ketilsson und Blakk skald besitzen. Von diesen Frag- 
menten können die Blakks nicht zu einer Sverrisdripa gehört haben 



» Vita Einari Hcinulcr. Ausg. 1783, III. 4S1--94; Fragmente der Gedichte Hskr. 662 ff.; 
Mr>k. !8iff.; Fgsk. l66fr.; Fms. VII. 77 fr.; VI. 66 ff.; XI. A^^^; SnF I. 526 ff.; II. io2ff.; 
Cpb. II. 267 ff. 277!.; Geisli C\>h. ir. 385 ff.; CN. 53 ff.; Fms. V, 349 fr-; Flb. L l ff.; 
Hskr. 1783, III. 461 ff.; nach der Lkrgbb >k hrg. TOD Ced«rsehlBl<l, Lond 1874; UberiL 
Sil. V. 3a3ff.; Ton L. Wennbergj Luod 1874. 
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(SnE. III. C49 f.y Auch die Dichter unter Sverris Nachfolgern Häkon 
^nd Jngi Bardarson sind sonst nicht bekannt Erst Snorri i^turluson, der 
unter Hikon Hikonarson (1217-1265) eine so wichtige Rolle gespielt 
hat, tritt wieder hervor. Auch von den Dichtern, die nach dem Skt. 
den Hüfen der anderen nordischen Könige und FUrsten in der 2. Hälfte 
des 12. Jahrbs. gelebt haben, erfahren wif wpder etwas über ihr I^ben 
oddi Uire Diditiiöig«ii. 

^. Di« Zeit der isländischen Frührenaiss^nce 
ttnd ^^r Sturlvngen. 

§ 144. In derselben Zelt, da die poetische Scböpfbngskraft unter den 

Isländern immer melUT versiegt, beginnen die geistig begabteren Nord- 
länder zu der Dichtung vergangener Zeiten zurückzukehren und durch 
sie der Poesie ihrer Zeit nochmals neues Leben einzuhauchen. Die Zeit 
der Frflhrenaissance, wie ich diese Periode im Gegensatz zu der Spät- 
renaissance des 16. und 17. Jahzhs. nennen mochte, nimmt ihren Anfang; 
man schöpft nicht mehr immer aus der Gegenwart, man sinnt nicht auf neue 
■Formen und sucht nicht die poetischen Bilder der Zeit anzupassen, sondern 
holt sich StofT und Form aus früheren Zeiten. So entstehen Gedichte 
wie die Jömsvfkingadrdpa oder die schon früher besprochenen öldfsdrdpur. 
Aber auch zu summarischen Gedichten giebt die ältere Dichtung StoflF, 
wie es sich in Hauks fslendingadräpa oder in der Grfpisspd zeigt. Mit 
den alten Stoffen erblQht auch die alte Form nochmals: man greift wieder 
mehr zu den alten Weisen wie Runhent oder Fornyr^islag, man holt die 
alten Kenningar wieder hervor, ohne dass man jedoch für diese noch 
lebendiges Verständnis hat. bo beginnen in der Dichtung schiefe, ja geradezu 
folsche Bilder und Vergleiche zu wuchern. Auch in der ganzen Anlage 
der Gedichte nimmt man sich die Alten zum Vorbild, wie es z. P. der 
unbekannte Dichter des Norcgs Konungatal gethan hat. Bald lässt man 
die Blicke auch über die heimatlichen Grenzen hinausschweifen, man 
findet Gefallen daran, fremde Stoffe, religiöse wie weltliche (Httgsvinnsm41, 
Merlfnfi^ji), nachzuahmen. r>if unwillkürliche Folge ist, dass man die 
alten Vorbilder systematisch sammelt und sie unverständigen Zeitgenossen 
mundgerecht und verständlich zu machen sucht. So entstehen die Hdtt- 
alyklar, die Nafna[)ulur, die Edda, die sprachlichen Abhandlungen. Diese 
gelehrte Dichtung ist die notsvcndigc Folge der Renaissance; sie ist in 
einer früheren Zeit ganz undenkbar. Durch dies Aufrütteln erwacht aber 
noch einmal die Poesie zu neuem Leben, wenn sich dies auch mehr auf 
dem Gebiete der geistlichen als der weltlichen Dichtung zeigt. 

§ 145. Der neue Aufschwung der nordischen Dichtung ging von den 
Orkneyeo aus. Von hier erfolgte die Parole: Wir müssen zum Alten 
zurückkehren und uns die Alten in unserer Dichtung zum Vorbilde nehmen. 
Es war der Jarl R9gnvaldr Kolsson, der sie gab, ein Norweger von 
Geburt, der erste seines Landes, der seit Eyvind als Dichter sicli einen 
hervorragenden Namen erworben hat. Er hiess von Haus aus nach seinem 
väterlichen Grossvater, in dem ebenfalls eine poetische Ader floss (Icel. 
S. I. 72), Kali. Als ihm aber König Signrdr 11 29 den Teil der Orkneyen 
zum Lehn gab, den einst sein Oheim Magnüs besessen, nannte er ihn 
nach dem Jarl Kggnvaid Brüsason „R^gnvald". Von der Zeit an heisst 
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Kali R9gnvaldr jarl. Als sich dieser nach mancherlei Kämpfen endlich 

auf den Orkneyen festgesetzt hatte, förderte er, wo er nur konnte, den 
Wohlstand der Inseln und stand seinen Unterthanen mit Rat und That 
inr Seite. Er war aussergewöhnlich begabt und ftlr seine Zeit gebildet 
Neun Fertigkeiten beherrschte er, wie er in einer Strophe rühmt (Iccl. S. 
I. 95): Schachspielen, in Runen Schreiben, Lesen, Schmieden, Schneeschuh- 
laufen, Scbiessen, Rudern, Harfespielen, Dichten. Als Dichter tritt er 
ans besonders entgegen; wir haben von ihm im RQgnva1ds[>AttderOrka- 
eyingasaga eine grossere Anzahl Lausavisur, die er n Norwegen, auf den 
Orkncyen, auf seiner Fahrt nach Jerusalem verfasst haben soll. Infolge dieser 
Ptlcgc der Dichtkunst war sein Hof der Sammelpunkt isländischer Skalden. 
So kam im Jahre 1142 Hallr I><Jrarins$on hierher, mit dem der Jarl 
gemeinsam den Plan «nm Hdttalykil fasstc und ausführte (Icel. S. I. 140). 
1151 zog R^gnvaldr nach dem heiligen Lande. Auf diesem Zug begleiteten 
ihn die Skalden Armodr, Oddi Glümsson aus dem Gebiet des Breida- 
Q$rd, l>orbj9rn svarti, der anf der Fahrt starb, Sigmondr ^ngul. 
Später finden wir auch B 6 tu 1fr begla als Skalde an seinem Hofe. Von 
allen diesen Dichtern sind im R^gnvaldspdtt Gelegenheitsstrophen über- 
liefert. Einige Jahre nach seiner Rückkehr wurde der Jarl von seinen 
Gegnern ermordet (11 58). — Als Vorläufer der Renaissance zeigt sich 
Rygnvaldr vor allem in dem Hdttalykil, dem 'Schlüssel der Vcrsartcn". 
Es ist das erste Werk, das die alten Weisen wieder zu Ehren bringt, 
das Vorbild von Snorris Hättatal und das Muster der vielen Hdttalyklar 
der Epigonenzeit. Hier sind die alten Versarten wieder hervorgezogen, 
IQSammengestclIt und jede ursprünglich mit fünf sclbstgedichteten Strophen 
belegt. Doch da so das Gedicht zu lang wurde, beschränkte man sich 
• später auf zwei. Die Belege der einzelnen Hxttir, deren Namen meist 
mit den des H&ttatals übereinstimmen, die aber mit der einfachsten Form 
beginnen und zur entwickeltsten emporsteigen, bilden zusammen inhaltlich 
kein einheitliches Ganzes; der Stoff dazu ist aus der nordischen Helden- 
dichtung und aus der norwegischen Geschichte genommen, wodurch das 
Gedicht auch literar- und saggcschichtlich grosse Bedeutung hat. — Leider 
ist das Gedicht unvollständig crlialten und schlecht überliefert, da die 
alte Membrane schon im 17. Jabrh., als sie J6n Rugmann abschrieb, vielfach 
unleserlich war und den Schluss nicht enthielt; aus der Rugmannschen 
Abschrift kennen wir 41 Haettir, aber nur von 32 hat die Hd. Belege.' 

§ 146. Ungefähr zwanzig Jahre später (um 1188) wurde auf den Orkn- 
eycn Bjarni Kolbeinsson zum Bischof geweiht. Auch er stammte 
mütterlicherseits aus dem Jaricnge schlechte der Inseln und Dichterblut 
floss in ihm. Zwischen ihm und den angesehensten Isländern, besonders 
den Gelehrten von Oddi, bestand intime Freundschaft, und Isländer fanden 
auf ihren Reisen nach Norwegen in seinem Hause gastliche Aufnahme. 
Er selbst war fQnfinal in politischen Angelegenheiten in Norwegen; auf 
der letzten dieser Fc l t :i ist er am 15. Sept. 1222 oder 1223 gestorben. 
Von Bjarni ist nach alten Zeugnissen gedichtet die Jömsvikingadrdpa, ein 
Gedicht, das den Zug der Jömsvikinger und die Schlacht gegen Jarl 
Häkon in der Hjürungenbucht (99s) enthält und das uns ziemlich voll- 
ständig erhalten ist {45 vv.). Das Gedicht ist in Munnvorp verfasst: die 
ungeraden Verse sind reimlos, die geraden haben nur Skothending. Nach 



* R9gnvaids Leben und seine und seiner .Skalden Lausavisur vgl. Ftb. II. 440 — 5U; 
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zwisi Richtungen hin ist dies Gedicht bahnbrechend gewesen: es wird 

eingeleitet durch ein Kla<^elicd über unglückliche Liebe, die auch in 
den Stcfstrophcn rc-gclmassi^f \YidcrkHrHj»t, und l)cliandclt einen historischen 
Stoff aus vergangenen Zeiten. Das eine wie das andere aber gehört zum 
Wesen der RImurdichtung, die daher in Bezug auf den Stoff direkt oder 
indirekt in der Jc^msvi'kingadrdpa wurzeln ma<;. Die Jnmsvdr., die auf münd- 
lichem Berichte fusst und sich durch historische Treue auszeichnet, ist von 
den Sagaschreibern mehrfach als Quelle benutzt worden.' — Derselbe 
Klageton über unglückliche Liebe, wie er in der Jömsvdr. kh'ngt, spricht auch 
aus dem Mdlshüffal:z'(ri*i («Sprichwörtcrlicd oder der Forttyrc^rdpa, 
weshalb das Gedicht von Möbius u. a. ebenfalls Bjarni zugeschrieben worden 
ist Was Eirikr Magnüsson, der das Gedicht um 1 300 auf Island entstanden 
sein lässt, gegen diese Annahme vorbringt, ist durch Finnur J6nsson 
entkräftet worden. Trotzdem kann ich Möbius nicht zustimmen. Wohl 
findet sich das Gedicht in der einzigen Handschrift, dem cod. reg. der Sn£., 
unmittelbar nach der Jdmsvfktngadräpa und zeigt auch in der Sprache 
manche Anklänge an diese. Aber der tändelnde Ton, der in dem Gedichte 
herrscht, macht es doch fraglich, oIj es vom Dichter der J'Smsvdr. ist, aus 
der ein ernst elegischer spricht. Auch müsste es auffallen, dass ein und 
derselbe Dichter in zwei Gedichten mit ganz ähnlicher Anlage setner un- 
glflcklichen Liebe Ausdruck gegeben haben soll. 

« Ich höre, wie man darüber schwatzt, 
wer der Verfasser des Gedichts sein möge : 
es bleibt den Leuten ein Rätsel » 
Diese Worte des Dichters (v. 201 gelten auch heute noch. Wenn man 
aber die Aufzählun«jen aus der Mythologie (Str. 8 ff.) ins Auge fasst, so 
macht es den Eindruck, als habe der Dichter die Sn£. gekannt und benutzt, 
und ich halte die Möglichkeit nicht für ausgeschlossen, dass das Gedicht 
auf Island entstanden ist und von einem Manne herrührt, der in der Literatur 
seines Volkes ungemein bewandert war. Aus dieser schöpft er fast in 
neckischer Weise Trost in seiner Lage : durch Autzählung der guten 
Lebensregeln, die in den Sprichwörtern liegen, und durch Thatsachen 
aus i\Iythe und Sage tröstet er sich über seine unglückliche Liebe hinweg. 
Natürlich sind die Sprichwörter öfter den Forderunj.jen der in Runhent 
verfasstcn Dichtung gemäss geändert. Viele sind auch andernorts belegt.* — 
Man bat endlich auch die Nafnal>ulttr der SnE. Bjarni zuschreiben wollen 
(Bugge, Aarb. 1875, 209 ff.)> ^^^^ ^laicAi diese Annahme ziemlich 
zweifelhaft. 

§ 147. Die Einkehr in die Vergangenheit, wie sie in dem Geisli Einars 
und in Bjamis J6msvficingadräpa entgegentritt, fand bald Nachahmer. Dass 
Öläfr Tryggvason um 1200 auf ähnliche Weise wie ÖlAfr helgi im Geisli 
verherrlicht worden war, ist bereits erwähnt {§ 131). Die Jömsvlkingcr- 
schlacht in der Hjörungcnbucht behandelte neben Bjarni der sonst unbe- 
kannte t*orkelI Gi'slason in der Rüadrdpa, einem Gedichte, das seinen 
Namen nach dem dänischen Edling Büi digri hat, der in ihm vor allem 
gerülunt wird. Es ist verfasst in fünfsilbigem Runhent und gehört sicher 
erst der RenaissancezeiC an und nicht dem Ausgang des 11. Jhds., da 



' Jimsvikmf, : \;'. imt Jimtviir. utg. af Petersens, Land 1879; Fms. XI- 143 If.; 
Cpb. II 301 ff.; CN. oSlf.; lat. Übersetzung ShI. XI. 151 ff. 

• Hrg. von MObius, Zftll'h. Ergänzungsbaml i ff., wo der Ausgabe eine Übersetzung 
aiM «in guter Konunentar beigefügt ist; Cpb. IL 363 ff.; CN. 73 ff.; liL Abdruck der Hd. 
von Finnur Jdosson, Sm&stykker dei Samfond S. 283 ff.; vgL Eirfkr Magnüsson, 
Aarb. 1888, 32a ff.; Finnut Jöntson, Aarb. 1890, 253 ff.; Qfslason, EfttrU Skr. VL 134 ff. 
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man zu dieser Zeit noch ausschliesslich aus der Gegenwart und nicht aus 
der Vergangenheit seine Stoffe holte. ^ Dieser Zeit, der Grenze des 

12. und 13. Th:!p - r^nhört aller Wahrscheinlichkeit nach auch die Tslcmi- 
ingadrdpa des Hauk Valdi'sarson an, ein Lobgedicht auf die Helden 
erhaltener und verloren gegangener Islendingasagas nach mündlichen 
Quellen, von dem jedoch in der einzigen Hd., die das Gedicht überliefert 
(AM. 748, 4\ der Schluss fehlt. Der Dichter war ein Isländer, der nicht 
nur in den Isländercrzählungen, sondern auch in der skaldischen Technik 
und Sprache früherer Zeiten wohl zu Hause war : die Drdpa ist in reinstem 
Dr6ttkv«tt gedichtet aber ohne Stef, wie es um 1200 Brauch war; es 
macht fast den £indruck, als ob sich in ihr bereits Snorris Theorien 
zeigten.' 

§ 148. Der zweite Ausgangspunkt der Renaissance ist im sudwestlichen 
Island zu suchen. Hier lag das alte Gehfifte von Oddi, seit der ersten 
Hälfte des 11. Jhds. der Sitz eines Priesters, seit S;emund dem Weisen 
auf der Insel der Mittelpunkt der üclchrsamkcit {inn oczti h^fudstadr i 
Odda. Bisk. s. I. 90), die dieser zum grossen Teil aus dem Abend- 
lande, aus Paris und England, mitgebracht hatte. Allein Ssemundr pflegte 
nicht nur die fremde Wissenschaft, sondern ^^riff auch zum ersten Male 
ztelbewusst in den Schatz der heimischen Vergangenheit und rettete diesen 
vor der Vergessenheit. Es ist nicht unmöglich, dass in der Auffassung 
späterer Jahrhunderte, nach der man Sxmund in engen Zusammenhang 
mit den Eddaliedern bringt, etwas Wahrheit steckt (vgl. Sijmons, Over 
afleiding van het woord Edda S. 21 ff.) und dass dieser Gelehrte nicht 
nur auf die Vergangenheit hingewiesen, sondern auch die erste Sammlung 
alter heidnischer Lieder veranstaltet hat. Sein Geist lebte auf Oddi fortj 
seine Söhn^^ EyjcSlfr und Loptr pflegten ihn im Sinne des Vaters (Bisk. s. 
I. 90 {.) und dasselbe that sein Enkel Jün Loptsson. Zu diesem kam in 
seiner frflhesten Jugend Snorri Sturtuson, der hier auferzogen und in die 
von Sxmund gepflegte Wissenschaft eint^cführt wurde. Er blieb daselbst 
bis 7.\\m Tode seines Pflegevaters Jon nnd srhrf ^{»nter in Reykjaholt eine 
zweite Heimstätte für Wissenschaft und Lttcraiur. Iwxi diesen Pflegevater 
Snorris, J6n Loptsson, dessen Motter P6ra eine natürliche Tochter des 
Königs Magnüs berfcett war, besit/en wir ein Lobn;edicht, das handschriftlich 
als A'f'rr^jA'o/m/f^a/'ff/bczeichnct wird und in dem sich der Zug der Rückkehr 
zum Alten ganz ausgeprägt zeigt. Es ist dem Ynglingatal l>jööölfs nach- 
gebildet und wie dies im Kviduh&tt verfasst. In 83 Strophen zählt es die 
norwepiischcn Könige von HAlfdan dem Schwarzen bis Svcrrir ai:f, erwähnt 
ihre Todesart und geht dann über (v. 73) auf die Eltern Jöns, des Mannes, 
der in den letzten Strophen verherrlicht wird. Die Quelle des Dichters 
ist die mündliche Überlieferung, allein nicht die alte war es, sondern die 
durch Srcmund wieder belebte. Verfasst ist das Gedicht nach dem Regierungs- 
antritt Sverrirs (1184) und vor dem Tode Jons (1197). Da nim der Dichter 
in engstem Verhältnisse zu Jon gestanden haben muss, da er femer das 
Ynglingatal gekannt hat und die Königsreihe die gleiche wie in der 
Heimskrinf^la ist, da endlich sich auch wörtliche Übereinstimmunf^cn zwischen 
dem Gedichte und dem H«ittatal finden, so halte ich es für eine Jugend- 
arbeit Snorris. Wenn die Heimskringia in Einzelheiten von dem Gedichte 

t big. Fms. L 164 ff.; Cpb. II. 308 f., CN. 66 ff. 

* Massgebend für die Altenbestfmmung ist der Umstand, das« «r aad a noch sdiarf 

gcschiktdcn werden, wfihrend » und q in der Aussprache zusammengerallen siiul. Fim^hm 
und ginginn sind di.i]cktische Formen, die für die Altersbestimmung nichts beweisen. 

• ta^ mit Kommentar fon Th. Mdbina, Kiel 1874; Cpb. II. 4i9ff-> CN. 78 ff. 
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abweicht« wo hat das seinen Gnind in der Erweitenmf; der Kenntnisse 

Snorris, die natürlich mit den Jahren zugcnummcn habend 

i? ? 49. Der Gfist Sccmunds scheint aber auch weiter befruchtend «[gewirkt 
zu haben. Mit Freuden wendet man sich wieder der alten Wetbc zu und 
durch die Saga wird zngletch auch die Dichtung auf klaad neu belebt 
Die Sturlun^asaga, die Ilauptquelle des Lebens auf Island im 12. und 
13. Jhd., kennt eine stattliche Anzahl Skalden und überlieteit Fragmente 
ihrer Dichtungen. Schon in der Zeit vor dem grössten aller Sturl- 
ungen, vor Snorri, treten sie uns entgegen. In der I>«rgilssaga ok Haflida, 
der Vorgeschichte der eigentlichen Sturlungasaga, begegnen wir mehreren 
Dichtern. Porgils Oddason auf StaöarhöU, die Hauptperson dieses t'ätts, 
(fiiSo), dichtet selbst gelegentlich auf seinen Streit mit Haflidi (Sttirl. I. 35). 
In den Streitigkeiten, die die Saga behandelt» stand der Priester Ingi- 
mundr Einarsson auf I'orgils Seite. Dieser stammte aus altera Gcschlechtc 
und war ansässig zu Keykjahölar. £r war ein vortrefHicher Dichter und 
Sagaerzäbler (Sturl. I. 8; 20), der u. a. eine Saga über den sonst unbekannten 
Orin Barreyjarskald verfasst hatte, die ein Flokkr auf den Sagahelden endigte, 
ein Gedicht, das Ingmundr selbst gedichtet (Sturl. I. 20). Er ist charakte- 
ristisch für scme Zeit, und in ihm haben wir ein schlagendes Beispiel, dass 
Skaldenstrophen erdichtet und den Sagagc stalten zugeschrieben wurden. 
Auch Hrö 1 fr von Sk41marncs stand zu I^orgils in enger BestehttOg. Er ttHtCT^ 
hielt die Leute ebenfalls durch Erzählen von Sagas und zwar von mythi- 
schen S^gur, zu denen u. a. die llrömundarsaga Greipssonar gehörte, und in 
die auch er mit Vorliebe Vfsur einilocht (Sturl. 1. 19). Gewissermassen im 
Lehns Verhältnis zu I>orgisl, den er auch besungen hat, stand I^ordr 
Rüfcyjaskäld. Ein anderer P('>T^r, ^orvaldsson, nimmt an dem be- 
rühmten Hochzeitsfeste zu Rcykjarhölar teil und vergnügt hier mit 
Ingimund die Gesellschaft durch seine Necfcverse (Sturl. I. 16 IT.). Das 
sintl die Krirlinj^ar, wie sie in jener Zeit besonders beliebt waren. Ungefähr 
ein Jahrhundert .später, zur Zeit Snorris, spielt die Ilrafnssaga. Auch in 
ihr treten uuü verschiedene Skalden entgegen, deren Gedichte noch vor 

Snorris Blütezeit verTasst sind. Der kum^esdiickte Sagabeld Hrafn 

Sveinbjarnarson, ein Freund des Orkneyenbischofs Bjarni, ein zweiter 
Vcelundr in der Schmiedekunst und zugleich ein trefflicher Bogenschütze, 
war selbst Dichter, wenn er auch wenig gedichtet hat (Sturl. II. 276; 
Bisk. s. I. 641.). Umsomehr gab er durch seine Reisen und seine grosse 
Kunstfertigkeit anderen Stoff zur Dichtung. So besang seine Fahrt 
nach Rom imd Norwegen in ziemlich schwülstiger Weise Gudmundr 
Svertingsson in einer Erfidrdpa (nach 121 3), von der in der Saga ein 
grosser Teil erhalten ist - An Hrafns stürmischer Reise nach Norwegen 
(1202'i beteiligten sich der Geistliche fin'rar Hjaltason und Eyjolfr 
Snorrason, die beide diese Fahrt besungen und auch sonst gedichtet 
haben (Sturl. II. 290 ff.; — Bisk. s. I. 663; Sturl. II. 284 ff.). Weiter 
diclU(.icn auf Hrafn und Ereignisse seiner Zeit GuCbrandr Gestsson 
(Bisk. s. I. 647; Sturl. II. 282), Eilifr Snorrason (Risk. s. I. 649 ff.; 
Sturl. 11. 287), der Priester Magnus PurOarson (Bisk. s. 1.653; Sturl. 11. 
287) u. a. 

§ 150. Hervurragendes Dichtcrtalent freilich besitzt keiner dieser 
Dichter, und auch ihre Produktivität scheint nicht besonders gross gewesen 



« Kms. X. 4i2 IT.; Fib. II. 520 fr.; Cpb. IL 3I0ff.; vgl. Mogk, Ark. f. o. FiL IV. 240 S. 
gc^en meine Auffassung V. jöus^on Litt. Hitt. II. tl4f. 
* Bisk. s. 1. 641 ff.; Sturl. U. 277 ff. 
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nt sein. Sie waren mehr Getegenbeitadichter aU geschulte und geübte 
Skalden. Erst unter den Sturlungen treten vna grSssere Geister wieder 

entgegen. Unter diesen obenan steht Snorri Sturluson, der an äusserer 
Macht» Gelehrsamkeit und schaffendem Talente nicht nur die Zeitgenossen, 
sondern alle seine Landsleute flberragt, einer der grössten Geister aller 
Zeiten, der nur deshalb keine weltgeschichtliche Person geworden ist, 
weil er in einem kleinen Staate seine Heimat fjchabt hat. Snorri ist im 
Jahre 1178 zu Hvamm im westlichen Island geboren. Sein Vater Sturla 
entstammte einem der angesehensten Geschlechter der Insel, war verwandt 
mit dem Guden Snorri, hatte sich durch Thatendranj^ und Sucht nach 
Herrschaft und Reichtum hcrvori^ethan und diese Eigenschaften auf den 
Sohn vererbt. Von der lüutter üuöny, der Sturlungenmutter, hatte Snorri 
das poetische Talent und das Interesse fttr geistiges Schaffen, denn sie 
stammte aus der alten Hersenfamilie von Hrafnista, die in Skallagn'm, Egil 
u. a. der insel die trefflichsten Dichter gegeben hatte. Snorri war der 
jüngste von drei Brüdern; in frühster Jugend kam er zu Jün Loptsson 
nach Oddi su einer Zeit, in der unter Jöns Leitung gerade die Wissen- 
schaft dort besonders blühte fiiSi). Hier sollte Snorris lebhafter, talent- 
voller Geist reiche Anregung und Nahrung erhalten, jön selbst, der 
Leiter dieser Schule, war der kundigste aller Laien in kirchlichen Dingen, 
der weiseste und verständigste Mann seiner Zeit, kunst- und prachtliebead 
wie kein anderer (Bisk. s. I. 282 ff.;. Er war befreundet mit Gizur Hallsson 
ZU Skälaholt, dem gelehrtesten Manne jener Tage, der namentlich in der 
Kirchengeschichte und Rechtokunde seines Volkes sn Hause war (Bisk.s. 1. 59), 
und stand in reger Verbindung mit dem Jarl und dem Bischof auf den 
Orkneycn. Diese Verbindung zwischen Oddi und den Orkneyen nahm 
später Snorri mit nacli seinem neuen Wohnsitz, denn als I>orkcll, der 
Neffe des Bischofs Bjarni, 1202 nach Island kommt, weilt er zunächst su 
Borg bei Snorri (Sturl. I. 210); sie ist für Snorris Entvucklung von nicht 
geringer Bedeutung. In Oddi weilte Snorri bis zu Lsro S Tode (1197). 
£s ist nicht unmöglich, dass er während dieser Zeit mit seinem Pflcge- 
bruder P&l J6nsson die erste Reise nach Norwegen gemacht (1194) und bei 
dieser Gelegenheit König Sverrir yesehen hat, auf den er nach dem 
Skaldatal ein Gedicht verfasst haben soll (vgl. Sturl. I. 129). Nach Jöns 
Tode schliesst sich Snorri zunäch&t seinem Pflegebruder Saemund Jonsson 
an. Dieser Saemundr ist es, der gemeinsam mit Snorris Bruder I>6rd die 
Heirat mit der Herdts, der Tochter des Priesters Bersi von Borg, vermittelt 
(Sturl. I. 202). Durch diese Heirat \e^t Snorri den Grund zu seinem 
Reichttun. Nach Bersis Tode lässt er sich selbst zu Borg nieder (1201), 
vertauscht aber schon einige Jahre si^ter diesen Sits mit dem unterdessen 
eru'orbencn Reykjaholt, das nun das Erbe von Oddi antritt und ein Mittel- 
punkt gelehrter Arbeit wird, nachdem es betestigt und mit grossartigen 
Badeeinrichtungen versehen worden ist. Von jetzt ab beginnen die Kämpfe, 
die mehr oder weniger in Snorris Ehrgeize und seinem Streben nach 
Macht und Reichtum ihre Wurzel haben. Island war damals schon nicht 
mehr der alte Bauernfreistaat; die Demokratie war zur Oligarchie ge- 
worden ; wenige Familien hatten ihre Macht durch Länderkauf und Erwerb 
von Godenämtern vergrössert. Zu diesen Geschlechtern Stand die grosse 
Wenj^c im Lehnsverliältnis, einzehie Häuptlinge hatten looo und noch 
mehr Gcfolgschattslcutc. jede dieser Familien suchte ihre Macht, 
ihren Besitz zu erweitem. Aus diesen Bestrebungen gingen die fort- 
währenden Fehden jener Zeit hervor. Neben ihnen tobte der Kampf 
zwischen dem heimischen Kirchenrechte und dem kanonischen, das um 1200 
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in Guömund Arason einen ebenso energischen wie rücksichtslosen Ver- 
treter fand. An allen diesen Wirren nahm Snorri teil, indem er bald 
gebietend, bald vermittelnd auftritt. Seine Kunde des heimischen Rechtes, 
die er hauptsicbUch dem Gizur Hallsson verdanken mag, kommt ihm 
dabei zu statten. War er doch bereits 1 2 1 5 zum erstenmal Gesetzsprecher 
der Insel (Safn II. 28 f.). In dieser Zeit tritt er nach den Quellen auch 
als Dichter hervor. £r schickte I3l6 an den Jari Häkon galinn ein J^b- 
gedicht, das dieser mit reichen Gaben belohnt (Sturl. I. 235). Diesen 
Geschenken fü<^t der Jarl die Einladung nach Norwegen und die Bitte 
bei, Snorri möge auch seine Frau Chri.stinc besingen. 1218 kommt 
Snorri dieser Aufforderung nach ; er reist nach Norwegen, wo Hakon 
gamli mit dem Jarl Sküli regierte. Den ersten Winter verbringt er bei 
Sküli, mit dem er ein enf^es Freundsrhaftf?hündnis eingegan^x^n zu sein 
scheint, dann macht er sich auf nach Gautland, um der Frau des unter- 
dessen gestorbenen Jari Hikon galinn sein Lobgedicht auf sie vorzutragen ; 
das war die Andvaka (Sturl. I. 238). Durch Sküli kommt Snorri zu König 
Hdkon, der ihn zu seinem Kämmerer 'skiitih7'cinn^>^ macht. Wegen 
Vergehens an norwegischem Eigentume beabsichtigten damals gerade 
H&kon und Skdli einen Heerzug nach Island auszurüsten. Snorris Ver- 
mittlung bringt sie davon ab, nachdem sich dieser verpflichtet hat, Island 
unter norwegische Botmässirrkeit zu brinfjen imd zum Pfände für sein Wort 
seinen Sohn als Geisel nach Norwegen zu senden. Als Lehnsmann des 
norwegischen Königs kehrt so Snorri 1230 nach der Heimat zurQck, 
nachdem er noch vor seiner Abreise den Jarl Sküli in zwei Gedichten 
verherrlicht hat. Die Berichte von seinen Thaten in Norwec^cn sind ihm 
nach Island vorausgeeilt ; mit Spottvensen wird er hier empfangen (Sturl. I. 
244). Die Forschung hat Snorri wegen seiner Handlungsweise zum Landes- 
verräter gestempelt, während ihn andererseits Finnur Ji'nsson von aller 
Schuld trei.sprechen will (Litt. Hist. II. 682 ff.). Das eine trifft ebensowenig 
wie das andere. Mit seinem klaren Blicke fför das praktische und 
politische Leben sah Snorri, wohin die Wirren auf Island führen mussten: 
zum vollständi<^en l^ntcr^^an«^ des Staates. Mit Sküli ma?^ er eingehend 
über die politische Lage in seiner Heimat gesprochen haben. Er war zur 
Oberzeugung gekommen, dass der Anschlnss der Insel an Norwegen die 
einzige Rettung für den Staat sei, wodurch zugleich sein Streben nach 
Herrschaft befriedic^t wurde. Denn dass er ohne Aussicht auf das Jarltum 
von Häkon entlassen worden sei, ist wohl schwerlich anzunehmen. Allein 
Snorri wusate auch, dass er durch radikales Vorgehen nicht zu seinem 
Ziele gelangen könne. Deshalb geht er diplomatisch vor, verheimlicht 
seinen Plan, wirkt aber durch sein HAttatal, durch sein Geschichtswerk 
oder durch die Feier des Julfestes nach norwegischer Sitte (Sturl. I. 275) 
ffir ihn. Auch seinen Besitz sucht er immer mehr zu erweitem. So 
heiratete er olv^leieh Herdis noch lebte, die IIallvei<4 Ormsdottir. 

die Witwe scmes früheren Gefxners Kolskegc: des Reichen, wobei ihm 
sein Amt als Gesetzsprecher, das er von 1222 — 1231 zum zweitenmal 
be|[lei|ete, zu statten kam. Als er dann auch noch seine Mutter Gudn^ 
beerbt, war er bei weitem reicher und mächtiger als jeder andre Isländer 
(Sturl. I. 266). Glanzvolle Feste und Zusammenkünfte finden in Keykjaholt 
statt (Sturl. I, 275; 303), und durch Beiehrung und Anregung sucht Snorri 
die geistig Begabtesten der Insel an seinen Hof zu ketten. Wenige Jahre 



• Das ist die einzig mögliche Übersetmng des nonlischen skulihveinn, da nach det 
Hir9«kra der Mttnüschcnk skeukjari, der Tnichsess dröusetli, der Marschall staUan i(t. 
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später ändern sich die Verhältnisse in Norwegen. Sküli hatte sich mit 
Hikon entzweit und trachtete nach der Königskrone. So fand Snorri 

die Lage, als er 1237 abermal?; nach Norwegen kam. Er hält zu 
SkdU, auf dessen Sieg er hofft, und verfällt dadurch mit Häkon, 
dessen GewaK er mit knapper Not und Mflhe enticonunt. Settdmn hat 
Häkon Snorris Sturz beschlossen. Nachdem er Gizur I^orvaldsson den 

Auftrag gegeben, Snorri lebend oder tot in seine Gewalt zu bringen, 
vereinigt sich dieser mit den Sühnen der Hallveig aus erster Ehe, da 
diese mit Snorris Erbteilung nach dem Tode der Mutter (1241) nicht zu- 
frieden waren : in der Nacht am 23. Sept. 1241 fällt Snorri durch Mörder»*, 
hand in Keykjuholt, nachdem Gizurr das Gehöft mit 70 Mann umgeben 
ijnd so ein Entrinnen unmöglich gemacht hatte (Sturl. I. 393).' 

§ 151. Snorri ist der bedeutendste Isländer aller Zeiten. Er war gleich 
tüchtig als Krieger, Diplomat und Gelehrter. Einen grossen Teil seines 
Lebens erfüllten Fehden; selbst mit seinen nächsten Angehörigen, mit 
dem Bruder und Bruderskindern, entzweite er sich. Dass dabei Sucht 
nach Herrschaft und Reichtum mit im Spiele war, lärat sich nicht weg* 
leugnen; sie war <]n% Erbteil seines Vaters und wurde durch die Zcit- 
verhältnisse gefördert. Nicht sein Charakter kann uns für den Mann 
einnehmen, sondern sein Geist, sein Talent. Seine Ziele sind bei allen 
seinen Unternehmen klar und werden mit scharfer Berechnung verfolgt. 
Um sie zu erreichen, bedient er sich zuv r i'f n der Verschlagenheit, der 
List. Selten nur lässt er seine Genossen und Gegner in die Karte sehen, 
und wähnt er erkannt zu sein, so lenkt er ein, um auf anderem Wege 
demselben Ziele nachzustreben. Diese Schärfe des Geistes, die aus 
allen Handlungen spricht, zeigt sich auch in seinen Schriften. Als Historiker 
und Lehrmeister der Poetik werden wir ihn später näher kennen lernen, 
hier hat er uns nur als Dichter zu beschäftigen. Zweifellos tritt von den 
vielen Talenten, die Snorri entfaltete, das Dichtertalent etwas in den 
Hintergrund. Er ist keine Neues findende und schaffende Natur; er 
beherrscht die Sprache und die Form, die er aus alten Mustern hervorgeholt 
hat, vermag ihr aber nicht den frischen Odem einzuhauchen, den wir 
bei seinen Vorbildern finden. Breite, aber nicht Tiefe ist seiner Dichtung 
eigen, Eintönigkeit, aber nicht poetischer Schwung, Kleinmalerei, aber 
weniger Handlung, so weit sich aus der einzig erhaltenen grösseren 
Dichtung, dem MMatal, ein Schluss auf seine Dichtung im allgemeinen 
ziehen lässt. Denn sowohl die Lobgedichte auf König Sverrir und Ingi 
Baröarson, die das Skaldatal erwähnt, als auch die Lieder auf H4kon 
galinn and die Anävaka auf dessen Gattin Chri.stinc sind verloren, und 
von den beiden Gedichten auf den Jarl Sküli {1220) besitzen wir nur das 
Stef des einen (Sturl. I. 244). Die reichen Gaben, die beide Fürsten dem 
Dichter spendeten, zeugen aber nicht für die Trefflichkeit der Dichtung \ 
sie galten in der damaligen Zeit der t.obpreisung, nicht dem Gedichte, 
denn Kritiker und Dichter sassen nicht mehr auf Königs- und Fürsten- 
thronen. Tm HAttatal macht sich vor allem der Einfluss des Orkncyen- 
jarls R^gnvald geltend: es ist ein Schatzkästlein sämtlicher Metren, der 
nordischen Dichtung, reichhaltiger und feiner disponiert als des Jarls 
Hittalykill, aber wohl nach diesem als Vorbilde entstanden. In 102 Vi'sur 
werden die metrischen und sprachlich-rhetorischen Eigentümlichkeiten 

* Snorris Leben In 'K r //. imskringln, llavmac 1777 1 S. II — XXV^I von Schöniag; 
S. XXVIl— XLV von i'innur jönsson; von b innur Magnusson in Skand. litt. Sebk, 
Skr. 19, 22^ H. O. llÜdebrand, Konungabokcn I. S. I— LV; Vigfiisson, Sturl, 

Prol.S.LXXIIi— LXXXI; G. Storm, InledHingtUOverMfUise a/SJC«Hg€iagaer. Christ 1900. 
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der Hauptskalden vergangener Jahrhunderte vorgeführt, indem das Gedicht 
mit der regelrechten Dröttkvaettvfsa einsetzt. Auf diese mit Ihren vielen 

Varianten uiui Dehnungen folfjjcn dann die kürzeren Metren, die 11. a. 
auch das Runhent enthalten. Mit den einfachen Formen der Eddaheder 
schlicsst das Gedicht. — Sicher hat es diese Formen niemals alle in der 
Dichtung gegeben. Ein Teil ist von Snorri erfunden, wie auch die Namen 
der Metren zuweilen von ihm lierriihren. In Anlehnung an die r^egjcbenen 
Hastttr der alten Dichter will Snorri nur zeigen, welche Varianten in der 
Skaldenstrophe möglich und gestattet sind, wenn man gegebene That- 
Sachen kombiniert oder aus ihnen die Konsequenzen zieht. Daher bebt 
er ausdrücklich hervor, d3.$.9; ver5;chiedenc Haettir allein von ihm f^ebraticht 
worden seien (v. 70). Inhaltlich haben wir dieselbe scharfe Scheidung. 
Das H&ttatat ist ein dreifaches Lobgedicht, in dessen erstem Teile (v. 1—30) 
König HAkon, im «weiten (v. 31—67) Jarl Sloili, im dritten (v. 68—102) 
beide Fürsten gemeinsam <:fepriesen werden. Aber nicht sind es ihre 
Thaten, die dabei in erster Linie hervortreten, sondern ihre Eigenschaften. 
Die dadurch bedingte Breite stempelt das Gedicht als Epigonenwerk. 
Es liegt die Annahme nahe, dass auch durch dieses Gedicht Snorri seine 
Umgebunt? für HAkon und Ski^li hat gewinnen wollen. Denn nicht in 
Norwegen und vor den Fürsten ist es entstanden, sondern auf Island 
1232—3 (Aarb. iSGg, 147 ff.), als Snorri eben durch die Teilung von 
Saemunds Hinterlassenschaft die volle 7.tinei<^vinf; der Oddverjar gewonnen 
hatte (Sturl. I. 261). Andrerseits zeigt das Gedicht, dass damals schon 
der Plan zur Edda feststand, in der es uns allein erhalten ist. Denn nur 
der Gedanke, die poetische Form und Sivache der Alten theoretisch za 
behandeln, kann den Dichter veranlasset haben, solche vielffestaltige Form 
zu wählen und durch seine zusammenhängende Dichtung gleichsam den 
H&ttalykil Rggnvalds zu verbessern. Ohne inneren Zusammenhang mit 
der Edda wäre das Gedicht nur eine geistreiche Spielerei.* 

§ 152. Aber nicht nur das l.ob'^edtcht und die inetrisch-didaktische 
Dichtung hat Snorri gepflegt, sondern er hat auch in die Ereignisse seiner 
vielbewegten Zeit hineingegriffen und diese besungen oder wenigstens 
Momentbilder von Erlebnissen, die ihn besonders bewegt, in Einzelstrophen 
gegeben. So beklagt er den Tod seines Bruders Si<^!ivat und seiner Söhne 
in der Schlacht bei Orlygstaoir (1238; vgl. Sturl. I. 381;, so höhnt er den 
Überfall, den die Vatrfirdinger auf Saudafell, dem Sitz seines Neffens Stnrla, 
während dessen Abwesenheit gemacht hatten 1229, vfjl. Slurl. I. 2^^ f j. 
Und wie er selbst gern dichtete, so fand auch seine Umgebung Freude 
an der Dichtung. Von mehreren seiner Angehörigen und seines Gefolges 
sind Strophen bekannt, und auch auf die Gegner wirkte das Beispiel von 
Snorris UmL;el)unfj. Sein natürlicher Sohn Orcckja dichtete auf Waldemar 
von Dänemark, als er sich an seinem Hofe aufhielt (1236; Sturl. I. 346). 
Zu Reyjaholt weilte längere Zeit Gudmundr Galtason, von dem mehrere 
Lausavfsur erhalten sind (Sturl. I. 277; 283; 289; 180; II. 301). Wie dieser 
hatte sich ancli Snorris Schwestersohn Sturla Bar^^^arson nach dem Tode 
des Hrafn Sveinbjarnarson dem Oheim angeschlossen, den er aller Wahr- 
scheinlichkeit nach auf seiner zweiten Reise nach Norwegen begleitete; 
hier dichtete er eine Drdpa auf den Herzog Sküü (Skt. No. 191). Beson- 
deren Stoff zu dichterischen Ergüssen, zu Strophe und Gegenstrophe gab 



' //äUaiai Snorra Slurlusoitiir, hrp. mit Kommtnlur von Th. Möbius, 2 Bde. Halle 
1879—4(1. Vgl, die rerschiedenen Ausg.ihen der Snorra-K<lda, in der das (iedicht überliefert 
bt; V. «8—79 ««ch in CN. 77 f.; firklMning der Visur Gislason, E/UrL Skr, I. tff. 
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jener Flflnderungsmg der Vatzfirditiger nach Sandafell. Auf ihn dichteten 

Svcrtinjrr T'orleifsson und sein Genosse Öldfr Rrynjt'il fsson , beide 
Gegner Snorris, ferner Sturla Sighvatsson, dem der Überfall i^alt, 
Arni Magnüsson, Snorris Schwiegersohn, Ormr Jönsson und der feige 
Gudmundr Oddsson (Starl. I. 388 ff.). Letzterer scheint ein besonders 
fruchtbarer Dichter g;e\vcscn zu sein. Er hat den Jarl Sküli besungen 
(Skt 192) und von den Ereignissen seines tieimatlandes besonders den 
Zug, den Stnrla 1223 nach Grfmsey unternahm, um seinen Bruder Tnmi 211 
rächen, und an dem sich Gudmundr selbst beteiligte (Sturl. I. 2 54ff. ; Bisk. 
s. I. 523 ff.). — Unter den Wanderskaldcn der f^norrischen Zeit tritt besonders 
Jätgeirr Torfason hervor, der sich wiederholt bei dem Jarl Sküli und 
dem König H&kon aufhielt und von diesen ata Botschafter verwendet 
wurde. Nicht nur auf diese beiden Fürsten, sondern auch auf den König 
Inc^t Ban'^nrson und Waldemar II. voo Dänemark soll er nach dem Skt. 
Gedichte vcrfasst haben. 

Ein Teil der von diesen Dichtem erhaltenen Strophen sind Nfdvfsur, 
die in der Sturlungcnzeit wieder zur Bifite gelangten. Die Sturlungasaga 
ist reich an solchen Spottversen, die freilich zum grössten Teil anonym 
sind. Und gleichwohl sind sicher viele verloren gegangen, wie aus gelegent- 
lichen Bemerkungen zu schiiessen ist. So wird z, B. ein Tannr Bjarnason 
im Mi<^fjnri*, von dem nur eine einzige Vfsa erhalten ist, ah orciUr und 
nidskär bezeichnet (Sturl. I. 230). Für diese Spottverse tritt seit der 
ersten Hälfte des 13. Jahrhs. eine neue Bezeichnung auf : daus. Das Wort 
ist fremden Ursprungs und mit der Sache um 1200 nach Island gekommen. 
Reihentanz und Lied sind von jeher hei enropaischen Völkern aufs enj^ste 
verknüpft gewesen. Nun war es in jener Zeit bei den südgermanischen 
StSmmen, namentlteh bei den Bauern Sitte, <k8S vor rilem der Streit 
zwischen Sommer und Winter durch Tanz und Lied dargestellt wurde 
(Wackernafrel, Litgesch.« I. 317 ff. ; Uhland, Volkslieder III. igff.; dazu 
die Anmerkungen Bd. IV). Diese Lieder hiessen schlechthin Tanz. Dass 
bei ihnen Verspottung und Hohn die Hauptsache gewesen ist, zeigen 
die vielen Volkslieder dieses Stoffes, die sich bis auf den heutigen Tag 
erhalten haben. Solche mögen Isländer auf ihren Fahrten in Enj^land oder 
im Süden kennen gelernt haben. Ob sich bei ihnen in alter Zeit mit dem 
Liede der Tanz verband, lisst sich nicht nachweisen, auch nicht, ob wir 
CS auf Island mit Lied und Gegenlied zu thun haben, beides ist vielmehr 
sehr unwahrscheinlich (vgl. Sturl. I. 264). Auf alle Fälle hielten die Isländer 
Spott und Huhn für das Charakteristische dieser Lieder. Zu diesem Inhalte 
gesellte sich dann auch die fremde Form, so weit sie sich aus den wenigen 
Fragmenten aus alter Zeit schiiessen lässt : sie hat ungemein viel .Ähnlichkeit 
mit den altschottischcn und altfranzösischen .Strcitiiedern zwischen Sommer 
und Winter (vgl. die Beispiele bei Uhland IV. S. 7 f,;, und nur den Stab- 
reim scheint der Isländer gleichsam instinktmässig mit ihr verknüpft zu 
haben.* Leider geben uns die Oucllcn nur drei Verse von diesen Danzar 
(Sturl. l. 249. II. 264), obgleich sie sie wiederholt erwähnen (Sturl. I. 245 i 
n. 68; 264; Bisk. s. I. 237). 

§ 153, Snorris wissenschaftlicher Trieb und feiner Formensinn lebte 
in seinen beiden Neffen Olaf hvitaskald und Sturla, den Söhnen seines 
Bruders PiitC, fort. Diese sind die letzten üclolgschattsskalden von Bedeu- 
tung; sie verstanden es, noch einmal dem erstarrten Formalismus Leben 
einzuhauchen, und stehen als Dichter unstreitig fiber ihrem Oheim und 

< TLct dcti <tan» Cpb. IL 385^^: ÖlafuT Davidsson, ftlmniar G4tiir, Puiur og 

Sktmtmir V, 8 ff. 
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Lehrer. Ölafr hvftaskald l>6r0arson ist der poetisch begabtere, wenn 
er auch nicht so fruchtbar gewesen ist wie sein Bruder. Durch seinen 
Charakter macht er eine Ausnainne in seiner Zeit, in seinem Geschlecht : 
er war friedliebend, milde gegen jedermann, trachtete nicht nach Herr- 
schaft und Reichtum und fand in wissenschaftlicher Arbeit und poetischem 
Schaffen seine Lebensaufgabe, wenn er sich auch nicht von den Kämpfen 
zurückliieli, in die seine Familie verwickelt war. Schon in seiner Jugend 
acheint sich Öl&fr — er ist um 12 12 geboren — an seinen Oheim Snorrl 
eng anr,'eschlnsscn zu haben, auf dessen Rat er 1256 von Hvamm nach 
Borg übersiedelt und mit dem er 1237 nach Norwegen geht (Sturl. 1. 356). 
Jetzt beginnt für ihn die Zeit des Wandems und Dichtens. Zunächst hält 
er sich beim Herzog Sküli auf, den er al)cr nach Snorris Abreise (1239) ver- 
lassen zn haben sclicint. Nachdem er den folgenden Winter bei Etn'k von 
Schweden zugebracht hat, finden wir ihn zunächst bei König H4kon und dann 
bei Waldemar II. von Dinemark. Oberall fand er wegen seines leutseligen 
Charakters und seines Dichtertalents freudige Aufnahme. Bei seiner Rück- 
kehr nach Island (um 1245) war die Macht der Sturlungcn fast vernichtet 
Er iässt sich in Stafaholt nieder, widmet sich ganz wissenschaftlicher 
Arbeit und gründet hier eine Schule. Noch einmal greift er ins Staatsleben 
ein, als nämlich sein Neffe I'orgils aus Norwegen zurückgekehrt war 
mit dem Aiiftrafr Könif^ HAknns, Island unter norwegische Rotmässigkcit 
zu bringen [^12^2). Dabei tritt er entschieden für die Untersverfung der 
Insel ein, auch hierin der Erbe der politischen Plftne seines grossen Oheims. 
Aber gleich darauf zieht er sich wieder ins Privatleben zurück, nachdem 
er 1253 auch das Amt des Gesetzsprechers aufgegeben hat. Als Leiter 
der Schule ist er wcni^a Jalirc später ^1259) zu Stafaholt gestorben. 

Viele von üläfs (^edichten, namentlich seine Fürstenbeder, sind ver- 
loren. So die Gedichte auf den Bischof I'orläk den Heiligen (Sturl. 1. 351), 
auf den Scbwcdenkönig Eirfk (Skt. No. 34), auf den jüngeren H4kon 
H&konarson (Skt. No. 152), auf Kndt Hikonarson (Skt. No. tg6), auf 
Valdemar II. (Skt. No. 218). Dagegen sind erhalten: Fragmente eines 
Gedichtes auf Häkon den Alten, worin dessen Zug nach Wermland * 1225) 
besungen wird, auf den Isländer Aron Hj^rleifsson, worin u. a. dessen 
Fahrt nach Jerusalem dargestellt war, und auf Thomas, den Era- 
bischof von Kanterbury. Umstritten ist die Hrynhenda, von der die Häkonar- 
saga 10 E^anzc und 2 halbe Vtsur öbcrlicfcrt hat. Während sie nach Jr')n 
Sigurdsson ^SnE. Iii. 381) und Purläksson ^^Uds. 163; aut bi^üli gedichtet 
sein soll, nimmt Finnur Jönsson (Litt Hist. n. 96 f.) an, dass sie ein Lob- 
gedicht auf Hakon sei. Kin Gedicht, das mit der Schilderung der f:;liick- 
lichen Zeit bei Häkons Regierungsantritt anhebt und Ereignisse darstellt, 
an denen Sküli keinen Anteil gehabt hat, kann unmöglich auf diesen 
gehen. Andrerseits werden in ihm die Eigenschaften und Theten des 
abi^efallenen Jarls in einer Weise verherrlicht, die sich mit einem Lob- 
gedichte auf lidkon, wenn es vor dem König selbst vorgetragen sein soll, 
nicht verträgt. Das Gedicht wird nur verständlich, wenn man es nicht 
als Lobgedicht auffasst, das vor dem König vorgetragen worden ist, 
sondern als Gedicht, in dem Öldfr fern vom königlichen Hofe die Trefflich- 
keit jener beiden Männer gerühmt hat, ähnlich wie Snorri im Hdttatal. 
Er wollte dadurch den Fürsten ein Denkmal setzen, denen beiden er so 
viel verdankte, unbekümmert um ihre Gunst oder Ungunst. Sküli war ihm 
der Mann d er kühnen That, Häkon das Schosskind des Glückes.' 

• Kgs. 30^ Fms. DL 356; Sturl. 1. 270, U. 340; Buk. I, S43> 544; SnE. II. 204: Kgs. 359 ffn 
Fms. DC. 365 if. 
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§ 154. Noch mehr als Öldfr fohlte sich cum Ohe im hingezo^rtjn sein 
jüngerer Bruder Sturla I'^roarson (1214 — 1284), der in vieler Ik-zichung 
seinem Bruder glich. Während dieser aber mehr von der wissenschaftlichen 
Thätigkeit Snorris angeregt und 2U weiterer Arbeit veranlasst wurde, 
spornten Sturla besonders die geschichtlichen Arbeiten des Oheims an. 
In vieler Beziehung war Sturla der geistige £rbe seines Oheims. Nach 
dem Tode seiner Grossmutter Guön}^, bei der er seine früheste Jugend 
verlebt hatte, schloss sidi Sturla ihm aufs engste an. Wiederholt finden 
wir ihn auf seinem Gehöfte, in seiner Umgebung. Nach dem Tode seines 
Vaters t>6rc^ ergreift er Besitz von dessen Gehöft Eyr (1237I. Gegen seinen 
Willen wurde auch er in die Fehden seiner Zeit verwickelt; er halt treu 
zu seinem Geschlechte, namentlich im Kampfe gegen Gizur Iiorvaldsson, 
und zeigt sich in diesen Kämpfen ebenso klufj; wie taiifer. Wiederholt 
lag er auch im Streit mit dem rauflustigen Sohne Snorris, mit Orcekja, 
bis die gemeinsame Pflicht der Rache an den Mördern Snorris die Bluts- 
verwandten vereinigte. Unterdessen hat Storla seinen Sitz in Stadarhöl 
aufgeschlagen. Nach der Niederlage der Sturlungcn sucht er wiederholt 
mit Gizur, dem Häuptling des Nordens, ein besseres Verhältnis anzu- 
bahnen; die Ruhe ist ihm lieber als der Kampf. Wie sein Bruder und 
früher schon der Oheim sah auch er schliesslich ein, dass Islands einzige 
Rettung im Anschluss an Norwegen zu finden sei. Daher schliesst er sich 
enger an Gizur an, als dieser 1258 als königlicher Jarl nach der Insel 
zurückgekehrt war, und steht auf seiner Seite gegen die isländische 
Nationalpartei. Auf dem Werit>ing schwört er dann 1262 König Hdkon 
den Unterthaneneid. Bald darauf entzweit er sich mit den anderen An- 
hängern des Königs. Im folgenden Jahre zwangen ihn diese Gegner nach 
Norwegen zu gehen, um König H&kon den Streit entscheiden zu lassen. 
Hier fand er bei König Magnüs, der für seinen abwesenden Vater Häkon 
regierte, anfangs keine Aufnahme, da ihn seine Gegn< r auf Island an- 
geschwärzt hatten. Nur durch die Vermittlung Gauts auf lUel darf er im 
königlichen Gefolge verweilen. Bald aber hat ihm sein Talent im Mlrchen- 

crzählen Freunde erworben, und auch die Königin wünscht ihn zu hnren. 
Ja selbst Magnüs wird freundlicher gestimmt und gestattete ihm auf P'ür- 
bitte meiner Gemahlin die Loblieder vor/ultagen, die er auf den König 
und seinen Vater Häkon gedichtet hatte. «Ich glaube, du sprichst besser 
als der Papst, das ist das Urteil des Königs über das Gedicht auf 
Hdkon (Sturl. II. 269 — 71). Bald blühte dem Dichter die königliche Gunst; 
er wurde Magnüs' Ratgeber, Gcfolgschaitsmann und später Kämmerer. 
Auch erhielt er den Auftrag, das Leben Hdkons zu schreiben, der unter- 
dessen auf den Orkneyen gestorben war. Bis 1271 weilte Sturla bei 
König Magnüs. Während dieser Zeit arbeitete er mit an den neuen islän- 
dischen Gesetzen, die er im Auftrag des Kimigs der Insel brachte. Hier 
bekleidete er als der erste das neue Amt des norwegischen Gesetz- 
sprechers. Einige Jahre später war er abermals in Norwegen. Nach seiner 
Rückkehr wohnte er zurückgezogen, aber allgemein geachtet auf Fagrey, 
wo er am 30. Juli 1284 gestorben ist (Sturl. n. 273). 

Von keinem Dichter aus der Sturlungenzeit ist so viel erhalten, wie 
von Sturla. Das hat seinen Grund darin, dass er in seinen historischen 
Schriften seine eignen Gedichte als yucUc benutzte. Nun pflegte aber 
Sturla in erster Linie das Loblied auf Fürsten. Da von seinen Königs- 
geschichten nur die Hdkonarsaga erhalten ist, so erklärt es sich, dass 
von Sturla fast nur Gedichte auf Häkon Mäkonarson erhalten sind, aber 
diese auch ziemlich vollständig. In vier Gedichten, die J263 und 04 
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Vtrfasft sind, ist Häkon besungen worden. Sie sind alle in verschiedenem 
Versmasse, denn Sturla beherrschte Form und Siirachc der Alten wie 
sein Oheim Snorri. Obenan steht die Hrynkenda, aller Wahrscheinlichkeit 
nach das Gedicht, welches Sturla nach seiner Ankunft in Norwegen vor 
König ^lagnüs vortrug. Das Gedicht behandelt H&koos Thalien von seiner 
Krönung:: durch Nicolaus von Sabina ^1247) bis zum Jahre 1258. Da in 
diesem Jahre Gizurr aus Norwegen zurückkehrte und dieser mit Sturla 
in engeres Verhältnis trat« so ist es nicht unwahrscheinlich, dass Sturla von 
ihm den Stoff zu dem Gedichte erhalten hat, in dem besf)nder.s die Macht 
Häknns gepriesen wird. Es ist verfasst in gewählter Sprache und Ftprm, 
aus der die Nachahmung allerer Dichter, besonders des Arnür jarlaskuld 
spricht. Als Ergänzung zur Hrynhenda kann die HdkoHorkoida aufgefasst 
werden, ein ziemlich umfanr^reiches Gedicht in KviruhAtt in einfacherer 
Sprache nach dem Vorbild der alten Gedichte in Kviduh4tt, das H4kons 
Leben von seiner Geburt bis zu seiner Krönung behandelt Die Hmfns- 
mäl, in Form und Anlage dem gleichnamigen Gedichte des Pormöö Trcfilssoo 
nachgebildet, schildert Häkons Züge nacli den Hebriden und Orkneyen, 
also die Thaten in den letzten Jahren semes Lebens, und ist für diese 
Zeit die Er^zung der Hrynhenda. Der Häkonarflokkr endlich ist kein 
Loblied, sondern ein historisches Gedicht wie ( )lafs H&konardräpa, worin 
Sturla einen Gesamtüberblick über das Leben des Königs gegeben hat. Es 
ist in Drottkvaett verfasst und wahrscheinlicli unter dem Eindrucke ent- 
standen, den Häkons Beisetzung in Bergen (1264) gemacht bat* Von den 
andern Fürstengedichten Sturlas ist nichts erhalten, weder von den beiden 
Gedichten auf den schwedischen Jarl Birf;ir, dem Bir^isßoM und der 
Birgisdrdpa (Sturl. II. 2721, noch von den zahlreichen Gedichten, die Sturla 
auf Magnds H&konarson verfasst haben soll (Sturl. II. 272). Einem dieser 
Gedichte scheinen zw ei Strophen anzugehören, die von Magnus' Vermählung 
mit Ingibjyrg handeln (Kgs. 458. Fms. X. iiof.). Dagegen enthält die 
Sturlunga noch einige Überreste von den Pverdrvtsur, die Sturlas imd 
>orgils skardis Sieg Über Hrafn und Eyjölf behandelt haben (Sturl. II, 215), 
und von der I''orj^il<;drnpa, die Sturla seinem Verbündeten t>orgils skardi 
nach seinem Tode (1258; gedichtet hat (Sturl. II. 112; 215 f.). — Unstreitig 
ist Sttirla der bedeutendste Dichter setner Zeit gewesen. Allein au<^ 
bei ihm zeigt sich allerorten das Epigonentum: die Fo iv bcrwicgt nicht 
selten den Inhalt, hier und da macht .sich eine ausmalende Breite f^eltend, 
überall zeigt sich Mangel an Originalität. Die Anlehnimg und Nach- 
eiferung der H^fudskald in Sprache und Form, die Snorri theoretisch 
gelehrt, hat Sturla in der Praxis geübt.* 

§ 155. Sturla ist der letzte Gefolgschaftsskalde, von dessen Gedichten 
wir Überreste besitzen. Er war zugleich der letzte hervorragende Dichter 
der alten Zeit, der alten Stoffe. Nach der Unterwerfung Islands unter 
norwcf^ischc Herrschaft wird das jjolitisehe Interesse in den Hintergrund 
gedrängt und das kirchliche tjewinnt allmählich d^e Oberhand. Die Eneriiie 
des Volkes fängt an zu erschlaffen und die Lust und Begeisterung für 
kflhne Thaten wird von der Freude an religiösen Dingen und an behag- 
lichem Lcben^^^cnusse verdrängt. Diesen Wandel der Volksseele spiegelt 
auch die Dichtung des ausgehenden 13. und des 14. Jabrhs. wieder. Nur 



> Kg$. 242 if.; Fms. IX. 234 ff.; X. I9ff.; zur Hrynkenda Tgl. Gislason, E/Url, 
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einige Skalden aus der Zeit vnd Sturla», die historische Stoffe be- 
handelt oder Fürsten besun^ren haben, verdienen noch genannt zu werden. 
Der Jarl Gizurr {»orvaldsson, Snorris Schwiegersohn und Gegner, der 
die Unterwerfung Islands unter norwegische Herrschaft vorbereitete und 
zum Lohn dafür von König Hdkon zum Jarl ernannt wurde, dichtete 
neben einigen I.atisavfsur (Sturl.^II. 1 70. 174) ein Loblied auf Konig 
Häkon.' Auf Gizurs Verwandten aSvJ Kolbcinsson von Stad, der 1246 
von P6rd kakall erschlagen wurde, dichtete ein sonst unbekannter 
Skald-IIalir eine. Bmfi(fs(frd/>a, worin' er den letzten Kampf Brands bei 
Haugsnes schildert ^Sturl. il. 70 — 73). Denselben Brand feierte auch sein 
Gegner Ingjaldr Geirmundarso'nin einem Branäsßoik {Sturl. II. 67; 70; 
74 — 75). Letzterer dichtete ausserdem auf den Seekampf zwischen Kolbein 
und tv>rd kakali im Hünaf!6i (1344) den Atlgigufiokk und swar im Winter 
nach der Schlacht (Sturl. II. 55. 59). 

§ 1 56. Ans der Sprache und Form aller dieser Dichter spricM nicht 
selten die beabsichtigte Anlehnung an die Dichtung der Alten. Unter 
dem Einflt!<^^c der Renaissance scheinen auch die Draumavisur entstanden 
zu sein, an denen besonders die Sturlungasaga so reich ist. Zukunft- 
kündende Träume sind ein beliebtes Motiv der eddischen Dichtung, und 
auch in der Skaldendichtung im engeren Sinne begegnen sie im lO. Jahrh. 
Zu diesem Motiv griff man im 13. Jahrh. zurück; die Sagamenn suchten 
durch dasselbe ihre Dichtung zu beleben. Wichtige historische Ereignisse 
sollten von Leuten vorausgesehen und schon vor dem Ereignisse in der 
Traumvfsa besungen worden sein. Nicht selten legte man diese Strophen 
Skalden in den Mund. Es unterliegt keinem Zweifel, dass diese Vfsur 
apokryph und erst nach den Ereignissen, meist vom Sagaschreiber verfasst 
sind. Gedichtet sind die Traumvfsur tüdd im Drötttvatt, öfter aber im 
Fornyn''isla{j und sogar in I ^t'^'^ahätt. Schon dadurch dokumentieren sie 
sich als Erzeugnisse der Renaissance. Hier und da sind es Verstorbene, 
die im Traume erscheinen und die Zukunft künden. So erscheint Egill 
Skafagrfmsson einem Hausgenossen Snorris, als dieser Borg verlassen 
wollte, und missbilligt den Plan TStiirl. I. 21 iV Einem 16jährigen 
Mädchen J6reid in Midjumdal erscheint Gudrün Gjükadöttir, kündet ihr 
die Zukunft und offenbart ihr die Bestrebungen und das Wesen ver- 
schiedener hervorragender Isländer (Sturl. II. 219 ff.). Ganz besonders 
zahlreich sind die Traumvfsur, die sich an die Schlacht bei Orlygsstaf^ir 
knüpfen (Sturl. I. 369 ff.j. Auch in anderen Sagas, wie in der Gunnlaugs- 
saga, Njäla, der LandnÄma, besonders der Gfslasaga Sürssonar, finden 
sich solche Stro] ! n Vor allem benüichttgt sich ihrer die isländische 
Märchendichtung, als diese im Ausgang des 13. Jahrhs. anfing, Wurzel 
zu schlagen. Alle die Märchen, die Vigfüsson als Draumavitrarnir ver- 
öffentlicht hat," enthalten ziemlich umfangreiche Traumgedichte. So wird 
Stj^rnu Oddi, ein Mathematiker und Astronom aus dem 12. Jahrh., nach 
dem Stitirnu Oddajiaft im Schlafe :^nm Verfasser zweier Gedichte, indem 
er im i räume der mytiusche Dichter Dagfinnr zu sein glaubt. Im histurischen 
Kern der Saga wird ausdrflcklich hervorgehoben, dass er im gewöhnlichen 
Leben kein Skalde gewesen und dass nur die Strophen aufgezeichnet 
seien, deren sich Oddi selbst noch erinnert habe. In dem einen dieser 



' Kgs. 441; Fms. X. Sa; vgl. Jön l>orkelsson, ^ßtaga Giturar PorvaUssonar 
RtOe. 186B. 

• Bardarta^a Sna/ellsäss, Viglundarsaga, Pördarsaga, DrMtmavUtünUr^ V^btlfittr 
brg, von G. Vigfüsson. Nord. Oldskr. XXVII. Kbh. 1860. 
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Gedichte, das in Kviruhätt veiTasst ist, wird der Kampf des mythischen 
Königs Geirviö mit zwei Berserkern behandelt (NO. S. 116 f.\ in dem 
andern in Dröttkva;lt verlausten der Zug des Kunigs gegen die Skjaldmey 
Hl^gudr (S. 124 IT.). Beide Gedichte scheinen mit dem Trarnrnnärchen 
vor 1250 entstanden zu sein, da sich im Bragarmdl noch die alte Form 
päs (für /<? 5 3) findet. Um dieselbe Zeit ist wohl auch der J^tunsjiokkr 
des Bergbüafidtts gedichtet, den ein Kiese dem t>6rd von Djüpafjyrd 
drei Nächte hintereinander voraingt, ein Triumphlied der Riesen von ihrer 
Macht über die Elemente, das ungemein an die Ragnarok der V^lusp4 
anklingt. Es ist in Dr6ttkvaett gedichtet, doch so, dass der achte Vers 
stets wiederholt wird, wodurch die dänionische Kraft des Riesen snm 
Ausdruck gebracht werden soll (NO. S. 124 ff-). — Nach dem Kumlbüa- 
|»ätt hat I^orsteinn I>orvardsson, der um 1200 lebte, einst ein Schwert in 
einem Grabhügel gefunden. Da erscheint ihm im Traume der tote Herr 
der Waffe und fordert in einer Dröttkvaettstrophe sein Schwert zurück, 
worauf ihn ^orsteian ebenfalls in einer Visa zurückweist (NO. S. 129 ff.). — 
In demselben Versmasse wie der Jotunsflokkr des Rergbüajtätts sind auch 
die Traumvisur m dem kleinen i^dtt von Jkorstcin SiOu-Hallsson, der im 
II. Jahrh. gelebt hat. Drei Nächte vor seinem Tode erscheinen dem 
ihorstein jede Nacht drei Frauen, von denen jedesmal eine den Schlafenden 
vor seinem Knecht Gill! in einer TraumvTsa warnt; in der vierten Nacht 
wird der Herr von Gilli erschlagen ^^NO. S. 131 1.;. Die hier und im 
Bergbüat>dtt einzig dastehende Form der Strophen und di^ Vertrautheit 
mit den alten Mythen, die sich in beiden Gedichten findet, lassen ver- 
muten, dass diese ein und denselben Verfasser haben. 

KAPITEL 7. 

ÜiE GELEHRTE U.ND GEISTLICHE DICHTUNG VOM 13. BIS 16. JAHRHUNDERT. 

JönI>orkcIs.<;on, Om Di^tin^en pi itUmä i tUt JJ. 0g 16. Arhundredt, 
Xsbenh. 18S8. 

§ 157. Die Einseitigkeit, die der Blütezeit der isländischen Skalden- 
dichtung eigen ist, war gewichen, als man begonnen hatte, der Vergangen- 
heit sein Augenmerk zuzuwenden und auch andere Stoffe neben den 
historischen Ereignissen der Gegenwart poetisch zu behandeln. Mit den 
cncomiastischen Gedichten wird zugleich ein didaktischer Zweck verbunden, 
wie es z. B. im Hittatal der Fall ist. Der Verkehr mit dem europäischen 
Sfiden, der durch die kirchlichen Beziehungen ein viel regerer geworden 
ist, bringt neue Formen, Anregung zu neuen Stoffen. Der nächste Schritt 
ist, dass auch rein didaktische Gedichte oder Nachbildungen fremder 
poetischer Erzeugnisse entstehen. Trotz dem konservativen Charakter der 
Isländer haben sie diesen Schritt gethan. Und auch Norweger scheinen 
sich zuweilen an dieser Art der Dichtung beteiligt zu haben, wenn auch 
bei diesen nach wie vor sich keine Neigung zu dichterischer Thätigkeit 
findet und in dem einen Falle wühl isländischer Kintiuss anzunehmen ist. 
Es ist Tbatsache, dass eines der wichtigsten didaktischen Gedichte der 
Renaissancczeit von einem Norweger herrührt; das zci^t die Sprache und 
die Fauna, die das Gediciit voraussetzt. Es ist das Rümkvceci. Entstanden 
ist das Gedicht nicht vor der 2. Hälfte des 13. Jahrhs., wie der Keim 
veistA — bfczta (v. 5 vgl. F. Jonsson, Litt Hist. II. 32) und der Übergang 
kurzer Vokale vor einlachem Konsonanten in lanj^e lehren. 7.u Grunde 
liegt dem Gedichte das jüngere nordische Futhark mit seinen 16 Zeichen. 
Zu jedem dieser Zeichen ist ein Reimpaar gedichtet, das wie im Dröttkvxtt 
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aus Versen zu je sechs Silben besteht und das t?ie hier durch die Alliteration 

f in Ganzes bildet. Der Binnenreim fehlt und ist durch den weiblichen 
Endreim ersetzt (ausser bei 15). Inhaltlich besteht jedes Verspaar aus 
zwei unverbundenen Sätzen, von denen der erste das Runenwort erklärt, 
wahrend der zweite eigentlich nur des Rebnes wegen dasteht und meist 
toxn. Inhalt des ersten passt wie die Faust aufs Auge (vgl. « Hagel ist das 
kälteste Korn; Christ schuf die Welt in xiraltcr /cit>), So ist das Gedicht 
eine ganz klägliche Reimerei und steht tief unter dem angelsächsischen 
Runengedicht, das in Strophen nichts als die ErUänug der Runenworte 
giebt. Allein es steht auch tief unter einem islnndischcn Rihiiitjoi^, das 
man m. E. ganz fälschlicher Weise erst um 1500 entstanden sein lässt. 
Dies Rünaljöö zeigt noch kein Svarabhakti-« oder eine ähnliche sprachliche 
Erscheinung dieser Zeit, es hat vielmehr durchweg die Sprachformen des 
13. Jahrhs. und 15«;!=;t sich recht wohl in diese Zeit versetzen. In der ältesten 
Handschrift steht es unter Gebeten und Beschwörungsformeln, die fremden 
Ursprungs sind, und es liegt daher die Annahme nahe, dass auch das 
Rdnalj6c^ oder vielmehr seine Vorlage unter dem Flinflusse eines angel- 
sächsischen Runengedichtes entstanden ist. Nur hat der isländische Dichter 
das nordische Futhark zu Grunde gelegt, das sicher auch noch lange 
nach dem Verbesserungsversuch des I»örodd Gamlason auf Island bekannt 
gewesen ist (vgl. Björn Ölsen, Runerne i den oldisl. Lit. S. 46 IT.), und 
dem entsprechend seinen Stoff fast ganz frei gebildet. Die Form des 
Gedichtes is^ eine Abart der Ljödahättstrophe ; die Langzeile enthält 
zwar die zwei StSbe, ist aber um einen Fuss gekürzt Die 16 dreigliedrigen 
Halbstrophen geben eine dreifache kenningartigc Erklärung der Runcn- 
namen, deren Glieder polysynthetisch untereinander verbunden sind. Am 
Schlüsse jeder Halbstrophe steht das lateinische Wort für den Ruiicn- 
namen und eine poetisdhe Bezeichnung fOr König; beides ist gelehrte 
S])ielerei \^on diesem Rünaljöd ist nun das Rünakvaedi eine ganz klägliche 
Nachbildung.* 

§ 158. Zu den gelehrten Gedichten der Renaissance gehören auch die 
isländischen Pulur. Es sind dies kurze Satzreihen, besonders Aufzählungen 
von Namen oder dichterischen Bezeichnungen (heifi) für Personen oder 
Dinge, meist in einfachen, regelrechten Fornyrdislagstrophcn, durch die 
der poetischen Sprache der Skalden Gelegenheit zur Abwechslung geboten 
werden sollte. Geschr^ift sind sie meist aus der alten Dichtung. Sie tauchen 
um 1200 auf, denn fiie Visur Einars fS. 693) dürfen wir schwerlich in 
direkten Zusammenhang mit dieser Memorierpoesie bringen. Die ältesten 
dieser Nafna|>ulur sind Zusammenstellungen von Eigennamen mythischer 
oder poetischer Wesen, so der mythischen Rosse und Ochsen in der 
Porgrims/>ula (SnE. I. 480. 484^, der mythischen Pferde in der Kdlfsvisa 
(Sn£. I. 482 f.; II. 459). In dieser Form werden sie mit Vorliebe in 
eddische Gedichte interpoliert (Vsp. 10—16; Grm. 2/— 38; 46 ff. u. 6ft.). 
Erst später kam man dazu, poetische Worte i'Appellativa) für alle mög- 
lichen Dinge in Fornyrclislagstrophen zusammenzustellen. So entstand 
denn, wohl erst unter dem Einflüsse von Snorris Thäiigkcit, in der ersten 
Hälfte des 13. Jahrhs. eine systematische poetische Zusammenfassung der p< nv } 
Namen mythischer und saggeschichtlicher Wesen und Orte, rfr?- Reinamen 
höherer altheidnischcr Götter, der poetischen Bezeichnungen für die 



t Beide Gedichte slod hrsg. von Kälund, Smdstykker udg. af |Sainf. S. i — 21, 
dazu S. io<;>— und von Wimmer, IMe Rmttiuekri/t S. 375— RkT> aacli Cpb. II, 
369 f. (wUlkUrlicb). 
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Menschen und die Dinge, mit denen sie im engsten Verkehr stehen. Die 

Dichtunj^ der Alten war die Quelle dieser I^ulur. Mit den Wikingcr- 
künigen hob diese Sammlung an; es folgten dann: Riesen^ Kiesinnen, 
I>6rr, ödins Söhne, die Äsen, Asinnen, Valkyrjen und Nomen, Frauen, 
Männer; dann geht der Dichter über auf den Kampfund die verschiedenen 
Waffen, auf das Meer, das für die Nordländer im Leben und in der 
Dichtung eine so wichtige Rolle spielt, die Flüsse und die Tiere der Ge- 
wisser und die Schiffe, auf die Erde und die Tiere, die auf ihr leben; 
mit Himmel und Sonne schliesst die Sammlung. Diese grössere Dichtung 
fand Aufnahme in der ausführlichen Redaktion der Snorra Edda, in die 
sie erst nach Snorris Tude gekommen ist. Snorri hat sie in der Edda 
selbst nicht gekannt und benutzt, ein Hauptgrund, dass sie erst nach 
dem Snorrischen Werke entstanden ist. Neben dieser älteren Fassung, 
die bereits nicht frei von Interpolationen ist (vgl. den Nachtrag der 
j^tnaheiti SnE. I. 554 f.), besitzen wir in den Hss. AM. 8* 748 und 757 
noch eine wesentlich vermehrte Dichtung (hrg. SnE. II. 468 ff.; 551 ff.), in 
der nicht nur die Pulur der Köni^'c, Zwerge, Ödins, des Waldes eingeschoben 
sind, sondern die auch in buntem Durcheinander eine Fortsetzung giebt, 
in der die Heiti noch fehlender Dinge aufgefüihrt werden. Gegen Schluss 
sind auch die Dröttkvaittstrophen des Einar Skülason nicht vergessen. 
Sonst zeichnet sich dieses .spätere Machwerk durch die Rcj^elniässi^keit 
der Fornyröislagstrophe und durch seine vielen Fremdwörter aus. Ent- 
standen ist dasselbe nicht vor dem Ausgang des 13. Jahrhs.* 

§ 159. Neben den Gedichten, die ihren Stoff aus der heimischen 
Dichtoing vergangener Zeiten schöpfen, finden wir andere, deren Verfasser 
fremde Stoffe verarbeitet haben. Geistliche finden an solchen Nach- 
dichtungen ihre Freude ; lateinisch verfasste Quellen haben sie vor allem 
benutzt. Aber in ihren Dichtungen haben sie nicht selten auch heimische 
Anschauungen und Gedanken verwebt oder sind von der älteren Dichtung 
der Heimat bceinflusst worden. Hierher gehört in erster Linie die 
JlferÜtmsspd des Benediktermönches Gunnlaug aus dem Kloster I>ingeyrir 
im nördlichen Island (f 12\S). Die Dichtung Gunnlaugs lehnt sich mit 
Ausnahme des Ein^^angs und Schlusses des längeren Gedichtes ziemlich 
sklavisch an die F'roplietie des Merlin, wie sie Gottfried von Monmouth 
im 7. Buche seiner Historia regum ßritanniae nach keltischen Volksliedern 
wiedcrgiebt. Wie Gottfrieds Darstellung zerfällt auch die Dichtung Gunn- 
laugs in zwei Teile : der erste (= üb. VII. Cap. 4) bebandelt in 68 Strophen 
das Unheil, das Aber das Land Britannien hereinbricht, während der zweite 
(= Hb. VII. Cap. 3) hauptsächlich von den Kriegen handelt, die unter 
den Bewohnern toben werden (103 vv.). Aus dem doppelten Zielpunkt der 
Prophetie erklärt sich die Umstellung, die Gunnlaugr bei der Abfassung 
seiner Gedichte vorgenommen bat. Trots der sklavischen Anlehnung an 
die Vorlage finden sich Wendungen, die Kenntnis der eddischen Dichtung, 
besonrlrrs der Voluspd, voraussetzen. Mit letzterer hat die Mcrlsp. vor' 
allem in den Strophen über den Weltuntergang manche Übereinstinmiung. 
Auch die Form ist wie in diesem Gedichte Fomyrdislag, nur besteht die 
Strophe öfter aus 10 oder 12 Halbversen, je nachdem die Vorlage eine 
Ausdehnung erheischte. Erhalten ist die MerUnüsspä in der einen Fassung 
, der Bretas^gur, der prosaischen Wiedergabe von Gottfried von Monmouths 



' Ausgabe der !>. in der SnE.; Cpb. II, 432 ff. — Vgl. S. Bugge, Biskop Bjartte 
Snarres Eäda. Aaib. 1S75, 209 ff. ; K. M U 1 1 e n h o f f , D AK. V . 325 ff. ; DuncntUcb F.J6iisson, 
Gem. Abhandlungen zam 70. Geburtstag K. v. Maurers S. 489 ff. 
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Hist. reg. Britanniae, in die sie später eingelttgt ist Hieraus erklärt sich, 
dass sich der Ein^^^ang des zweiten Gedichts mit der prosaischen Darstellung 
deckt. Jedenfalls ist die Merlinüsspd älter als die Saga und ganz unab- 
hängig von dieser Übertragung entstanden.* 

Wie in dieser Spä die Form da alten Prophetien wieder außaucht, 
so zeigen die etwas jüngeren Hu^sznnnsmdl oder der Isländisclw Cato die 
Form des Lehrgedichtes, den LJödahatt. in diesem Gedicht liegt eine 
Übertragung der Disticha de moribns des Dionysitis Cato vor, die im 
Mittelalter als Lehrbuch weit verbreitet und schon in der ersten Hälfte 
des 12. Jahrhs. auf Island bekannt waren, da der Verfasser des i. gram- 
matischen Traktates ein lateinisches Distichon mit dem Hinweis auf Cato 
citiert (Sn£. IL 26). Die Vorlage des isländischen Dichters ist bereits 
mit christlichen Interpolationen versehen gewesen. Im aligjemcincn hält 
sich der Dichter streng an seine Quelle, sowohl an die kurzen Sätze der 
prosaischen Einleitung als auch an die vier Bttcher der Disticha. Eine 
Anzahl Verse, besonders des 4. Boches, ist unübersetzt gebtieben, andere 
sind dem isländischen Leben an<^epasst (so Str. 10. ii. 71. 108.); der 
Hinweis auf die römischen Dichter (Str. 54) oder die alten Götter (Str. 127) 
wird vermieden. Selbständiges Machwerk sind nur die Eingangs- und 
Scblussstrophe, worin der Dichter die Sprüche der Heiden allen Männern 
widmet. Hierdurch kommt der Bearbeiter mit sich selbst in Widerspruch, 
da auch er im Anschluss an die Vorlage in V. 2 sie den Vater an seinen 
Sohn richten lässt. Der Dichter beherrscht die Sprache, die sich durch 
Einfachheit auszeichnet, und Form auf gleiche Weise, wenn er sich auch 
öfter im Wortlaut wiederholt. Hier und da zeifjen die Si>rüche wörtliche 
Übereinstimmung mit den Hävamdl; das Verhältnis beider Dichtungen 
zueinander bedarf noch der Untersuchung, da dies interpolattonsreiche 
Gedicht die Priorität der Huijjsvinn.smÄl nicht ausschlie.sst.' 

§ 160. Ungleich öfter als weltliche Stoffe werden seit dem Ausgange 
des 12. Jahrhs. kirchliche von den geistlichen Skalden behandelt, und 
diese geistliche Dräpa, die in Anlehnung an die weltliche entstanden ist, 
hält sich auf Island noch viele Jahrzehnte, nachdem das Fürstenlied längst 
verklungea war. Durch ihre Reisen imd ihren Verkehr mit christlichen 
Völkern namentlich auf den britischen Inseln, später durch längeren oder 
kürzeren Aufenthalt an geistlichen Stätten des europaisclicn Festlandes 
hatten die Isländer die Verehrunsj; Christi, der Jungfrau Maria, der Apostel, 
der Heiligen kennen gelernt und sie mit nach ihrer Heimat gebracht. 
Im ersten christlichen Jahrhunderte taucht das religiöse Gedicht nur ver- 
einzelt auf, und von den wenigen Gedichten ist uns nichts erhalten. 
Unstreiti<^ ist bereits Ilallfrc^s Uppreistardrdpa fS. 679) religiösen Inhalts 
gewesen, wenn auch der Name des Gedichtes diesen selbst nicht erschliessen 
lässt Auf den Apostel Thomas dichtete Bj^rn Hftdcelakappi eine Tdnuu- 
drdpa, als er ihm die Kirche zu Vcllir weihte. Christum verherrlicht haben 
Eih'fr Gu(^ninarson und der berühmte Gesetzsprecher Skapti W)roddsson, 
Eine eigentliche Fliege genoss aber damals das geistliche Gedicht noch 
nicht Erst als sich die Geistlichen selbst seiner annahmen, fand es diese.' 



« Hrg. Annal. f. nord. Oldk. 1849, S. 14—75: Cpb. II, 372—79. Vgl. Gottfried v. 
Monraouth, Hist. rti;, Brit. hrg. von San-Marte S. 93—101; Finnur lönsson, 
Hauksbök Indlcdn. S. CXI ff. 

« Hrg. von Sch<5ving, Videy 1831; z. T. in Gfslasons Prflver S. 549 ff. Über Divnysius 
Cato vergl. Teuf fei, Gesch. der rbm. Lit. § 24. 

* Über die geistliche Dichtung Harnrntticii, De epitk-kritUiige Oldkvad kos dt g»tuke 
Falk. 1873. S. 132 ff.; Kable, Isl. geistlidkt DUktmgm da mugieke$tden ißtUlaltert, 1878. 
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Anregend nach dieser Richtung hat vor allem gewirkt Nicolas Bergsson, 
Abt dc9, WerÄkloster«? ff T150), der auf langer Pilgerfahrt, wahrscheinlich 
nach Jerusalem, die Weit kennen gelernt und Veranlassung zu einem 
Reiseführer (Lgidarvfsir) nach Rom und dem gelobten Lande gegeben 
hat. Nicolas dichletr e\nc Jibisdräpa auf den Ai^ostcl Johannes, von der 
in der kleinen Jönssaga drei Strophen überliefert sind. In ihnen wird in 
schlichter, doch gehobener Sprache vor allem die Liebe Christi zu seinem 
LicblingsjOnger verherrlicht* — Ebenfalls auf den Apostel Johannes dichtete 
nach derselben Onelle (Post. s. 510 f.) der Kanonikus Gamli von l'ykkv- 
iboer in der 2. Hälfte des 12. Jahrhs. eine Jönsdrdpa in Hrynbent, von 
der vier Strophen erhalten sind. VollstSndig bcdtzen wir Gamlis HurwuÜ 
d. h. «Sonne in Leiden», eine künstliche Stefjadr&pa in derselben schlichten 
nnd zugleich gehobenen Sprache der älteren geistlichen Dichtung. Der 
Eingang (v. i — 19; enthält die Anrede an Gott und den Dank des Dichters 
lilr das Erlösungswerk. Die f&nfTach gegliederten Stefjam&l (v. 20—45) 
besingen Christi Leiden und Sterben, seine Auferstehung, Himmelfahrt 
tmd Wiederkunft am jüngsten Ta'^'c. In dem ziemlich breit angelegten 
Schluss (v. 46 — 65; findet der Dichter Trost in der Errettung verschiedener 
Heitiger ' und bittet dann Gott selbst um Erbarmen, die Jungfrau Harie 
und die Heiligen um ihre Fürbitte.* — Der zweiten Hälfte des 12. Jahrhs. 
gehören ferner an: f.ri^an'l^nn /<fWefxweisun(^> \ wie sich das Gedicht 
selbst nennt vV- 44^)) eine Verherrlichung des Sonntags als Tag des 
Herrn und ein Mahnruf, diesen Tag heilig au halten/ und die etwas 
ältere Pldrlfitsdnipa^ ein T,()l)lied auf den römischen Ritter Phritus, den 
heiligen Eustachius, nach einer prosaischen Legende, wie sie uns in der 
Pücftüssaga (Hms. II. 193 ff.) vorliegt. Von letzterem Gedicht ist Anfang 
und Schluss verloren; die erhaltenen Stefjamäl verherrlichen Placitus' 
Gottv'ertraucn und seine Frömmii^keit in den Ta^^en des Unglücks.* Über- 
einstimmungen, die diese beiden Gedichte in Bau und Wortschatz zeigen, 
lassen vermuten, dass der Dicliter der jüngeren Leidarvfsan die Pl&cftds- 
dräpa benutzt habe. — IJknarbranU «der Weg der Gnade > ist eine Ver- 
herrlichuu'^' des hei!i;^u'n Kreuze«?, an dem Christus s^eh'ttcn hat und ge- 
storben ist und das sich einst auch beim jüngsten Gericht der Mensch- 
heit zeigen wird. So ansprechend dies Gedicht auch durch die Innigkeit 
ist, die aus ihm spricht, so ist der Aufbau durchaus nicht mehr kunst- 
gerecht: die mehr epischen Stefiami! v 13 — 29) treten gegen den 
lyrischen Aufgesang (v. i — 12) und vor allem den Abgesang (v. 30 — 52) 
wesentlich zurück. Namentlich nimmt in letzterem die Beschreibung des 
Kreuzes einen ziemlich breiten Raum ein. Sprache und Metrik weist das 
Gedicht der ersten Hälfte des 13. Jahrhs. zu.' - Nur fra'Tmentarisch ; 17 vv 
ist ein anderes Gedicht erhalten, das der Herausgeber Egilsson lUiiags- 
anäavisur genannt hat. Die erhaltenen Strophen verherrlichen die Kraft 
und Wirksamkeit des hrili'^en Geistes • - Der ersten Hälfte des 13. Jahrhs. 
gehört endlich ein viel umstrittenes Gedicht an, das die Papierhss. der 



' Post. s. 509—10; über NirolAs vgl. Tim. VHI. aoo f. 

* Hrg. von SveinbjOrii i:L^ils50n, Fjtgut gomut kvtt9L I$44, S. I— J4; lai* 
schwedischer Übersetzung und Erklärung VOO KempTf, 1867. 

* Hrg. Ton Svb. Egüsson, Fj. g. Itvati S. 57—70. 

* Ur^. Toa Svb. Egilsson, 18B3; von P. J4nsson in den Oputcnla phitol. 1887, 

S. 210 66. 

> Hrg. von Svb. Egilsson, g. kvadi S. 35—51; Uber das Aher vgl GfsUtoUi 
Aub. 1869^ 145—48- 

« Hi^ in fj. g. kvm9i S. 52—56. 
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Eddalieder überliefert haben und deshalb von verschiedenen Heraus- 
gebern mit den Eddaliedern zugleich veroiTentUcht worden ist: €ieSdlarl/ö9. 

"Wie das Gedicht vorliegt, ist es überarbeitet. Allein die Überarbeitung 
erstreckt sich nicht auf das eitrentliche Gedicht, sondern nur auf den 
Eingang (v. I — 32} und den Schluss (v. 76 — 83): dort giebt der Über- 
arbeiter gute Lebensregeln und zeigt an Beispielen, wie es denen ergangen 
ist, die sie nicht befolgt haben ; hier scheint er in ziemlich dunkler Weise 
auf den Ursprung der Übel einzugehen, Eigentümlicli ist dem Überarbeiter 
die allegorische Personification, die er auch durchweg in den Beispielen 
verwertet. Dieser Oberarbeiter hat auch dem Gedichte nach den Eingangs» 
Worten der v. 39 — 45 (Sdi ek sä) den Namen gegeben. Das eij^cntliche 
Gedicht, das mit v. 33 ebenso klar wie verständig anhebt und mit einer 
Bitte an die Dreieinigkeit vm Ertösong von den Sünden (v. 75) endet, 
giebt in ' 1 talt einer Vision in rc<^clrechten Ljööahättstrophcn ein Bild 
von den Freuden und T.eiden im Jenseits. Der Dichter denkt sich rrcstorben. 
Er schildert, wie er einst auf Erden glücklich gelebt, wie aber dann sein 
Sterbetag gekommen ist, wie ihm die Sonne das letztemal geschienen 
und wie er dann von allem auf Erden hat scheiden müssen. Nach der 
Ankunft im Jenseits ist er alle Welten durchwandert und hat dort gesehen, 
was die Hösen zu erdulden haben, wie es den Guten ergeht Die Schluss- 
atrophe, die Bitte, liegt ausserhalb der Vision. Dass diese Vision ein 
toter Vater seinem Sohne offenbaren soll, geht aus dem Gedichte selbst 
nirgends hervor, das ist nur die Auffassun«^ des Überarbeiters. Als Quelle 
hat der Dichter offenbar eine Legende von der Seele Wanderung durch 
Hölle, Fegefeuer und Paradies gehabt, wie sie ün 13. Jahrh. siemlich 
verbreitet und wie sie nach Island von Irland und F.ni^land aus t^ckommcn 
waren.' Wie tief diese an und für sich gelehrten Stoffe ins Volk gedrungen 
sind, lehrt das norwegische Draumekotrdi, welches Landstad aus Telemarken 
anfgecetcluiet hat; dieses zeigt vielfache BerOhrung mit den Sölarljöd, 
wenn es auch hier und da andere Züge enthält • 

§ 161. Während alle diese Gedichte von Geistlichen verfasst sind, treffen 
wir in der erstw Hftlfle des 13. Jahrhs. auch einige wettliche Dichter, die 
ebenfalls die geistliche Dräpa gepflegt haben. Ganz besonders thätig nach 
dieser Richtung war der nordländischc Häuptling Kolbe inn Tumason 
(f 1208), der manches Lied auf die Jungfrau Maria und die Heiligen 
gedichtet haben soll (Bisk. s. T. 570). Von seinen Gedichten sind aber 
nur 5 Vfsur einer Jönsdräpa auf den Apostel Johanne« erhalten und ein 
inniges und recht religiöses Gebet in Runhent, worin er Gott um seinen 
Beistand bittet.» Von anderen Dichtern, wie von ÖlAf Leggsson Svarta- 
skald (t 1238; SnE. D. 629) oder EiHf kdlnasveinn, haben wir nur 
geringe Fragmente, die den Inhalt der Dichtung schwer erschliessen lassen. 
Allein diese weltlichen Skalden geistlicher Gedichte sind doch selten. 
Seit der Mitte des 13. Jahrhs. liegt dann die geistliche Dichtung Jahrzehnte 
darnieder. Zweifellos hat dies seinen Grund in den heftigen Kimpfen 



* Hr^;. III den Ausg. der Eddalieder AM., von Rask, Maacb, Möbias, Boftge, Pinnar 
Jdns9on; im Cpb. T. ao2— 10; mit frans. Übers, von Bergmann, Let ekontt de Sit. 1858; 

schwcd. Lbcrsit/.unj^ von l'ctcrss.Jii 1.S62; dtulsrlic von R ri u ni ^ a rt nc r, Das allnord. 
Sonnenlied, etn ihrtsUtt/ur {icuitt:: :ür EJJü. iSSS, vi;!. Hamm er ich, De episk-krislelige 
OUkvad S. 132 (F.; Jorfjcnscii, Dm nord. A':r\'f\- d lundlat^j^else I. 595 ff. 

> Landstad, N^rtke Folktvittr S. 65—96; S. Bagge in Nonk Tidskr. f. Vidensk. 
og Litt. 1854—55, S. tOdH-ai. 

* Poit t. Sil f.; Bilk. f. I. $70; I. 568. 
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zwischen Staat und Kirche, die nach Einverleibung Islands in das Macht- 
gebict der norwegischen Könige auf der Insel tobten und die die Geister 
von der Dichtkunst ablenkten. Wirkten doch diese Wirren auf die Ent- 
wicklung des Geisteslebens Islands derart ein, dass Schulen, die einst 
geblüht hatten, wie die Sk41ho1ter Domschule, ganz aufhörten und sucfa 
der wissenschaftliche Betrieb auf den Klostcrschulen viel lässiger wurde. 
Eine allgemeine Verrohung hatte sich auch des geistlichen Standes be- 
mächtigt Es mögen furchtbare Naturereignisse wie die Ausbruche der 
Hekla und das Auftreten des schwarzen Todes in der ersten Hälfte des 
14. Jahrhs. gewesen sein, die die Geistlichkeit auf ihren wahren Beruf und y. 
auf das geistliche Lied zurückgewiesen iiabcn. Auf alle Fälle steht dieses seit '^ 
der Mitte des 14. Jahrhs. in neuer Bifite. Obenan steht in dieser Zeit die Läjit \ ( *i 
des Eystein Asgrimsson, eines Au^ustinermönchcs im ^ykkvab(.c- ^ 
kloster, der 1361 während seines Aufenthaltes in Nidaros in Norwegen / 
starb, eines talentvollen, aber unsteten und händelsüchtigen Mannes, der 
als Kirchenvisitator Nfdvfstur auf den Bischof Gyrd verfasstc und sich 
dadurch beinahe den bischöflichen Bann ^npc^of^cn hätte. Eystcins IJlja 
ist die Messiade Islands, das vollendetste und schönste religiöse Gedicht 
des Mittelalters, von dem jeder isländische Dichter wfinschte, es selbst 
verfasst zu haben, das manche tagtäglich, andere wenigstens einmal die^ 
Woche laut vorlasen. Schon der Bau des Gedichtes ist kunstvoll : die 
100 Visur werden eingeleitet durch das Lob auf Gottes Allmacht und 
die BiRe an ihn, Christum und die Jungfrau Maria, dem Dichter die rechte 
Reinheit zu seinem Werke zu verleihen. Den Kern des Aufgesangs bilden 
dann die Schöpfung der Welt und der Menschen, der Sündcnfall und 1 ' 
Gottes Ratschluss der Erlösung. Mit der Sendung des Engels an die'*' * 
Jungfrau Maria und einem Lobe auf diese schliesst dieser Aufgesang 
(v. 1 — 25). Es folgen dann die Stefjamäl, die sich durch verschiedenes 
Stcf in zwei Teile fjliedern : der erste (v. 26 — 501 enthält die Verkün- 
digung, Geburt und das Leben Christi bis zum Beginn seiner Leiden, 
der zweite (v. 51 — 7$) Christi leiden, Tod und Auferstehung, die Aus- 
giessun;:; des heiligen Geistes und das jüngste Gericht. Auch hier tritt 
die Maria überall hervor. Im Abgesang (v. 76 — 100) wird der L)ichter 
zunächst persönlich; er klagt über seine Sfinden und bittet um Vergebung] 
und um die Vermittlung der Jungfrau Maria, auf deren Verherrlichung' 
schliesslich das Gedicht hinausläuft ( v. 86 fT.l. In klarer, gehobener Sprache, 
die die alten formelhaften Umschreibungen meidet und an deren Stelle 
leicht verständliche biblische Bilder enthält, giebt der Dichter seinen 
Gefühlen Ausdruck, schildert er i n \rik hnunj; an die heilige Schrift das 
Erlösungswcrk. Durch diese Sprache hat der Dichter mit der alten tradi- 
tionellen Skaldensprache gebrochen ; die toten Kenningar hören von jetzt ' 
ab auf, einlache biblische Bilder treten an ihre Stelle. Die Form des 
Gedichtes ist das achtsilbigc Hrynhcnt, das unter dem Einflüsse dieses 
Gedichtes für die religir)se Drdpa der folgenden Jahrzehnte das würdigste 
Gewand erschien, weshalb man von dieser Zeit an die lirynhenda Liljulag 
('Versweise der Lilja') nannte.' 

Unter dem Einflüsse Eystcins steht zunächst der ihm persönlich bcfretin* 
dete Arngrlmr, der erst Mönch, dann von 1351 — 61 Abt von t>ingeyair war. * • » 



* Hig. in Finni Johaonxi //ist. eicl. Jtl. II. S98— 448 (mit lat. Übersetzung); von 
Birfkr MagnAsson, London 1870 (mit en^isclier Obercctnug); CN. 87—100; dänJsdic 
ubenetsung von F. Magnasen, Kph. 1820 ; deutsche von Studach, ScJiwed. Volksfaacfe 
& 178—906; von Baujagartner, Freiburg 18&1; über Eyttein vgl. Tim. VIIL zaa f. 
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Er ist der erste von den drei Skalden gewesen, die das Leben und die 

Thaten des Bischofs Gudmund Arason ins göda von H6lar (f 1237) 
bc'sunf^cn halif-n. Die CiiciiiundarJrdpa hat Arngrfmr 1345 gedichtet, 
seit dem Tode des Bischofs, wie es im Gedichte heisst, 108 Jahre ver- 
striciiett sind; sie ist offenbar frflher entstanden als die Saga, die er anf 
denselben Bischof geschrieben hat. Wie die Lilja ist sie in Hrynhenda 
verfasst, aber steht tief unter dieser. Die Sprache ist einfach, wie die 
Eysteins, frei von inhaltlosen Bildern, aber das Gedicht zeigt weder 
Tiefe noch Gedankenreichtum; Breite und Refle^onen sind ihm eigen. 
Auch in dem doppelten Stcf, das der Stefjahalkr ('v. 20—40) hat, zeigt 
•^irh die Nachahmung der Lilja. In diesem Teile steht das Leben Gul^- 
inunds als Bischofs im Mittelpunkt. Im Abgesang ^slti-mj handelt dann der 
Diclrter eingehend Aber den Vergleich des Abtes Berg, der Gudmund mit 
einem Cedcrbanm verglichen hat, und über des Bischofs Wunder nach 
seinem Tode.* — Eine zweite Gndmmtdardrdpa dichtete ungefähr 20 Jahre ^ 
später Bruder Arni Jönsson, der die letzten Jahre seines Lebens Abt 
zu Munkafjverd (1371 — 79) war. Dies Gedicht ist noch breiter angelegt 
(80 v%'.). enthält ebenfalls do])peltes Stef und weiss vor allem in dem umfang- 
reichen Slocm (v. 59 — 80J mehr über die Wunder Gudmunds zu berichten. 
Die Sprache ist hier und da schwülstig und reich an Fremdwörtern, die ^ 
der südländischen Mariendichtung entlehnt sind. Denn wie Amgrfms 
Gedicht durchzieht auch dieses von Anfang bis Schluss Marienverehrung, 
und die Bezeichnungen der Maria, wie sie die mittelalterliche lateinische 
Mariendichtung enthielt, sind typisch geworden und in ihrer lateinischen 
Gestalt auch in die isländische Dichtung gedrungen.* 

Während dieise beiden DrAnur innerlichen und äusscrlichen Zusammen- 
hang untereinander zeigen, nimmi ein drittes Gue'mundargedicht eine 
isolierte Stellung ein. Sein Verfosser ist Einarr Gilsson, der im nftrd« . 
liehen Island seine Heimat hatte und 1367-68 Gesetzsprecher des nörd- 
lichen und westlichen Bezirks der Insel war. Dieses Gudmundarkvadi 
ist jünger als das Gedicht Arngrfms, aber später von diesem gekannt 
und in seiner Gudmundarsaga benutzt worden, denn nur durch diese — 
und zwar hauptsächlich in ihrer int'-rp liierten Gestalt — sind uns Bruch- 
stücke davon erhalten, in denen GuCmunds Thaten, besonders seine Wunder» 
verherrlidit werden. Sicher haben diese 61 Dr6ttkvaettstropben ehiem 
grösseren zusammenhängenden Gedichte ang^drt, von dem das SeUioUu- 
kzur^i <Bj?k. s. II. 82 — 87) nur ein Teil gewesen ist. l\Ian hat m. E. mit 
Unrecht diese Bannung des Mtttagsgeistes Sclkolla durch den Bischof 
als ein besonderes Gedicht aufgetasst Durch alle Strophen geht derselbe 
Geist, dieselbe Sprache. Die alten ktt&stlichen Kenningar, die in der 
isländischen Mythologie ihre Wurzeln haben, blühen in alter Weise, die 
Thaten des Bischofs werden nach älterer Saga klar, wenn auch hier und 
da etwas schwülstig erzählt. So unterscheidet sich das Gedicht wesentlich 
von den beiden Drapur der Geistlichen. Auch lässt es nirgends den Kin- 
tluss Eysteins erkennen. Dazu (indet sich von Marienverehrung fast nichts, 
und der Mangt^l des Siefs macht es zweifelhaft, ob das Gedicht überhaupt 
eine Dräpa in der Weise Amgrims oder Arnis gewesen ist. — Ausser 
diesem Gedicht haben wir von Einar ein zweites GudmuiKfarkv/ri'i , in 
dem der Dichter die Rechtfertigung des Bischofs vor dem Erzbischof 



* Hrg. Bisk. s. II. 187—201; von A. Isberg, Lmd 1877 (mit scbwcd. Übersetzung); 

über Ariign'm vjjl. Ti'm. V'III. 191. 

* Ilig. Bisk. s. IL 202—20. 
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I>örir von Nfdarös besungen hat, als ihn seine isländischen Feinde bei 
diesem angeschwänt hatten. Schon die Form zeigt — es ist in Hrynhenda 

gedichtet — , dass diese 17 Strophen 'Bisk. s. II. 99—103) nichts mit 
jenem Gedicht xu thun haben können. Einarr hat es in diesem Gedichte 
vortrefflich verstanden, Frage und Antwort der beiden Geistlichen in 
poetisches Gewand zu hüllen, wie er überhaupt die poetische Form voll- 
ständig beherrscht.' Das zci^t ^\ch auch in dem dritten grossen Gedicht, 
das wir von ihm besitzen und durch das er Bahnbrecher einer ganz neuen 
Form wird, in der Ölä/sHkta. Mit diesem Gedichte tritt in der islindlschen 
Dichtung eine neue Weise hervor, die bald volkstümlich werden und die 
folgenden Jahrhunderte beherrschen und überleben sollte. So war die 
Öläfsrima fiir die Volksdichtung dasselbe, was die Lilja für die geistliche 
Dichtung war, deren Aosliufer im 15. und 16. Jahrh. xunächst su ver- 
folgen ist 

§ 162. Eysteinn und Einarr Gilsson sind die letzten Höhen mittel-| 
altcriichcr Dichtung auf Island. Wohl erstirbt die Poesie nicht, aber' 
ihre Kraft Ist vergangen, sie welkt dahin. In Anlehnung an vorhandene 
Beispiele verehren die Geistlichen meist in Liljulag den Heiland, die 
Jungfrau Maria, die Apostel, die Heiligen, während der Laie den Inhalt 
der alten geschichtlichen und mythischen Sagas in die Form der Rfma 
giesst und diese neuen Gedichte zum Tanz und zur Unterhaltung aufspielt.* 
Aber nicht nur in heimischer Sprache wird gedichtet, auch der lateinische 
Hymnus der abenüiändischen Kirche ist nach Island gekommen und hat 
zur Nacheiferung angeregt und die heimische Form beeinflusst. Es sind 
lateinische Gedichte erhalten, die zum Gedächtnis und zu Ehren des heiligen 
Jön, des Bischofs von Hohr, und besonders desPorlfik T'>t'irhall<?son von Skalhnlt 
von Hunderten an ihren Weihetagen gesungen wurden. ^ Später lösten 
Hymnen in heimischer Sprache die lateinische ab. So sang man zur 
NikoUsmesse seit dem 14. Jahrh. einen .Sdlchen auf den heüif^en Xicolaus 
von Lycien (Om Di<;tn. S. 25). Allein im alb^emeinen scheinen diese 
fremden Formen m der geistlichen Dichtung selten gewesen zu sein; die 
alte Form der DrApa führte noch die Herrschalt. Und auch in der weit« 
liehen Dichtung lebte, abgesehen von der Rfma, die alte Weise fort. Erf>t 
als im 16. Jahrh. das deutsche KirchenUed nach der Insel drang, siegte 
mit diesem die freiere Weise über die altheimische. 

§ 163. Ein grosser Teil der Gedichte vom Ausgang des 14. Jahrhs. bis 
zur Reformation ist noch nicht heranscrorfehen ; das meiste verdanken wir 
Jon I>orkelsson, der in seinem Buche Om Digtningen p& Island i det 
15. og 16. Irhundrede' eine Geschichte dieser Dichtung mit vielen Ver- 
öffentlichungen aus den Handschriften giebt. Besonders zahlreich sind 
in dieser Zeit die Marienlieder; über 50 sind handschriftlich erhalten, 
in allen möglichen Formen treten sie entgegen : als einfaches einstrophiges 
Gebet, als schlichtes Loblied, als kunstvolle Dr&pa, als Klagelied (Äfarf»- 
grdtr), ja sogar als Marfulykill, worin jede Strophe in anderm Versmass 
verfasst ist Ihrem Inhalte nach «sind die Gedichte entweder Loblieder auf 
die Mutter Gottes schlechthin oder berichten nur von dem einen oder 
andern Wunder, das diese als Himmelskönigin voUfllhrt hat Diese poe- 
tischen Legenden, die wahrscheinlich in Südfrankreich ihren Ursprung 



* Die Fragmente von Finars Oudmundardichtung finden sich Bisk. s. II, l 11.; w 
einzelnen Sii. iihuti Vi^l J n l' n ki lsson, Bern. Iii tto^/r SuJtr i VtrteiU i Gtt^m^s.vtd 
Abhed Arnv/."/!. K<:1 D. Vidcusk. Selsk. Korh. 1883, 93-104. 

» VeröMtniliLlii von J»in I>orkclsson jun. in den fstentkof drttdtakrär S. 75 ff.; 
144 ff. Vgl. dazu Dera. Önt Di^mngtn pd Island S. 32 ff. 
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haben,* kamen um 1300 auch nach Island und finden «eh hier bald in 
Prosa, bald in heimischer Sprache umgedichtet. Am Ausf^anp des 14. Jahrhs. 
finden wir die ältesten dieser Gedichte. In einzelnen Abschnitten der Madu- 
saga haben sie ihr Gegenstücic. Die Verbreitung, die diese prosaischen 
Marienlegenden auf Island gehabt haben (Om Digtn. S. 35), macht es 
wahrscheinlich, dass die Gedichte auf sie, nicht auf die lateinischen 
Quellen zurüclcgehen. Eine dieser Mariwvisur schildert in 29 Strophen, 
wie die Jungfrau Maria eine zum Feuertode verurteilte Mörderin errettet,' 
eine andre, wie sie einer Mutter das tote Kind zu neuem Leben erweckt,* 
eine dritte, wie sie einen sittenlosen Mimch aus der Gewalt der Teufel 
errettet, weil er mit einem Ave Maria gestorben ist, und ihn dann dem 
Leben wiedersieht, damit er in Reue und Busse seine Tage vollende.* — 
In den Vitn'nz-isur^ le^t das Standbild der Maria mit dem Christusknaben 
vor einem Bischof Zeii'^nis ab, dass ein treuloser Jiinj^lin;^ einem Mädchen 
die Ehe versprochen habe, und führt so den Jüngling seiner Verlobten zurück. 
— Eine besondere Art der Ikibrienlieder bildet der MarütgriUr^ den wir bis 
ins 16. Jahrh. finden. Es sind Visionsfjedichte, nach denen Maria erscheint 
und ihre Leiden auf Erden, ihre Freuden im Himmel schildert, in dem 
ältesten Marfugritr erscheint sie dem heiligen Augustin.* Indem dieser 
eingeführt -wird, bekommt die Dr&pa einen epischen Eingang. Es folgt 
dann <\rr eigentliche grdtr (v. 12 — 36); dieser hat nach je 4 Vfsur das 
Ste rj Mi » «4 und zwar ist es ein doppeltes (in v. 16, 20, 24 ist es anders als in 
sS, 12, 36). Die Quelle dieses Teiles ist die prosaische Lamentatio beatae 
Mariae (Mariusaga S. 1003 ff.). Daran knüpfen sich die Freuden der 
Jungfrau, nach anderer unbekannter Quelle und ganz steflos, sodass es 
den Eindruck macht, als ob dieser Teil von einem andern Dichter sei, 
zumal auch am Schlüsse Augustins mit keinem Worte gedacht wird. — 
Neben diesen legendarischen Marienliedern haben w^ir andere, in denen 
die Mutter Gottes durch alle möglichen Bilder, die bald in heimischer, 
bald in lateinischer Sprache erscheinen, verherrlicht wird. Solche Loblieder 
verfaasten in der ersten Hälfte des 15. Jahrhs. Loptnr Guttormsson 
riki' und vor allem Jon Fälsson (f 1471), einer der hervorragendsten 
Geistlichen im i^. I?,hrh., der wegen seiner vielen Marienliedcr clen Rei- 
namen Afarluskaiä erhalten hat. Von seinen Gedichten, in denen mehr- 
fach lateinische Verse und Ausdrücke mit den isländischen verquickt 
sind, ist das berühmteste der Marlulyki'l , ein Lub^edicht auf !\Taria und 
Christum, in dem die verschiedensten Hrettir der Zeit angewandt 
werden. Das Gedicht ist m zwei Fassungen erlialtcn: die ältere besteht 
aus 37 fast durchweg achtseiligen Vfsur, die jüngere aus 70 Strophen, 
die einen Umfang von 4 bis 72 Versen haben. Von v. 1—12 stimmen 
die beiden Fassungen überein, dann aber gehen sie ganz auseinander; 
in der älteren Fassung zeigt sich ein ruhigerer Ton, die jüngere ist 
überladen mit sprachlichen und metrischen Spielereien, die nach der Auf- 
fassung des Dichters dem Gegenstande seiner Dichtung angemessener waren. 



> Mussafia, Sitzgsb. der Wiener Akad. Hlst.-phil. Kl. Bd. \\%\ \\%\ tI9; 133; Den., 
Denkschr. der Wien. Akad. iS<)6. Hist.-phil. Kl. XXIV. l ff. 

- Hr^'. von Kahle, IslänU. j.mL /J/V-A/m«;v« il<rs Mittelult^rs S. 31 — 37. 

» lirg. cb<l. S. 37—4^. — * ilrg. ebd. .S. 43—49 — * ürg- «•^'l- 49—55- 

* H^. ebd. S. 55—66; über die MarienklaRcn im Abendl.-indc vgl. Scliönbach, 
Oier Maritnklagett, Gnu l874i Wechssler, DU r^mutn, Maritmktagem^ Halle 1893; 
Mashacke, AUprovtmaßMtkt Mariatitagi des XIII. Jalirln. HeQ« 189a 

^ Hrg. Om Digtn. S. 246— S; aber Lopts Leben vgL Eggert Brim in Tfm. IV. 
97-138. 
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Da wir diese auch ia anderen Gedichten Jöns linden, so kann das Verhältnis 

der l)ei(len Fassunj^cn nur so erklärt werden, dass der Dichter mit der 
älteren nicht zufrieden war und deshalb mit Benutzung der ersten 
12 Strophen eine neue Dichtung schuf, die nach seiner Auffassung kunst- 
voller, vom objektiven Standpunkt aus aber verschnörkelt und verwässert 
ist." — Im Ausj^anfje des 15. Jahrhs. dichtete Sti^furöur blindi , einer der 
bedeutendsten Kimurdichter, die /iösa und Mtlska^ beide in Hrynhent 
und mit mehrfachem Stef, beide Nachbildungen der Lilja. Sie behandeln 
die Schöpfung, den Sündenfall, Christi Geburt und Erlösungswerk und 
anderes mit einem Lobpreis auf die Jungfrau Maria. Etwas später, kurz 
vor der Reformation, verlasste endlich auch Hallur ügmundsson, einer 
der bedeutendsten geistlichen Dichter des 16. Jahrhs., seine Marütvfsur 
und seine Mart'ublöm. 

§ 164, Während die Marienlieder im 15. Jahrh. ziemlich zahlreich sind, 
besitzt man Jesuslieder aus dieser Zeit nicht Erst kurz vor Einführung 
der Reformation, als der Heiligenkult bereits begann zurückzutreten, 
kommen auch sie auf nnd werden besonders von dem letzten katln^li- rhen 
Bischof von Uölar, Jon Arason, gepflegt. Dagegen sind einige Lieder 
auf das heilige Kreuz Christi erhalten, von defwn iK>di keins veröffent- 
licht ist. Unter den isländischen Kreuzen war vor allem das- zu Flöi 
auf Kaldeiuarnes berühmt, das aus Rom stammte und zu dem wegen seiner 
Wunderkraft jährlich viele Hunderte wallfahrteten. Von den Wundern 
dieses Kreuzes singt ein Krosskottdi, das am Schlüsse des 15. Jahrhs. 
gedichtet ist und zwar im Rhythmus und Reim der Ri'ma.^ 

Nächst der Jungfrau Maria wurden besonders die Apostel und Heiligen 
im Liede gefeiert. Von den Aposteln waren es vor allem diejenigen, 
denen auch Kirchen auf Island geweiht waren: St. Petrus, Johannes, 
Andreas, Paulus, Bartholomaius, ausserdem Thomas und Jacobus. Auch 
giebt e«5 mehrere Gedichte, die zum Gedächtnis aller 12 Apostel vcrfasst 
sind. Von allen diesen Gedichten sind nur die älteste Petrsdräpa'^ und 
das Fragment einer alten Anäreasärdpa* herausgegeben. Jene zählt die 
wichtigsten Ereignisse aus dem T,el)en des Apostels auf, aller Wahr- 
scheinlichkeit nach auf Grund einer verloren gegangenen Pctrssaga. Der 
Schluss des Gedichtes, einer Stefj|[dräpa, ist nicht erhalten; es endet mit 
der Heilung des Eneas in Lidda (v. 541. — Von den Nationalhciligen des 
Nordens wurde besonders der heilir^e besungen, ;cuweilcn im Tone 

der Folkeviser, wie die üldjsvisur auf die Geburt Magnus' des Guten zeigen.' 
In demselben Tone ist auch das ffaUvarifskvaäi verfasst, das die Wunder 
des heiligen Hallvard nach verloren gegangenen Legenden schildert* 
Auch die Hcilip;en der abendländischen Kirche waren nach Island cjekommcn. 
Gotteshäuser wurden ihnen geweiht, ihr Leben, ihr Martyrium, ihre Wunder 
wurden in Saga und Lied meist nach lateinischen Quellen dargestellt 
Eine Ileilagramannadrdpa, die leider nur schlecht und fragmentarisch 
überliefert ist,' besin^jt nach der Weise des alten Yni^lingatal und der 
späteren Islendingadräpa das Martyrium und die Thatcn der Heiligen: 
des Thomas von Canterbury, des angelsächsischen Eadmund nach alt- 
englischen Liedern, des heiligen Dionys V(tn Athen, des Iieilit^en Blasius, 
Knuts, Hallvards, Mauricius'. Die einzelnen Heiligen sind ohne jeden 



* Beide Fassungen sind hrg. von Jön t>orkelsson, Om Digin. S. 255 — 69. 

* Ilrg. Om Digtn. S.69— 74. — * Kkhl« S. 78— 90. — ^InGfsUaons Pr^vtrS. 558. 
Hrg. hl. J-ornkv.fi'i H. 141- 47- — * Hrg. Om Dlgt*^ S. 31—33. 

^ Ilrg. von Kahle, ///. geiUl. Duki. S. 90—96. 
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inneren Zusammenhang einfach aneinander {rereiht. Von diesen Heiligen 

fand besonders Xicolaus von Mirrea in Lycien auf Island eine Statte der 
Verehrung. Wir besitzen Fragmente einer Nicoldsdrdpa, die spätestens ^ 
in der ersten Hälfte des 14. Jhds. entstanden ist* Femer wurden im X/v' i'* 
Liede gefeiert: Thomas von Canterbury, der heilige Laurentius, Christo- ,'■ n 
phorus, Kaiser Konstantin und seine Mutter Helena, der fromme Orkncycn- 
jarl Magnus u. a. Von den Frauen genossen besonders die heilige Cäcilie 
und Kathrina von Ägypten Verehrung. Jener Martyrium wurde mehrfach 
besungen, auch in der Weise der Rfma.' Der Kathrina Versuch, Kaiser 
Maxentiiis zum Christentume zu bekehren, ihre Pein und ihr Tod brachte 
ein unbekannter Dichter nach der Katrinarsaga in der Katrlnardrdpa^ 
in Reime. In den Handschriften linden sich femer Gedichte von der heiligen 
Margreta, von Maria Magdalena, von Dorothea, der heiligen Anna, Agnes, 
Barbara. Im allgemeinen überwiegt in allen diesen Gedichten noch der 
epische Charakter. Erst um 1500 schlägt das lyrische Element tiefer Wurzel. 
Jetzt begegnen Busslieder (Bodordmoisur)^ Morgen- und Abendgesänge 
(Dteglur, NiCthir)^ Lieder der Weltflucht, über die Eitelkeit der Welt 
(HettHsösömarj. Sie bilden gleichsam den Übergang zu den Sfilmar, dem 
religiösen Liede, das nach Einfuhrung der Reformation zur llcrrschart 
kommt. 

Unter den (geistlichen Skalden der katholischen Zeit, die wir mit Namen y 
kennen, überragen zwei die andern: Hailur Ogmundsson und Jön ? / " 
Arason. Hailur war Priester. In dem Dichter pflegte man früher den 
Abt von Munlcsi{>verd (1385—93) zu finden. Demgegenüber hat JA» 
I'orkelsson sehr wahrscheinlich gemacht, dass der Dichter Priester zu 
Stad war und in der i. Hälfte des 16. Jahrhs. wirkte. Von Hall be- 
sitzen wir ausser den schon erwähnten Marienliedem einen Michaelsflokk 
auf den Erzengel Michael, ein Gedicht auf das heilige Kreuz, die Kross- 
drdpa oder Gitnsteinn, eine kunstvolle Stcfjadräpa in Hrj'nhent auf St. Anna 
und Maria, die Ndd, und eine Nikoldsdrdpa auf den Erzbischof Nicolaus 
von Mirrea. Das letste Gedicht* geht auf die längere Nikol&ssaga 
(Hms. II. 49 — 158) zurück, die Bergr Skokkason nach der Vita Nicolai 
des Johannes Barensis verfasst hat. Nur die Einleitungs- und Schluss- 
strophen sind selbständige Dichtung, freilich zum Teil mit sklavischer 
Anlehnung an die Gudmundardräpa des Ami JiSnsson. — Jön Arason, 
der letzte katholische Bischof zu Ih'lar i'ßeb. 14S4, f^cst. 1550'), brachte 
noch einmal die alte geistliche Dichtung zu Ehren; er i.st der letzte 
Repräsentant der alten Dräpa. Jön war ein aussergewohnlich begabter 
Dichter; er beherrschte die poetische Sprache wie kein zweiter seiner Zeit 
Dabei spricht ans seinen ncdichtcn ein tief religiöses Gemüt, dem er in leicht 
verständlicher, aber doch gehobner Form Ausdruck zu geben weiss. Obenan 
steht der Pislargrdtur^ ein Gedicht, das in 47 Hrynhcntstrophen die Leidens^ 
geschichtc Christi darstellt und im Charakter vielfach an die Lilja 
erinnert. Dem Inhalte nach stehen diesem Gedichte Eystcins am nächsten 
die LjÖMHr («Strahlcnblitzc>j, das Lied von der Menschheit Schöpfung, 
dem Sfindenfall und der Erlösung, die letzte Messiade der katholischen 
Zeit, die sich noch in der protestantisdien lange erhalten hat und auf 



' Cbcriicfcrt im 4. gramm. Trakt, der SnE. II. 208; dazu gehört auch wohl die Ilalb- 
strophe II. 194, wie die Herausgeber %'crmutea. Dass ÖlAfr In'jrdarson d<.r Dichter der 
NicoUsdr&pa aei, wie BjOin Olsen (IsL gnmmftt. Lit. iL 360) vermotet, glaube ich nicht 

* Hrg. von GfsUson, Fr»ver S. S59— 6a 

» Hrg. von Kahle, Geht!. Pirk!. S. 67— 

* Hrg. von Carpenter, Halle 1881; vgl. dazu Möbius, /IdPh. Xlli. 496 IT. 
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den Facroern in feierlicher Weise wie zum Tanze gesungen wurde.* Der 
Bedcutunfj des Stoffes entsprechend hat J<'n dem Gedichte eine ganz 
besondere form gegeben, wodurch in jeder Visa die Stimmung gehobea 
und gehalten wird: die Strophe ist zehnseilig; an jedes der Dröttkvaett- 
paare, die durch dopiielten Endreim miteinander verbunden sind, reiht 
sich ein Fünfsilbicr; auch diese beiden Fünfsilbler reimen zusammen; 
den Schluss bilden vier Verse zehnsilbiges Runhent, die alle gleichen 
Reim haben. Diese freie und abwechselnde Form^ namentlich in dem 
Gebrauche des Endreims, zcipjt sich auch in den andern Gedichten Jons : 
dem Davidsdikt, einer freien und mit christlichen Anschauungen vcr- 
wobenen Nachbildung des 51. Psalmes, den Nidurstigsvisur, dem Gedichte, 
in dessen Mittelpunkt Christi Höllenfahrt steht, das aber mit Christi Geburt 
und der Verhen lichunt^ seiner Mutter anhebt und mit der Himmelfahrt 
schiiesst, und in den Krossvisur, dem letzten Kreuzliede. Neben diesen 
religiösen Gedichten taucht bei J6n nochmals die alte Nfdvfsa auf. Er 
war ein Zelot in der Verteidigung des alten Glaubens und benutzte 
häufig zu seiner Verteidigung den Spottvers, womit er seine Gegner 
geisseltc.* 

§ 165. Unter den weltlichen Gedichten dieser Periode, die nicht in der 

Rima verfasst sind, hat das meiste Interesse der Skaufhalabdlkr, das Zottel- 
schwanzlicd', das einzige isländische Gedicht aus dem Kreise der Tier- 
sagc. Es ist in Fornyroislag gedichtet; die Sprache ist einfach wie das 
Versmass, die Darstellung lebhaft. Ein alter Fuchs ist mit schlimmen 
Ahnungen auf Beute aus^c;;angcn, veranlasst von seiner Frau, damit er 
für seine noch unmündigen jüngsten Kinder Nahrung hole. Wohl gelingt 
CS ihm, ein Schaf zu rauben, aber er wird beim Heimweg erwischt, 
entkommt mit knapper Not den SchlSgen des Bauern, stirbt aber bald 
darauf infolge der erlittenen Verwundungen. Ist auch der Stoff frei 
erfunden, so lässt doch die Schilderung des Familienlebens vermuten, 
dass der Dichter Kunde von der deutschen Tiersagc gehabt hat. Verfasser 
des Gedichtes ist aller Wahrscheinlichkeit nach ein Svartur ^orieiXs^sün, 
der in der 2. Hälfte des 14. Jhds. gelebt hat, nicht Einarr fostri, wie 
früher angenommen wurde.* — Seit dem Ausgang des 15. Jhds. erfreuen 
sich einer besonderen Beliebtheit die Kappakvirdi, die auch in der nach- 
reformatorischen Zeit nicht aufgehört haben. Es sind Gedichte, ähnlich 
der Islendingadrdpa (S. 6o7\ in denen die Thaten von Personen alter 
historischer oder mythischer Sagas kurz aufgezählt werden. Die Quellen 
dieser Gedichte sind aber aller Wahrscheinlichkeit nach nicht die alten 
Sagas selbst, sondern die aus ihnen geflossenen Rfmur. Die Form ist bald 
die des Drottkvxtts, bald die der Rfma. Wohl das älteste dieser Gedichte 
ist das von Cederschiöld benannte Allra kappa kvaäi, das um 1 500 gedichtet 
ist und zwar in zehnzeiligen Strophen, die eine Mischung von Runhent 
und Rfma oder vielleicht eine Weiterbildung dieser sind. In ihm werden 
die Thaten vieler Sagahelden, hauptsächlich mythischer Sagas, kurz auf- 
gezählt, indem jeder Person ein, höchstens zwei Verse gewidmet sind.^ 



* Die faeidischen LjSmur mit der xwlefachen Metodie sind hig. von Jensen, Aerit. 1869 
S. $i6 ff. 

* Sämmtliche Dichlungen Juns sind hrg. Bisk. s. II. 509—579 ; seine Lebensbe- 

^ lir^. von Kölbing, Beltr. iur vergl. CetcA. der romant. PotsU des Mitteiaüers 
S. 243— 40; Cpb. II. 383^-84; in »nifabrllclierer Fassung von Jön porkeltsoa, Om 
DigtH. S. 229—35. 

* Hrg. von CcdetschiSld, Aik. f. n. FU. I. 63—67. 
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Ein zweites Kappakvcedi ist der Visttaflokkr Ats Bergstein I>orvaldsson 
aus der i. Hälfte des i6. Jahrhs. Die Helden des in Dröttkvaitt verfassten 
Gedichtes sind durchweg aus den romantischen Sagas, nur ist jedem in 
diesem Gedichte eine ganze Visa gewidmet* — Noch jflnger ist das Kappa- 
h-icci des T'<'>rr Ma<^iu'isson, das die Helden der fslondin<^asn«ur aiif- 
zahlt und dadurch der alten Islcndingadräpa Hauks am nächsten kommt.' 
Andere Gedichte, in denen alte Sagagestalten aufgezählt werden, sind in 
der Ri'ma verfasse. 

We nn man die spätere isländische Dichtunf^ liest, muss man die Viel- 
seitigkeit der Furm bewundern. Von Zeit zu Zeit machte sich im Hinblick 
auf sie das Bedürfnis geltend, die geläufigsten Formen der Zeit in xu- 
sanunenhän^fcnden Gedichten zu gebrauchen. So entstanden diV^ HäUalyüar^ 
Aus dem 12. Jahrh. lernten wir den des Jarl Roi^nvald kennen, ans dem 
13. Snorris. Aus dem Anfang des 15. Jahrhs. besitzen wir einen solchen 
Hdttafykil von Lopt rfki, den er auf seine Geliebte Kristtn Oddsdöttir 
getUcbtet hatte. 90 verschiedene Versarten sind in ihm an<^'e\vendet, zum 
«Trossen Teil dieselben, die auch Snorri im Hdttatal ^^cbraucht hat, wie 
er auch wie dieser mit dem reinen Üröttkvxtt anhebt." Ein zweites iidttatals- 
koadiy das man früher mehrfach t>örd auf Strjügi zuschrieb, ist aller Wahr- 
scheinlichkeit nach auch von Lopt. Es ist ein Cyklus von Strophen und Ge- 
dichten, von denen jedes ein anderes Metrum hat, sodass in den 1 14 Strophen 
21 Ila;ttir exemplifiziert werden. Die grösseren Abschnitte dieses Cyklus 
sind fast durchweg durch Refrain oder Stef untereinander verbunden. Es 
ist ein lanp;atniifxcs, phrasenreiches Liebeslied, durch das der Dicliter in 
immer neuen Bildern seinen Herzensqualen Ausdruck giebt.* — Der ersten 
Hälfte des 15, Jahrhs. gehörte auch der früher erwähnte Marfulylcill des 
Jön Pälsson an. Um die Mitte des 16. Jahrhs. endlich ist der HdHalykiU 
des Vdx'o Marrnüssnn auf Strjügi gedichtet, der ebenfalls, öfter in 
mehreren zusammenhängenden Strophen, fast die gleichen Hsettir vorführt 
wie Snorris HAttatal.* 

Alle diese Stoffe verschwinden auch nach der EinlQhrung der Reformation 
a!if Island nicht. Sic dauern geradeso wie die Rfma in den folgenden 
Jahrhunderten fort und wiederholen sich in immer neuer Gestalt. Ist es 
etwas, das um die Mitte des 16. Jahrhs. in der islindischen Literatur 
einen Einschnitt macht, so ist es das Aufkommen einer rein lyrischen 
Dichtung unter dem Einflüsse des deutschen Kirchenliedes, namentlich 
der sdlmar, und der isländischen Folkeviser {JornkvcEci), die ziun grössten 
Teil unter dem Einflüsse der dänischen und norwegischen Votlcslieder 
entstanden sind. Aber die Gedichte dieser Richtung haben den alten 
nationalen Kern nicht überwuchern können : eine wesentliche Umcjcstaltung 
der isländischen Dichtung hat daher die Reformation nicht hervorgerufen, 
was sich am klarsten in dem Verhältnis zwischen der eingewanderten 

Folkevise und der heimischen Ri'ma zei^t ; jene liat wohl eine Zeitlang 
geblüht, aber die Ri'ma, die in alter Frische fortbestand, hat sie schliesslich 
wieder verdrängt und hat bis in die jüngste Zeit fortgelebt 



» Ilrg. von Jon I>orkelsson, Ark. f. n. Fi!. FII. 36<>— 84. 

« vm Jon Porkcisson, Ark. f. n. Fil IV. 370—84. 

' Hrg. von Jon Porkcisson in den Smassvkkcr des Samf. No. 11. 

* Hrg. von Jön Porkelsson, Smästykker No. 15. 

^ Mrg. ebd. No. |6. Über den Dichter vgl. Jön l>orkelsson, Ark. f. n. Fil. IV. 
25'— 85; 370-8* 
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KAPcnt. 8. 

DIE idMURDICHTUNG. 

Jon Porkelsson, Om Digtuingen pA Itlanä i del ij. 16. Arhundrede 
116 |r. — £. KölbtQgi Beiträgt tut vtrgUkktnden GetekiekU der romatU 'ucktH 
Poesie und Prosa des MittelaHers S. 137 ff^ — Rosenberg, Nvrdhoemes AandsUv VL. 
543 fr. Wist'n, Riddiirit-rhnur. 1881. Inledning. — Konnl.'t fifslason, <6iiw f#rt * 
ii£sutng(r Over dcidtte Kimur. Kfterl. Skr. II. I44 ff. —Vigfusson, Cpb. II. 393 ff,; 
Sturhio^, Ptoleg. CXXXVIU f. (Veneicbnii der TorrefoniutoilidMii lUim»). 

§ 166. Während Keyser (Eftcri. Skr. I. 341) und G. Storm (Sagnkr. om 
Karl den Store 213) das Vorbild der Rfma in der norwcfjischen Folkevise 
finden, lassen Wisön und Jdn Porkelsson (S. 124) diese spätisländische 
Dichttiogsart sich aus der isländischen Runhenda entwickelt haben. Keine 
dieser Auffassungen trifft das Richtige; vielmehr geht die Rfma direkt 
zurück auf don lateinischen Hymnen«esang, wie man ihn seit dem 13. Jahrh. 
an den Weihetagen des heiligen l'orläk zu Skälholt oder Jon von Hölar, 
an denen Tausende von Menschen zusammenströmten, flbte (vgl. JAn 

forkelsson S. 22 fT.; fslcnzkar Arti'ra.skrar S. 146 fr.; 75 fT.i. Die Über- 
einstimmung dieser lateinischen Hymnen mit der Rima springt in die 
Augen ; 

Johannes pontificum jubar singulare, 
nostri memor suppHcum Christum deprecare, . . 

Mit diesen Worten begann der Chorgesang. Dazu vergleiche man Öläfs- 

n'ma 2: 

D^gling helt sv& d;^an heidr 
dröttni himna hallar, 

eng! skyrir orvar meidr 

yclings fr»g<""ir allar. 

Man nahm den Rhythmus, den Strophenbau, den wechselnden Endreim 
aus dieser mittelalterlidien lateinischen Dichtung herüber, verband aber 
hiermit den heimischen Stabreim und bediente sich auch in der neuen 
Weise der alten metri.sclu n Gesetze der Silbenauflösung. Auch die Kenningar 
nahm man herüber aus der heimischen Dichtung, gebrauchte sie aber 
seltner als in der Dripa. Es ist von Bedeutung, dass die älteste erhaltene 
Rfma, die Oldfsrfma des Einar Glisson, ein Loblied auf Oläf den Heiligen 
ist. Der Inhalt der lateinischen Hymnen mag die Veranlassung gegeben 
haben, dass man zu diesem Loblied sich des fremden Vorbilds bediente. 
Es ist femer sehr wahrscheinlich, daas der Vortrag dieser alten Rfma 
schon musikalisch war. In späterer Zeit ist die Rima das isländische 
Tanz- und Sanglied, in dem die Stoffe der alten Sagas in den mannig- 
faltigsten Weisen vorgetragen wurden. Wenn wir diese Thatsache und 
die alte Öldfsrima ins Auge fassen, kann die Entwicklung dieser Dichtungs- 
art nur folgende sein : die Rima war ursprünglich ein Loblied auf die 
beimischen Heiligen, das in melodischem Gesänge vorgetragen wurde 
wie die lateinische Hymne. Durch die Rima drang dieser melodische 
Gesang in das Volk, das ihn nun in heimischer Sprache pflegte, und so 
wurde die Rima das SangC-slicd schlechthin. War es dies aber geworden, 
so entwickelten sich bald aus dem alten einfachen Ferskeytt neue Weisen, 
von denen die eine oder andere auch in den lateinischen Hymnen Ihr 
VfMrbild haben kann. Mit dem Liede verband sich der Tanz, und so war 
die ursprüngliche Heiligenhymne allmählich zum volkstümlichen Tanzlicde 
geworden, das alle anderen Dichtungsarten überlebt und das sich in 
seinen Ausläufern bis In die jüngste Zeit erhalten hat. 
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Aach das Wort rima, das sich mm ersleilfiiale in der Oberachrfft der 

Ölifsr ima in Ftb. findet, weist auf den freittden Ursprung dieser Dichtungsart. 
Es ist FemininbildunjT zu r/m n., worunter man den ausländischen End- 
reim im Gegensätze zum heimischen Binnen- und Stabreim verstand {ygl. 
ai/k tkyst rim 'ein deutscher Rehn' Dipl. Norv. V. 640). Rfma ist dent' 
nach seiner Ableitung nach das Gedicht mit den fremden Endreimen. 
Die älteste Form der Rfma ist das Ferskeytt. Dies besteht aus vier- 
2eiUgen Strophen mit Wechseireim, der im i. und 3. Verse stumpf, im 
3. nnd 4. klingend ist. Wie im lateinisclien Hymnus sind die ungeraden 
Verse sieben-, dir geraden sechssilbig. Aus und neben diesem alten 
einfachen Metrum haben sich im Laute der Zeit zahlreiche neue ent- 
wicltelt; 75 verschiedene Rfmnahaettir exemplifiziert in der 2. Hälfte des 
16. Jahrhs. Hallur Magnüsson in se\ntm Hättalykil Hmna} Die älteren 
T>irht]uigen dieser Gattung bilden ein einheitliches, in sich abgeschlossenes 
Ganzes, eine Rüna, die jüngeren dagegen bestehen aus mehreren Rimur, 
die Inhaltlich untereinander verbunden sind. Jeder neue Abschnitt in 
aotchem Cyclus pflegt mit einer persönlichen Bemerkung des Dichters 
anzuheben. Eingeleitet werden die meisten RfmurcyWpn durch einen 
mausöngf ein Liebeslied, das seinem Inhalte nach typisch geworden ist 
und fast fiberall in gleichem Tohe widertönt. Der Dichter, der ftnsserlich 
hierin persönlich ist, klagt über unglückliche Liebe, die er bald in reiner 
Form, bald durch die Allegorie ausdrückt. Meist ist angeblich das Alter 
die Ursache, dass das Mädchen ihn nicht erhöre, und so klagt er über 
das Alter, du ihn string e, die Freuden der Jugend su vergessen und ihn 
zur Dichtung der epischen Rimur dränge. Hierdurch ist der Ubergang 
von dem Mansöng zu den Rimur gefunden. Jener ist das lyrische Element 
der Dichtung, der subjektive Teil, in dem der Dichter nicht selten auch 
persönliche Erlebnisse an die typische Klage anknOpft, in dem er auch 
zuweilen wie in den Völsungsrfmur seinen Namen nennt. Die Rfmur 
selbst sind durchaus episch ; der Dichter tritt ganz zurück und lässt nur 
die Ereignisse sprechen. Geschöpft ist dieser epische StoflF fast durchweg 
aus den Hogur, sowohl aus den historischen wie auch aus den ronlantischen, 
hier und da auch aus mythischen Quellen. Nur vereinzelte Rimur der 
frühsten Zeit wie die Öläfsrima oder die Slddarima sind inhaltlich selb- 
ständige Dichtungen. Bringen so die Rfffiur nicht viel Neues, so sind sie 
doch von gtoner titerarhistofischer Bedeutung, da sie bald den Inhalt 
verloren gegangener Sagas ersetzen (wie die Skäld-Helgarimur, Ormars- 
rimur u. a.}, bald Fassungen von Sagas benutzt haben, die wir nicht mehr 
besitzen (so Hj&lm[)ersrhmir ok ölvtss, die Egilsrfanur einhenta u. a.). 
Leider sind auch die Rfmur nur zum geringen Teil herausgegeben, und 
erst durch die Arbeit Jön Porkclssons haben wir einen leidlichen Über- 
blick über die reiche Rfmurdichtung des 15. und 16. Jahrhs. erhalten, 
die namentlich filr die isllndische Sprachfeschichte eine ungemein wichtige 
und bisher fast ganz unbenutzte Quelle ist. 

^} 167. Die älteste bekannte Rima ist Einar Glissons Öldfsrima} 
Der grösste Teil des Gedichtes behandelt die Schlacht bei Stiklastadir 
(1030) und ÖlAfs des Heiligen Tod, nur wenige VfsuT (60—64) seine 
Wunderthaten als Heiliger. Allein auch sein letzter grosser Kampf wird 
nur als Ausfiuss seiner christlichen Gesinnung dargestellt. Das Gedicht 
endet mit der Bitte, dass Ötäfr dem Dichter wegen seines Liedes nicht 



' 1 Irj;. vuii I n 1 > o r k i; 1 > s r. n , ( hn /HgtH, S. 36I iL 
• Hrg. Ftb. I. 8 IT.; Cpb. II. 393 ff- 
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zflimen und dass er ihn bei dem Könige aller Völker vertreten möge. 

Es geht also durch das Gedicht ein religiöser Zug, wie wir ihn in der 
Hymnenpoesie, aber nirgends in der späteren Rimurdichtung finden, und 
ich möchte deshalb diese Rfma unter dem direkten Einflüsse der lateinischen 
Hymnen entstanden sein lassen. Dass aber verschiedene Männer auf den 
Gedanken kamen, an diese anzuknüijfcn, ist wcnip wahrsrhrinlich, und 
deshalb ist die Öläfsrima wohl überhaupt die erste isländische Rima. Wenn 
in ihr das historische Element so stark hervortritt, so ist das vom Stand- 
punkt des Isländers, bei dem die historische Dräpa mehrere Jahrhunderte 
geblüht hat. vollständig erklärlich: nicht nur in der Form, auch im Inhalt 
machte sich bei der Nachahmung des lateinischen Hymnus als Rfma 
heimische Gewohnheit und lieimisdier Geschmack geltend. 

§ 168. Eine Anzahl Rimur behandeln Stoffe, die aus den Edden bekannt 
sind. Hierher gehören die hrymhir, die auf Grund der eddischen l>ryms- 
kviöa in drei Rimur die Wiedergewinnung von l^ors Hammer enthalten 
und in dem teilweise verlorenen Eingang einige Thaten da* Götter, die 
im Gedichte erscheinen, aufzählen,' die Lokrur, in denen der Dichter von 
Lokis Fahrt zu ütgardaloki nach der Snorra-£dda (L 140 fi.) singt,* die 
Wlsungsrftmr kins dBoma, eine freie Umdichtung der ersten 8 Kapitel 
der V9lsungasaga mit Benutzung der cuhemeristischen Einleitung der &k£. 
im Eingang.' Der Dichter der Völsrim. nennt sich IV. 49 Vitulus vates, 
woraus man auf Kälf brudir Hallsson geschlossen hat, der um 1400 
lebte und u. a. auch ein Gedicht auf St. Catharina verfaast hat (jön 
l'Orkelsson S. 235 ff ). Zu den mythischen Rimur gehört auch die Skü'a- 
Hma, ein treffliches Spottgedicht auf die alten Götter und Sa^cnhelden 
vergangener Zeiten, in dem in humoristischer Weise die Übertreibungen 
der romantischen Sagas gegeisselt werden. Der Verfasser ist alier WaJir- 
scheinlichkeit nach Siguröur f6stri Pördarson, der nach bewegtem > 
Leben um 1440 gestorben ist fvgjl. Jon ^orkeIsson S. 211 ff.). Die zahl- 
reichen Anspielungen, die die SkiOarima enthält, zeigen, dass ihr Dichter 
ebenso bewandert war in den historischen Sagas wie in den romantischen. 
Den Kern des Gedichtes, das der Mansönpr und des Bettlers Fahrten 
einleiten, bildet ein Traum des Bettlers Sklöi, nach dem dieser durch 
P6t nach Valh^II in Asien eingeladen wird, damit er dort einen Streit 
schlichte, der zwischen Hedin und Hogni um Hitd, des letzteren Tochter, 
aust^cbrochen ist. Nach mancherlei Abenteuern kommt Skf<^i in Örins 
Burg, wo ihn dieser Herrscher freundlich aufninmit, nach Neuigkeiten 
über bland ausfragt und alle seine Wfinsche erfüllt. Als aber Skfdi die 
schöne Hild selbst begehrt, kommt es in Valh^ll unter den Einherjem, 
von denen einige den Bettler angreifen, während ihn andere schützen, 
zu iodschlag und Raufereien, die schliesslich damit enden, dass Sigurdr 
sveinn Skfdi zum Thore hinauswirft. Jetzt erwacht der Bettler; die fünf 
Toten, die sich unter seinen Schlafgenosscn zu Hitardal befinden, sein 
kläglicher Zustand, die ihm von 6(Mn jjeschenkten Dinj^e, endlich auch ein 
mächtij^cr Zahn, den er einem seiner Gegner in Valhgll ausgeschlagen hat 
und der sf^ter in kunstvoller Weise für den Stab des Bischofs von 
Hnlar verarbeitet wird, bezeuL^en ihm, dass der Traum auf Wirklichkeit 
beruht hat. An den erlittenen Wunden liegt SkiOi lange darnieder, bis 

* Mrg. von Möbius in der £dJa SamuMiiar S. 334 ff.; von F. Jönsson, Fermr 
ftrnisUnskir Kimnaßokkar, Kpb. 18961 S. II ff. 

* Hrg. von F. Jönsson ft. a. O. S. i ff. 

* Hig. von Möbius, Edda Sam. S. 240 fT.; von F. Jünsson a. a. O. S. 43 ff. 
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ihn fromme Gelübde der Besserung zuführen. Schelmisch wie das ganze 
Gedicht ist auch der Schluss : der Dichter bricht ab und vertröstet seine 
Zuhörer mit der Fortsetzung am Sonntag. Die Skidarima ist die an- 
ziehendste und literator- wie Iculturhistarisch die wichtigste aller Rftniir; 
sie steht mit ihrer satirischen Tendenz einzig da und ist auch durch ihre 
poetische Sprache ein klassisches Beispiel, wie Kenningar und Heiti in 
den Rimur fortlebten.' - i:-in burleskes Gegenstück zu der Skiuarima ist 
die Fßsarima des l>ör9 Hafnüsson aus dem 16. Jahrh. Nach ihr 
])rü^'elt sich ein Gläubiger mit seinem Schuldner in einem Kuhstall, und 
dabei wirft der Dichter die Frage auf, ob wohl einer der alten Sagahclden 
diesen Kämpfern gleiche. Indem er bei dieser Gelegenheit die einzelnen 
Sagagestalten dorchninunt, giebt er seiner Rfma literargeschichtliche 
Bedeutun<^, da sie uns lehrt, welche Sagas im 16. Jahrh. im Volke noch 
bekannt waren. 

§ 169. Eine weitere Klasse Rfmur behandelt historische Stoffe auf 
Grund der Konnnga- oder fslendingasogur. Hierher gehören die Oldfs- 
rfuntr Tn^^^^'asonnr des Sigurö blindi (c. 1500), die im ersten Cyklus 
den VVcttkampf König Olafs mit ladridi ilbreid im Schwimmen, Schiessen 
und Messerwerfen (Ftb. I. 456 ff.) besingen, im zweiten die Schlacht bei 
Svoldr, die Porgeirs Hntur stjakarhöfda, die ebenfalls zur Zeit Öläf Trvscv- 
asons spielen und von einem Isländer handeln, dessen Andenken noch 
im 18. Jahrb. auf Island fortlebte (isl. t'jöos. I. 164 f.; Maurer, Isl. Volks- 
sagen 306 f ), die fragmentarisch erhaltenen ÖldfsHumr ffaralässonar, die 
axx der älteren Ri'murdichtung gehören und dem Raui'^i'ilfsfidtt (Ftb. II. 
292 flf.) nachgebildet sind, die Ihmtngsritmtr Asidkssonar, gedichtet nach 
dem Heniingspäii (Icel. Sag. I. 347 IT.), die Bruchstücke der Siguräarrbimr 
Fomasmar und der Öhissrimur Hdkonarsonar, die beide auf verloren 
gegangene Erzählungen aus der Zeit HAkon Hlai'^ajarls ff 900) und Magnus' 
des Guten ^^f 1047) zurückgehen. Auf eine verloren gegangene Faereyinga- 
saga, die von der Passung hi der Ftb. (I. 122 ff.) mehrfach abwich, gehen 
wahrscheinlich die Fragmente der Prandlur oder Fcereyingarimur zurück. 

StofTe der fslendingas9gur sind verarbeitet in den ziemlich alten Crcffis- 
rlmur Asmundarsonar, die einen Abschnitt der Grettissaga poetisch wieder- 
geben (SB. VIII. Kap. 14—24), und in den Kröka-Refstitmr, die fast gleich« 
altrig mit ihrer Quelle, der KnSka-Refssaga, sind und wie diese nur 
Märchenzüge enthalten, die an einige historische Personen angeknüpft sind.* 
— Die Skdld-Helgarimur behandeln auf Grund einer verloren gegangenen 
Saga, in die u. a. auch Strophen des Hallat^Stein Ober Sicald-Helgi ver- 
webt waren (vgl. Ri'm. 2, 63), die Liebe Skald-Helgis zur T>orkatla und 
eine Reihe seiner Thaten, die mit dieser IJebe in Zusammenhang stehen. 
Diese Rimur smd die einzigen, die aus einer rein historischen fslendinga- 
saga geflossen sind. Da die genealogischen Angaben durchaus zur Land- 
nama stimmen ifsl. S. I. t70\ muss sich der Dichter eng an die verlorene 
Saga angelehnt haben. Die Rimur spielen teils auf Island, wo l>orkatlas 
Vater Halldor dem Helgi seine jüngere Tochter wegen der heftigen Liebe 
beider verweigert und ihm die ältere f>ordis giebt, teils in Grönland, wohin 
Helgi durch das Schicksal verschlagen worden war, nachdem man ihn in 
der Heimat wegen Todschlags für friedlos erklärt hatte. Hier verheiratet 



* Hrg. von K. Maun-i in dL'n Aljli.iniiliitiL'«;ii «ii'r Kiini^'l. hayr. AkaiJ. ikr Wiss. I. 
Cl. XII. B. I. Abt. 1869 (mit treftlichtir Jiiulcuung;, CN. loo ff.; Cpb. II. 39b ff. Zur Text- 
kritik: F. Jänsson, Ark. f. n. Fil. II. 136 ff.; zur Sprache: MSblas, ZrdPbil. III. 227. — 
Obersetzung ins Schwedische von Bäüth, Stockh. 1896. 

* Hrg. von PAImi PAlsson, Kroka-Ke/ssa^a og iüvka-Re/trimur, Kbh. 1883. 
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sidb Helgi mit einer reichen Witwe, wurde bald angesehener Häuptling 
und Gesetzgeber und starb daselbst in hohem Alt<^r Srinf» Geliebte 
t>orkatla, die ihm treu geblieben war, hatte ihn euiüi hier auigesucht; 
trott der WaduMunkelt von Helfts Frau war es den GeU<AiCen geglfickt, 
kurze Zeit zusammen zu sein. Als Porkatla nach Island zurückgckt^hrt 
war, genas sie eines Mädchens, bei dessen Geburt die Mutter starb. LHe 
junge Katla ging in ihrem 12. Jahre nach Grünland, wo sie ihr Vater 
Helgj üi treuer Liebe hütete. — Es ist zu bedaueni, daas die Skald- 
Ilelgasaga nicht erhalten ist. Aus den Ri'mur zu schliessen, ist sie eine 
der schönsten Sagas gewesen, die durch die Treue der Geliebten nocli 
über der Gnnnlaugssaga gestanden hat, mit der sie die gröaate Ähnlichkeit 
zeigt.* — Auf einen verloren gegangenen I>ätt gehen auch die Porsttittsrimur 
d Sfokksiyri zurück, die jedoch mit orientalischem Beiwerk verwebt sind 
und von denen ntu: der Eingang (26 vs.) erhalten ist.' 

§ 170. Während die Rhnur, die geschichtliche Stoffe behandeln« selten 
sind, sind diejenigen, welche auf romantische Sagas zurückgehen, ungemein 
zahlreich. Die Übertreibungen, die Märchenmotive, die bunte Mannig- 
faltigkeit der Stoffe mu liirer südländischen und orientalischen Färbui^ 
apn^ben den Zeitgeist im 15. nnd 16. Jahrh. ungleich mehr an als die 
Thaten der Vorfahren. Dabei fanden ^ie romantischen Stoffe des Nordens, 
wie sie in den Fornaidarsögur NortJ^anda vorliegen, gleiche Ptiege wie 
die aus dem Süden eingewanderten. Meist ist es die ganze Saga, die in 
den Rimur behandelt wird, zuweilen aber auch nur ein t>ittr. So sind 
nach dem Boi'^varsfjätt, der ein Teil der MrtMfssaga kraka ist (Fas. 1. 47 ff.), 
die ßjarkarimur gedichtet; nach der älteren Fassung der Frid|>j6fssagn 
entstanden die Frii^pjofsrimur, die ihrerseits wieder die Quelle der jüngeren 
Fassung der Saga wurden;' auf die I>orsteinssaga Vfkingssonar (Fas. II. 
381 ff.) ffehen die geringen Bruchstücke der Porxteinstimur Vikingssonar 
zurück, auf die ältere Bösasaga (hrg. von jiriczek, Strassb. 1893) die 
BdsaHrnttTf die um 1500 wahrscheinlich im Süden der Insel gedichtet 
sind,* auf die Sturlaugssaga starfsama (Fas. III. 592 ff.) die ziemlich alten 
Sturlaui^srimnr starfsama, auf die Hdlfdanarsaga fjronuftjstra iFas. III. 
559 ff.j die Brönurimur des Rügnvald blindi, auf den letzten Teil der 
Hrölfssaga Gaotrekssonar (Aiug. von Detter S. 53 ff.) die HrMfsrhmtr 
GautrckssoHar, auf die Gongu-Hrolfssaga iFas. III. 234 ff.) die Göu^u- 
Hröi/srtmur, auf die Saga von Hälfdan Eysteinsson (Fas. III. 519 ff.; die 
Hol fdanar rimur Eystcinssonar des Arni Jönsson. Alle diese Rfmur sind 
in der 2. Hälfte des 15. und im Anfiing des 16. Jahrhs. gedichtet Zahlreiche 
Rimur bieten einen bessern Text als er in den noch heute erhaltenen 
Handscliriften der Sagas vorliegt. So gehen die ^örlaritHur eine verloren 
gegangene S^rlasaga oder, wie Kolbing annimmt, auf das in der Ftb. (1. 278) 
erwähnte Gedicht Sorlastikki zurück, während der S^rlajjättr (Fas. I. 389 ff.) 
eine Überarbeitung mit allen möglichen Zusätzen ist und die Sörlasaga sterka 
(Fas. III. 408 ff.) eine ganz junge Umdichtung des alten Stofles.^ Auf 
einer älteren Fassimg, als die Hrömundarsaga Greipssonar (F as. II. 363 ff.) 
bietet, fussen die Griplur* des Sigurd blindi. Auch dktNjdlmt^rsrtiimr ok 

< SkäU-l/fl^ariHUtr htg. mit Obersetnmg vnd Kommcatw in Grünüimdt kiit. MhuUi- 

tn^rii-r II. 419 ff. 

» Hr^'. von }&n &orlcel>SOn, Om Digin. .S. 137 ff. 

• Hrg. von Larsson, Sj^a» ilv K ruorna o»t Fru^pjöfr kimm /niimh Kbh. 1893; 
vgl. auch Larsson, SB. IX. S. XIII ff.; Kulbing, Beiu. ao? ff. 

* Ilrg. von Jiriczek, DU Bita-rimmr, Bre«l. i894> 
» Vgl. Kölbing, Bettr. 197 fiF. 

■ Hrg. von F. Jönsson, Fernir X{m$uß9U«r 17 IT.; vgl. Kolbing, Btitr. 159 ff. 
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dftwTf mit ihrem trefllichea *Mansöng (gedruckt in Kolbinfs Beitr 152 f.) 
vertreten nicht mir eine ungleich ältere und bessere Fassung der Hjälm- 
t^nsaga ok Öiviss, als erhalten ist (hrg. Fas. III. 455 S.), sondern sind 
audi iker ab dieses sp&t fiberarbeitete Prosa'werk.' Bessere Fassungen 

als die überlieferten Sagas bieten ferner die Ansrimnr bogsvcigis des 
Sigurd blind) 'die Saga br^ Fas. II. 323 fF.l;^ auch die Eitrlur gehen 
wahrscheinlich auf eine kürzere l assung zurück als die Egilssaga einhenda 
oie Asmondar (hrg. Fas. m. 363 ff.). Endlich giebt es noch eine Anzahl 
Rfmur, deren Stoff auf verloren gegangenen Fornaldarsögur Norölanda 
fn.sst und die uns daher diese indirekt ersetzen. Es ist m bedauern, 
dass auch die meisten von diesen noch nicht herausgegeben sind. Hierher 
gehören : die Rt'mtr Grims ok Hjdbmarsj^ die MrU rimtr kdUgs mit ihrem 
Anhängsel, der Ö^mttudar rhiin akraspillis, die sich genealogi.sch an die 
Anssaga bogsveigis anschliessen und vom Sohne und Enkel des Anpog- 
sveigir handeln,* die Jsmu$u/ar rfmur flagdagafu, deren Quelle nocn im 
17. Jahrh. bekannt war,' die in Schweden spielenden ÜlfhamsHumTf die 
Haraldsriinur Hringsbaua, in denen deutlich die Motive der Tristamsage 
in nordischem Gewände zu Tage treten,* die OrmarsrUimr, deren Stolf 
sich ebenfalls in den Folkeri«»' wiederfindet,' die ^m/nvrlMavr des Sigurd 
blindi, eine planlose Zusammenwürflung aller mo^icben Kämpfe und 
Abenteuer, ohne leitenden Faden,* und die in dieser Beziehung ihnen 
verwandten Ilinga rimur eldsküsgoda, die Jngvars rlmur, die nach Hdlfdan 
Einarsson (Sciagr. bist lit. Isl. S. 85) in der 2. Hälfte des 16 Jahrhs. von 
Magnüs Jönsson, nach J6n I^orkelsson (Om Digtn. 378) von Magni&s Hallasoo 
gedichtet sein sollen. 

Von den Rfmur, die ausserhalb des Nordens spielen und die ebenfalls 
fast durchweg auf die isländischen Fomsögnr Sudrlanda znrQckgehen, 
haben besoncfcrs die aus der Karlssa'^e (geschöpften Beachtnntr gefunden. 
Hierher geh()ren die Rollants rinmr hinar fornu, die Rolants Kampf im 
Thalc Ronccval behandeln, und die Rollants rfmur des t> 6t d Magnüsson 
ans dem 16. Jahrb., die Gtiphr, die auf Grand der Karlmagndasaga die Fahrt 
Karls des Grns:;rn nach Jerusalem darstellen," die l iirrdrcsrhiur, die Rtmur 
aj Oddgetri äamki, die beide ebenfalls auf der Karlmagniissaga fussen, die 
Geirardsrifimr Jarls, die Jalbnannsrimur, die Dpmts rfmur Uns äramdldta, 
die letzteren drei nach erhaltenen, aber noch nicht veröffentlichten Sagas. 
Dem Kreise der WÖrckj?5;ajja j^ehören die IhrbnrtsHmnr an, nach denen 
Herburt für König Pidrck um Hilde werben soll, diese aber für sich 
selbst nimmt ^* Da Hilde die Tochter des Königs Artus ist, streifen 
diese Rfmor den Kreis der Artussage, dem ein zweiter Rfmurcyklus, die 
Skikkjurfmitr, angehören, die Nachbildung der Mottulssaga, der aus Frank- 
reich eingewanderten Erzählung von der Erprobung der Keuschheitskappe 



' Vgl. K5lbfng. Btitr. 200 ff. — • Vjgl. Kolbing, a. a. O. 187 ff. 

* Iicr cntsprccliciule Stoff findet sich in f!!1n. l'olkcviscr vjjl. I. :;52, IV. 76a. 

* Vgl. Kolbing, Beilr. 217 ff., wo sich eine Inhaltsangabe der l>6risninur findet. 

^ Die Saga aus dem 17. Jabrh.bei K. MftQrer, tsl, Vflifsagtu 307 ff.; bei J4n Aroason, 
/tl. Pj6ds. L 171 ff. 

■ Inbahmigabe in Kolbings Beitr. S. 327 ff. 

' Inhaltsangabe der Rfmur in DpF-III. 775 fT. , J'/..- , w Crw Vn^ermeud og Lurmfr rise 
in DgF. 1. 159 ff., Arvidsson, Sv. hornsäitgcr 11. 445 l-a»dstad, Norske Folkfviser 

* Inhaltsangabe bei Kolbing a. a. O. 230 ff. 

' Hrg. von K&tbtng bei Koschewitz, Seckt BtarMtungeu äes oit/raHt. Gedichts vom 
K«rh Milte naek Terutatem S. 134 ff>: vgl KSlblng, Gem. XDC. 233 ff. 

'» Hrg. von VVisen. Kid. rim. S. 63 ff. Der Inhalt entspricht der I>HPreku. C. 231—39. 
Zu den Herb. rim. vgl. Kulbing, Germ. XX. 242 ff. 
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an Artus Hufe. ' Auf französische Quellen gehen überhaupt, wie es scheint, 
viele dieser Ri'mur indirekt zurück. In Frankreich selbst spielen die 
£/äus rÜHur ok Vikiors, b Rimur ohne Mansöng, gedichtet nach einer 
noch nicht herausgegebenen Saga, die K«tBam»sHmMr, die Geschichte eines 
königlichen Ratgebers voller Lug und Trug, der sich inuner durch seine 
Schlauheit ans dem Netze zu ziehen weiss, in das er sich verwickelt 
hat, zum grossen Teil auch die AfintMUsrimur, die auf die gleichnamige 
Saga zurückgehen.' Schon tiier treten zu dem ritterlichen Grundton des 
Gedichtes legendarische '/.xx^c, indem darin wie in der Saga die Aus- 
breitung des Christentums eine Rolle spielt. Diese Mischung findet sich 
auch in den Sigun^ar rimur pögla, die nach gleichnamiger Saga' gedichtet 
sind und wie diese in Deutschland spielen. Hier ist auch die Heimat des 
Helden der Konrddsrimur, die auf eine verloren gegangene Rcccnsion 
der Konrdössaga zurückgehen,* der ßragda Mamrimur^ die in der Magus- 
saga,^ der Barings rimur, die in der Bsringssaga" wurzeln, der Siguräar 
rimur föts, die ebensowenig gedruckt sind wie die Saga, die ihnen zu 
Grunde liegt. In Deutschland hauptsächlich spielen auch die l'alditnars 
rimur des t^örü Magnüsson,' die Mdbds rimur sterku des SigurO 
blindi. Nach den Osten Europas, das Gardarfki und den Orient» führen 
die Gedraumr oder Riamr af Hring ok Tryggva, die nach einer noch 
nicht herausgegebenen Saga den Streit Hrings und Tryggvis um die 
schöne Brynhild, die Tochter des Königs Hertrjgg, behandeln, die älteren 
Vilmutuittr rimur vidutan des Orm Loptsson aus der ersten Hilfte 
des 15. Jahrhs., gedichtet nach gleichnamiger Saga,* von denen Hallur 
Magnusson im lö. Jahrli eine Neudichtung vornahm. Eine Mischung 
von mittelalterlicher Romantik und antiken Elementen bieten die Ilcktors- 
rUrntTy an denen wenigstens sweiiVielleicEit drei Dichter (Sigurdur blindi und 
der Bischof Jon .^rason sicher) gearbeitet haben und die in der ersten Hälfte 
des 16. Jahrhs. nach einer aus fremder (Quelle gcHossenen Hektorssaga ge- 
dichtet sind.» Vielfache Berührungen mit der Sage von Flor und Blanchefior 
bieten die Ränallsrimur des Sigurd blindi, die auf eine unbekannte 
Saga zurückgehen und in Spanien spielen. Auch hier treten Legendcn- 
züge zu Tage. Dasselbe ist nocli mehr der Fall in den Sdlusrimur ok Nikanors, 
die wie die gleichnamigen jüngeren Rfmur des l>6rd Magnüsson nach 
einer Sälussaga ok Nilcanors*' gedichtet sind, in den Damusta rimur, einer 
der ältesten Rfmurdichtungen nach erhaltener, aber noch nicht heraus- 
gegebener Saga,*^ den tUtpörimur oder dem Kritarßdtt, die nach unbe- 
kannter Quelle von der treuen Liebe Filipös von Kreta zur Lilja, der 
Tochter des Königs Blavus in Spanien, handeln," den Pontusrlmur des 
Hagnüs Jönsson. Von den bekanntesten Legenden des Mittelalters haben 



< Hi]^. von Cederschidld in der iifMitilsfaga S. 51 IT. 

* Die Mirmans>.aga hrg. von Kolbing, RIJ. /(>.^^ 137 ff. 

' Sa^iut nf .SV;'wr<V Pügula hrg. von Eiuar I»6r0arsou, Rkj. 1883. 

* Hl Wiscn, Rid. rim, S9 ff.; die Ktnrdfsiagtt in den FSSw 43 T. und v«n 
iJörtiariui), Kjih. J85Q. 

* Afiigussa:,-ti hrg. FSS. I IT.; von I»ör9arson, Kph. 1858. 

* ßixrittgsta^'tt hrg. FäS. 85 ff. 

* Valdtnwns.iga hrg. von Ertendsson I^Ardarson, FJörar Riddartuo^nr Rkj. 1853. 
S. 98 ff. 

' rilmundar sku^h riJu/att hrg. von G. HJartason. Rkj. 1878. 
> Vgl. Meissner, ZfdA. XX.WIII. 333 ff. (lohalt der Sagt, deren AttSgabe M. vor< 
bereitet); Uber die Verf. üm Digtn. S. 299. 

w tnbalt Kolbing. Bfiir. 233 ff. — « Hrg. Fjdrar Rid. »ög. S. 34 ff. 

*■ h)halt!sangabe von Kulbing, Germ. XVII. 193 ff. 
" Hrg. von Wiscn, Ä'/J. um. S. I ff. 
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in der Rfmurdiditung die von den beiden Freunden Amicus und Amilius 

in den Am/kus rimur ok A/nlli'us^ und die von den sieben Meistern in den 
Kimur af sJq visu mdsturum Nachdichtungen gefunden, jene durch Magnus 
Jönsson, diese erst ziemlich spät durch Björn Sturluson. 

Endlich besitzen wir noch eine Anzahl Rfmur, die reine Novellen- und 
Märchcnstoffe behandeln, wie sie namentlich Jim Halldorsson in der ersten 
HSlfte des 14. Jahrhs. auf Island eingeführt hat. Ausser den eingewanderten 
werden auch heimische MärchenstofTe verwertet So erzählen die MöifarS' 
rimur von einem Alf Mödar, der längere Zeit am Skagafjgrd wohnte und 
dort mit einer Bauerntochter mehrere Kinder zeu|^tc. Die Pjöfarimur sind 
eine poetische Nachbildung des Märchens von den drei Dieben, wie es 
sich in dem JCfint^ findet,* das in Dänemark spielt und auch hier wie 
in Schweden bekannt war. Die Klirkai hnur berichten von einem Mönche 
Primas und seinem Genossen Ilas, v in df-nen ersterer durch /.aubcrei in 
den Besitz einer Grafentochter in iTuakrcich gelangt,' die Vtrgtlius ritnur 
eines gewissen Snorri von einem Zauberer Virgilius,*, beide Gedichte 
nach noch nicht nachgewiesener X'orlage. Unbekannt ist auch die Ouellc 
der Skdgar-Kristsrimur des Rögnvald blindi, die von einem deutschen 
Bauern handeln, dessen Frau mit einem Priester in Ehebruch lebt und 
der durch den erzwungenen Beistand eines Zwerges selbst die Frevel- 
thaten seiner Frau sieht und dann den Priester ersch!ä<^t, indem er, der 
scheinbar blind ist, diesen veranlasst, beim Schlachten das Haupt des 
Tieres zu halten.' Die Umtos rimur, ebenfalls nach fremder, noch nicht 
nachgewiesener Quelle gedichtet, erzählen von einem Konigssohne Jonatas, 
der durch Frauenlist seine ülücksamulett(" verliert, sie aber s{»;iter wieder- 
erlangt und sich an dem Weibe rächt. Die Hcrmöi^s rimur endlich sind 
ein Märchen von der bösen Stiefmutter, die die Stieftochter Hädvör und 
deren Pflegebruder Hermöc) durch Zauber zu vernichten sucht, ohne 
jedoch zu i!irem Ziele zu gelangen. Der Stoff lebt noch in späten Volks- 
märchen fort.*^ 

Das sind ungefähr die Rfmur, die aus den letzten Jahrhunderten des 

Mittelalters erhalten sind. Ihre Bedcutunrr für die Literatur- und Kultur- 
geschichte des Mittelalters wird erst ins rechte Licht treten können, wenn 
sie gedruckt vorliegen. Dann wird sich auch genauer feststellen lassen, 
wann die einzelnen Gedichte entstanden sind, wer das eine oder andere 
Verfas5t hat. ob ihre Verfasser wirklich fast durchweg; alte Leute gewesen 
sind, wie sie klagen, oder ob die Bemerkung nur typisch ist, wie der 
Kansöngr u. a. In diesen Rfmur der Isländer, die die Jahrhunderte bis 
zur Gegenwart überdauert haben, lebt die grosse Literatur des Mittel- 
alters fort wie in den deutschen Volksbüchern die Gestalten der mittel- 
hochdeutschen Dichtung. 



1 Hrg. von Kolbing als Anband in der Ausg. von Amts and Amilonn (AltengL 

Bibl. II, 1S84I; fJic nnirlr-tikkc dur h/ü.-usj.i-.i tu-;, von Költiiif^', '^t-rm, XIX. l84ff.; 
zur Sage luni über U.-u» Vtrhiiluiis der Kimur /u ihrer (Jiuelte vgl. Kolbing, FBB. IV. 271 ff. 

" Mxji. von Gering, /sl. .iiventjfri 1. «76 ff.; vgl. II. SlO ff. 

^ Inhalt in Kulbings Uciir. 239 f- 

♦ Hrg. von Kolbing, Btitr. 234 ff. 

» Inhalt vgl. Jon I>orkeissoD, Om Dii;tii. S. 306. 

* äagan af HermüOi og HAdröru vgl. Jon ArnasoD, hi. Pjids. iL 386 ff.; deatwh 
bei Poestion, Ist. Märektu S. 244 ff. 
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DIE SAC.AS. 

Ausgtiben: .Sumptibm Legati Mngn;. nni (AM); AWdhke OtdtM/ür vAfi. tiS 
«let n irii. I.itcraiursamfund (NO); AUnordischc I txtc hrg. von Samfund til Udg. 
afgamnicl noniisk Litteratur(Sainf.); AitHiira, Suj^ai/idiiothfk hrg. von Cedersch i öld 
«Icring und Mogk (SB.); fsUndinga sögur udg. af det Kgl. nord. Oldskr. Selsk. 
(isL&); hUHikar F0ms»gmr gefn. i^t «f hina fal. BöIuDcvuräagi (IsL Fs.); IsUHdmga 
T»gur bdid b«fir til prentunar Valdimtr Asmundarson (I. S.): P«m»<tgtir hrg. 
Villi fjnöbrandr Vipfnston und Th. Möbius (Fs.); S-r S\:pthrHir, »cm Jon 
I>orkelsson hcfir ^jcli') lit iS. Sf>.); Biskuputögur gefn. lit af liinu fst. Brtkmen- 
tafelagi (Disk. s.i; l-'i'riima}niasi'.^ur utg. tilliliitun hins Kfjl. Norr<inn FomfrarÖR 
Fei. (Kms.); A'onungaii/gur udg. af Unger. Christ. 1873 (Kgs.j; Jcelandu Sagas 
■nd other bist. Docuinents Rel. to tbe Settlemmti and DaseoDts «f thc Korthowa 
on the British Islus (Icel S.); AntiftUMes Ameritona ed. Soc, reg. antiq. a«pt«B- 
trionalium (Ant. Am.); GröHlandf hhteriske Mlnättmarker udg. af det 1^!. Nord. 
Oldskrifi-StrKknh (ChM.i ; Anliquitis Rysses ^dit. par la Soc. royale des antifjnnires 
du nord (Ant. K.;; i^rnitiäar tögur S'orcrlanda utg. af Rafn. — Neudruck von 
Valdiinar Asmundarson (Fas.); Norrane Skri/t^r af sagnhisl. jHäkold udg, 
af S. Buggc (^,^.)\ Fmrutögur Sudrianda utg. af Cederscbtöld (FSS.); /iiddara^ 
tdgur hrsg. von K, Kolbing (Rid. «.). 

r f f r s r ' z u II zf*f •' H'tstoriske FortulÜHgtr om Islandfrms F^erJ vcd X. %f. 
Petersen, neue Ausgalje von V. Dahlerup og V. Jönsson (Mist. Fori.), 'lin Suj^a 
JAbrarv by Morris and Eirfkr Magnüsson(S. Lib.); Billeder af Livet paa Island. 
iil Sagas ved Winkel Horn (Bill.); Scripta hittorica Islandorum de rthus gejUs 
vet. Borettihim, lat. redditaopera et studio Sv.Bgilasonit <ShI.); Nwditkt Fortitts 
5./-,wr ovLT-^. af Rafn (NFS). 

/. i ,v ; r; / ;/ r I '. E. M U U e r , Sagahibliotkek 3 Bde Kbh. 1 81 7— 20 (Bd. i und 2. 1 —430 
sind übersv;:'! um! / T. i:rweitert von Lachmann un<i Lange). — Maurer, Cber 
di( Ausiir II. k i : aitir.'rJuJu-, altuor^otgische und isländfsihe Sprache. München J867 
(Altnoiii . Vigfiisson, Prolegomena zur Ausg. der Sturhmgasaga (Prol.). — 
P. E. Müller, Om den islandske HUtorUskrivningt OpriHdtltt^ Fl»r 9g Undtr^Hg. 
Nord. Tidskr. f. Oldkyndigh L i ff. — MObins, Cktr die »Uere htaMäUck* Sag». 

1K52. - f^ Vij^'füsson, tjfft Timaiii! i /;L'iiJi)i^-:i .S"',//w / /<'r»ij/</. Safn Iii 
Svtgii iiLindi I. 1S5 ff. (Safn.). — Collin<:\ro od and J('.n Xu^f,on, A nigriniage 

to the Siizasteads of Iceland. Ulverston i8qo, Kulund. />'; /rrj; /// en htst.-topogr. 
BtskriveUt af Utand. 3 Bde. Kbh. 1877—82. — Arbok hins fsl. Fomleifaf^li«» 
1880 ff. (hier werden die Ortlichkeitcn der meisten Isl. s. besprochen). — Braun, 
Fi-riufsniinder og Nutidshjem paa Itla»iL Kbh. 1897. ~ Henzeo, DU Träumt in 
der cJtiwrd. SagalUeratur. Lpz. 1890. — KSlund, FamiUellvel pä Island i forste 
5./^-')/;T.'(',r>, Anrh. 1S70, 269 ff. und ' Gründl . III. 402 fr. — Üöring, B ■m.- r Lungen 
iiber Stil und Typus der isländ. Saga. Lpi. 1877. — Heinz cl, Beschreibung der 
isländischen Sßga. Wien 1880. — Büäth, Studier öfver Kompositionen i nigtm 
isländska Atttagtr. Land iSKj. — F. Jöncson, Einleitung zur Ansgabe der Egilsiaga 
(SB. ni) I ff. — Hausier, Die Geukiekte vom NUkHertkerir. Bert. 1900. Ein- 
leitung. G. Storm, Snorre Sturli' öiis Historieskrivning. Kbh. 1873. •- 
Gj es sing, l'nderstgelse af Kongesagaens Fremx'axt. 2 T. Christ. 1875 — 76. — 
Rygb. Topograßske Optegttelser til Kongesagaerne. N. Hisl. Tidsskr. 3. R. IV, 
240 ff. — Münch, Uist.-ge0grapkisk Beskrivelte over JCvngeriget Aarge i Middel' 
afderen, Moss 1849. — Kolbing, Die romantisektH Sagas. Einleitung xnr Aoa- 
gabc der Fl<'>rcs Saga ok Blankifliir (SB. V) 1 (f. — R Osenberg, Nare^atmes 
Aaudsliv II. 175 ff. — F. Jönsson, ////. Ilist. II. 187— 348. 

A. Überblick. 

§ 171. URSPRirNO ITND ENTWICH t.rNO OBR HISTORISCHEM SAGA BIS ZDR SCHR I FTI.ICHB» 

AtTFZRicHNv>iG. Zu dcfsclbcn Zeit, wo in Deutschland durch Anregung von 
aussen die Literatur zu neuem Leben erwschte, erblühte aof Island neben 

dtr SkaUlcndichtung die Pro<:arrzäh!ung von historischen Erei^ni';'?cn, 
Personen, Geschlechtern: die historische iiaga. Kein germanisches Volk 
kann den Isländern etwas Ähnliches an die Seite stellen, und selbst bei 
den stammverwandten Norwegern, Schweden und Dänen findet man diesen 

Zwet;.^ drr I.itrrritnr nicht. Wer nltj:ermanisc1ic I'rosa und altgermanisrhen 
Stil kennen lernen will, muss daher hier Einkehr halten, wo sich allein 
eine nationale Prosa entwickelt hat. 
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Freude an Berichten von Neuigkeiten, an Ideinen nnd grösseren Er- 

iählungen ist ein gemeingermanischer Zu»; ihn nahmen die Norwcf^er 
bei der Besiedlung ihrer neuen Heimat mit aus dem Mutterlande nach 
Island hinfiber. Kunen Bekannte zusammen, kam ein Is^der nach Nor- 
wegen, ein Norweger nach Island, so war die erste Frage : « Was giebt's 
Neues? > Dieses Verlangen nach Neuigkeiten bei den Nordgermanen fiel 
den Romanen in der Normandtc aut und deshalb galten sie ihnen für das 
am meisten frageinstige Volk.* Aber nicht nur an Neuigkeiten fand man 
inc Freude, sondern an Erzählungen überhaupt. In der Fa^'rskinna wird 
hervorgehoben, dass die Könige in Norwegen, Dänemark und Schweden 
in alter Zeit erfahrene Männer um sich gehabt hätten, *at vita fom dccmi 
ok sidu forddra sinna* (Fßsk. 150»), und in der Normandie musste sich 
jeder Fremde dadurch einführen, dass er seinem Wirte ein Gedicht oder 
eine üeschichte vortrug. * Diese Freude an Neuigkeiten und an Erzählungen 
Hessen die Islander nicht verkllnunem. Sobald Norweger nach ihrer Insel 
kamen oder Landsleute zurückkehrten, musstcn sie erzählen, was sie 
erfahren liatten ; bei Besuchen wurden die Neuigkeiten berichtet, ebenso 
Aut dem AUthinge ; Hausiercrinnen und Bettelweiber (/aramditemtrj trugen 
sie weiter. AU Gunnarr von HUdarendi nach Island znrflckgekehrt war 
und sich zum Allthing begeben hatte (974), eilte man zu ihm, um von 
ihm Neues zu erfahren.'' I'orsteinn auf Hof verlangt von den Fremden, 
dass sie ihn im Bezirk zuerst aufsuchen und ihm Neuigkeiten mitteilen.* 
Als der Bischof Magnüs T135 von seiner Auslandsfabrt zurückgekommen 
und auf dem Thingplatze erschienen war, liess man die ?treiti<^keiten, 
über die man eben debattierte, ruhen und eilte zum Bischof, um von 
ihm zu hören, was sich in Norwegen zugetragen hatte," Als der Norweger 
I>^rdr hrdda mit seinen Geschwistern nach Island gekommen war, wunderte 
er sich, dass so wenige zu seinem Schiffe kamen, da es ja Sitte der 
Isländer sei, at ßnna kau^menn af haß kommt ok J'ritta tidinda (J>drc$ s. 
hr^n 8 t f.).* Auf diese Weise kamen die Ereignfane der Gegenwart unter 
die Leute und verbreiteten sich schnell von Gau zu Gau; das Volk in 
seiner Gesamtheit nahm gleichsam an ihnen Anteil. Und auch am Erzählen 
hatte der Isländer seine Freude. Als t>orvarc3r nach der Vfgaglüma (Aus- 
gang des 10. Jahrhs.) zu den Leuten zur Hrafhgilslaug kam, fragte er, wer 
neue Geschichten erzählen könne, und diese gaben zur Antwort : 'Wo dn 
bist, da ist Unterhaltung und lauter Freude. " Zum grossen Feste zu 
Rcykjahoür (iii9>i herrscht Jubel und Freude, denn die Leute unterhalten 
sich mit Tanz, Ringkampf und Sagaen^len (Sturl. I. 19). Dieses Wohl- 
gefallen der Isländer an Neuigkeit' n und Erzählungen rühmt auch Saxo 
grammaticus." Wo aber die Mitwelt das Interesse entgcgcnbrmgt, da 
werden auch gern Neuigkeiten gebracht, da findet der Erzähler einen 
Sporn zu seiner Thätigkeit. Und so wurde der Isländer zum lüzähler. 
Zahlreich sind die Beispiele, nach denen Isländer eine Ehre darin suchen, 
Neuigkeiten nach der Heimat zu bringen. Den Sieg Jarl Häkons über die 



'Du .Ntcril, Histoirc de In po^iie Scind. Sw 40 (Rosenb«ig II. I$3). 

' Vgl. Kosenberg II. 183 Anm. 

^ Njäla S. 124'; margr macr ßr al finna Gutmar oi spyrht k9*n U^inda, 

* Vaud. (Fs.) S. 51 <*. — • BiaL 1. I, 77. 

* Andere zahtreleh« Bebpiele finden sich bei Döring, S. 6 ff. 

^ Vfijngl. (I. Fs. I) Kap. XXIV, 3 ff. Hann nitclti: 'fizat er komit />fint tnanmi, «r 
sketnia kunni nyjum fnrdum ?> ßeir se_i;jii: <ptit er skeintun vll ck Seaman, er pH ert.» 

"'S. I. 7: Cttnctarum quippt naÜnnum re.f .^w/^/j co^^nasse tncnutriaeqtu mttnJare 
voluptatU loco refutoHt, nou mm0ris ^«riat judicanttt atitmt virtuttt dititrtrt f*M» 
proprio* txkiitrt. 
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Jomswikinger berichtete Vigfüss Vff^gldmsson zuerst oder nach anderer 

Fassung Skaldmcyjar-Einarr auf das genaueste (^h\i^''ir;',jsf) auf Island 'Fms. 
XL 158;; die Räderung, die König Valdimar an dem Mörder Knüts vollführen 
Hess, erzählte Atli Svcinsson, der sie mit eignen Augen angeschen hatte 
(Fms. XI. 372). Halldörr Snorrason hatte die Südlandsreise des Königs 
Harald hai<"räi i mit'^'(Muacht und sie auf Island erzählt.' Auf diese Weise 
kamen die Ereignisse des Auslands nach dem fernen Eiiand.' Bald ist 
der Islinder gern gesehener und beliebter EriShler In' den anderen nor- 
dischen Reichen, besonders an den K<hiigshöfen. Zu Könige Harald hardr&di 
war nach 1050 ein l.sländer t^ckommen - I'orsteinn fröoi nennt ihn 
spätere Überlieferung — , der dem königlichen Gefolge allabendlich Ge- 
schichten erzählte. Da wird der Erzähler traurig und der König erflhrt 
von ihm, dass sein Erzählungs.stofT zu Ende sei; nur die ut/eri^arsaga des 
Königs habe er noch in Bereitschaft. Der König befreit ihn bis zum Julfest 
vom Erzählen, aber an diesen Tagen soll er jene Ütfcrt arsaga vortragen. 
Das thut der Isländer« und nun fragt ihn der König, da ihm die Erzählung 
wohl gefällt, woher er so genaue Kunde habe. Die habe er von Halldor 
Snorrason, ist die Antwort; jeden Sommer sei er auf dem Thinge gewesen 
und habe hier seinem Gcwährsmanne, der Haralds Reise nach Südostcuropa 
mitgemacht hatte, die Erzählung stückweise abgelauscht* Jenen Halldör 
Snorrason finden wir auch in Norwe^rcn als beliebten Erzähler. Als er 
sich einst mit König Harald entzweit und dessen Hof verlassen hat, konunt 
er zu Einar I>Bmbarskelfir, bei dessen Frau Ber<4lj6t er hauptsächlich des- 
halb in hoher Gunst steht, weil er ihr manche Geschichte erzählt, die 
sich auf Haralds Fahrten zugetraijen hatte.* So tritt der isländische 
Erzähler neben den Skalden und erfreut sich bald ähnlicher Gunst wie 
dieser. Sein Drang nach Reisen ins Aualand, seine Teilnahme an den 
Kämpfen der nordischen Könige, sein Wissensdurst, sein offenes Auge 
für alles Wichtige, das sich ereignet, führen ihm fortwährend neuen 
Erzähl ungsstoff zu. Wohl sind diese Erzählungen in früherer Zeit durchaus 
nicht das gewesen, was wir unter den historischen Sagas zu verstehen 
pflegen, es waren vielmehr längere oder kürzere, lebendip: und nicht 
ohne persönliche Zuthaten vorf;;etra|^ene Mittei!unu;en von einzelnen Ereig- 
nissen, kurze Episoden aus dem Leben cinücliier Menschen. Solche 
Erzählungen sind die fräsagnir oder fnbpgttr'^^ sie sind es, die später 
neben den Skaldcnrredicliten hauptsächlich dem Saf^namann den Stoff zur 
Saga gaben, die aber auch für sich noch fortlebten und fortgepfiegt und 
später in den Pattir aut^czcichnet wurden. Seit der Mitte des ii. Jahrhs. 
hebt sich dann eine Anzahl geistig bev^abter und mit gutem Gedächtnis 
ausgerüsteter Isländer aus der Menge der Kr/äliler hervor, sammelt den 
überall verbreiteten Stoff, verwertet ihn zu abgerundeten Erzählungen 
und sieht ihre Lebensaufgabe darin, diese in anziehender Form und 
lebendig vorzutragen. Zu diesen Leuten mag schon jener Isländer am 
Hofe Harald har ra is gehr»rt haben, zu ihnen gehörten der Priester 

* Heim&kr. 552 llalldorr son Üaorra goäa, kann ka/^i peua frdsegtt hingat Iii 
imtts. 

* Weitere zalilrcictic Beispiele bei F. Jdnsson IL 304 Acm. 

* Mrsk. S. 72 f.; Fms. VI. 354 ff. 

* Fib. III. 421); Fms. III. 153: ok siii,\y hattü mfrg «ßut^r, Pom sm utmhHds 
h^/Ju gers i /ereum peira tiaraUis i:<>ne/rixs, 

* Es ist geboten, an der Hmd der Sprache die einfachen aehliebtea Erzählungen als 
/räsffftt oder frdsat^a, die ausgebildeten Kunstwerke dagegen als sa^ zu beieichaeo. 
Auch im Spracli^cl)rauch ist frAs9gn fast immer die Mitterlunn, der Bericht, wenn sich 
das Wort auch /uwcilcn mit sn^a deckt. Besiimmcnd ist, dass die Sprache fttr dCD Saga» 
erzählcr nur den Ausdruck ju^nama^'r h«l, nicht aber /rusa^tamui'r. 
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Ifigimundr Etnarson und HnSlfr von Skalmarnes, die 1119 durch ihre 

sagnasketMta (Unterhaltung durch Sagaerzählen) das Fest von Rcykjaholir 
verschönern iSturl. I. 19; 8). So entstand die mündliche Sagn, so trifft 
man in dieser Zeit die üagnatn^nn, ihre Pfleger. Wie die mündliche 
Saga gewesen ist, was sie enthalten hat, erfaihren wir aus den Quellen 
nicht. Allein es ist wahrscheinlich, dass sich bereite in der mündlichen 
Tradition eine typische Form ausgebildet hat, die später bei der schrift- 
lichen Fixierung der Sagas auf diese übergegangen ist. Diese prosaischen 
Erzeugnisse finden wir ausschliesslich bei den Islindem. Denn in den 
Quellen haben wir nicht die geringste Andcutnnf^. dass auch die Nor- 
weger die Saga gepflegt haben, und das Zeugnis des Theodricus monacbus 
spricht entschieden gegen solche Annahme.* Man hat in der Abgeschlossen- 
heit der bisel während des Winters und in der regen Reiselust der Isländer 
während des Sommers die Gründe finden wollen, weshalb sich nur auf 
Island die Saga entwickelt habe. Allein Rosenberg'' macht mit vollem 
Rechte darauf aufmerksam) dass man ganz ähnliche Verhältnisse auch in 
Norwegen findet, ohne dass wir hier eine Saga antreffen. Zweifellos haben 
verschiedene Ursachen zusammenfjewirkt, die diese gei?!t}r^cn Er;!eu<:^nisse 
der vorliterarischen Zeit hervorgebracht haben. Sicher fällt in die Wag- 
schale, dass, wie Rosenberg hervorbebt, die politische Aristokratie Nor- 
wegens auf Island Ihre neue Heimstätte gefunden und diese an der Tra- 
dition ein gewisses Interesse hatte und sie deshalb pflegte. Hierfür 
spricht schon die Rulle, die die Gebchlechtsregistcr in der isländischen 
Geschichte und Literatur spielen. Allein zu dieser politischen Aristokratie 
hat auch die (geistige Aristokratie des Landes gehört. Nach der Besiedlung 
Islands erlosch in Norwegen die Dichtung, auf Island aber blühte sie 
fort und erreichte hier eine Entfaltung, wie sie sie im Mutterlande nicht 
geiiabt hat. Gepilegt wurde sie aber in besonderen Geschlechtern;' sie 
war ein Familienerbc, und die Familien, in denen sie heimisch war, 
hatten sich fast alle auf Island angesiedelt. Diese geistige Aristokratie 
der Insel ist es vor allem gewesen, die sich auf die künsüerisch aus- 
gebildete Erzählung warf, als die Skaldendicfatong begann zurückzugehen, 
und die so die alte Tradition pflegte. Poesie und Kunstsinn lag ihr im 
Blute, und hieraus erklärt sich der innere Trieb zur Saga. Von aussen 
her ist aber, wie ich glaube, nicht ohne Elnfluss auch die Mischung und 
der Verkehr mit den Ausländern, besonders den Iren, gewesen. Letztere 
hatten schon vor dem !i Inhrh. eine ausgebildete Prtjsaliteratnr, in der 
sich der gleiche einfache, urwüchi»ige Stil, dieselbe dramatische Lebendig- 
keit, der Dialog, die Mischung von Poesie und Prosa wie in der Saga 
zeigt.* Diese mat; für die Form der Saga bestimmend gewesen sein. 

Dass die mündlichen Sagas nicht dieselben sind und überhaupt sein 
können, die seit dem Ausgang des 12. Jahrhs. aufgezeichnet wurden und 
die wir in Handschriften des 13. und 14. Jahrhs. besitzen, steht fest. Es 
bt fast unverständlich, wie selbst treffliche Literarhistoriker wie Rosen- 
berg U. a. nach den klaren Darlegungen Maurers* in den erhaltenen 

* Moauni. hist. Norwegiae S. et proui sagactter perquircrt fotutmus ah eis, pents 
fU0$ h»mm wumoria praecipue vigere creditur, fi$os nos IttttuRnga weamutt pti h»tc 
im tmt a$tHfuU earmnibus cttetraia rt(0lmnU 

* Nordb. A«RdsL II, tS«. 

* Vpl. F. I r' nsson , Litr. Hisf.I. 332 f., wo die einzelnen Skaldenfamiüen angcfUhrt sind. 

* Vjjl. diu jüngst von i hurncy»en herausgegebenen Sa^en aus dem alten Irland 
(Berl. 190t). die trotz der VencMcdenhek des Inludts in der Form mffallend« Ähnlichkeit 
mit der Saga zeigen. 

* ZfdPhU. I. 61 ff. — Auch V. Jönsson geht m. E. zu weit, wenn er die VcrfuMer 
der rattndliehen Saga «skidiere af den isiandske historieskrivning* (II. ao5) sein l&ssu 
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Sagas im allgemeinen die Aufseichnong der mündlichen Sagas finden 

können. Das einzige Zeugnis, das man dafilr anfuhren könnte, ist der 
Schluss der Droplaugarsonasaga, wo der Aufzeichner berichtet, dass er 
die Saga nach der Erzählung von Gn'm Droplaugaisons Urenkel geschrieben 
habe.* Allein aus dieser Stelle llsst sich nimmer achllessen, dass der 
Verfasser einfach die Worte l'orvalds wiedergebe, ohne dass er selbst 
den geringsten geistigen Anteil bei der Aufzeichnung gehabt habe. Sonst 
finden wir nirgends Berufung auf einen Sagnamann, während es doch der 
Verfasser der schriitlichen Saga yeradeiu lietit, nach dem Vorbilde Aris 
seine Quellen zu citieren. Es ist auch ^nnz undenkbar, dass Werke wie die 
uns erhaltenen Sagas auch nur ein Jahrzehnt in der mündlichen Tradition 
sich sollten inhaltlich und formell rein fortgepflanzt haben, oder dass 
"Werke von dem Umfange der E\ rbyggja, Laxdcela, Njdla jemals mündlich 
vorgetragen seien. Dazu koninit noch, dass sich die Sag^as wiederholt 
auf andere Sagas berufen und auf diese verweisen, dass also die Verfasser 
mehrfach verschiedene Traditionen gleicher Episoden kennen und schon 
dadurch ihre individuelle Geistesarbeit bezeugen. Aus alledem geht her\'or^ 
das.s ///V ach ri f {lieh fixierten Sagas ind iv idiieJlc literarische 
Arbeiten thrcr ersten Auf zeichne r sind und dass wir aus ihnen einen 
Schluss auf die mündlichen Sagas nicht ziehen können. Jenseits der schrift- 
üclien Fi.xierung verlieren wir vnis in «grauen Xebc!, und wir können über die 
mündUchen Sa^'as nicht mehr Exaktes sagen als 2. B. über die Quellen 
unseres Nibelungenliedes. Damit soll nicht geleugnet werden, dass vieles 
aus der Tradition stammen kann und auch stammt, sowohl was den Inhalt 
als auch was die Form betrifft, nur darf man nirlit annehmen, dass die 
ganze Reihe von Ereignissen, die Detailmalerei, die Charakteristik der 
einzelnen Personen u. a. emer mOndlichen Saga entnommen sei und dass 
in den uns erhaltenen Sagas die miindltchen fortlebten. 

§ 172. DIE AriTEicHNusG DE» SACAS. Festcn Bodcu bekc>mmt man erst bei 
der schriftlich fixierten Saga. Mit dem Christentum, durch den Aufenthalt 
verschiedener Isländer in Klöstern des Abendlandes, durch fremde Priester, 
die auf Island das Christentum zu vertiefen strebten — es waren haupt- 
srichüch Deutsche, Engländer, Iren war die lateinische Sprache und 
mit ihr die lateinische Schrift nach der Insel gekommen und begann all- 
mlhlich die heimische Runenschrift zu verdringen. Der Typus der 
englischen Schrift ist es gewesen, der auf Island Aufnahme fand. Durch 
mancherlei Bemühungen gelang es, mit Benutzung heimischer Zeichen 
die lateinische Schrift dem Lautbestand der isländischen Sprache gerecht 
zu machen, und nun stellte man sie in den Dienst der heimischen Sprache, 
der heimischen Literatur. Geistliche waren an dieser Arbeit vor allem 
thätig, Geistliche waren es auch meistens, denen wir jene Reihe historischer 
Sagas verdanken, die wir von den Isländern besitzen, wülirend die Sagna- 
menn wohl überwiegend Laien gewesen sind. Anfangs erfolgte die Auf* 
zeichnunf^ bald in lateinischer, bald in isländischer Sprache, aber zciti«; 
schlug diese die fremde aus dem Felde. Die Priester Sxmundr inn 
^ddi und Ari Inn frddi sind die Viter der isländischen Geschichts- 
schreibung. Während aber jener aller Wahrscheinlichkeit nach seine 
Werke lateinisch verfasst iiat, hat dieser sich zuerst der heimiachen 



* Dropl. s. 37: lldli^a f>jö eptir InyaU IWhh ä Amei^ttTttfimm »i PirrfaMr \m 

Ic^c ich: f'orkoll, wie dit IM. li.it. i>i; sicher durch I'orkell trani in den Text ^okominen, 
da liie nusiUlttliche Dropl. s. 'Porvaldr' hat (132'*^ und der Name des Enkels für diesen 
Namen spricht], scn ^nr« Grimt. Pprtwidr itH fM, 4r I»gjMr kil; äams t*n hÜPtnuMr, 
er tag^i tggm ^esta. 
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Sprache bedient* und so fSr die Entwicklung der isländischen Literatur 
eine ungleich grössere Bedeutung erlangt als jener. In der ersten Fassung 
seiner Isicndingab6k ^ah Ari nicht allein eine kurze pragmatische Dar- 
stellung der isländischen Geschichte, sondern auch die Kcgierungszeit 
der norwegischen Könige und f&gte diesen Angaben Episoden ans ihrem 
Leben bei. Ausserdem führte er die Chronologie des Abendlandes ein 
und brachte die Ereignisse des Nordens in chronologischen Zusammen- 
hang mit den wichtigsten Daten der Weltgeschichte. Aris Anregung ist 
zum grossen Teil der Aufschwung der isländischen Literatur im 12. Jabrh. 
zuzuschreiben: seine fslendingabok spornte auf der einen Seite zur Be- 
arbeitung der isländischen Cjeschlechtersagas, auf der andern zu der der 
norwegischen Königsgeschichte an. Ihre Pflegstätte fand aber diese 
Thätiglceit an den Bischofssitzen, wo sich Schulen mit vortrefflichen 
Lehrern befanden,* und in den Klöstern, die nach der Gründung des 
I'ingeyraldaustr (1133) eine un^^emein wichtige nationale und kultur- 
geschichtliche Rolle auf Island gespielt haben.* So blllhten in der ersten 
Hälfte des 12. Jahrhs. die Sehnten zu Skdlholt, zu Haukadal, die Teitr, 
der geschichtskundige Gewährsmann Aris 1 Heimskr. 3 "®) ins Leben gerufen 
hatte, zu Hölar, aus der trettliche Gelehrte hervorgingen, zu Oddi, wo 
Ssemundr lebte und wirkte. Ein besonderer Sitz der Geschichtskunde 
und Wissenschaft war ferner das Kloster von I>ingey!ir, wo im Ausgang 
des 12 lahrhs. unter dem Abt Karl Jt^msson, der selbst Verfasser mehrerer 
Sggur war, die Mönche Üddr Snorrason und Gunnlaugr Leitsson ihre 
Öl&ftsagas und andere Werke verfassten, das Munkafiverirkloster, wo 

der Abt Nikulas Rer<^ssun seinen Leioarvisir schrieb, das Kloster zu 
l'ykkvabcejar, wo im 13. Jahrh. Brandr Jonsson die Alexanderssaga über- 
setzte, das zu Helgafell, wo der vaterländische und gesetzkundigc Hallr 
Gizurarson im Anfang des 13. Jahrhs. als Abt wirkte, u. a. In diesen 
Klöstern mögen die meisten Islendingasogur entstanden sein, wenn auch 
der Name ihrer Verfasser nirgends überliefert ist und nur atis indirekten 
Zeugnissen ihre Heimat geschlossen werden kann. 

173. Wie Ari tmd Ssmundr, die ersten Geistlichen, welche die 
Erzeugnisse heimischen Geistes in kunstgerechter Form zu Pergament 
brachten, Historiker waren, so gaben sie auch in erster Linie den Anstoss 
m historischen Werken. Dass von diesen Arbeiten Aber norwegische 
Könige bereits im 12. Jahrh. entstanden sind, unterliegt keinem Zweifel, 
da die Historiker Eirikr Oddsson, Karl Jönsson, Oddr Snorrason, Gunn- 
laugr Leifsson im 12. und z. T. Anfang des 13. Jahrhs. gelebt haben.* 
Schon aus inneren Gründen ist es wahrscheinlich, dass um diese Zelt 
auch die meisten Islündcrgeschichten vcrfasst sind: denn einerseits wird 
schwerlich die Anregung, die Ari gerade zur Aufzeichnung der isländischen 
Geschichte gegeben hat, erst nach Verlauf eines Jahrhunderts nachgewirkt 
haben, anderseits war gerade die geistige Thätigkeit in der 3. Hälite 
des 12. Jahrhs. eine ungemein rege. Auch setzt die Formenvollendung, 
die sich in Snorris Werken zeigt, fleissigen Gebrauch der heimischen 
Sprache zur Aufzeichnung geistiger Erzeugnisse voraus. So ist bereits 



' Vgl. Heimskr. a^it: /v/-^///- /'«« frödi Porgilsson Gellitsonar riladi fyrstr mawitA 
her d landi at norraenu mäli fr«ii bttdi /«ma 0k njfj**- Ebenso Ösh. 1853. i»> l * ff. 

* Vgl. Jon .Sigurdssor., C7m Skila d fsümäi in Ny Felagsrit II. 67 ff. 

* \'^\. [.Ullis Jönsson, i'iii KlaustriH ä /slatt'i'i in Iitnari: 17.} fT, 

* \'on Siiorri steht fcst, üass er Kifiks I Iryggjarstykki gesciwjcbua var sich gehabt 
biiC (Utimskr. 73<i*). Ob Cr auch die Skjolduogasaga (S. TJ**) oder die Orkneyinga jarla 
ttga 333*) »cbon aafget«icbDet kannte, läsit sich aus s«in«a Wortw» nicht ersehen. 
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von P. E. Müller angenommen worden, dass die meistt r I 1 ndingas9gi]r 
im 12. Jahrh. schriftlich fixiert seien;' er stützte sich dabei auf eine 
interpolierte Stelle der Sturlunga,^ nach der diese vor dem Tode des 
Bischofs Brand Saemandarsonar (f idOi) aufgezeichnet sind. Diese An- 
nahme wurde von N. M. Petersen zurückgewiesen,' und seit ihm herrschte 
die Ansicht, dass die Islendingaso^ur erst im 13. Jahrh, unter dem Einflüsse 
Snorris ihre letzte Ausbildung und Aufzeichnung gefunden hätten,* zumal 
G. VigfiiSsson durch Ifinweis auf eine andere Lesart jener Stelle der Sturl. 
alle Beweiskraft genommen zu haben plavibte. Erst jün-^st ist F. Jt'in^snn 7ti 
der alten Ansicht Müllers zurückgekehrt und hat der Bemerkung in der 
Sturl. die beweisende Kraft gerettet. Allerdings muss die Annahme 
Müllers in Bezug auf den Terminus a quo eingeschränkt werden: Als 
der Verfasser der i. grammatischen Abhandlung schrie!) (zwischen 11 50 
und 60), weiss er noch von keiner Aufzeichnung der Sagas.*^ Daher trifft 
der Verfasser der historischen öiifssaga helga sicher das Richtige, wenn 
er den Anfang der Sagaaufzeichnung bald nach II70 setzt.* Und in 
dem einen Falle, wo wir die Aufzcichnunj:; knntrolieren können, bei der 
Droplaugarsonasaga, kommt man ungefähr zu derselben Zeit. Dass aber 
vör laoo Sagas aufgezeichnet waren, bezeugt der Verfasser der Hungrvaka, 
der sein Büchlein im ersten Jahrzehnt des 13. jahrhs. schrieb (Bisk. s. 
Fort. XXXIII''. wm dadurch junge Leute zu locken, die Gesetze, Sagas 
und Geschichte zu lesen, die in norröner Sprache geschrieben seien.' 
Aus alledem geht hervor, dass die Aufzeichnung der fslendingasQgur im 
letzten Viertel des 12. Jahrhs. bereits geblüht hat und dass die Werke 
Sn(jrris der iiuhepunkt, aber nicht der Ausgangspunkt der isländischen 
Sagaliicratur sind. Näher freilich lässt sich auch nicht von einer Saga 
das Alter bestimmen. Dazu kommt, dass noch im ganzen 13. Jahrh. die 
SagaaufzeichnunfT fortr^edauert, dass es von manchen Sagas mehrere .\uf- 
zetcbnungen gegeben hat und nur die jüngere erhalten ist, dass auch die 
Abschre^er ihre Arbeit nicht mechanisch erledigt, sondern hier und da 



« Nord. TIMcr. f, OMkynd. I. 32 tt. 

* Sturl. I. S. 86: Flestar allar -fi'^ur, }>ier er her haftt ^vrs ä fsIiiHiii, vöru ritaiar 
d^r lirandr hlskup SamundnrsoH andaiUt (so nach AM. 122 B, nach AM. 122 A: FUstar 
(liiiir S'^[^-//r, /><er er p:rz li,'t\ u <.' fslitndi rt<*r Brnndr biskup Suinundi-.rson andaciz i-öru 
riia^ar) ; en ßar sggur, er sican kafa ^trz, vöru litt ritacar, acr Slurla skäid Pirdarsott 
Si^lfyrir fdtHdlHgt^gur. MUllcr stützte seine Antttlun« «uf die Fassung B and ventttld 
nnter den Jtc»f sOgcmein die IsU SMnr. PetecMO vefsuuid uitsr den syptr awr die 
Sagas, welche in der Start, vereint sind, t«d verweigerte daher dieser Stelle fBr die Ah- 
fassungszeit der 1^1. icdc Ik-weiskraft. Ihm trat Vigfi'isMui /ur Seite, iiuJeni (.r a\if «lic 
Fassung A als die neblige liiüvvies, hier aber nur die Ercigiü^äc mit dem Tud«: Hrands in 
Zusammenhang gebracht seien, nicht die Aufzeichnung. Dem gegenüber macht F. Jönssoa 
mit vQliem Rechte geltend (Egilss. SB. VIL S. iV), dass beide PMBongen dasselbe sagen, 
und die Worte: Flestar altar sqgur pmr er Aet la/a gtrt d tthmM hnCB ». E. keinen 
ZMcird. dass sich die Stelle auf die isleadinfasfgnr in ilirer Gcsamtbeit besieht und nicht 
nur aul die wenigen der Sturl. 

» Annal. f. nor«l. Oldk. 1861 S. 236 tT. 

* VgU Maarer, ZfdPliil. I. Ö7 ff.; Aitnord. 8.23 f., wo der Beginn der SagaaufzeichDung 
am 1170, die BlQte um isao angesetzt wird, wibrend G. Storm (Snoncs Hist. S. sa) jenen 
erst um 1200 annimmt. 

* SnE. IL la *' AT. werden von ihm als Bficher, die in heimischer Sprache f^e« 

schrieben sind, aufgeführt ; l{>g ok ältvisi et'a /'vctttf^ar he/^ar eda svä J'au itt s/>(;i/.[^-u 
/rui^i, er Ari I^i>r_i,'tltson heßr a dakr seit <tf skyHsiimlii^u z'iti; ebenso S. 42'* ff. L bcr 
den Verfasser vgl. Björn Ölscn, Runerne 1 dtn oldisl. IJt. S. ff. 

* Ösh. 1S53. 2*: flwr mar tn CC velra totfrtd (340 Jahre), er hland var fygt 
(die Besiedlung war um 930 nlxgeschlossen), d&r menn terki her stgur at rita, 

' Pi'-k. s. I. 50' ff.; /(;/ f>fr ok iinttaf til f'essa rils: at tevfja Iii /<ess uns^a menn, at 
gynnii: vart itiai, at rui u /ml er a narranu er niut : 1^^ ecr si^gur eCr aiann/ract. 
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einpefüf,ft haben, was ihnen von anderer Seite her zu ihrem StüfTc bekannt 
war. Selbst Mangel an festem Getuge, an strenger Komposition der 
einzelnen Teile, an Schärfe der Charakterzeichnung, an klassischem Stil 

11. dgl. berechtigt noch nicht, die Saga der l^lütczeit der SaKaliterator 
abzusprechen, da solche Fehler bald auf die Tradition znrückfjrhcn. bald 
im Ungeschick des Aufzeichners oder dem Mangel an seiner geistigen 
Begabiuif Ihren Ursprung haben können. 

M5bms und Büäth haben ganz richtig gezeigt, dass die schriftliche Sftga 
im wc?5pntlichen auf /urltir oder richti'^cr auf frnsa^tiir aufj^nbaut ist 
und dass bei verschiedenen wie bei der Ljosvetninga, Njdia u. a. die 
Kompositionsfugen noch klaffen, sodass man einxelne frisagnir noch er- 
kennen kann, während Verfasser anderer Sagas es trelTlicb verstanden haben, 
die verschiedenen Glieder der Überlieferung zu einem Ganzen zusammen- 
zuwcbcn, das die Ereignisse in tadelloser Folge und die Charaktere ohne 
innere Widersprüche giebt Die eine kann recht wohl zu gleicher Zeit 
wie die andere entstanden s in solche Unterschiede geben weder zur 
relativen noch zur absoluten Altersbestimmung^ der Sag;a eine Handhabe. 
Auch der Stil thut es nicht, da es zu allen /.ciicn gute und schlechte 
Stilisten gegeben hat. Solche Annahmen, die besonders F. Jönsson ver- 
ficht, beruhen hauptsäcliüch auf der falschen Voraussetzung,', dass dem 
ersten Aufzcichner alle individuelle Geistesarbeit abzusprechen sei und 
dass die Ausbildung der erhaltenen Saga dem vorlitcrarischcn Sagnaniann 
ankomme. Das einzige Mittel, das Alter einer Saga zu bestimmen, geben 
die 7üj:^e aus mythischen und romantischen Sagas. Diese Saidas wurden nicht 
vor der Äiitte des 13. Jahrhs. aufgezeichnet Zeigt nun eine der Islendinga- 
sQgur, wie z. B. die Grettissaga, den Einfltiss dieser Sagas, so kann sie 
nicht vor der 2. Hälfte des 13. Jahrhs. ent.standen sein. Damals war die 
Blütez« it der historischen Saga vorüber; diese hat im letzten Drittel des 

12. Jahrhs. begonnen, unter Snorri um 1230 ihren Höhepunkt erreicht, 
unter Sturla I^drdarson noch eine Zeit lang angehalten und begann unter 
der Einwirkung der mythisch-romantischen Dichtung und besonders nach 
Einverleibung der Insel in das norwegische Reich {\2(S%) zu sinken. In 
dieser Zeit sind die meisten uns erhaltenen historischen Sagas verfasst, 
wenn viele auch erst in späten Handschriften überliefert sind. 

174. DIE MYTHISCHEN SAGAS. Neben der historischen Saga finden sich 
schon zur Zeit d'-r mündlichen Tradition die mythischen Sagas, di<- bald 
saggeschichtlichcn inhaiis sind, bald Märchenstoffc in nordischem Ljcwande 
behandeln. Die Quellen nennen sie stfApmeedraspgmr^ (Stiefmuttersagas) 
oder .••l:njk.u->friir^ (erdichtete Sa'^as\ Kr^nif^ Sverrir bezeiclinet sie als 
lygtsogur. Schon frühzeitig fand man an solchen erdichteten Sagas seine 
Freude. Im 11. Jahrh. bereits sind sie bekannt: damals erzählte ein Kauf- 
mann in Norwegen die mythische Vatnarssaga. * Aus dem Jahre 11 19 
haben wir dann das klassische Zeugnis der SturUm^ra, nach dem auf dem 
Feste zu Reykjaholir Hrölfr von Skdlmarnes die Hrpigvicarsaga vikings^ 
die Öla/ssaga IddsMontiakonHngs, die Pfdins saga berstrkSt die Hrdtimtuütr- 
saga Grifissonar erzählte.* Hier erfahren wir auch, dass diese Erzählungs- 



« Odds Öldfs. Tryg^v. {1853) Prot. S. i": Ok bftra fr sUkt me? gamni at keyra tn 
»tjäpmetfrasi'i^ur, fr h}arfarweSnar sf^ja, fr em^i vfit hvart salt er. Aucb stjupmadr« 
tkvp Fiti--. VIII, 18". 

* Fms. 11. 142^: lleilagramanna s. 1. 519^; Tost. s. S40" u. oft. 

* isl. S. I. 326. Was Käri inn svnrti Harald hart>rd<; i (ebd. I. 327) Iber Vatiur OUd 
•eine Söhne Sojell und Hjald enUilt» ist gewiss anch mythiscber Netor gewesen. 

« Starl. L 19. 
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Stoffe bei dem König Svcrrir eine !)cliel>tc Unterhaltung geboten hätten ' 
Wie beliebt und zahlreich diese Stoffe gerade im 12. Jahrh. gewesen sind, 
zeigen am besten die ersten neun Bücher des Saxo gnunmaticiis, die 
zum grossen Teil auf den mythischen Sagas Fussen, welche der Isländer 
Arnaldus am Hofe des Kizbischols Absalon erzählt hat - Noch in der 
zweiten Hälfte des 13. Jahrhs. unterhält Sturla i'öröarson das Gefolge des 
Königs Magnüs durch Erzählen solcher Saga, der MMarsag^a, und wenn aus- 
drücklich bemerkt wird, dass niemand der Anwesenden sie jemals so 
trefflich habe erzählen hören, so bezeugen diese Weirte, dass auch damals 
noch diese Erzählungen im Schwange waren.* Aufgezeichnet freilich 
scheint man sie vor der Mitte des 13. Jahrhs. nicht zu haben, und anch 
damals waren die Niedersthriftcn wulil noch siiärlich. Der Grund hiervon ist 
nicht schwer zu erkennen. Nachdem Ari und Saimundr zu wissenschaft- 
licher Thätigkeit angeregt hatten und die Geistlichen als die Schrift- 
kundigen diesen Anregungen gefolgt waren, galt es vor allem, den histo- 
rischen Stoff y.n verarbeiten. Die mythischen F.rzählunf^cn lajüjen ganz 
ausserhalb ihres Arbeitsgebietes; sie verblieben den Laien, die sie nach 
wie vor erzählten. Als aber der historische Stoff ziemlich erschöpft 
war und besonders auf Anregung Häkons des Alten (1217 — 63) die roman- 
tisclien Gedichte des Abendlandes durcli norvve'j^ischc Geistliche übersetzt 
und diese Übersetzungen bald nach Island gekommen waren, da bekam 
man hier auch für diese Stoffe Interesse, und so warf man sich mit auf 
mythische Sagas, indem man solche bald auf Grund älterer Erzählungen 
oder dimklcr Sa^en bearbeitete, bald mit Bcnutzuncj der verschiedensten 
Märchenmotive neue Erzählungen erdichtete. Schon hierin liegt die That- 
sache, dass ein Teil dieser Sagas auch inhaltlich nie in der mttndlichen 
Tradition bestanden liat und ausschliesslich subjektive Geistesarbeit des 
ersten Aufzeichners der Saga gewesen ist. 

§ 175. ARTEN USD WESBM DER SAGAS. Dlc am frühesten literarisch fixierten 
prosaischen Denkmäler der Isländer sind die historischen Sagas. Diese 
sind auch vor allem die Vertreter jenes T.iteraturzweigc«;, durch den sich 
die Isländer einen der ersten Plätze in der germanischen, ja in der Welt- 
literatur erworben haben. Die historische Saga der klassischen Zeit ist 
ein literarisches und ästhetisches Kunstwerk. Sie berührt sich bald mit 
dem historischen Romane, bald mit der Novelle, deckt sich abi-r weder 
mit dem einen noch mit dem andern. Eigen ist ihr vor allem die voll- 
ständige Objektivität; Einflechtung persönlicher Ansichten des Verfassers 
oder Keflcktioncn hat die Saga fast nie. Die einzelnen Ereignisse sind 
chronologisch in festen Zusammenhang^ ^^ebracht, zwischen ilmen ist auch 
innerer Zusammenbang angestrebt; die Charaktere entwickeln sich aus 
den Worten und Handhingen der Personen, diese sind scharf gezeichnet» 
und nicht selten ist in dramatischer Weise der Ausgang der Ereignisse 
in den Charakter der Person gelebt. Das Leben der meisten Er- 
scheinungen ist abgerundet; in Genealogien werden die Vorlahren, oft 
auch die Nachkommen der Hauptpersonen angeführt; durch Einfügung 
einer Men<:;e kleiner Züge und vor allem durch die Pflege des Dialogs 
erhält die Saga Lebensfülle und dramatische Lebendigkeit, sodass wir 



* EbA ßn fiessari Si>^» (Tri Hrömondi Gripssyni) var sktmt Sottri ktnun^i; ok 
/:.!/f:!ri /::iii>i .;fi^.;r skfmiili,^itstar. Die Prendo Sveifin an solchen BnäUungen 
wird auch iudiickt Fm.s. VI|[. i8 bezcujjt. 

* V^;). A. ülrik, Kilderne Ii! S.i.ic-s OUhisl. II. besonders S. 280 ff. 

* Siurl. IL 270*»; Sagf?i kann J>ä HuläartQSit, bttr ifk /röt^Ugar cn nqkkuir Juira 
ka/äi fyrr keyrt tr Viru, 
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in ihr eine episch-dramatische Erzählong haben, die man nach ihrem 
historischen Wert am besten als 'Wahrheit und Dichtung' bezeichnen 
kann. 

§ 1/6. Die historischen Sagas zerfallen wieder in Jslendingaspgur und 
Konm^aspgur. Die fslendingas^gur enthalten :i Geschichte einzelner 
Personen, einzelner Geschlechter, einzelner Gci;eiiden. Hcsondors häufig 
sind die Lebensbeschreibungen von Skalden, da deren Gedichte in der 
Tradition fortlebten und eine Quelle der Sagadichtung wurden. Zu diesen 
Sagas gesellten sich schon um 1200 die Lebensbeschreibungen einzelner 
Bischöfe, die ßtskupasögur. Zuweilen gruppieren sich mehrere Sa^as zu 
einem einheitlichen Ganzen, wie die Egils- und Guiuilaugssaga, die Svarf- 
doela* und Valla«Lj6tssaga, die Hrafnkels^ und Droplaugarsonasaga. Einige 
Sackas lassen deutlich erkennen, dass in ihnen bereits mehrere Sat^as ver- 
schmolzen sind, so in der Njäla die Gunnars- und Njdlssaga, in der Kcyk- 
dcela die V^mundar- und Vfgaskütusa^a, in der Ljösvetningasaga die 
Gudmundar- und EyjiMfssa'^a. Die Ereignisse si)ielen zum überwiegenden 
Teile in der zweiten Hälfte des 10. Jalirhs. und dem Anfange des ii.; zu- 
weilen greifen die Verfasser im Eingang über diese Zeit hinaus, zumal 
bei Geschlechtssagas, und setzen mit der Niederlassung des Geschlechts 
auf Island ein. Ober tias Jahr IO31, in dem der Gode Snorri starb, geht 
fast keine der alten Islendingasogur. Nach der Mitte des 13. Jahrlis. strebte 
man aber darnach, jene grosse Lücke, die in der Gcschlechtergeschichte 
Islands xwischen 1030 und c. 1250 klaffte, auszufüllen, und so entstanden 
jene späten Islendingasogur, die in der Sammlung der Sturlungasaga ver- 
eint sind. Die ürtlichkciten, wo die Sagas gespielt haben, erstrecken 
sich fast über das ganze Küstengebiet der Insel, doch haben sich die Ereig- 

nbse der meisten in den Gegenden zugetragen, wo das wirtschaftliche, 
geistige und sociale lieben besonders pulsierte, wo Klöster, Bischofssitze, 
Schulen waren: im Westen und Norden der Insel. Hier sassen die an- 
gesehensten Geschlechter, unter denen einst die Skaldenkunst geblüht 
hatte, und ihre Geschichte gab besondem Stoff zur Saga. -- Ihrem Um- 
fange nach sind diese Erzählungen ganz verschieden. Wir finden sie 
vom kleinen t'ätt, der zuweilen nur eine Episode aus dem Leben dieses 
oder jenes Mannes enthält und der meist in grössere Sagas oder Sammel- 
handschrilten eingeflochten ist, bis zu starken, umfangreichen Werken, 
aus denen wir nicht nur das Bild des Helden, sondern das ganze politische, 
wirtschaftliche, sociale und geistige Leben seiner Zeit aufs genaueste 
kennen lernen. Durch dieses vielseitige Bild erhalten die grösseren islend- 
ingasogur einen besonders hohen Wert, nicht allein für die nordische 
Literatur, sondern auch für die germanische Altertumskunde. 

Neben den heimischen Geschlechtern hatte man schon frühzeitig den 
norwegischen Königen sein Augenmerk zugewandt. Ganz besonders waren 
es die beiden Öldf, Öläfr Try<4gvason ('f 10001 und OIAfr helf^i ff i03o\ 
deren Leben in früher Zeit von isländischen Geistlichen behandelt worden 
ist. So entstanden die ersten Konungasogur. An sie krystallisierten sich 
zunächst die Lebensabrisse der Könige, die ihnen vorausgingen, besonders 
Harald härfaf^ris, später auch die der folf^enden Könige, und so entstanden 
Gesamtdarstellungen der norwegischen Geschichte, die meist mit dem 
Siege des Königs Magnüs Erlingsson über die Birkibeinar in der Schlacht 
bei fli77) enden. Anfant^ <les 13. Jahrhs. schrieb auch der Abt Karl 
Jonsson die Geschiciite des Krinigs Sverrir. Und als um 1265 Sturla 
Pöröarson die Geschichte des Königs H4kon Häkonarson und seines 
Sohnes Magnds aufgezeichnet hatte, sah man sich veranlasst, auch die 

4T* 
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Lücke der norwf irischen Geschichte zwischen Sverrir und Häkon aus- 
zufüllen. Auch die Geschichte der norwegischen Beiländer, did^rkneyen 
und Faeröer, der Nachbarländer, besonders des stammverwandten Däne- 
marl^ ferner die Besiedlung Grönlands und andere wichtige Ereignisse 
im skandinavischen Norden waren Ge^jenstand historischer Forschunj». 

§ 177. Die mythischen Sagas weichen in Anlage, Form und Sprache 
vielfach vor den historischen Sagas ab.' Sie entbehren des wissenschaft- 
lichen Geistes, der diesen eigen ist, und sind daher mehr in leichtem 
Plauderten verfas?;t. Die Tlcrausf^'chcr der ersten Gesamtausgabe haben 
sie Fornaiäarsögur d. h. Sagas, die die vorhistorische Zeit behandeln', 
genannt. Sie mögen aus dem Streben hervorgegangen sein, auch die 
Zeit darzustellen, dir vor der Besiedlung Islands lic-^t und über die noch 
ganz verblasste Sagen im Umlauf waren. Daher spielen diese Sagas fast 
durchweg In der Wiklngerzeit; ihre Heimat ist Norwegen oder eines der 
Länder, die die Wikinger auf ihren Fahrten streiften. Nur wenige, wie 
die Krokarcfs5;npa, B4n'''arsa<^a Snrrfcllsäss u. a. spielen auf Island und 
haben infolgedessen das Gewand der Islendingas^gur angelegt. Heroischer 
Geist bei Männern und Frauen, Sucht nach Heldenthaten und Nfdings» 
werken durchsieben die Sagas, übernatürliche Mächte und Dämonen, 
besonders Riesen und Zwerj^e, spielen in ihnen eine Hauptrolle. Bald ist 
der Held der Saga eine historische Gestalt, wie in der Ilrölts- oder 
Ragnarssaga, bald ist er eine vom Sagaverfasser selbst erfundene Person, 
auf die alle möglichen Märchen2Üge, wie sie seit der zweiten Hälfte des 
13. Jahrhs. auch auf Island ganz geläufi?» waren, übertragen worden sind. 
Wie die Isl. S. treten auch sie zuweilen cyklenweise auf (Fridjjjöfs- und 
lH>rsteinssaga, Hrölfs- und Gautrekssaga u. a.). 

So sehr auch die Verfasser der mythischen Sagas sich bemüht haben, 
den (»eist der \Vikin<^erzeit mit seinem Glauben und Aherj^lauben, Sitten 
und Gebräuchen zu schildern, so machten sich doch auch in diesen 
Dichtungen nicht selten ritterlicher Geist und ritterliche Anschauungen 
des Abendlandes geltend. Diese sind nach dem Norden hauptsächlich 
durch die romantischen Sagas* gekommen, die besonders König Häkon 
Häkonarson (1217—63) im Norden eingeführt hat. Diese romantischen 
Sagas sind keine freien Geistesprodukte, sondern sind prosaische Wieder- 
f^aben fremder, lateinischer oder französischer oder auch deutscher Gedichte, 
und so weht in ihnen kein heimischer Geist, sondern der der Vorlage. 
Ihre Heimat haben diese nicht auf bland, sondern in Norwegen. Geistliche 
haben sie fast durchweg auf Befehl ihres Königs oder ihrer Königin 
übersetzt. Aber auch sie haben bald auf Island Einfjanw gefunden und 
hier die heimische Literatur beeintlusst. Wie die mythischen Sagas haben 
auch sie hauptsächlich das 14. Jahrh. literarisch beherrscht. Ihre literar* 
geschichtliche Bedeutung erhalten sie besonders dadurch, dass mehrere 
auf Vnrlacren zurückgehen, die im Abcndl.uide sich nicht nachweisen 
lassen, andere auf Stoffe, die hier vollständig verschollen sind. 

§ 178. mnt msTONsctB wnr ont fsuKnmoA- und komuiioasoour. Während die 
mythisclicn Saidas nur sai,f'^'cschichtliche und literarhistorische Bcdcutnnj^ 
haben, haben die geschichtlichen Sagas zugleich auch historischen und 
grossen kulturgeschichtlichen Wert und sind deshalb für die Geschichte 
des skandinavischen Nordens und das Leben und Treiben seiner Bewohner 



> KitK iicfiliche Charakttnstik dii -^^r S:it;;is .^ict.t A. Olrik, Saises Ol>lfiistoru \. T fi. 
* Seil CcderschiöM pticgc man die ruraaiiti:ichcn Sagas, die eotschicden vod den 
mythischen streng geschieden werden mllssen, radi Ftmt^gur SmvrUmHa n nennen. 
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von Harald haifagri bis in die zweite Hältie des 13. Jahrhs. die ergiebigste 
Qaelle. P. A. Münch, Keyser, Sars, Maurer, J. Steenstnip, G. Storm, 
Jorgensen, Laiv^^c, Wcinhold, GuOmundssoii, K*iluiid, Rinnt 11. a. haben 
ihre bahnbrechenden Werke hauptsächlich auf ihnen aufgebaut. Der 
historische Wert der Konungasygur wird allgemein anerkannt. Die 
Gewissenhaftigkeit, mit der gerade die beiden bedeutendsten Historiker, 
Ari und Snorri Sturluson, verfahren sind, hat auch die anderen in ihren 
Bannkreis gezogen. Treulichst berichtet Ari, wer seine Gewährsmänner 
über die einzelnen Ereignisse gewesen sind, und nur solchen üAgi er, 
die er als verständig, wahrheitsliebend- und mit gutem Gedächtnis begabt 
(s/akr, öl^ginn, minnugr) kennt. Und Snorris klare kritisehe^f Grundsätze, 
die er in dem Prolog zur Heimskringla entwickelt, stehen in der Historio- 
graphie des Mittelalters einzig und machen noch heute einem Historiker 
alle Ehre. Zu den Sagas der späteren Könige haben die Fürsten selbst 
die Hand geboten und das Material f^cliefert oder die Arbeit beauf- 
sichtigt. So schrieb der Abt Karl Jönsson unter der Aufsicht und dem 
Beistande des KOnigs Sverrir die Sverrissaga {en jßr sat Sverrir ko$mngr 
sjdlfr ok n'if fyrir Inuit rita skyldiY^^. s. I 9), und Sturla l'ön'arson erhielt 
von Könitz Matjnüs la^abcrtir die Urkunden, die er zu seiner und seines 
Vaters Hakuns LebensgeschiclUe bedurfte (Sturi. ii. 272 '°- Matüriich 
darf auch bei diesen Sagas nicht jede Behauptung auf Treue und Glauben 
hingenommen, sondern es muss immer mit der Persönlichkeit des Ver- 
fassers und der nie ruhenden Fama gerechnet werden, allein im allgemeinen 
gebührt diesen politisch-historischen Werken bis zu Sttirla Wrdarson 
Glaubwürdigkeit. Dagegen ist der historische Wert der fslendinRa.s«_)^ur 
von mehreren Seiten, besonders von E. Jessen (Sybels Hist. Ztsch. XXVIII. 
61 ff.) heftig angegriffen worden. Wenn auch entschieden Jessen in 
seinen Behauptungen viel zu weit gegangen ist, so kann doch nicht 
geleugnet werden, dass die fslendingas^gur nicht die volle Glaubwürdigkeit 
besitzen wie die Konun^ijasof^nr. An und für sich streben auch ihre Ver- 
fasser nach Unparteilichkeit, nach objektiver Wahrheit Das zeigt die 
häufige Beniftmg auf die Quellen, die Tradition oder Skaldenstrophen 
oder auf noch vorhandene Denkmäler, die an die Ereignisse erinnern 
fDörin'^, Stil und Ty]nTs S. 8 ff.). Allein ein Unterschied liegt einerseits 
in den (Quellen, andererseits in der Länge der Zeit, die zwischen dem 
historischen Ereignisse und der Aufzeichnung lag, und der Heimat, wo 
jene 'gespielt haben. Während in den Saj^as der früheren norwe^jischen 
Regenten, vor allem seit Snorri, die Gedichte zeitgenössischer Skaiden 
die Hauptquelle bildeten und auch die prosaische Tradition über die 
Ereignisse im Ausland z. T. auf diese zurückging und die Geschichte 
der späteren fast ^gleichzeitig mit den Erci<jnissen entstanden, steht hei 
den islendingas^gur die volkstümliche Tradition in dem Vordergründe, 
die sich in prosaischer Form In der Gegend, wo die Saga spielt, gebildet 
und hier von Geschlecht zu Geschlecht fortgepflanzt hat, bis sie ungefähr 
200 Jahre später auf<^ezeichnet wurde. Solche Tradition in der Heimat 
der Ereignisse, wo jeder Ort bekannt ist, wo die Nachkommen der Saga- 
helden fortleben, ist aber ungleich beweglicher und combinationsreicher 
als die Tradition ausländischer Ereignisse, die auf bestimmte Gewährs- 
männer oder auf :^eitgenössisehe Gedichte zurückgeht; hier ist die Phantasie 
schon beschränkt durch die Unkenntnis des Schauplatzesund der Verhält- 
nisse, die Ja zum nicht geringen Teil anders sind als in der Heimat. Daraus 
erklärt sich, dass in den Konungasogur Hinweise allgemeiner Art wie svd 
er sagt, segja menu u. dgl. relativ selten, während sie in den Islendingas^gur 
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ungemein häufig si^id. Andrerseits ist der Hinweis aut bestimmte 
Gewährsmanner dort ungleich häufiger als hier. Dam kommt noch, dass 

durch die Regierungszeit der K")nij^r, die diircli die chromiloglsche 
Thatis:,'keit Ans feststand, die Konungas^gur von Haus aus einen festen 
chronologischen Ralunen hatten, dem die Ereignisse einzureihen waren, 
während dieser bei den Islendingas^gur fehlte. Hieraus erklärt es sich, 
was F. Ji'msson mit vollem Rechte hcrvorj^e hoben hat, dass die meisten 
Fehler der Sagas, die sich an der Hand anderer yuellen nachweisen 
lassen, chronologische sind. Natürlich ist auch diese relative Glaub- 
würdigkeit in den einzelnen Sagas verschieden, je nachdem bei dem 
Verfasser das historisch-kritische oder poetische Talent überwog, je 
nachdem er die prosaische Überlieferung allein oder neben ihr auch 
Skaldenlieder benutzte. Man vergleiche z. B. die Vatzdoela und die 
doela. Hier herrscht die Phantasie, dort der historische Sinn des Verfassers. 
Gleichwoli! unterliegt es keinem Zweifel, dass auch in den fslendinga- 
s^gur das Gerippe, d. h. alle wichtigeren Ereignisse, historisch ist. 

§ 179. cm 91DBLLBN OBX HisTORiscKBN SAGAS. Dic QucIlen der Sagaverfasser 
sind neben der mündlichen Tradition und den Skaldengedichten die 
Geschlechtsrcf^ister (7^7f{cff,'/\^i7fi7/'! und bereits aufgezeichnete Saj^as. Die 
mündiiciic Tradition tritt besonders bei den Islendingas^gur zu Tage. 
Was sich die Leute erzXhlen fst^ er sagt^ svd segja utemt, ßai er s^n 
(ßi-sfni, fn'<'*m) »laiiuaj, wird ehcnso hnnfij^ hervor<^ehi»lien wie die Be- 
merkung, dass über dies oder jenes Ereignis im Volksmunde nichts 
bekannt ist.* Zahlreich sind auch die Stellen, worin auf noch bestehende 
Denkmäler als Zeugnisse für die Wahrheit der angeführten Behaupttmg 
hingewiesen wird * Auch Gewährsmänner werden nicht selten erwähnt,* 
In den meisten kontrolicrbarcn Stellen sind diese Gewährsmänner 
Berichterstatter einzelner Thatsachen, hier und da aber auch Erzähler 
kleinerer oder grösserer Geschichten aus dem Leben einzelner Personen 
oder gewisser Ereignisse. Auf eine ausgeführte Saga als Quelle beruft 
sich nur der Verfasser der Droplaugarsonasaga. 

Eine wichtige Rolle in den Sagas spielen die Strophen. Wohl giebt 
es eine Anzahl Islendingasggur (Vatzdoela, Hoensna[>6riss., Ljosvetninga 
u. a.) wie Noregs Konungas^gur (Agrip, Sverrissaga u. a.), die gar keine 

' \ü 7«^', ; * •/>• ,7 hölm, ok (r eigl frä vidskiptum annat tu t'orj^ils Jrepr Bjälfa Fs. 15"'*; 
er ekki -w.,,', //.' Iii' iniin vrc'i i ffr^ {<(irrt, acr pfir kömu til Porsteins )Lg.S. fAusg. von 
F. Jönssom -'7S", Ki.^f'pr '1:1 so»r Snorra .c«'«'", ok vitu menn ei^i Stisiii.i Ii, ms i'i rii^i 
Viiu ver manua/ra honum Komil, svd ai s^^^ur i^anf^i frä. Eyrb. 241' u. uft. vgl. Uüring S. 9. 

' Der StCiQ, auf dem einst Skallagrimr »eine Schmiedearbeit verrichtet bat, ist noch XO 
sehen md ebeiuo 4er HemmerscUiig, der neben ihm liegt £g. S. 97. Der Lavawall, welchen 
die beiden Berserker Halli und Leilmir im Dienste Stfrs anlegten, ist noch zn sehen {sem 
tnn so ':!,'! ki) Kyrb, S i>i. 

* iJer Verfasser der Droplaugarsonar Saga hatte von l'orvald, einem Nachkommen 
Grims, seinen Bericht. Dropls. S. 37*. Der Verf. der Eyrb. erfuhr Uber die Gestalt des 
Goden Snorri Ton der SiurlanEenmutter Q\ii>wj, die dessen Gebein« gesehen haue 
Eyrb. (SB) S. 341. Die Kachricht von R(nls Hünensestalt f;inf; «urtidc ant den Priester 
Skapti l»<'>rnrinss(>n, der selbst Egü«; Srh'iilc! auf dem Kirrt.l^iif v< n Mosfell beitjcsctzt 
h.itte S. (SB) 2t)3**. Von Bj9rns Kiichtabau uiiU 1 ma.isüfiij.^ hörte der Verl. der 
BJarnarsa^a aus dem Munde Rutiöjfs Ddlksson. Bjarn. S. 42'*. Bei Erwähnung des Gc- 
höfle», wo der Vertrag zwischen Oliif dem Heiligen und 6läf von Schweden geschlossen 
wurde, beruft sich Snorri auf Porsteio frödi Heiniskr. 321"- Aris konimga levi geben 
»irflck auf Odd Kolsson, der sie wiederum Ton borgelr «frii<i>kolI hatte, einem Zeitgenossen 
des Jarl Häkon llcimskr. 3*. Ander« Beispiele bei F. Jönsson II. 204 f. Allerdings müssen 
auch ilicse Zctij^-iis-c immer auf ihre Zuverl.^ssigkeit geprüft werden. Denn dass l!. ilir 
mythische Besuch des Norwegers <;aut bei Oltif Tryggvason im Morgenlande indirekt auf 
Einnr l'nnibarskclfir zurückgeht (Ems. III. 621, ist schwerlich Mlltinchraen, mag BUCh 
Teiu Aügeirxson der Gewihnmenn des Erzählers sein. 
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oder nur ganz wenige Strophen enthatten, allein die meisten haben 

deren ziemlich viele. Namentlich reich an ihnen sind die Skaldensagas 
(Egilss., Bjarnars., Gunnlaugss., besonder? die Kormakss. u. a.l und 
Snorris Hcimskringla. Diese Strophen sind entweder das Bcweismatcrial 
angegebener Thatsachen oder sie gehören zum poetischen Schnnick der 
Sa'f^a und beloben dann namentlich den [>ialof^. Ob diese Strophen dem 
Dichter angehören, welchem sie die (Quellen geben, oder ob sie erst in 
der mündlichen Tradition entstanden sind oder gar erst vom Verfasser 
der aufgezeichneten Saga herrühren, ist eine der schwierigsten Fragen, 
die bei jeder Stro])he liesonders zu erwägen ist und öfter zu keinem 
Ergebnis führt. Aus den Schriften Snorris, Öl&{ I>6rL^arsons u. a. sowie 
den interpolierten Skaldengedichten geht hervor, dass viele echte Skalden- 
strophen in der Überlieferung fortlebten und im 12. und 13. Jahrh noch 
Wohl bekannt waren. Auf der andern Seite steht es fest, dass viele V'i'sur 
der islendingas^gur unecht, d. h. in der mündlichen Fräsaga oder gar 
erst durch den Verfasser der Saga entstanden sind. Wenn s. B. der 
dreijährige Egill eine ganz schwierige Skaldcnstrophc gedichtet (Eigla 
SB. 97) oder der tote Gunnarr von seinem Grabhügel aus eine Visa 
gesungen (Nj41a S. 372) oder der tote Gunnlaugr seinem Vater lUugi im 
Traume eine solche eingeflfistert haben soll (Gunnl. S. 28) u. dgl., so 
kann niemand diese Strophen für echt halten. Dazu tritt noch das Zeugnis 
der Sturl. aus dem Jahre 1119, nach dem der Priester In<jimundr die Saga 
Orms Barrcyjarskald mit vielen Vfsur erzählte und demzufolge er selbst 
am Schlüsse der Erzählung ein Gedicht verfasste.* Aus diesem Zeugnis 
geht nicht mir hervor, dass Dichtern in den Mund f^elef^te Str()[)lirn that- 
sächlich von den Sagaerzählern fabriziert wurden, sondern dass auch 
schon in der mOndlichcn Saga die Strophe einen festen Bestandteil der 
Saga bildete. Dies Zeugnis zwingt uns, einerseits den Skaldcnstrophen 
als Quelle der Islendingas^gur eine gewisse Skepsis entgcgenzuhrinf^en, 
andererseits spricht es aber daßir, dass das Fehlen von Skaldcnstrophen 
In den Sagas kein Kriterium zur Altersbestimmung der Saga ist, sondern 
dass man diesen poetischen Schmuck bei der Feststellung der Saga aus 
der mündlichen Tradition herübergenommen hat. Etwas anders liegt es 
bei den Konungasygur. Schon der Schauplatz der Ereignisse und die 
ganze Umgebung, in der diese gespielt haben, machten eine bewusste 
Fälschung schwieriger. Hier muss auch ein Unterschied gemacht werden 
zwischen den Werken, die vor, und denen, die nach Snorri entstanden 
sind. Während in den älteren Konungasagas Strophen nur sehr vereinzelt 
vorkommen, die Tradition demnach die Hauptquelle der Verfasser gewesen 
zu sein scheint, hat Snorri die grosse Bedeutung der älteren Skaldcn- 
gedirhtc zuerst richtig erkannt und sie als die wichtigste Quelle für die 
älteren S^gur in den Vordergrund gestellt und dementsprechend verwertet. 
Denn die Worte, in denen Snorri aber die Skatdengedichte als historische 
Oucllc sich äussert, lassen keinen /weife!, dnss er in dieser Richtung 
einen bedeutenden Schritt vorwärts gcthan hat.^ Die Historiker vor 



' S(url. I. 20' IT.: /it^iniitmlr prestr sai^^t S;\^u Onnr Rarrtyjarskaläs v'isur 
marg'tr, ok ßokk viO endo soi^unnar, fr Inf^tmundr hafci orfam, 

* Heimskr. 2" ff.: Me^ Haräidi konungi vdru skaid ok kunntt mtan «rh kvaÜ 
Pfira fii aitra kfinuuga kviedi Petra er sidan haftt vtrit rtt N^rrgi. Ok tokum vir par 

tiust dir Uli nf }>v't, er siix'/ r .' r.'ini krurum, fr k-fcin rtiru fyrir sjiil/iim hjf\ iii>;jattuiii 
<u-<i sonum pfiru, t^kum füi a(t fyrir satt, er i pctiii kiüniin ßnu: um ffrcir l'dnt {Ca 
vr> .• !!ir. I MC Bcticutunj; Snortis nach dieser Richtung hin ist von K. Maurer ( Altnord. S. 1 15 fT.^ 
richtig erkannt worden. Wie Rosenberg (Ii. 190) die Jirdmundarsaga üripssonar aU Stütze für 
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Snorri gehörten Aris Schule an, nach der die geprüfte Tradition die 
Criindla;^c auch der Kontinffasc^gur bildete: Snorri erhol) ülier diese, 
wenigstens fUr die ältere Zeit, die gleichzeitige bkaldcndichiung und 
prüfte an dieser die prosaische Tradition. Zu diesen beiden Hauptquellea 
der Sagas gesellen sich ferner die Geschlechtsregister {langfcdgatal), die 
für die isländische Aristokratie eine ungemein wichtige RüHe gespielt 
haben und daher neben den Gesetzen zuerst aufgezeichnet worden sind 
(SnE. II. la). Diese wurden besonders bei der Einführung neuer Personen 
vcr\v( rt( t. Endlich benutzten die Verfasser der Sagas auch bereits 
literarische Krzeugnisse, andere Sa^as, von denen sich jedoch häufic^ nicht 
feststellen liisst, ob sie dem Vcrtasser schriftlich vorgelegen haben oder 
ob er sie nur mfindlich gekannt hat* 

Dass endlich nicht alles, was die Sagas erzählen, auf der l'bcrlieferung 
beruht und historische Thatsachc ist, unterliegt keinem Zweifel. Manches, 
in der einen Saga mehr, in der andern weniger, ist der Phantasie oder 
Combinationsgabe des Verfassers zuzuschreiben. Auch hierin unterscheiden 
sich die fslendingasogur von den Knnuni^aso'^ur. Das typische Gewand, 
die Fülle von wunderbaren Ereignissen, die Prophezeiungen, die pro- 
phetischen Tiüume, die Hexen^ und Gespenstergeschichten, <tte Kämpfe 
mit Berserkern, alles Kleinzüge, die dem Volksglauben entnommen sind, 
die häiific;c Wiederholung gleicher Vorpänf^c, die wiederholte Täuschung 
des Nebenbuhlers u. a. ist den Islcndingas^gur ungleich mehr eigen^ als den 
Konungas^gur, sodass diese auch im Hinblick hierauf mehr historische 
Treue beanspruchen müssen als jene, in denen die Phantasie des Saga- 
dichters oder seiner Gewährsm&nner die historischen Thatsachen umrankt. 

B. Die Väter der isländischen Geschichtschreibung. 

§ 180. An der Spitze der isländischen Historiographie stehen zwei 

Männer, dl ' ti Anstoss zur Aufzeichnung und künstlerischen Ausbildung 
der Islendin-^asogur und der norwegischen Köni'^ssa-^as <;[ef^ehen haben : 
Sa;mundr und Ari. Sa.'mundr inn froOi Sigfüssoii^ stammt aus altem, 
vornehmem Gescblechte, das einst im drontheimischen Gebiete seine Heimat 
'^^'chabt hatte. Er ist 1056 i^ehorcn, studierte in Pari«;, kelirte 1076 nacli 
Island zurück auf Veranlassung des Bischofs von I lolar, des Jon (.)gmundsson, 
der ihn auch zum Priester weihte, schlug dann seinen Sitz zu Oddi auf, 
wo er die Nicolaikirche errichtete (Bisk. s. I. 320) und wo er der Gründer 
jener Schule wurde, die lange Zeit als erster Sitz der Wissenschaft und 

die Hcliauptung anführen kann, dass schon in (K^r inünillit hm Übcrlicfcnini; uui li für tiidit- 
isliLadiscIic Krcicnissc da.s Gedicht die Ilauptqucilc gt:\v4:scn ist gaii£ uuvcrstäiidiich, 
da j* die llr<'<tnuiiüars«gft ein« nythiicli«: Snga ist und die mar gar visur (Slurl. 194) 
keine «Iteo Gedicht« gewesen zu Min braueben, sondern recht gut von dem Saga- 
enthler Hrölf selbst herrfiliren kOnnen. Auch K. |6n$son (Litt. Hist IL 903 Q bat Manms 
Ansicht nicht widcrli:^t. I>ass die hi-siorisiticn Dr.^pur licr Isl'itnK 1, <lic Curmina antiqua 
Islt-nJim^i'rum des 1 litLulncus, vor Snoin Lckauiil f;cweM.rj iiiio ;ui> Ii li;tr un»l da bcnut/l 
worden iind, wird nicmami Icuj^nen. Dass sich aber aui ilin.ii iic älteren schriftlich 
fixierten nore'cgiscbcn Königsge»chichlen auf(;ebaut haben, dazu fehlt jeder Anhaltspunkt. 
Und dass ausser der Drflpa ancli über anslltsdiscbe Ereignisse eine reiche prosaische 
Tradition auf Island bestanden hat, hat ja niemand besser geseigt als F. Jönsson selbst 
(a. a. (). It. 204 Anm. I). 

' Hin Verzeiclinis der :ii '"VlIuIIi-;! angeführten Sagns gicbt Möbius,IV/'sr/VAM<>S. 113 ff. 

* I ber diese typischen Krscheinuui;en in den Isl. S. \^\. die gründlichen Arbeiten you 
tteinzel und die kleinere von Döriiii;. 

• Arnt Matinü sson, yita ÜtemuHäi in der AM. Ausjjabe der Eddalieder I.; K. Maurer, 
Altnord. S. 5?; f , 'J. Storm, Stierrfs f/ist^rffsUripnui:^ 14 i-\ lijessing, A'o/i^t:'sa^,ifHf 
Frenix^cxt II. Christian. iS-t»; Ders. S.. iii:iihi /n',i,-s /tir/,ittirskaf< in Sproj^l. bist, Stwdier 
tiiegu. l'rof. Luger ^Kribt. 125 IT.; joitssun, Litt. hist. II. 34S ff. 
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Gelehrsamkeit auf Island galt (Bisk. s. 1. 90). Was Sxmundr im Auslände 
gelernt, verwertete er im Dienste seines Vaterlandes und seiner Lands- 
Icutc : auf seinen Antrag wir<l (k r Zehnte auf Island eingeführt (Isl.b.SB.I.18), 
er nimmt teil an dem Entwurf des Kircbenrechtes {Qr&g. 1. 56), er steht 
Ari bei der Abfassang der kleineren fslendingabök mit Rat 2ur Seite 
(SB. I. 3). So galt er schon bei Lebzeiten als einer der gelehrtesten 
Männer der Insel. Als er 1133 gestorben war, knüpfte sich wcj^en seiner 
Gelehrsamkeit in lurchlichen wie in weltlichen Dingen an seine i'erson 
bald die Fabel: spätere Abschreiber machen ihn zum Verfasser des 
Noregs Konungat^ der Eddalieder, der Nj&la, des Odda>Annäl und zeitig 
erzählt man sich, wie er in Paris zu einem Astrologen in die Lehre 
gegangen, den er bald an List und Schlauheit übertroffcn habe ^Hisk. 
8. I. 227 ff.). Als Meister der schwarzen Kunst lebt er bis zur Gegenwart 
auf Island fort (Maurer, Island. Volkss. 118 ff.; Jon Arnason, fsl. I>j6d8. I. 
485 ff. in der Übersetzung von Lchmann-Filh«^?; f. 205 IT 1. 

Von Saimunds Arbeiten ist nichts erhalten, sodass G. Sturm dem Gelehrten 
jede schriftliche Tbätigkeit abspricht. Auffailend ist allerdings, dass weder 
Ari noch Snorri etwas über Sa^munds schriftstellerische Thütij^keit äussern. 
Dagegen sprechen die Zeugnisse des Dichters vom Noregs Konungatal 
(Ftb. 11. 5 24 -'S) und des Mönchs Odd (AM. Haandskr. 310. S. sS'^ -svä hefir 
Smmnär ritat tm öldf kommg i sinnt bök) für seine Verfasserthätigkeit, 
abgesehen von anderen, wo mündlicher Bericht zu Grunde Iie<;^en kann 
(ist. S. I. 26 f., AM. 310. S. 4Si isl. b. c. /i lümsv. s. AM. 510. S. 59). 
Damach hat Ssemnndr aller Wahrscheinlichkeit nach eine Geschichte Nor- 
wegens von Hälfdan dem Schwarzen bis auf Magnus den Guten oder 
seinen Nachftilcjer Harald har^xd'^i cjcschrielten. c^b diese auch die Nor- 
sage und geographische Notizen über Norwegen enthalten hat, wie Gjcssing 
annimmt, Iftsst sich nicht entscheiden. Ebensowenig lässt sich endgültig 
bestimmen, ob diese Geschichte lateinisch oder isländisch geschrieben 
war, allein ersteres ist das wahrs« 'vinlicliere, da sie Snorri im Prolog 
seiner Hcimskringla nicht erwähnt. Weil sie ihm, der in Oddi auferzogen 
ist, sicher bekannt gewesen sein mflsste, kann er sie nur unberücksichtigt 
gelassen haben, da er nur in heimischer Sj^rachc verfasste Werke 
benutzte. Wäre sie isländisch «geschrieben, dann müsste sie auch erst 
nach Aris Iständcrbuchc verlasst sein, da dies nach sicheren Zeugnissen 
(Heimskr. 2; SnE. n. is) das erste Werk in heimischer Sprache ist. 
Benutzt ist Srcmunds Geschichte l)es(>nders von Odd, dem Verfasser der 
Hist. NorvegiK, der Fagrskinna, des Agrip. 

§ 181. Wie Sxmundr stammte auch Ari Porgilsson inn fr6di* aus 
'vornehmem Gcschlechte, das seit seiner Einwanderung die Godcnwürde 
am Rrei '^afjyrö gehabt halte Hier, im Westen Islands, ist Ari 1067 geboren 
(Ann. reg.\ hier, zu Helgafcll, verbrachte er bei seinem Grossvater Geliir 
die erste Ju<;end, da sein Vater t>orgils bald nach seiner Gebart ertrank. 
1074 kam er dann nach Haukadal zu Haii, dem vielkundigen Alten, der 
seine Jugend bei ÖUif rlem Heiligen verleibt, der sich noch besinnen 
konnte, wie er 999 als dreijähriger Knabe von l'angbrand getauft worden 
war (SB. I. Hier weilte auch der 20 Jahre ältere Teitr, der Sohn 



' Wcrlauff, De Ario Muhisclo. Hafn. 1808; Maure r, .////iW. S. 57 IT.; Ders., Ober 
An tittä tan Isländirbuch Genn. XV, 291 fT.; XXXVI, 61 ff.; Björn Ölsen, Ari htnn 
fröi^i. Tim. X, 214 ff.; Ders. Om Are Frodt Aarb. lS:)3, 207 ff.; Vigfüss on, Pro!. XXVII ff.; 
Möbius, Arts Jtidndtrbuch Ö. IV ff.; Goither, Sii I.S. VII ff.; Cijessing, K^s. tremv. I, 
l*^, II; G. Storni, ^*orrf Sturl. ij IT. In den Litj^sch. vgl. besonders F. JönssonIL 
354 ff. 
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des Bischofs (sleif, dem Ari so manche Kunde über ältere kirchliche und 
weltliche Dinge auf Island verdankte. Wo sich Ari später hingewandt, 
nachdem er 1087 Haukadal verlassen hatte, erfahren wir nicht. Die An- 
nahmen, dass er die Gudenwürde innc gehabt, da sie ja auch seine Vor- 
fahren besessen« dass er so Stad am Faxaijgrd seinen Wohnsits auf- 
geschlagen, weil wir dort seine Nachkommen finden, sind Vermutungen. 
Aus seiner fsl. bök tjrht auf alle Fälle hervor, dass er mit den atv^o- 
schensicn und gelehrtesten I^Iännern seiner Zeit in engem Verkehre .stand. 
Aus der Artfdarskri, aus der wir auch Aris Todestag erfahren (g. Nov. 1148; 
S. S;:, und ander< n Schriften geistlicher 'Risk. s. I. ig. 145. 231 11. öft.) 
und weltlicher (Heimskr. 2; 134; 450) Männer sieht man, dass er l'riester 
(prcstr) gewesen ist und bei seinen Zeitgenossen wegen seiner Gelehrsamkeit 
in hohem Ansehen stand. 

§ 182. Von Ari l^esitzcn wir die Islendingabok, das bahnbrechende 
Werk der isländischen Gescbichtschrcibung. Erhalten ist diese nur in 
der jüngeren Bearbeitung,' die ihr Ari nach Ausscheiden der isländischen 
Genealogien (ättartala) und der Rc^ierungszeit der norwegischen Könige 
{konun^a crfi) und mit einigen Zuthaten der Bischöfe Porldk und Ketil 
und Sa^munds des Weisen gegeben hat (SB. I. 3). Dies Buch enthält in 
grossen Zügen die Staats- und Kirchengeschichte Islands von 870 — 11 30: 
die Besiedlung der Insel, die Errichtung des Allthings und F.inriihrnn«^ 
der ältesten Gesetze, die Andenm'^en der (iesctze im Laute der Zeit, 
die Entdeckung Grönlands, die Einführung des Christenthums und des 
iSehnten, die Geschichte der ältesten Bischöfe und Gesetisprecher. Alles 
ist stren'^ chronologisch 'geordnet, überall wird t,'enau die Zeit der Ereignisse 
angegeben, die Quellen werden gewissenhaft verzeichnet, die Thatsachen 
kurz und ohne Rcficction, aber allgemein verständlich aufgezeichnet. 
Die Quellen sind fast durchweg mfindliche, Aussagen von Gewährsmännern, 
denen Ari wejjjcn ihrer Wahrheitsliebe und Geschichtskiinde vollen Glauben 
schenken durfte. Diese Gewährsmänner sind vor allem sein FHegebruder 
Teitr(47, 5", i2'7, IS^- 'J, 17"), Porkell Gellisson, Ülfhci inn Gunnarsson, 
sein Pflegevater Hallr.Sasmundr, Purfdr, die Tochter des Goden Snorri. Von 
scliriftlichen Quellen erwähnt er nur die Passio St. Edmundi des Abbo 
Floriaccnsis (4'^). Wir besitzen also in der isl. b. ein rein historisches 
und durchaus kritisches Werk. 

Während die ältere Isl. b. vor 1133 entstanden ist, da sie dem Bischof 
I'orlAk und Sa;mund, die beide 1133 gestorben sind, vorgelegen hat 
(zwischen J122 und 33;, kann die jüngere nur zwischen 1134 imd 3S 
verfasst sein, da Godmundr I>orgeirsson als letzter Gesetzsprecher erwähnt 
wird, dieser aber sein Amt bis 11 34 bekleidete. r)icsen Zu.satz als Inter-' 
I>olatinn aufzufassen und die Fntstehunrjszeit der jünjjeren Isl. h. vor 1133 
zu setzen, wie F. Jonsson thut, sind wir nicht berechtigt : die Bemerkung 
über die Gesetzsprechertfaätigkeit Godmunds ist eine von denen, durch 
die die jiintjere Arbeit erweitert wurde, woraus sich erklärt, dass sie sich 
nicht in der Sturl. s. findet und dass die Ereignisse unter Berg|)(»r erst 
nach ihr folgen. Auch die Behauptung Bleys, Ari laättc seine zweite 



' Ausg.: isl. S. I. I ff.; 362 ff. ilitcr. Aljilruck der Mild .\u s Isl. b. von Th. Möbius, 
Lpz. l8b9 (mit «Uutschcr L bersct/^uny); vc>ti F. Ji'xisson Kph. 18S7; von Aiiiuandarson, 
Rkjr. 1891 (1, S. f>; von C.olther Halle \^S^)2 <SH l.l. -- Zur 'l'cxtkritik der fsl. b. ▼gl. 
Henning 11. Hoffory, /f<IA. XXVI, 17S ff. /ur Kntslehung der jüngeren Isl. b. Bley, 
ZfdI'hil. .KXXII, .^^0 ff. Über «I.ts Verhälinis der beiden Bearbeitungen der b.: 
Hiürn (')]:jen, Anrb. iSSs. :;4i ff. Zur Chronologie: DalstrAin, De« ntrske 0g ittattdikt 
Ttiitrtfinin^ $ a'et /t>. Ar/i. Kbl». 1874. 
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Bearbeitung zu pädagogischen Zwecken geschrieben, ist wenig wahrschein- 
lich. Dass die Biscliöfe tuid Saemundr eine ungünstige Kritik Ober das ältere 

Werk pcfällt haben, steht im Vorwort nicht, und dass Ari, zumal als Geistlicher, 
bei solch ganz neuem Unternehmen, zum erstenmale die heimische Geschichte 
in heimischer Sprache aufzuzeichnen, die geistigen Koryphäen der Insel 
um ihren Rat anging, ist nur zu natürlich. 

Während die jüngere Isl. b. in Hdd., die auf ein Original aus dem 
12. jahrh. zurückgehen, erhalten ist, besitzen wir die ältere nicht. Diese 
war jedoch lange auf Island bekannt und ist von den späteren Historikern 
vielfach benutzt worden (die Belege bei F. Jönsson II. S. 370 ff.). Ausser 
dem in der jünj^eren Fassung erhaltenen Stoff hat sie nur isländische Genea- 
logien und die Regierungsjahre der norwegischen Könige enthalten. Bei 
letzteren waren sicher die wichtigsten Ereignisse unter ihrer Regicrungs- 
zcit mit angeführt, wie ja auch isländische bei der Aufzeichnung der 
Amtsthätigkcit der Gesetzsprecher ih<:^so!^umannn /rfi i8'°) ihren Platz 
fanden. Von den Genealogien sind die der isländi.schcn Bischöfe und die 
Ans am Schlüsse der Hdd. der jüngeren Isl. b. überliefert, nachdem diese 
selbst mit den Worten Ii/r ffr.'^c s/ti hok vollständig abgeschlossen ist. 

Ausser der islendingabök soll An nach der Ansicht mehrerer Forscher 
(Vigfüsson, Gjessing, Björn Olsen) auch noch eine Konungasaga und eine 
Lattdndma verfasst haben. Diese Ansiebt ist schon vor Jahren von 
K. ]\Taurer und jüngst wieder von F. Jönsson mit gutem Rechte zurück- 
gewiesen worden; Alle Stellen, die man zu ihrer Stütze angeführt hat, gehen 
teils auf die ältere fsl. b. zurück, teils erklären sie sich daraus, dass sich 
auch um Ari später die Sage wob und ihm Aussagen und Schritte 1: zu« 
schrieb, die nimmer von ihm herrühren können. Weder eine Landnäma 
noch eine Konungasaga hat Ari verfasst, und demnach geht auch der 
historische Schluss der Hervararsaga nicht auf Ari zurück, wie Schück 
(Ark. f. nord. Fil. XII. 217 flf.) annimmt. Ebensowenig vermag ich ihm einen 
Anteil an der Runenabhandlung ^örodds zuzuschreiben, von dem der 
späte und wenig informierte Verfasser des Prologs zu den grammatischen 
Abhandlungen fabelt (SnE. II. 6). Dagegen ist ziemlich sicher von Ari 
ein Verzeiehnis der isländisclien Priester, die um 1140 gelebt haben und 
unter denen er allein sich nicht befindet i'Dipl. isl. I. 1S5 f.'i. 

Aris ältere fsl. b. bildet die Grundlage lür die gesamte isländische 
Geschicbtschreibung. Nach der einen Seite hin gab sie den Impuls zu 
den tslendingasygur, nach der andern veranlasste sie die grosse Reihe 
der Konungas^gur. Zugleich war sie für diese Literatur typisch : das 
genealogische Interesse, die rein chronologische Darstellung der Ereignisse, 
das Trachten nach dem objektiven Thatbestand, der Mangel jeglicher 
Reflection und Gemütsäusserung ist allen Sagas der klassischen Zeit eigen. 

C. Die fslcndingas^gur. 

I. DIB SAGAS DES WKSTLAKDES. 

§ 183. j;(<i/£i^rAwxj0mr.* In klassischer Vollendung entstand 

im Anfang des 13. Jahrhs. die Egihsaga oder Eigla, die Geschichte des 
Sicalden Egil und seiner Vorfahren (vgl. oben § 122), ein Werk, das durch 

' Ed. AM. (mit ÜbersctzutiK) Kph. 1809; von Jon l'o rke 1 s so ri . Rk ■. i!^5;6; 

von I'iimur Jönsson Kpli. 1886-88 (^Sanif. XVII. kritische Ausp.); vun dcui.^cUien 
SB. III.; von Valdimar Asinundarson, Rkjv. 1892. — l'bersetziinncii ins Dänische V(jn 
Petersen (Hist. Fort. I.); ins .Schwedi&cbe von Bääth, Slockh. l8$3; ins Deutsche von 
Kbnll (frei), Wien 18S8; ins Englische von Green, Lond. 1893. ^ Vgl. Jessen, Ober 
die GUnbwfirdiBkeit du ES. in Sybels Hiat. Zschr. XXVÜI, 61 C; JÖn Jdnsson, Um 
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seine klare Disposition, die treffliche Charakterzeichnung, besonders des 
Hauptheldeo, die klassische Sprache, die Lebendigkeit der Darstellung zu 
dem Schönsten gehört, das die isländische Dichtiinj^ pjrsrhaffen hat. Der 
erste Teil, der von Egiis Grossvater Kveöülf und dessen Kindenil>ur6U 
und Skallagrfm handelt, giebt ein treflliches Bild von Harald hirfagris 
Einigungsbestrebungen und vom Leben und Treiben in Norwegen zu 
jener Zeit. Eine schriftliche Saga, die Haralds F.inigungswcrk enthalten 
hat und auch in der Hcimskringla und anderen Gescbichtswcrken 
verwertet ist, bildet die Hauptquelle des Verfassers, der auch in den 
späteren Teilen wiederholt die Konungasogur benutzt. Skallagrims Flucht 
vor Harald führt nach Island, wo der Leser mit der Thätif^keit der 
Landuahmcmänncr bekannt gemacht wird wie in nur wenigen Sagas. 
In Kap. 31 erzählt dann der Verfasser Egils Geburt, schweift aber 

gleich wieder vun dem ITaiipthelden ab, um zunächst seines Bruders 
I'6r6lfs Jugendthaicn zu gedenken. Erst mit Kap. 40 kehrt er zu Egil 
zurück und lässt von nun an sein Leben in streng chronologischer Folge 
vor uns al^ptelen. Egils Fahrten nach Norwegen, sein Streit mit König 
Eirik blf^öox und der ränkesüchtigen Königin Gunnhild, seine treue 
Freundschall mit dem Hcrsen Arinbj^rn sind die Glanzpunkte der Saga. 
Aus den letzten Jahrzehnten, die EgiU auf Island verlebte, sind nur Episoden 
aus dem thatcnrcichcn Leben dargestellt, von denen die eine oder andere, 
namcntlicli die hülische Erzählung vnn Einar skälaglamm (Kap. 78), einst 
als besonderer t>ättr bestanden haben mag. 

Die Egilssaga ist eine der schönsten und wohl die am meisten kunstgerechte 
aller isländischen Geschlechtssa<;as. Der Aufbau und die Fügung des 
Stoffes, die scharfe Zeichnung der Charaktere, die einfache und edle 
Sprache linden sich bei kemcr, selbst nicht in der Njala, so tadellos. Zahlreich 
in ihr sind die Strophen, die zum grossten Teil Egil in den Mtmd gelegt 
werden; ein Teil von ihnen ist sicher späteren Ursprungs, einige sind 
wohl erst mit der Sa^a seihst entstanden. Jüngere Handsehrittcu haben 
dann gan/ce Gedichte Egils aulgenommen, die die ursprüngliche Fassung 
nicht gehabt hat. Die Wärme, mit der die Glieder von Kveddlfs Geschlecht 
imd besonders Egil dargestellt sind, lässt einen Myramann als Verfasser 
vermuten, der aller Wahrscheinlichkeit ein Geistlicher war, was die 
Bemerkung über Porstein Egilssons festen Glauben (S. 294 'M nahe legt. 
Seine Hauptcjuellc war neben der bereits erwähnten norwegischen Königs- 
geschiclite alte Familientradition. Und dieser muss im allgemeinen histo- 
rische Glaubwürdigkeit zugesprochen werden, wenn auch die Zeit den 
einen oder anderen Zug verändert, wenn auch der Sagaschreiber dies 
oder jenes hinzugedichtet und wenn er auch die Thatsachen hier und da 
nicht in das richt!f:;e ehronnlo-^isehe Verhältnis gebracht hat. Als Oticlle 
der nordischen Geschichte kann daher die Eg. S. wohl zur Belebung 
historischer Ereignisse dienen, allein die nackte Thatsache muss mit 
Vor sieht aufc^enommen werden, wenn man sie nicht nach anderen Quellen 
controlicren kann. Bcsondr rs wertvoll ist die S,'i<::^a als (juelle nordger- 
manischen Lebens im 9. und 10. Jaiuh. Die wirischaltliche i hätigkeit der 
Landnahmemännerf die Besitzergreifung von Land und Boden, der Ober- 
gang des norwegischen Fylkisstaates zum Beamtenstaate, das Dichterleben 



EMJt »Utfdx Tim. XVI, 176 ff. ; d.igei;«) : FriOriksson, Tim: XVIII, 80 ff. ; Björn Ölscn. 
ebd. S7 ff.; M iL'iij. i,nni>s(Mi, AlhH^^tifi-iiidir i'U' KS. in Safn. II. 25t ff. (nlur <;ie 
Örtliclikcilcu); Ujessinj;, /■..V. F^nhold til Ko>is:i-Sii>:,u>t Ark. f. n. Fil. U. 289 ff.; Maurer, 
Zwei Heehtsßile der Ei^ln. Sii/.l>. der Münchner Ak.id. d. Wissemch. 1895 1. 65 It: 
G. Storm, Kytßwgerne i ES. Akad. Afh. tilega. Bugg« S. 73 fL 
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an Haralds Hofe, das Errichten der Nit^stange, der Runenbrauch und 
vieles andere crscl)cint in einem seltt n klaren Lichte. Deshalb ist die 
Saga auch von anderen isländischen Sagaschreibern, besonders in der 
Landniinabdk, mehrfach als Quelle benutzt worden. 

§ 184. Unmittelbar an die Egilssaga schliesst sich die kleine Gunnlaugs- 
saga, die schönste altisländische Liebesgeschichte mit tragischem Aus- 
gang.' Sie kann nicht viel jünger sein als die Eigla und ist aller VVahr- 
sdieinlichkeit nach wie diese von einem der M]^männer verfasst, unter 
denen das tragische Geschick der Helga, Egils Enkelin, und ihres Ver- 
lobten Giinn!au<T Schlanfjenütinf^e fortlebte. Die Gunnlaugssaga setzt 
dort ein, wu die Egilssaga endet: bei Porsicin Egilsson; sie schildert 
seiner Töchter Helga Geburt und Jugend» ihr Liebesverhältnis zum Skalden 
Gunnlaug Ormstuiv^ja, erzählt dann des Helden Auslandsreise, damit er 
auf dieser seinen Charakter bilde, seinen Streit am schwedisclien Hofe 
mit seinem Landsmannc, dem Skalden Hrafn, jenen Zwist, der iirafn 
bewog, durch Intriguc dem Gunnlaug die Helga abspenstig su machen 
und der mit dem Tode der beiden Nebenbuhler im Holm^jan;^ zw Dinganes 
in Norwegen ^1009^ endete. Anhangsweise wird dann erzählt, wie Helga 
in freudloser Ehe mit f>orkel ihr Leben beschliesst. Immer bis au ihrem 
letzten Augenblick in Wehmut ihres Geliebten gedenkend. — Auch die 
Gunnl. S. 'gehört zu den klassischen Sa*^as ; besonders durch das tragische 
Geschick Gunnlaugs und der Helga spricht sie an. Sie ist eine aus- 
geprägte Schicksalstragödie und deshalb spielen Träume in ihr eine hervor- 
ragende Rolle. Die Hauptquelle des Verfassers ist die Überlieferung, die 
freilich bei der Anj^abe aussertsländischer Thatsachen mehrfach f^etrübt 
war. Die eingestreuten Strophen sind zum grössten Teil, aber unmöglich 
durchweg echt. Wenn die Stockhofaner Membrane (cod. Holm. 18. 4*) Ari 
die Verfasserschaft zuschreibt, so hat diese Bemerkung keinen historischen 
Wert; sie ist eine von den Zusätzen, die diese Hs. auch sonst hat. In 
reiner Gestalt ist überltaupt die Saga nicht eriialten ; der Architypuü der 
Membranen war bereits mehrfadi verderbt und interpoliert. 

§ 1S5. In derselben Gcfjcnd, wo die Gunnlauf^ssac^a entstanden ist, im 
Gebiet des Borgarfjgrd, wurde auch die ßjarnarsaga Ilitdoclakappa auf- 
gezeichnet* In ihrer Anlage zeigt diese Saga viel Ähnlichkeit mit der 
Gunnlaugssaga. Da sich nun der Verfasser der BJarnarsaga auf Rtm6If 
Dalksson (S. 42 'S) als seine Quelle beruft, dieser aber schon um 1140 in 
Aris Frestatal als Priester aufgezählt wird und 1174 als bejaiirter Mann 
erscheint (Sturi. I. 74 f.; v;^l. Dipl. isl. I. 191), so muss die Saga bereits 
im 3. Vieitel des 12. Jahrhs. entstanden sein und gehört demnach den 
frühesten Safjas an. Daher unterscheidet sie sich von den vorher- 
gehenden Sagas nicht unwesentlich in der künstlerischen Form, der Dis- 
position, der Zeichnung der Charaktere. Auch die historischen Fehler 



' Au-iz.: F.d. AM. Kph. 1775; Isl. S. II, 187 ff. (kritische Ausg. 1 , \ ..n R yi!h, Christ. 1862 
(mit Aiun.); von Jön Porkelsson Reykj. 1S80; von Mogk, Haik I6ä6 (mit Einleitung 
OBCl Glonn); von Valdimar Asmundarson, Reykj. 1893; — Übersetzungen ins Dänische 
TonPcterten (Hi»t. Fort. II.); vonRy^h, Chrut. 1859; ins Schwedische von G öde cke*, 
Slockh. 1881: hisDeatscbe von Kolbing, Heilbronn 1878; vonKQchler, Nord. Heldens. 
P. 15 fT.; ins Englische von E i r fk itr .Magnu sson and Morris, Lond. 1869; insI''ranz5?i--c1io 
von Wagner, (iand et l'aris liigg. — Vgl. Mogk, Zur (iunnl. S. in PBB. XVI, <;>t> .1. ; 
Beer. ZfdPhil. XXXI, 157 ff. 

* An^.: von Fridriksson (NO. iV) Kbh. 1S47 (mit dtoUcber Übenetzang); von 
60er, H«])e i8Q3 (kritlscbe Ausg.): von Valdimar Asmundarson, Rejkj. 1898. — 
ÜhersetEHng in» Dänische von Aal, Christ. 1836; von Winkel Horn, BiUJiM.\9u — V^, 
Helgi SigurdssoD, Ornefni cinkurn i B. S. in Safn. II. 307 ff. 
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sind hier zahlreicher als in den andern Sagas. Das in ilir verwertete 
Motiv, dsLsa einer dem andern seine Verlobte abspenstig machte findet 
sich hier zum erstetimale. Der Held der Saga ist Bj^m Hftdcelakappi, 
Egils Schwestersohn, der sich in seiner Jugend mit der schönen Oddny 
verlobt hat. Auf seinen Ostfahrten kommt er mit dem Skalden l>r>r(' Kol- 
beinsson zusammen, mit dem er Frcundschatt schliesst^ der aber nach 
seiner Rückkehr nach Island das GerQcht verbreiten lässt, BjQm sei 
gestorben, und der dann die Oddny heiratet. Björn kehrt zurück, Pdrdr 
versöhnt sich mit ihm. nimmt ihn län'^crc Zeit in seiner Rehansun'^ auf, 
verteindet sich aber bald wieder mit ihm und weiss ihn schliesslich zu 
mnzingeln und 2U töten. In der Schilderung von Björns Aufenthalt bei 
Pnrv liegt der Höhepunkt der Saga ; die Streitigkeiten der beiden Nelit n- 
hiihlrr sind belebt durch Ni'Övisur, lür die diese Saga die wichti<;ste 
(Juclie ist. Leider ist die Saga nur in Papierhdd. erhalten, die wie einige 
Pergamentt>ruchstficke auf gemeinsame Vorlage zurückgehen, und auch 
diesen fehlt <\cr Anfang und ein Stück in der Mitte. Letzteres i-^t für 
immer verloren, dagegen ist der Eingang, Björns Jugend bis zu seiner 
Heimkehr nach Norwegen, als frei bearbeiteter I>^ttr in eine um 1400 
entstandene Fassung der Öläfssaga helga aufgenommen worden, die in 
gewissenhafter Abschrift i rhalten ist / AM. fol. 71). - Die Ilaujitquelle 
ist dem Verfasser die mündliche Überlieferung gewesen; ob die vielen 
Vfsur, namentlich die Nfdvfsur, von den Männern herrühren, welchen sie die 
Saga in den Mund legt, ist sehr fraglich. Oberhaupt scheint auch in 
dieser Saga wie in der Fic^la und Gunnlaugssaga die Dichtung die 
Geschichte überwuchert zu haben, wie Heinzcl (Ul. Saga S. 58) richtig 
angedeutet hat. 

§ i86. Etwas weiter landeinwärts vom Borgarljord, südlich von der 
Hvftd, spielt die /ArwTw/v»V.'> Es ist die Geschichte des ränke- 
süchtigen iiühncrj)<')rir, der sich um die Mitte des 10. jahrhs. durch seinen 
HUhnerhandel Vermögen und damit gewisses Ansehen erworben hatte. 
Im Mittelpimktc der S;i'^;i .stclu-n die T^lundk(.-tils!)rc-nna (962), der Mordsbrand 
an Blundketil in (}rnol(sdai, den l»örir veranlasst, die Rache, InWirs Tod und 
der Vergleich der sich befehdenden Parteien, Die Thatsachen, wie sie in 
der uns erhaltenen Saga vorliegen, sind vielfach entstellt, die Personen 
sind verwechselt. Namenthch ist BUmdketill in Qrnulfsdal mit r?lutidketil 
in Flokadal vermengt worden, woraus sich der Widerspruch der Saga mit 
dem Bericht in Aris Isländerbuche erklärt Denn die ältere Fassung der 
Saga, die um 1 200 entstanden sein mag, ist verloren und die jüngere aus 
dem AiisfTnnge des 14. Jahrhs., die auch nur in Papierhdd. des 17. Jahrhs. 
erhalten i.st, ist eine Überarbeitung mit Hilfe schriftlicher Quellen (Ari, 
Ldn.) und späterer Tradition tmd hat daher nicht nur arge historische 
Verstösse, sondern auch Interpolationen wie de n r.cricht von der Thing- 
teilung 'Kap. 14», der der ursprün^^lichen .\niagc der Saga ganz fern lag. 
Ist demnach der historische Wert der Saga gering, so ist sie ein typisches 
Beispiel, wie im Laufe der Zeiten durch den Verfasser Ereignisse und 
Personen verquickt wurden und wie ihm die Dichtung höher Stand als die 
historische Wahrheit. 



* .\u»g. Isl. .S. II, 119 (F. (kritische .Vusg.); von l'oricif Jons --•u, Rtyki. i>i2; von 
IlcUülcr, Zii'.-"/ Isldud{r\;{schicht(n Herl. l8f)7. Ubers, ins Dänische nvii W. Horn, 
Bill. L 61 ff.; ins Deutsche von Heuslcr, Herl. l8i;o; ins Knj;lische von .Mm ris and 
Magnüsion, 'fke Saga Library l. ~ Vgl. Maurer, übtr die Hp. S. AbiiaiiUl. d. Uajr 
Akad. d«r Wiss. 1. Kl. XU. 3. Abt. 159 ff. 
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§ 187. Ähnlich wie bei der H$f>. S. ist die Überlieferung auch bei der 

Hardarsaga Grimkdssonar} Auch von ihr ist von der alten Fassung aus 
dem Anfanrff des 13. Jahrhs., auf die die Landndrna verweist (Isl. S. I. 62), 
nur ein Ivlcincs Bruchstück erhalten (abgedruckt Isl. S. II. 476 ff.), der 
Eingang, nrährend die erhaltene ganze Saga eine ungefähr 100 Jahre 
jüngere Neubearbeitung ist, die aus der noch icbcndisi^rn mündlichen 
Tradition geschöpft hat. Sie beweist, dass diese auch noch fortlebte, als 
man schon längst die Sagas aufzeichnete. Vermischt ist die erhaltene 
Fassung mit mythischen und romantischen Zügen, wie sie den Fomaldar- 
snf;fTir eigen siml. Xamcntlich ist Horös Ostlandsfahrt mit solchen aus- 
geschmückt. So gewinnt der Isländer unter dem Beistande des lijorn-ütjin 
aus dem Hügel des Trolls Söll, der in den Fas. wiederholt begegnet, mit 
anderen Schätzen den Sotahringr, der jedem den Tod bringen soll, der 
ihn besitzt ihann skal vcrda at li[}fudba»a ficr ok ^illtim /mm er eiga 
fsl. S. II. 48). Die Episode zeigt Kenntnis der Sigurdsage j sie erinnert 
an den Andvaranaut wie auch Bjgrn-Ödinn an Hnikar-Ödin. Die Schutz* 
göttin der haleygischcn Jarle, die l>orgcr(''r horgabrüc'r, wird nach Island 
versetzt und Crfmkels Projihctin S. 59). So zeigt sich überall falsche 
Angliederung und fabelhafte Dichtung. Im Kerne der Saga mag etwas 
historische Wahrheit liegen. Besonders eingehend werden die Raub- und 
Plünderzüge geschildert, die Hör« r nach seiner \'erl>annung mit seinen 
Genossen von einer nahen Insel aus unternimmt, wonach diese Holinverjar 
heisscn. Diese Züge criiuicrn an die Grcttissaga. Sic scheinen auch 
den Mittelpunkt der alten Saga gebildet zu haben, weshalb die Saga auch 
Hangar Sai^a ok Ilolmverja hcisst. Von den romantischen Erzählunc^crr 
ist jene ältere Fassung sicher frei gewesen, wie schon die erhaltenen 
Etngangskapitcl zeigen. 

§188. Am südlichen Gestade des Breii'afjord, wo einst I'orölfrMostrarskegg 
seinem norwegischen i»ör eine geweihte Stätte bereitete, spielt um das 
Jahr 1000 die Geschichte seines Urenkels, des Godcn Snorri (j *)i 
die Eyrbyggjasaga* die ihren Namen nach einer Episode hat, nach den 
Kämpfen der Alptfirc'ingar, die ihr Verwandter Snorri unterstützt, mit den 
F.yrby*^gjar, den Bewohnern von Kyr im Gaue Snaifellsnes. Unter diesem 
Titel kannte man sie bereits um 1300 (vgl. üsh. 53. S. XLVII; auch 
(sl. S. I. 90). Die richtige Bezeichnung für die Saga wäre Snorra Saga 
g'''^'i: sie sel!)st nennt sich am' Schlüsse Saga Porsnesittga, Eyrbjg:^ja ok 
Alptjirotnga \SB. S. 242). Snorri mit seinem festen, entschlo.sscnen und 
kampflustigen Charakter steht im Mittelpunkt der Ereignisse : mit seinen 
Vorfahren in Norwegen hebt die Saga an, mit seinem Tode und kurzer Er- 
wähnung seiner Kinder und Enkel schliesst sie ; alles, was in ihr Iierichtct 
wird, steht direkt oder indirekt in Verbindung mit seinem Leben. Durch 
seine Klugheit und durch rücksichtslose Verfolgung seiner Ziele war Snorri 
der erste Häuptling seiner Heimat geworden und die Seele aller Unter- 
nehmungen, die in seiner Zeit ausgeführt wurden. Besonders energisch tritt 



' Au-,^' Isl. S. II. I IT. (kritische Ausg.); von I'oricif Ji'nss n. Rcykj. iS^'- — 
Lbcr.->. irii DäaistUt; von W. Horn, MiU. III. i ff. — Vgl. Jun i>orkeIsson, Skyriiij^ar 
d Visum i 11. S. Re) kj. 1868. 

* Ausg. von Thorkelin, Ki>h. 17S7: voo Vigfüs*on Lps. 1864; von Vftldiinar 
Atmundarson, Reyk}. 1895: von Gering, SB. vT. Halle 1897. — Ubers, ins Dftntsche 
von Petersen, Hist. Fort. IV; ins Schwcdi^iclie von I. ■ n n V. i r ^ , St. dcli. 1873; ins Knylischc 
von Morris and Maj;nüsson, The Su^'n LUirary ii. Lond. iby-». — Vgl. Thurlacius, 
Skyri,!-ü, vür vrit^/ni i Eyrb. Safn. 11. 277 ff.; Maurer, Zwi ReehtsfäUe dtr Byrb. 
Siuuugsbcr. der Miiiichener Akad. i. Ilct't. 
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er fiQr die Einführung des Christentums fin, dem er in srincr Heimat 
Helgafell die erste Kirche errichtet. Der chronologischen Darstellung 
der Ereignisse reihen sich zahlreiche Episoden an, die treffliche Blicke 
in die Glaubens- und Rcchtsgcschichte der Islänrlcr tjLlicn : der Tc'ni|u l!iau 
zu Hofsta(Hr (S. 9 ft*.\ das Hexcngctriehc der (icirrir und Katla und ihre 
Bestrafung (S. 39 ft. ; 74 ft.i, das Spuken des unheimlichen Porölf (S. 124 fi". ; 
221 ff.) und anderer Toten (S. 191 ff.) u. dgl. Auch über die Entdeckung 
Grönlancis berichtet die Saga (S. 80 ff.). Wenn F. Jiinsscm diese und 
mit Vigfüsson verschiedene andere Episoden für Interpolationen erklärt, 
so kann ich ihm nicht beistimmen: die Fahrt der I>orbrandssöhne nach 
Grönland (S. 179) erklären jene Episode. Allerdings ist die Sa'^a, namentlich 
nach dem Schluss hin, nicht frei von Interj ml at innen - ■ so hat der Hinweis 
auf die Laxdocia (255 oder die Heidarvigasaga (235 ?) schwerlich 
historischen Wert — allein dies sind nur redaktioneile Bemerkungen, 
SU denen der Stoff Veranlassung gicbt, und nicht Erweiterungen durch 
ganze Abschnitte. 1 'aber liepft auch kein triftiger Grund vor, eine ältere 
Fassung der Eyrbyggja, die wesentlich von der vorliegenden abweiche, 
anzunehmen. Diese aber gehört der ersten Hälfte des 13. Jahrhs. an, 
denn der Verfasser beruft sich auf das Zeugnis der Sturlungenmutter 
(S. 241 f.), die 1221 stirbt, und die Stelle macht ganz den Eindruck, als 
ob er die Nachricht von ihr selbst vernommen habe.* Die Vermutung 
Eirfkur Magnüssons (S. Libr.II.S,XXIff.), dass der Abt Hallr Gizurarson 
(1 1230) der Verfasser der Saga sei, hat in der Thal sehr viel für sich, 
denn dieser war 1221 — 25 Abt des Augustincrklostcrs zu Hclgafell, 
wo Snorri lange gewohnt hat und die Erinnerung an ihn schon 
durch die Errichtung der ersten Kirche fortleben musste. Dazu war der 
Verfasser der Saga ein Geistlicher, wofür das rc^c Interesse für alles 
Kirchliche spricht, und zeigt eine Gesetzeskundc, wie selten ein Saga- 
schreiber.* Auf aJle Fälle gehört die Eyrbyggja durch ihre klassische 
Sprache, die scharfe Zeichnung der Charaktere, die immer objektive, 
rein sachliche und lebhafte Darstellung ?.u den besten Islendinj^asn^^ur. 
Die Hauptquelle war dem Verfasser die mündliche Tradition in Wort und 
Lied. Von schriftlichen Quellen lisst sich nur Ans ältere Isl. b. mit 
Sicherheit nachweisen (S. 173). 

^ 180. In den südöstlichen Arm des BreiCafjor^^ erj^iesst sich die Laxa, 
an deren Gestade sich die Nachkommen des norwegischen Häuptlings 
Ketil flatnef angesiedelt hatten. Von diesen handelt die Läjcäüelasag»y 
die dritte grosse Sa^a der Westlande. ' Sie setzt bei dem Ahnherrn des 
(jeschlechts, bei Ketil, ein, erzählt seine und seiner Kinder Auszug aus 
Norwegen, die Besitzergreifung des Landes am Brciüalj<^rt' durch seine 
Tochter Unn, deren Urenkel H^skuldr der Stanmivater der Laxdcelnr 
ist. In seinem Sorfine ölif pä, dem Sohne einer irischen Königstochter 



> Vgl. isl. b. (SB I), 5«, 17». svd sag^i Teiir; lo*: svä tagdi ots U'ifheciHH u. öft 
Damit iit nicht gesi^, dass GuSa]^ «t der Zdt, da die Saga entstanden ist, noch gelelrt 
haben nnua. 

* Hallr war, bevor er ins Kloster ging, tod laoi— 9 l9gs9gumai)r vgl. Tfm. VIII. 83S f. — 

Oerings AusRi'ir.intrcn, nacTi <i. ncn die S.iga erst dem leuten Vicftel des 13 Jahrhs. ao- 

gehJiren soll, luiliuu iukIi iulIu tibcrzeiigt. 

* Ausg. 1 In AM. Kiih von )<i\\ I>o rk c 1 s son , Akur. 1867; von Kälund in 
Saiuf. 1890—92 (kniische Ausg.f und SB. IV. H.ille 1896; von Valdimar Äsmnndarson, 
Reykj. 1895. — i'bcrs. ins Dänische von Petersen, Hist. Fort. II; ins Deolsdie von 
Khull, V.xar fn i); in? Englische Lond. 1899. — Über die Disposition: Biiäth, 
Stuiiier S. 4-2 'i- V^;. Nicolaysen, Olaf Paai gildettue N. Hist. Tidss-kr. 3. R. II, 2o0 ff.; 
Jön Stefinason, LtUi CuJfrunar Ärb. h. fsl. Foml. 1898« 39 f. 
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und späteren Schwiegersohne Egils, gelangt das Geschlecht zu höciiätem 
Ansehen und Retchtmn. Seine Geschichte und besonders die seines Sohnes 
Kjartan bilden den Hauptinhalt der Saga. In der Geschichte von Kjartan 
wiederholt sich der Liebesroman der Giunlaugs- und Bjarnarsaga : Kjartan 
ist vor seiner Reise nach Norwegen mit der schönen, aber leidenschaft- 
lichen Guörün Üsv ifsdöttir einig geworden; sein Vetter und Pflegebruder 
Bolli, der ihn auf der Ostfahrt begleitet hat, weiss ihm seine Geliebte 
abspenstig zu machen und heiratet sie. Als dann nach Kjartans Rückkehr 
in Gttdrte die alte Liebe erwacht, reizt diese, wie BrynhHdr in der 
Sigurdsage, ihren Mann und ihre Verwandten zur Ermordung des Geliebten, 
von dem sie noch in hohem Alter, nachdem sie sich ins Kloster zurück- 
gezogen hat, sagt: peim var ek vcrst^ scm ek uhhi tuest (^Sß. 232*}. Die 
Rachethaten, die sich an diesen Mmrd knClpfeii, die Versöhniiag durch 
den Godcn Snorri und das Ende der Gttdriln ond Ihre» jüngsten Sohnes 
GcUir bilden den Schluss der Sa^a. 

Wo die Saga spielt, ist aller Waiirscheinlichkeit nach auch die Heimat 
ihres Verfassers. Dieser war ein Geistlicher und mag, wie KUund ver- 
mutet, ebenfalls im Kloster zu Ilclgafcll gclclit haben. Entstanden ist 
die Saga in der ersten Hälfte des 13. Jahrhs., mehr nach der Mitte zu 
als nach dem Anfang. Ganz besonders zeichnet sie sich aus durch ihre 
treffliche Darstellung namentlich der weiblichen Charaktere und durch 
klassische Sprache. In der Komposition ist sie mehrfach mangelhaft, obgleich 
der Verfasser mehr Dichter als Historiker ist. Denn der historische Wert 
der Saga ist gering; sie bewegt sich in Widersprüchen und historischen 
Unmöglichkeiten. In Anlehnung an die eddische Brynlüldendichtung mag 
seine Kjartanssaga entstanden sein, wie auch die Aufreizung der Gut^n5n 
(Kap. 60) an die Guerünarhvyt der Edda erinnert. Auch in dem fatalistischen 
Zuge, der tt. a. in den Tl^lumen snm Ausdruck Icommt (vgl. S. 62 ff.), 
berührt sich die Saga mit der eddischen Dichtung.* Wie in dieser war 
der Verfasser auch in der Skaldendichtung meines Volkes heimisch (84 '9, 
232 >9). Auch ihm war die Hauptquelle die mündliche Überlieferung, doch 
hielt er sich an diese lange nicht so wie die anderen Sagaschreiber. Von 
andern Quellen benutzte er Aris ältere Islendingabok i'7 ? ; 229 '"'1, die Njard- 
vfkingasaga ^205 ^3) und die verloren gegangene l'orgilssaga (203 5 1, Auch 
hat der Verfasser den jedenfalls schon schrilllich aufgezeichneten Kjartans- 
pAtt verarbeitet, der in der Flateyjarbök (I. 308^16; 319; 325; 339—40) 
und anderen Handschriften der Öldfssaga Tryggvasonar Aufnahme gefunden 
hat (Fms. II. Kap. 156— 61 ; 163 — 4; 174; 233) und zwar in einer Fassung, 
die zum grossen Teil mit der ktkrzeren der Saga wOrtlich Übereinstimmt 

§ 190. Die handschriftliche Oberlieferung knüpft unmittelbar an die Laxd. 
s. den Bollafidtt* (Kap. 79—88), eine zicmlicii |)hantastische Erzählung 
von den Tiiaten des jungen Bolli, der seinen gleichnamigen Vater nach 
der Laxdoela rächte. Der Mttr ist erst nach 1300 in dem nördlichen 
Island entstanden und gründet sich nirgends auf historische Thatsachen. 

§ 192. .Am nördlichen Gestade des Rreirafjorf" spielt die GuUpörissaga 
oder Porsk/inUngasaga,'^ die Erzählung vom Isländer GuUfjorir, dem Sohne 



1 Die Worte der Brynhildt ijit»r nomir tkSfiu 9u hngm pra fßg, 7) panen ebensogut 

in den Mund rler Giidnin. 

• llrs^. in den Aiivi;a(n;n der Laxd. S. 

^ .'Vu>^^, von Maurer, I,]>7. 1*^58; von Valdim.ir Asinundarson lSi)7 nach dem 
Text von Porleif Jönsson, Rcykj. 1878; von Kalund in Samf. 1898 (krit. Ausg.). — Ztt 
den Lücken vgl. Kalund, Ark. f. n.FIl. L 179 ff.; l>orleifr Jönsson ebd. III. a86 ff. — 
Griinsson, Skyringar yfir neikur ömt/ni i Gp», Safo IL 578 ff. 
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des LandnahmemaiUieft Odd von GauÜand. Den ersten Teil bildet I>(Srir$ 

Fahrt mit 8 Genossen nach Norwegen, die fabelhafte Reise nach Finn- 
marken, die Pöür auf Veranlassung eines verstorbenen Ahnen, der ihm 
im Traume erscheint, unternimmt tmd von der er jene Reichtümer mit- 
bringt, die ihm den Namen « nulljii'.rir > cinf^ebracht haben. Nach weiteren 
Fahrten und Abenteuern kehrt er nach Ishind zurück, wo er bald wegen 
seines Geldes, bald wegen seiner Gemahlin Ingibjorg, bald nxxs anderen 
Grflnden harte Fehden ausznfi&chten hat Diese bilden den zweiten Teil 
der Saga. — Leider hat die einzige alte Hd., in der die Saga erhalten ist 
(AM. 4°. 561), eine doppelte Lücke {in Kap. 10—12 und Kap. 20), weshalb 
wir namentlich die Ursachen des Streites zwischen Wrir und Steinölf 
nicht erfahren. Die Ausfüllung der Lücke in der Ausgabe von I>orleif 
Jons<:(Mi hat keinen antlientischon Wert. - Die Saga weicht in Sprache und 
Darstellung vielfach von den klassischen Sagas ab; sie ist eine um 1300 ent- 
standene Überarbeitung, und dieser gelmhrt allein der Name Gull(>dris.sa^a. 
Ihr Verfasser hat die Landnima.,^di^ myth ic chc HAlf d a n arsaga Ey s t ^ Hi ^- 
F . 4>r»or und die Skaldasa^^a der Hauks!)('»k benutzt. Die ältere Saga, die 
in der ältesten Landnämabok (um 1250/ unter dem Namen Porskfird' 
ingasaga citiert wird, ist verloren gegangen. Sie wich von der erhaltenen 
Saga wesentlich ab und muss in der i. Hälfte des 12. Jahrhs. entstanden 
sein; ihr gehörte das treue Zeitbild an, das die jüngere Fassung bewahrt 
hat und das reich an Altertümlichkeiten ist (vgl. K. Maurers Ausg. S. 29 ff.). 

§ 193. Die Gtslasaga Sdrsstmar,*^ die um die Mitte des 10. Jahrhs. 
spielt, ist eine der grossarti;j:sten Schicksalstrai:;<»dien, die die nordische 
Dichtung besitzt. Es ist die Geschichte des Skalden Gisli v^l. 124), 
von dem die Leute sagten, dass es keinen trefflicheren Mann als ihn 
gegeben habe (vgl. S. S4')i ^^^^r durch Schicksalsmacht und bösen 
Zauber zxim Mörder seinem eic;;nen Schwagers und infol^tedcsscn c^e'achtet 
wurde. Sieben Jahre irrte er wie ein gehetztes Wild umher, verlassen 
vom Bruder, dem zu Liebe er altes gethan, und nur aufrecht erhalten 
durch die treue Lieht seiner Frau Aut", deren Charakter zu den 
schTinstcn gehört, die die germanische Dichttinj^ kennt. Die l"rri'^niss;e 
spielen im ersten Teile in Norwegen, im Hauptteile an den nordwestlichen 
Buchten Islands. Sie endisn mit Gfslis Tode und einem Ausblick auf die 
weiteren Schicksale seines Weibes und seiner treuen Pflegetochter. — Die 
Darstellung ist in jeder Beziehung k1a«;«?i?ch ; die vielen eingestreuten 
Strophen, von denen ein grosser Teil Draumavi'sur sind, sind schwerlich 
alle echt, zumal in verschiedenen ein christlicher Zug weht. Wenn z. B. 
von der Blutrache abgemahnt, zur Friedfertigkeit und Hilfsbereitschaft 
gepen Kranke und Hilllosc gemahnt wird 'S. 42), so ist das christliche, 
nicht heidnische Ethik. Schon hieraus spricht, dass der Verfasser der Saga 
ein Geistlicher war, was durch den Schluss der Saga bestätigt wird. — 
Wir besitzen die Saj^a in doppelter rberliefenin;,:; fl. If . Finnur J-msson i l.itt. 
Hist. II. 458 ff.) hat erwiesen, dass nur der Eingang, die Geschichte von 
Gfslis Familie vor ihrer Auswanderung nach Island ^S. 1—8 = 77— 90J, 
verschiedene Fassungen repräsentiert, während der Hauptteil der Saga 
in beiden UberHefcrun^en nur redaktionelle Unterschiede zeigt. In jener 
giebt I den älteren, besseren Text, der sicher dem Anfang des 13. Jahrhs. 
angehört, während die durch fabelhafte Erzählungen ausgeschmückte, dazu 

♦Ausg.: von K. (lislas,,,! Kbli. i&49jl:'S. 1-74; II: 75— t6o); von Valdilliar 
Asmundarson Reykj. i89',i il und II). — (Jbcrs. ins Dänische von W. Horn, JSiU, [; 
ins Englische von Daaent, £(ünb. 1866; ins Deutsche von Khall, Wien 1894. — > VgL 
J6n Porkcliion, Styringar ä insum t CS. Reykj. 1S73. 
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lackenhaft erhaltene Vorgeschichte von II der Zeit der romantischen Sagas 
(c. 1300) zugeschrieben werden mtiss. Audi die Sprache ist in I e<Uer 
als in II. 

§ 194. Im Ausgang des 10. Jahrhs. spielt am cisumlagerten Isatjotd 
die Hdoar^saga Isßrdmgs oder isfir^gusag» (fsl. S. 1. 150), eine Episode 

aus dem Leben des Skalden Hävarii.* Sie enthält die Ermordung des 
hoffnungsvollen Sohnes Hävarös, des allgemein beliebten Oldfs, durch 
den mächtigen, anmassendcn I>orbj9rn, die Rache, die der kranke und 
hochbetagte Vater an den Mördern nimmt, und die Fehden, die daraus 
entstehen. Die Saga gehört, namentlich in der Schtldcrting der Charaktere, 
flicht zu den besten. Der lahme Hdvardr, der Jahre im Bette zubringt 
und dann wie ein Jüngling erscheint» der geizige Atli, den eine Nacht 
bei seiner Frau zum freigebigsten Manne macht, die beiden Knaben» 
die den Holmganglj6t erschlagen, das sind Gestalten, an die der Verfa^fser 
selbst nicht recht glauben mag (vgl. S. 33», 375). Dazu kommen historische 
Widersprüche, namentlich mit der Ldn., und geographische Unmöglich- 
keiten. Gleichwohl ist die Komposition trefflich, die Darstellung ohne 
romantische Aiisschmückiinjr und die Sprache, abgesehen von einlegen 
jüngeren Worten und Wendungen, klar und verständig. Daher haben 
wir keinen Grund, in dem Zeugnisse der Ldn. (\sA. 5. I. 150) eine altere 
Fassiin^ VAX suchen; die Unq;errimthciten erklären sich aus der schon von 
Gi'sli ßr>njülfsson (S. 138; erkannten Thatsache, dass der Verfasser nicht 
am isafjQrc'', sondern in Svarfadardal, wo H&vardr die letzten Jahre seines 
Lebens verbracht hat, seine Heimat hatte. Hier muss die Saga in der 
ersten Hälfte des 13. Jahrhs. entstanden sein. Mancher Fehler, namentlich 
in den Strophen, mag der Überlieferung angehören, da die Saga nur in 
Papierhdd. erhalten ist. 

§ 195- Wie die HdvarOarsaga spielt ebenfalls am fsafjord in der ersten 
Hälfte des Ti. Jahrhs. die Föstbrcedrasas^a.* Sic enthält die Lebensj^esclüchte 
der beiden Skalden Porgeir Hdvarsson (f 1024) und i>ormöö Kolbrünar- 
skald (t in der Schlacht bei Stiklastadhr als Gefolgschaflsmann Ölifs des 
Heiligen), die unter dem Rasen den Blutsbruderbund geschlossen hatten. 
Nach der Ermordung T"'orf^eirs übernahm bormo("^r die Blutrache, und diese 
führte ihn von Norwegen aus nach Grönland, woher er nach mancherlei 
Mordthaten zum Konig Öl&f zurückkehrt. Die Hauptquetlen des Verfassers 
sind nel)en der mündlichen Tradition die Gedichte der beiden Skalden, 
namentlich I'ormöi's Erfidräpa auf Porgeir. Zur Beurteilung der Saga führt 
das richtige Verständnis der handschriftlichen Überlieferung; diese ist 
aber trotz F. Jönssons Untersuchungen nicht genflgend geklärt. Überliefert 
ist die Sap^a in der Haukshok, der Flateyjarbök und A!\I- 132 fol. D(!r 
Hauksbök steht ohne Zweifel die Fassung AM. 132 näher als die Flateyj- 
arbök, was sich schon in den Plusstrophen jener Hdd. zeigt.' Jedenfalls 



* An^ ifon G. Thordarson (NO.) Kph. 1860 (mit dänischer Übersetzung und Unter- 
«acknngcik von Giili BrynjAifssoti); von Valdimar Äsmundarson Reykj. 1896. — Übers. 
iDS Dlnische too W. Horn, ßiÜ. f ; In« Denticlie von Leo, Heill>r. 18^: in Englische von 
Morris and Eirikur Magnus "ion The S.t^'t I.ilir. i. 

* Ausj». von G. Oddsson, Kjiti. iS^j; \oii K. ijislason Kph. 1852 (niuti AM. 152 fol. 
und Hauks!».), v<in VaUlimar A < m u n d a r s o n , Reykj. 1899; Ktb. II. 91 — loS. 14S (>S; 
199 — 326; 342 f.; 358 — 66 (jüngere Fassang); Uauksb. 370—416. Übers, ins Däo. von 
W. Horn, SUl. tt. — Ober die Hdd. v^ OrtSnt. bist Mindesm. U. 254 IT; Pinnor 
Jinsson in der Einleitung zur Haukshok LXXFV ff. 

» AM. S. 45 = Hb. 68 fehlt Fib. II, 158; AM. 53 = Hb 73 f. Ftb. U. 159; AM. 55 = Hb. 75 
f. Ftb. II. 164; AM. 56(2) = Hb. 76(3) f.. Ptb. II. 165. Itagegeik htt Ftb. II. 159 eine Vfü, 
die AM. 46 und Hb. 69 fehlt. 

4S* 
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gehen alle Hdd. auf i^emeinsamc Quelle zurück, von der sicli aber die Ftb. am 
weitesten entfernt, indem sie hier und da Umstellungen vorgenonunen 
und Erweiterungen hinsugefügt hat. Wenn ntin auch dem ursprttngttcheB 
Texte der Sagacharakter eigen und alles Romantische ausgeschlossen ist, 
so neigt dt»ch (auch in der Hauksb.) der Verfasser zu Reflectionen und 
Wiederholungen, wie sie in den klassischen Sagas selten sind. Häuhg sind 
in der Saga die Sprichwörter, Vergleiche (vgl. nmn irasbt af komm f€m 
hita af jäml S. 89)» Wetterberichte, f^as Erscheinen des heiligen im 
Traume, der christliche Sinn, der sich überall zeigt (vgl. Hauksb. 99), lassen 
unschwer den geistlichen Verfasser erkennen, der im Nordwesten der 
Insel zu Hause war und sein Werk in dem Anfange des 13. Jahrhs. schrieb. 
St)'rmir hat um 1220 in seiner Oldfssaga helga dies bereits benutzt fSt^rm 
Snorre Sturlas. S. 40), Eme ältere Fassung der Saga anzunehmen haben 
wir keinen Gnmd. 

II. DIE SAGAS DES NOHDENS. 

§ 196. In gleicherweise wie im westlichen Island, ja noch mehr hat die 
isländische Sagaliteratur im Norden der Insel geblüht. Hier stand eine 
Reihe Benedtktinerkldster, in denen die M5nche sich der heimischen 

Dichtung hingaben, in denen die Saga eine Pflegstättc fand. Obenan 
stand das älteste Kloster der Insel, das zu I>ingcyrar unweit des Htina- 
fjorO, wo im Anfang des 13. Jahrhs. der Abt Karl Jonsson seine Svcrris- 
saga schrieb, wo am dieselbe Zeit die Mönche Oddr Snorrason und 
Gunnlaugr ihre Kfinigs- und Bischofssagas vcrfassten. Weiter östlich im 
Gebiet des EyjaQ^rd lag dann das Munka|>veräkloster, das mit dem zu 
t>ingeyrar in stetem Wechselverkehr stand, lag das Kloster von Saurbce, 
das im Anfang des 13. Jahrhs. nur eine kurze Existenz gehabt hat (vgl. 
Tim. VIII. 182 ff.; 200 ff. ; 240 f.). In diesen Klöstern mögen die meisten 
der Sagas entstanden sein, die im Norden der Insel spielen; die treffliche 
Lokalkenntnis, die sich in fast allen zeigt, zwingt zu dieser Annahme. Es 
geseilte sieh bei den Geistlichen und den Mönchen, die wohl zum grösseren 
Teil im r»ezirk des Klosters oder wenigstens im Norden der Insel ihre 
Heimat hatten, zu dem Interesse für die historischen Ereignisse der Lokal« 
Patriotismus, der in diesen Sagas öfter zum Ausdruck kommt. 

§ 197. Die umfangreichste Saga der Nordlande ist die Grettissaga 
AsntuHdarsflnar, die Geschichte des heldenhaften, in seinem inncrn Wesen 
gutmütigen, durch das Schicksal aber gewaltthätig gewordenen Skalden 
Grettir, der nach seiner Verurteilung auf dem AlMiinge (1016) gleich Gfsii 
wie ein gehetztes Wild von einem Ort zum andern flieht, bald mit Gegnern, 
bald mit Geistern und Trollen, bald mit den Elementen ringt, bis er 
endlich auf Drangey von seinem Gegner l'orbjorn überrumpelt und getötet 
wird, nachdem er sich selbst infolge Hexenfluches und Runenzaubers die 
unheilbare Wunde beigebracht bat (f 103 1}.* Diesem Kern der Saga, in 



* Ausg. TOD G. Magndsson und G. Thordarson, Kph. 1852—59; von Valdiitiar 

Asmundnrson Reykj. 1900; v.m Hocr, SB. VIII. Halle l'>oo — riiers. ins 1 ).-inisrhe von 
Pcu r-(^n. Hist.Fori.IV; vonWUurri, Ä//. H; ins Englische von Eirilcur M.i ^;niisson 
and Morris, Lond. iStig; ins Deutsche von Schönfeld, Berl. 1896. — Vgl. H.nr, Zur 
6V.ZfUrhil.XXX, X ff.; Der«.: £>U hamisckri/dUhe ÜherlUffrung der Gs. ebd. XXXI, 40 IT. — 
D*»c, TV/. Gt. N. Hist. Tidnkr. I. 498 ff. (zu Kap. 19); Gering, Beöwulf und die Gt. 
Anglia III. 74 ff. — Snijcn üli. r Gietür j ri .Ärnrison, //. f'ik^s. II. 94 ff.; Maurer, Isl. 
Volks. 221 ff.;Storakcr, N.Hi:.l. TiJ!,hkr.i 47t> <f., Slorm, ebd. 2.R. II. 377 ff.— J. !>orkels- 
son, SkyriHgnr a vif um i Gs. Reykj. 1871 ; Dtrs. Atdur visnanna i Gs. Nordanfari 186S; 
j«UttsJönesoa,6>»w/«rM«r/(;i.Ark.f.n.Pil.XV|I,34Sff.:G.Vi£fdssoD.NVr<fUnri 
ISS f> (Ober die Grettiafcenla io Ksp. 52). 
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der sich alles um die Person Grettirs dreht, sind als Einleitung eine kurze 
Geschichte der Vorfahren des Helden und als Anhang die Rache an 
Grettirs Mörder und der Spesarpättr beigefügt. Die Saga unterscheidet 
sich von den klassischen Sagas wesentlich dadurch, dass sie mit romantischen 
und märchenhaften Erzählungen durchwirkt ist. So ist in ihr die Beowulfs- 
sage verarbeitet (Kap. 64 fS.) und der Schlnss, der Sptsarpdttr (Kap. 87 IT.), 
enthält das Motiv der Tristandiehtung. Dieser Einfluss der romantischen 
Sogur zwin'^t, die Sa^ja der nachklassischen Zeit mzuschreiben. Hierfür 
sprechen auch die vielen eingestreuten Strophen, die sich fast durchweg 
ab gans junfre Dichtung erkennen lassen, und die von dem Sagaschreiber 
citicrtcn älteren Ouellen.^ Nach allen diesen Zeiif^nissen kann die Saga 
nicht vor Ausgang des 13. Jahrhs. entstanden sein. Boers Versuch, eine 
ältere Fassung aus der Überlieferung herauszuschälen und eine zwiefache 
Interpolation zu erweisen, ist weder in der Überlieferung noch durch 
genügende sprachliche Beweise bcf^rOndtt und mnss deshalb zurück- 
gewiesen werden. Trotz ihres jungen Alters gehört die Saga durch die 
Kompositton, die Sprache, die treffliche Schilderung der Charaktere zu 
den besten der Epigonenzeit und übertrifft in manchen Teilen die Gfsla- 
saga, zu der sie ja eine Parallclsa«:;a ist. Die Quellen waren dem Ver- 
fasser neben jenen schriftlichen Werken die Überlieferung, die, wie 
islSndische und norwegische Sagen der Gegenwart lehren, von keinem 
Isländer so reich war wie von C^ettir, dem unglflcklichen Nationalhelden 
des nördlichen Islands. 

§ 198. Nordöstlich von dem Gebiete, wo die Grettissaga spielt, südlich 
vom MidQ^rd, ist die Heimstätte der BÖnäamannasaga oder der ö/eigssaga 
bragdakarls (AfdA. XXVII. 234', eine humorvolle Prozessgeschichte, die 
um 1050. also nach der eir^entlichen Sagazeit, spielt.^ Die Hauptperson 
der Saga ist öfeigr Skiöason auf Rcykir, der durch Klugheit seinen durch 
Handel reich gewordenen und deshalb von den Häuptlingen der Gegend 
(den hnudatutnn d. h. den Verbündeten) beneideten Sohn Odd von der 
Verurteilung zu härterer Strafe rettet. Diese Prozessgeschichte, der Kern 
der Saga, ist in launiger Weise und schlichter Sprache dargestellt. Durch 
ihren glücklichen Ausgang und durch den mehr kleinbäuerlichen Ton 
unterscheidet sich die Saf^a von den meisten fslendingas^gnr. Wie weit 
die Ereignisse historisch sind und wann die Saga entstanden ist, lässt 
sich nicht feststellen, da sich in anderen Quellen ausser in der Grettissaga 
nirgends Andeutungen auf den Stoff finden. Auf alle Falle gehört sie 
mit ihrer einfachen, durchaus historischen Erzählungsweise nnd ihrem 
trefflichen Dialog zu den klassischen Sagas. In der handschriftlichen 
Überlieferung muss ich mit Vigfüsson, Cedenchiötd u. a. gegen Heusler 
dem cod. reg. den Vorrang einräumen. 

§ 199. Der Bandamannasaga (Kap. 7 ff.) nachgebildet ist der kleine 
Qlkojrapdttr,^ eine Prozcssgcschichte gegen den I'örhall Qlkofri («Bicr- 
mtttze», weil er mit einer Mütre auf dem Haupte während des Allfhinges 
Bier verkaufte), gegen denCGodenwegen eines Waldbrandes prozessierten. 

* StvUi MW^arson (Lndnfani) SB. 250 315*; Laxd. s. 3$**'. Btndumuiiias. 39'; 

Bjarnars, Hitdcelakappa 209". 

* Ausg. von Fridriksson Kph. 1850 (nach AM. fol. 132); von CcderschiSld, 
Lund 1S74 (nach Cod. reg. 4' 2845); von Hcuslcr, Ztoei Isländer_^eschichte>! Iii rl. 1897 
(mit Einleitung und Glossar). — ub«rs. ins Dänische von W. Horn, Bill. III; ins Englische 
«OB Morris and Birfknr Magnüsson, The Saj;a Uhr. I. — V|^. Ced«rschi91d, 
BUrag IUI Kritihtn af BS. Te.xl. Ark. f. n. Fil. V. 150 ff. 

* Ausg. von PAII Sveinsson Kph. 1866 (dazu K. Maurer, Germ. XII, 479 <f); von 
Gering, Beitrife tat deutschen Phit. (Halle iflSo), t ff. 



75^ VI. Literaturgeschichte 5. A. Norwegisch-isländische Literatur.(204) 



Der Prt)ZL'ss fällt durch die Vermittlung des T'orstein Sd'^u-Hallsson und 
Broddi zu Gunsten l>6rhalls aus, und die Guden haben das Nachsehen. 
Wie die Geschichte im Süden Islands spielt, so ist hier wohl auch die 
Heimat der kleinen Erzählung, die nicht unbedeutend von ihrer Vorlage 
abfällt und der Mitte des 13. Jahrhs. angehören maj^. 

§ 200. Auf der Tvidoegraheide, die den Bezirk von Hünavatn mit dem 
des Borgarfjgrd verbindet, ereignete sich 1014 der berühmte Kampf, der 
den Kern der Ihioarvigasa 1 i!det.' Der Unglücksstcrn, der über der 
Überlieferung der Saga geschienen, lässt nicht entscheiden, ob in der 
erhaltenen Saga eine Doppclsaga oder nur eine einfache vorliegt. Ein 
Teil der einzigen Hd. ist mit einer Abschrift 1728 verbrannt, und wir 
kennen diesen nur aus einer Niederschrift, die der Abschreiber Jön 
Ölafsson nach dem Gedärlitnls hergestellt hat. Aber auch von diesem 
scheint der Anfang gefehlt zu haben, da die Niederschrift mitten in der 
Handlung anhebt Der erste Teil der Saga, der in seiner ursprünglichen 
Fassung ganz verloren ist, spielt im Gebiet des Breida- und Bor^arljor^^ ; 
es ist die Geschichte Viga-Styrs, des Schwiegervaters des Goden Snorri, der 
sich rühmte, 33 Männer getötet, ohne auch nur fttr einen Busse erlegt 
zu haben ; er handelte von seinen Kämpfen, seinem Tode und der Rache, die 
der Gode Snorri für diesen nahm. Dieser Teil mag einmal als Viga-Sti rssa^a 
eine besondere Saga ausgemacht haben (Kap. i — 12). Der zweite Teil, 
dessen Eingang (fsl. S. II., 311—20) ebenfalls im Original verloren und 
der auch im erhaltenen Teile mehrfach unlesbar ist, behandelt die £r> 
mordung ITalls von Äsbjarnarnes fsüdlich v(jm Hünafjorr i in Nor\ve«:[en, 
der einem Verwandten Snorris zur Flucht vcrholfen hat, und die Rache, die 
sein Bruder Bardi mit seinem Anhange auf der Tvfdcegraheide an den 
Borgfircingern nimmt. Baröi ist hier die Hauptperson, nach dem die Saga 
in der Melabök auch Vfffit- Hardasaga heisst (Ausg. der Ldn. von F. Jf'msson 
245 ^^). Durch Snorns Vermittlung, der auf Baröis Seite steht, kommt es 
zum Ausgleich. Mit den weiteren Schicksalen Bardis, der schliesslich 
seinen Tod in Ostnjm findet, endet die Saj;a. — Die Heic^arvigasaga ist 
eine der ältesten Islcndingas9gur und gehört sicher noch dem 12. Jahrh. 
an. Die Ereignisse, namentlich die Vorbereitungen zum grossen Kampfe, 
sind oft bis ins Kleinste geschildert ; an Altertümlichkeiten, an alten Worten 
und Wendungen, die schon Jon Olafsson zu einem Ausznff veranlassten 
(gedruckt ist. S. II. 480 ff.), ist die Saga reich. So enthält sie eine der 
ältesten Friedensformeln {gridamäl S. 379—82 vgl. dazu die andern nach 
den Grdgäs und Sagas S. II. 484 ff.), die I>oi|;tls Arason den Goden 
Snorri lehrte, als er die streitenden Parteien versöhnte. Im F.int^ang 
(Kap. 3( berührt sich die HeiOarvfgasaga aufs engste mit dei Eyrbyggja 
(Kap. 25), von der sie auch (S. 2357) wie von der Sturlunga (1. 101) citiert 
wird. Allein bei der misslichen Überlieferung lässt sich über das gegen- 
seitit^e Verhältnis dieser beiden Sagas nichts Bestimmtes sagen. 

g 201. Wie die Hvs. ist aller Wahrscheinlichkeit nach auch die Kormäks- 
sßga* an» zwei Sagas susammengesetst, die in der mündlichen Tradition 



' Ausg. nach dem Auszug des Jön Olafsson und dem Stockholmer Fragment in fsl. 
S. II. 277 ff.; von Valdimar Asmundarson, Ftgast^rstaga «Jk Jfei^arviga Kijkj, 19/99. — 
Vgl. Ji'm l>orkelfson, Sk^ringar d vfntm i Vt. Reykj. 1868. . 

» .Xusp. AM.Kph. 1832; von Tli Möbius, Halle I&S6 (Kritische Ausj;. vi;!, dazu Hein zcl, 
AfUA. XiV. 43 ff.); von Valdimar Asniuadaison, Reykj. 1893. — Übers, ins Diinische 
von Petersen, Hist. Fort. II.; ins Schwedische von B&äth, Göteborg iSo^. — Vgl. 
Sommarin, AiUeck»ingar tili Lätning af Kt, (Frän filol. Fören. i Lund 1897, S. 9; ff.}. 
Zu den Vfsnr BjSrn MagnAisoa Öls«s Aarb. 1888, i ff.; Bnggc, ebd. 188% > ff* 
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getrennt waren : aus der Saga vom Skalden Kormäk (f 967) und der 
vom Holmkämpfcr Bcrsi (Kap. 7 — 16). Die Saga enthält die Geschichte 
des Skalden Kormdk (vgl. § 126*, der südlich von Mi'" fjorr seine Heimat 
hatte, allein sie ist ziemlich romantisch ausgeschmückt : Hcxcnzaubcr 
drängt sich in das Liebesverhältnis zwischen Kormik und Steingerd, das 
Zauberschwert Skofungr aus Hr6!f Krakis Grabe ist Kormdks Waffe im 
Zweikampf mit IIolnicjang-Bcrsi. Schon hieraus fol^rt, dass die Sa<^a der 
nachklassischcn Zeit angehört Strophen, die Hauptquelle des Verlassers, 
überwiegen die Prosa, die zuweilen recht dflrftig ist und hier und da mit 
den Worten der Dichtung nicht im Einklang steht. Somit kann die Saga 
nicht vor der zweiten Hälfte des 13. Jahrhs. entstanden sein. Neben den 
Visur schöpfte der Verfasser aus der mündlichen Tradition wie sie am 
Mid^Qrd fortlebte. Fflr den Hotmgang ist die Konnikssaga die Haupt- 
quelle, allein Ihr Verfasser hatte keine klare Vorstellung von ihm, wie er 
auch sonst nicht immer ein klares Bild von den Zuständen der älteren 
Zeit hat. 

§ 302. Südlich vom Hünafjgrd dehnt sich, im Osten von hohen Bergen 

abgeschlossen, der Vatzdalr aus, der seinen Namen nach dem kleinen 
See hat, zu dem sich die Vatzdals4 in ihrem nördlichen Laufe erweitert. 
Hier siedelten sich die Nachkommen des Kettl ranm, eines mächtigen 
Bonden in Romsdal in Norwegen, an : es sind die Vaizdoelir, die Helden 
f!er l a/ziMasaga.^ Die Vatzdcjela ist wie die Eigla oder die Laxdoela eine 
Gcschlechtssaga und durchläuft die Zeit von vier Generationen (von c. 830 
bis 1013). Die ersten Kapitel spielen in Norwegen zur Zeit, da noch 
Fylkiskonungar herrschten, die späteren in Vatzdal, wo sich Ingimundr 
l'orsteinsson nach Völvenweissapun^ angesiedelt hatte und wo die Fyigje 
seiner Ahnen ihm und seinen Nachkommen Glück und Reichtum bescherte. 
Drei Generationen hindurch spielen hier Ingimunds Nachkommen eine 
hervorragende Rolle ; gegen alles Schurkenhafte treten sie auf; Klugheit 
und Kraft paart sich in ihrem ( u-schiechtc, auf das mit dem Namen des 
Ahnherrn zugleicli die Glückslylgje übergegangen ist. Dieser Glaube an 
die schirmende und leitende Geschlechtsfylgje zieht sich durch die Saga und 
ist für die Entwicklung der Handlung bestimmend gewesen. Die Saga ist 
reich an Altertümern wie nur wenige und versetzt ganz in die vorchristliche 
Zeit : Götterbilder weisen die neue Heimat, im Tempel dürfen keine Waffen 
getragen werden, Menschenopfer finden statt, auf seinem Boote wird 
Ingimundr bestattet, Zauberer und weissagende Vulven treiben ihr Hand- 
werk, die Nic'stange mit den Runen wird aufgepflanzt, das Los geworfen, 
Freunde gehen mit dem Fretmde in den Tod, der Hochsitz wird nicht 
bestiegen, bevor nicht der getötete Vater gerächt ist, Blutrache und 
Kinderaussetzung herrschen noch allenthalben. So giebt die Saga ein 
durchaus verlässiges Bild aus den letzten Jahrhunderten vor Eintührung 
des Christentums. Sie ist sicher eine der älteren und mag dem Anfang 
des 13. Jahrhs. angehören, wenn sie auch nur in junger Überlieferung 
erhalten ist. Das Interesse, das der Verfasser der frühesten Missions- 
thuligkeit auf Island entgegenbringt, der wiederholte Hinweis auf den 
Gott, der die Sonne erschaffen hat, lassen nicht schwer den Geistlichen 
erkennen, der wegen der genauen Geschichts- und Lokalkenntnis in Vatzdal 



> A;is^'.: vnn Werlauff, Kbh. iSii, \oii Sveiii Skülasoti, Akureyri 1858; von 
<J. Vigtüäüon in den Ks. i ff.; von Valdiniat AiiHUjidarsou, Reykj. 1893. — Üben, 
ins Dänische von Petersen, Hisl. Fort, IV; ins Schwedische von Lönnberg, Norrköp. 1870; 
ins Deutsche von Lenk, Recl. Univ. BibL 3035—6. ~ Vgl. Bä&th, Studier S. ao ff. 
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hier seine Heimat hatte; im Kloster l>iiif^oyrar ma^ er die Saga, die auch 
nur eine einzige and zwar volkstümliche Halbstrophe enthält (S, 61), aach 
mündlichen Berichten verfasst haben. 

§ 203. In ihrem letzten Teile, der etwas matt abfällt, berührt sich die 
Vatzdoela ("Kap. 45) mit der Hallfrel^arsaga,^ auf die sie auch verweist 
(S. 75 '5), ohne dass jedoch aus der betreffenden Stelle hervorgeht, ob 
der Verfasser die bereits schrilUich fixierte Saga gelcannt habe. IMe Ibll- 
freöarsaga, die Geschichte des Hallfreö vandrasöaskald (vgl. § 130^ ist 
eine Skaldensaga wie die Gunnlaugs-, Kormfiks- und andere Sagas und 
baut sich daher ausser auf der Tradition hauptsächlich auf den Strophen 
des Dichters anf, von denen viele citiert werden. Ihr Schanpbtz ist teils 
der Vatzdalr, wu Tnj^imunds Enkel Ing<')irr irit Hallfrer^s Schwester Valf^er'"^ 
die Liebeshändel angeknüpft hat (Hs. ff. — Vatzd. s, 60 ff.) und Hall- 
fredr die schöne Kolfinna minnt (Hs. 87 ff. = Vatzd. s. 75), teils im Ausland, 
namentlich in Norwegen am Hofe Öläf Tryggvasons, weshalb sie auch 
in späterer Zeit in die Saga dieses König«? verwebt worden ist. Die 
Berührung mit der Vatzdocla, die lebensvolle Darstellung der Verhältnisse 
in der zweiten Hälfte des lo. Jahrhs., gemeinsame Irrtümer (vgl. Fs. S. XI) 
und Obereinsttnunungen in Sprache, Komposition, Charakterzeichnung 
legen die Vermutung nalie, dass sie von demselben Verfasser wie die 
Vatzd(£la herrührt. Auf alle Fälle ist sie tn derselben Zeit, in derselben 
Gegend wie diese entstanden und gehört demnach der klassischen Zeit 
an. Ob die ausführliche breitere Fassung, wie ne in (ter grmsen Öläfs- 
saga verwertet ist, nach der land!änfi«^en Annahme auf die aus dem Anfange 
des 14. Jahrhs. erhaltene Fassung zurückgeht, bedarf noch der Unter- 
SQchung. 

§ 204. Am nordwestlichen Gestade des Eyjafjorrs spielt der Kern der 
Svarfda-Iasaga,^ die ihren Namen von den Kämpfen zweier anfjesehener 
Geschlechter in SvarfaCardal hat, des Porstein Svarfaü und seiner Nach- 
kommen mit dem Coden Ljötölf und seinem Anbai^. Die Saga hat anr 
wenig historischen Hintergrund; sie ist meist freie Dichtung, die sich 
an einige historischen Thatsachen anlehnt Der Geisterkampf des toten 
Klaufi, sein Ritt in der Luft, die Teilnahme des alten I'orsteins in Tier> 
gestalt an dem Kampfe seines Sohnes gegen die Gegner lassen den £in- 
fluss der romantischen Dichtung, späte Worte und unklassische Wendungen 
ihr junges Alter erkennen. Auch die eingestreuten Strophen haben keinen 
historischen Wert Vor 1300 kann die Saga nicht entstanden sein, und 
die Svarfda:la, auf die sich die Landnäma beruft (fsl. S. I. 208), muss 
auf eine verloren gegangene historische Saga surOckgehen. Auch die 
erhaltene Saga ist nur lückenhaft überliefert. 

§ 205. In gleicher Gegend, in derselben Zeit, vielleicht sogar von 
demselben Verfasser wie die Svarfd. s. ist der Porleifspdttr jarlsskald* 
gedichtet, in dem auf jene Saga verwiesen wird (S. 117). Es ist ein kurzer 
Lebensabriss des Skalden l'orieif Rauoteldarson, der wegen Anteils am 
Horde Kiaufis (tmi 970) aus dem Svarfadarthale verbannt wurde. Auch 
hier sind die eingelegten Strophen fast durchweg unhistorisch. 



* Ausg. von Vigfüsson in <lcn Fs. St ff.; Tcrweb( in die «nsfahrliche 6l&fss«ga 
TiyggvMonar: Fms. II und III; Flatb. I. Oben, ins Dinttche von W. Horn, ^tf/.IU; 
Ins ^bwedische von .Svcnsson, Lund 1864. 

* Aasg.: fsl. S. ^^30) II; von P. Jönsson, fsl. Fs. m. Kph. 18S3: von Valdimar 
ÄsmTin.3ar-,on, Rcykj. i893- — Freie Über», von Petersen, HisL Fort. IV. — Vgl. 
F. Jöusson, Om Sv. S. Aarb. 1884, 120 ff. 

* Aug.: Fn«. 10, 89 ff.; Ftb. L 907 IL; ran F. Jdnsson, laL Fe. m, it} ff> 
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§ 206. Dem Bihalte nach bildet die Fortsetzung der Svarfdoclasaga 
die kleine VallO'LJÖtssaga,^ die Geschichte des Lj6t Lj(Hölfsson (vgl. Ausg. 
S. 164 Anm.), des Gegners der ^orstcinmännpr, der im Anfang des 11. Jahrhs. 
in Svarfadardal angesehen war und nach seines Vaters Tode das Goden- 
amt inne hatte. Der Eingang (Kap. 1—2) spielt sfldlich von Svarfadardal 
im Bezirk des Eyjafjorös und handelt von ^orsteins Nachkommen, von 
denen sich später Hall! in Svarfa^^ardal ansiedelte. Der alte Streit der 
Geschlechter, der nun wieder ausbricht und in dem Valla-Lj6tr in den 
Vordergrand tritt (von 1007), bis zum Vertrag auf dem Allthingc lOio 
bildet dt n Kern der Saga. Der Verfasser, der sein Werk in der ersten 
ilälftc dos 13. Jahrhs. {geschrieben haben maf^, cr^jeht sich nicht in Klein- 
malerci des isländischen Lebens, sondern stellt die Ereignisse, wie er sie 
aus mflndlicher Oberliefening am Eyjalj^rd vernahm^ in schlichter Weise 
ziemlich farblos dar. K.<; überuic;::;t der historische Wert den ])octischen. 
Erhalten ist die Saga nur in Fapicrhdd., die auf gemeinsame Vorlage 
zurückgehen. 

§ 207. Als Haiti, eine der Hauptpersonen der Valla-Ljötssaga, im 

Süden wohnte, hatte er sich Guf^miind dem Märf-ittc^en von Mo<''ruvcI1tr 
angeschlossen. Dieser Gudmundr nki und sein Sohn Eyjolfr sind die 
Msraptpersonen der Ljösvehtingasa^^a* weshalb diese auch mit gutem 
Rechte von Bä&th Alpdntz'ellingasaga genannt wird. In ilirer interpolations- 
frcien Gestalt ist diese Sat^a nur in Frafjmenten erhalten (AM. 4° 561); 
in der vollständigeren Gestalt, welche in Papierhdd. vorliegt, die auf 
gemeinsame Qnelle 2arflcicgehen,sind drei I»aettir in sie eingefügt ( Ka|>. 5 -1 2), 
die in sich abgeschlossene kurze Erzählungen sind, mit der Saga in gar 
keinem Zusammenhanrj stehen nnd mit ihr und unter sich nur das gemein 
haben, dass in ihnen Guomundr eine Rolle spielt. Auch nach Ausscheidung 
jener Abschnitte gliedert sich die Saga in swei in sich geschlosseneTeile: In 
ilio Cui'»tn}i(fiTrsaga, die die Streiti<^keitcn Gui^munds mit seinen Nachl)arn, 
namentlich mit dem Goden t^orgeir und seinen Ljosvetningern enthält 
(Kap. I — 4; i3~-2i) und die mit Guf'^munds Tode (um 1025) endet, und 
in die Eyjölfssaga^ die Schilderung der Schiclcaale von Gudmunda Sdhnen 
Eyj*')lf und KorrAn und der Kämpfe, die erstercr mit den Ljosvetninj^ern 
anszufcchten hatte (zwischen 1050 und 60). Die Anhängsel am Schlüsse 
(Ka[>. 32) sind kurze Erzählungen über einzelne Personen der Saga, die 
jedenfalls von dem Interpolator der Kap. 5 — 12 herrühren. Ob durch sie 
der echte Schluss der Saga verdrän^jt oder ob dieser erst nach jenen 
Anhängseln gestanden hat, lässt sich durch die Überlieferung nicht er- 
weisen; jedenfalls ist er verloren. Von den eingeschobenen Abschnitten 
der jüngeren Überliefenmg behandelt der eine Sorlis Werbung um Gu(V 
iminds Tochter l'iVdfs 'K. 5), der zweite Öfeiijs Gastung bei Gudmund 
und dessen Gegenbesuch (K. 6—7), der dritte, der am Schluss V^du- 
Branäsfiättr genannt ist (S. 155 >), durch V^du^Brand veranlassten 
Streitigkeiten zwischen Gu^mund und l'orkel Geitisson (K f? lil Ab- 
gesehen von diesen Einschüben und .Anhäni^scln ist die Sat^a ein wohl- 
gegliedertes Ganze, die Darstellung ist lebhaft, hier und da etwas breit, 
der Stil ist schlicht und einfach. Der historische Wert lässt sich nicht 



» Ancg. U\. S. (1830) II, 199 ff.; Ton F. J6nsson f«l. Ps. II, 153 ff.; von Valdimtr 
Atntundarson Rcykj. iSoS. 

* Ausg. jal. S. (iS^oj Ii; voll Guö mundr ^o^ldks3on isl. Fs. l. Iii ff, (krit. Ausg.); von 
Valdimar .'Vsmundarson, Reykj. 1S96. — Übers, ins DäniacheiOn W.Horn, AV/. III.^ 
Vg^. B4&tb, Stadier 1 ff.; Björn Olsen. Tim. I, 261 ff. 
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kontrollieren, doch hat die Saga nichts Unwahrscheinliches. Romantischer 
Kinfluss fehlt ganz,* sodass sie zweifellos in der ersten Hälfte des 
15. Jalirhs. entstanden ist. In der Gegend von M^druvcUir mag ihre 
Heimat sein. 

§ 208. Nördlich von ModruvelUr, etwas südlich vom äussersten Ende 
des Eyjaljort\ lic^jt l'vcrA, wo sich seit 11 55 ein Benediktinerkloster 
befand. Hier siedelten sich die Vorfahren des Skalden Vigaglüm an, des 
Helden der Vfjfa-Gldmssa/^aß Nach einem kunen Bericht über Gldms 
Vater Eyji'ilf srlnl<lcit dir ?>aga Glüms vielbcwegtes Leben von seiner 
Fahrt nach Nurwegen (um 050) bis zu seinem Tode fioo3\ besonders 
seine und semer Sippe Streitigkeiten und Fehden mit den Ksphu-lingcrn. 
Durch seine Schlauheit wie durch seinen persönlichen Mut beherrschte 
Gli'imr 20 Jahre die Gegend am südlichen EyjafjorC*. Die Saga ist eine 
der lebensvollsten der Nordlande, für den Frcyskult, .Pferdekampf, Eides- 
leistung und anderes Thun und Treiben in der zweiten Hälfte des 
10. Jahrhs. eine treffliche Quelle. Träume und Weissagung kundiger 
Frauen deuten wie in andern Sagas wichtige Ereignisse an. Die Sprache 
ist schlicht, nur Dialoge, Charakteristiken und Genealogien knüpfen sich 
an den ruhigen Fortgang der Erzählung der Thatsachen. Die Saga ist eine 
der ältesten; noch im 12. Jahrh. mag sie von einem Mönche des Munka- 
jivcrärklostcrs vcrfnsst sein. Die mündliche Überlieferuni^ und Strophen 
Glüms, die aber hier nicht so zahlreich sind wie in andern Skalden- 
sagas, waren die Quelle des Verrassers. Die älteste erhaltene Fassung 
der Saga in AM fol 132) hat bereits einige Erweiterungen. So ist 
Kap. 13 — 16, wie Fmnur Jönsson richti;^ crknnnt fTJtt. H ist. II. 492 f. \ ein 
späterer Einschub: Kap. 13 — 15, die Erzählung von Ingjald und der 
Freundschaftsprobe, die Glümr mit ihm vornimmt, ist eine freie Nach- 
bildung nach einer Erzählung des Petrus .Mfonsi in der Disciplina clericalis 
(vgl. fsl. yEvcnt. hrg. von Gering 11. 366) und erweist sich dadurch als 
späterer Zusatz, dass hier GHims Sohn Mär eine Rolle spielt, während er 
doch erst Kap. 17 durch Angabc seiner Geburt und Charakteristik in 
der Saga ein;4etülirt wird, Kap. iC\ C,\üm^ Entzweiung mit Viga-Sküta, 
fällt ganz aus dem Rahmen der Saga und enthält die einzige Stelle, in der 
der He\dV/ga-G\tanr genannt wird (Kap. 16 o).* Die Wortspiele, die sich in 
beiden E])isoch n finden, deuten darauf hin, da.ss beide von gleichem Ver- 
fasser und sicher von einem Geistlichen sind. Sie scheinen einmal für sich 
schriftlich aufgezeichnet bestanden zu haben. Die Viga-Skütacpisode ist auch 
in die Reykdcelasaga (Kap. 26) aufgenommen und mit inhaltslosen Zusätzen 
erweitert worden. \'on <!eniselbcn Interpolator, der Kap. 13—16 ein- 
gefügt hat, seheinen auch die Sehlusskapitcl 27 2S in die Saga gekommen 
zu sein: Mit Kap. 26'-, wozu noch die Schlussworte Kap. 28 3» [O/: lykr 
Par sggu GAims) gehören, schiient ganz naturgendss die Saga; die an« 
gefögte Episode von Hn'seyjar-Narfi ist ein Anhängsel, das ebenfalls 
einmal einen besonderen l>4tt ausgemacht haben mag. 



* Die Fabel vom Knaben, der die Fliege mit der Axt vom Haupte Minct Entdicrf 
TCftreibt (S. 173 ff. vgl. Heinz el, /sJ. Saga S. 50), ist anderer Nuur. 

* Aug. fsL S. (1830) II; von GnOmvndr ]>orUksson fsl. Fs. I; tob V«1d 

Äsmundarson, Reykjv. 189S. — Obers, ins Dänische von W. Horn, Bill. I; ins Englische 
von Head, Lond. 1866; ins Deutsche von Khull, Graz 18S8. — Vgl. Möbius, Die all. 
isl. Saga 35 ff.; C ede rs c h 1 Ki , A /iYu'"/^/ och xfänpröfti m ,c>s , Lund 1890 (zu Kap. 15 151 . 
Eggert Bn'm, Grims a A'aijskinni Tun. Ul. 100 ff. (zu Kap. 27); Biürn 6 Isen, 
lfm. I. 260 ff. — Zu den Strophen: Tim. IIL IIJ ff.; 189 ff. 

* Die Interpolation liUst aach der Eingang von Kap. 17 erkennen: Pd er Pirir anäadu 
knttpit an Kap. Ii «q, su dem Ki^. 12 nur eine notwendige Ergänzung ist, 
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§ 209. Die letzte grössere Saga, die Im nordöstlichen Island spielt, 
ist die Reykdaclnsaga} Sie hat ihren Namen nach den Bewohnern des 
Rcykjadal, der die Ilochchcnc (istlich vnm Eyjafjore fliirrhischiu idct. Mit 
der Vfga-Glüma hat die Saga mehrfache Berührungspunkte, wie sie 
auch za derselben Zeit, in der sweiten Hälfte des 10. Jahrhs., spielt. Wie 
die Ljosvetninj^asaga cerfillt sie in zwei scharf von einander getrennte 
Teile: die IViKundarsaga (Kap i \fy\ und die Viga-Skütusaga \yi^\i. 17 — 30), 
die aber beide von ein und demselben Verfasser herrühren, der selbst 
dem Ganzen den Namen Reydoelasaga gegeben hat (Kap. 1974). In 
der Vemundarsaga ist Vcmundr kogurr die Hauptperson, der ränke« 
süchtige Neffe des friedliebenden unrl s:^ercchten Askel. des Godcn zu 
Hclgastadir, der immer anders handelt als sein Oheim will. Dadurch 
verwickelt sich Vcmundr in fortwährende Streitigkeiten mit den Nachbarn, 
die dann Askell durch Vcrträfi^e wieder ausgleicht. Als einmal wieder 
die feindlichen Parteien gegenüberstehen, wird Askell, der sich ausnahms- 
weise bei Vemund befindet, tödlich verwundet und stirbt kurz darauf, 
nachdem er noch die Seinen verpflichtet hat, nicht Rache an dem Mörder 
zu nehmen. — Sein Sohn Sküta weilte zu dicker Zeit ausser Land. Er ist 
der llauptheld der Viga-Skütusaga. Als er heimgekehrt, \nv\cl er, der nicht 
in den nach dem Tode seines Vaters festgesetzten Vertrag eingeschlossen ist, 
alles auf, um den Vater zu rächen. Nachdem ihm das gelungen, erspricssen 
ihm aus der Vaterrache neue Fehden, die mit st ineni Tode und der 
Ächtung des Mörders enden. — Der Verfasser der keykd. s. ist kein hervor- 
ragendes Talent gewesen; dieselben Ereignisse, die gleichen Motive 
wiederholen sich im ersten wie im zweiten Teile. Zu verschiedenen 
Malen wird erzählt, wie ein Schurke in den Stall des Feindes Tiere 
führt und diesen dann des Diebstahls beschuldigt; allein der Betrug kommt 
heraus (Kap. 3. 18). Der Trug, den Vcmundr an Steingrim verfibt, indem 
er das von diesem gekaufte Holz (Kap. 9), dann die beiden Ochsen (Kap. 1 1) 
oder Hcb^is Verlobte (Kap. 14) für sich zu gewinnen weiss, ist mit allen 
Nebenereignissen und Folgen in allen Fällen gleich, wie dies auch der 
Fall ist bei der Intrigue, die I>orgeirr durch Geächtete gegen den Sküta 
geschmiedet natte (Kap. 21. '22) oder I>orbergr gegen denscn)en Mann 
(Kap. 27). Die Wiederholung der gleichen Motive wirkt etwas ermüdend, 
zumal die Erzählungswcise ziemlich breit ist. Letzteres zeigt sich besonders 
in Kap. 26, wenn man dies mit der Fassung in der Vi'ga-Glüma vergleicht. 
Das Wortspiel, das sich hier findet (Kap. 26 und das einzi«^ in der 
Saga dasteht, zeugt dafür, dass der Verfasser die Erzählung schon schriftlich 
aufgezeichnet vorfknd. Dass dasKapitel durch ihn Aufnahme gefunden,beweist 
die Bemerkung über die Waffe Flttga (S. 131), die nach Aussage einiger 
eine Axt, nach anderer Oui lle ein Schwert sein soll. Denn solche Doppel- 
überlieferungen nebeneinander zu berichten, liebt der Verfasser (vgl. S. 16; 
III ; 126). Aus diesen Stellen aber geht hervor, dass die mflndliche Über- 
lieferung seine Hauptquelle gewesen ist. Zustände vorchristlicher Zeit, 
wie der Holmgang (S. 7 f.; 100), die Brandlegung (S. 16), die Tötung 
der Alten und Aussetzung der Kinder (^S. 32;, die Beerdigung der Toten 
mit den Waffen (S. ibi f.), die häufige Ächtung u. a. bestätigen diese 
Thatsachc. Auch sonst !)ietet die Saga lebenswahre Bilder, so über den 
Fischfang, den Holzhandel, das Rossetummcln u. a. Nirgends zeigt sich 
ein Anflug von Romantik, sodass die Saga noch der klassischen Zeit, 



i Ausg. isl. S. (1830) il; von Pinnnr Jönsson ist. Fs. II; von Vald-Aimundarson, 
R«ykj. 1898. 
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der ersten Hälfte des 13. Jahrhs., zugesprochen werden muss. Wieviel 
von den Thatsachen historisch i^t, wieviel namentlich die Sucht nach 
Verwertung gegebener Motive frei erfunden hat, lässt sich bei dem Mangel 
an Parallelflberlieferung nicht bestimmen. — Vollständig erhalten ist auch 
die Reykd. s. nur in Papierhdd. 

m. DB SACÄS SB! OflTLASDBS. 

§ 310. Schon in den Sagas, die am Eyjafjord und östlich davon spielen, 

herrscht trotz der vielen Kämpfe nicht der herobche Zug wie in denen 
des Westlandes. Sühne, Ächtung auf Zeit oder aus dem Bezirk. Geld- 
bussc überwiegen die Verbannung auf Lebenszeit. Ein kleinbäuerlicher 
Ton zieht sich durch die Erzählungen. Die Visnr schwinden fast ganz, 
und selbst eine Skaldensacja wie die Vi'i^a-Glüma hat deren verhältnis- 
mässig wenige. Ganz ähnlich ist der Charakter der Sagas des Ostlandes. 
Hier spielt zunächst an dcl* tief ins Land schneidenden Väpnljgrö die 
Vd^firdi$tgase^a^ nnstreitig die trefflichste Saga der Ostlande, obgleich 
wir auch sie nur aus späten Papierhdd. kennen. Die schlichte, klare 
Sprache, die psychologische Kunst, mit der die Verfeindung zwischen 
Broddhclgi und Geitir und die Versöhnung zwischen Bjami und I>orkel dar- 
gestellt werden, der ruhige Gang der Ereignis.se u. a. lassen einen hervor- 
ragenden Darsteller erkennen. Oh'^Ieich auch in der Vdi)nfirringasaf;a 
im grossen und ganzen das Kolorit kleinbäuerlich ist, so gebt doch durch 
die Saga ein tragischer Zug. Broddhelgi, der seinen Namen von einem 
Eintache] {broddf) hat, den er einst als Knabe bei einem Stierkampf 
seinem Stiere auf die Stirne <:;esetzt, ist bei seinem Gro.ssvater l'orstein 
zu Hof aufgewachsen und hat einen Freundschaftsbuad mit Geitir von 
Krossavik (am V&pnf)9rd) geschlossen, dessen Schwester Halla er auch 
heiratet. So innig diese Freundschaft war, so erkaltet sie doch später 
infolf^e Affjwohns und verwaiirlclt sich schliesslich in offene Feindschaft, 
in der, wie cm prophetisch beanlagtes Weib vorhergesagt, Geitir den 

Helgi tötet (Kap. i— 17). Die Hauptperson des 1. Teiles der Saga ist 

Bjarni, Helrris und der ITalla Sohn. Von seiner Stiefmutter gereizt erschläc^ 
dieser den Mutterbruder Geitir, vertreibt dann aber die Stiefmutter, die ihn 
zu solcher That getrieben hat. Bald kommt es wegen dieses Todschlags 
zwischen den beiden Vettern Bjarni und l^orkel, Geitirs Sohne, zum Streite, 
der in der Schlacht im Rorvarsdal (0S9) seinen Höhepunkt erreicht. Die 
Menschlichkeit und Versöhnlichkeit, die Bjarni dem verwundeten l^orkcl 
gegenüber zeigt, führen schliesslich zu einer dauernden Versöhnung und 
Freundschaft der beiden Blutsverwandten. Aus der VApnf. s., die nur 
wenige Jahre vor Einführung des Christentums spielt, spricht der Geist 
jener Zeit: das Wort des Sterbenden geht in Erfüllung, die Hofgydja 
waltet ihres Amtes, weissagende Frauen künden das Schicksal voraus. 
Alles deutet auf die Überlieferung als Quelle. Nur aus der Beerdigung der 
Toten spriclu eine spätere Zeit. Eine besonders anziehende und lehr- 
reiche Gestalt ist der Arzt Porvaldr, der für seine Heilung i'orkels Ross 
und Ring erhält. — Entstanden ist die Saga um 1200, da der Verfasser 
am Schlüsse (Reykjav. Ausg. 43") den Bischof ?Al (1105 T2ll'i als 
jüngsten Spross I'orkels erwähnt. Bedeutungslos für die Altersbestimmung 



1 Att^.vonG.Thordcrson,Kbh.i848(initdilnlsc1)er0bcrs.):vonVald.Atinundarson, 
R cyki.TSQS, (hier ist die EntzifTerung der Pergamcntfragm. vonCV igf 4tflOn iaN^.Pdblgir JCXL 

verwertet). Übers, in» Dänische von W. Horn, liill. I. 
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ist das Zeugnis in der Kristnisaga, da sich dies nur in der in die ausfähr- 

lichc Öüfs.saga aufgenommenen Fassung findet (Fms. II. 239; Ftb. I. 444\ 
während es in der Fassung der Hauksbök (Bisk. s. L 24) fehlt und eine 
Benutzung der literarisch fixierten Väpnf. s. aus der Kristnisaga selbst 
nicht erschlossen werden kann. Unstrciti'^ war der Verfasser der Vipnf. s. 
ein Geistlicher, der die Gepeml des Väpnfjyri'^s fjenau gekannt liabcn muss. 

§ 211. Von Helgis Vater und Grussvater Porstein hvfti handelt die 
kleine ßorstämssaga kttita,^ die riclitiger Porsteinssaga fagra genannt 
werden müsste. Sic hat in ihrem ersten Teile das Motiv, das in den 
Wostlandssa^as wiederholt be^e^net : Einarr I>6risson, der Bruder von 
Helgis Mutter, hat mit Porstein dem Schönen» dem Sohne I^orfinns, Freund- 
schaft geschlossen, die in Norwegen in die Brüche gegangen ist. Wahrend 
I>orsteinn in Norwegen krank zurückbleibt, freit der zurückgekehrte Einarr 
l^orsteinsVerlobtcHcl-ifa^ nachdem er dasGerücht atisgcsprcn^^t hat, l^orsteinn 
sei gestorben. Nach l'urbteins Genesung und Rückkehr ei schlägt dieser 
Einar, wird darauf vom alten, blinden I^oratein hvfti angeklagt und wird 
verbannt, legt nach seiner Rf;r1-kehr sein Haupt auf das Knie seines 
alten Namensbruders, sodass ihm dieser vergiebt, an seinen Hof zieht, 
die Ehe mit Helga auswirkt und ihn endlich veranlasst, mit seinen An- 
gehörigen Island /u verlassen, da sein Enkel, I^orgils Sohn Plelgi, heran- 
gewachsen sei und sein Charakter auf Vaterrache hindeute. Mit dem 
Hinweis auf Poräteins Ansiedlung in Hdiogaland und einer kurzen Charak- 
teristik Helgis, die der Väpnf. s. entnommen ist und auf diese verweist 
(S. 47 7 ), schliesst die kleine treffliche Saga, die von demselben Verfasser 
wie die Väpnf. s., aber erst nach dieser und im Anschluss an diese 
entstanden zu sein scheint, da der Ausblick auf Helgi geboten und 
schwerlich, wie F. Jönsson will, spätere Interpolation ist Auch diese Saga 
ist nur in Papierhdd. erhalten. 

212. Ganz ähnliche Motive wie in der Väpnf. s. und der T^orsteinssajTa 
hvita finden sich in dem Porsteins pdtt siaHgarh^ggs.* Inhaltlich knüpft 
dieser an jene Saga an: Drei Hausgenossen des Bjami von Hof sind 
von I'orstein stangarhogg ersehlagen; da nimmt Bjarni selljst mit f>orstein 
den Zweikampf auf, versöhnt sich aber, nachdem er die Kraft und Treue 
seines Gegners erprobt, mit ihm und nimmt ihn und seinen alten erblin- 
deten Vater mit nach Hof. Die Ähnlichkeit der Motive, die psychologische 
Darstellungskunst, das genealogische Schhisskapitel u. a. legen die Ver- 
mutung nahe, dass der Verfasser des Pätts derselbe ist wie der der eben 
erwähnten Sagas, zumal Bjarni als eine bekannte Person vorausgesetzt 
wird (vgl. S. 43») und die Überlieferung auch iusserlich auf einen Zu« 
sammenhang hinweist. 

§ 213. Wie die drei vorhergehenden Sagas hängen inhaltlich zusammen 
die Ifrafnkelssaga Freysgoda und die Droplaugarsonasaga. Die Hrafn' 
kelssaga^ mit ihrer schlichten Sprache und klaren Darstellung rein natür- 
licher Verhältnisse stellt sich der Vipnfirdingaaiga ebenbürtig zur Seite. 



*■ Au^. von G. Thordarson in der Ausg. der Vipnf. s. (NO. S. 3} ff.» mit dlpächer 

üb«r«etnmg}. 

* Ausg. von G. Thor (Li r soll in der Ausg. der Väpnf. s. S. 48 fT. — f'lier';. ins 
Dänische von W. Horn, BUi. I. ; iiis Deutsche von H e r i f c 1 d , Herrigs Arcli. LXXIX. 403 ff. 

• Ausg. von Thorsen und Gislason Kbh. 1839; von Gislason (NO. Kbh. 1847; 
mit dSQ. Übersetzung TOD We<tcrgMrd); Ton Sommerf eldt, Christ. 1879; vonFoestton, 
EmL in du Stnd. des Altoord. n, 13 ff.; von V»id. Asmundtrson, Reykj. 1893. — 

Clicrs. ins Dünische von VV. Horn, RUt. I.; v.m Övcrl.'in<l, Kri^t. 1895; loS SdlWedltChe 
von Ambrosius, Höhnst. 1882; ins Deutsche von Lenk, Wien 1883. 
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Sie scbUdert das Leben Hrafnkels, dessen Vater Hallfredr um 920 von 

Norwesjcn nach Island zo<t, von seiner Ansiedhing zu Ac^alb^l in dem 
J^kuldal bis zur Wiedererwerbung dieser nach dem Kampfe mit seinem 
Gegner Sdm (um 955). Hier wurde in seiner Jugend Hrafnkell allmichtifer 
Gode, ein Verehrer Freys, dem er hier eine <jchciligte Stätte errichtete 
und dem er seinen Hengst Freysfaxi wciiite. In feicrHchem Gelübde 
drohte er jeden zu toten, der dies Ross reiten würde. Dies Gelübde 
erfUllt er an seinem trefflichen Hausgenossen Etnar. Der Vetter des Ge- 
töteten, Sämr, übernimmt die Rache an Hrafnkel ; mit dem Beistand 
zweier Brüder aus dem Wcstlande und deren Anhang bringt Sämr die 
An^cle-^cnheit vor das Allthing; Hrafnkell wird geachtet und muss Adalb61 
verlassen, das in SAms Besitz übergeht. Im Fljotdal schläfst er seine neue 
Heimat auf, wo er bald durch seiner Hände Arbeit reich und mächtig 
wird. Unterdessen haben seine Gegner Freysfaxi vom Felsen gestürzt imd 
Freys Tempel verbrannt. Als Hrafnkell dies erfährt, will er nichts mehr 
von seiner Gottheit wissen und dieser nicht mehr opfern. Mit Sam ist er 
scheinbar ausgesöhnt. Auf den Spott einer seiner Mä^^de hin aber tötet 
er S4ms Bruder Eyvind und vertreibt dann Säm, der vergeblich bei den 
Freunden des Westlandes wieder tun Beistand gebeten, unter den gleichen 
Bedingungen von Ai^alböl, unter denen er es hat ein.st verlassen müssen. 
Nun verbringt hier Hrafnkell die letzten Jahre seines Lebens, angesehen 
wie früher, aber beliebter als damals. — Die Hrafnkelssaga ist reich an 
dramatischer Lebendigkeit. Besonders trefflich ist der Rechtsgang Säms 

ße^en ITrafnkel t^cscTiildert und die Exekution, die sich daran knüpft. 
Eingehend wie in keiner zweiten Saga sind auch die Reiserouten, die 
Örtlichkeiten beschrieben (vgl. Säms Ritt zum Allthing S. 12, oder zum 
iHtrskafjgrd S. 30). Der Verfasser scheint diese selbst gekannt zu haben 
und giebt sich dadurch als Mann aus dem Jokuldal oder Fljt'itsdal zu 
erkennen. Leider ist auch diese Saga, abgesehen von einem geringen 
Fragmente, nur in Papierhdd. erhalten, aber auch aus dieser späten 
Überlieferung spricln r Geist der klassischen Sagaliteratur : um 1200 
mag sie nach alten Erzählungen ihr kunstgerechtes Gewand erhalten 
haben. 

§ 214. Die Streitigkeiten von Hrafnkels Enkel Helgi Asbjarnarson mit 

den beiden Vettern des ^orkel Geitisson der Väpnfiröingasaga behandelt 
die f>r'.ip!augarsi))i 1 } Hclgi und Grimr, die nach ihrer ^Tntter Droplaug 
genannt werden, da liir Vater l»or\'aldr kurz nach des jüngeren Geburt ge- 
storben ist, erschlagen einen Freigelassenen det Goden Helgi Äsbjarnarson, 
weil dieser ihre Mutter der Untri-uc^ bescluildi^^t Iiat. Daraus entwickelt sich 
der Streit zwischen Heigi Asbjarnarson und den Üroplaugarsöhnen. Anfangs 
machen Vergleiche den Reibereien ein Ende. Als aber Helgi seinen Stief- 
vater Hallslein hat erschlagen lassen und er trotz dreijähriger Landes» 
Verweisung nicht ausser Land ge^anc^en ist, kommt es zum Kampfe der 
Parteien, in dem Helgi Droplaugarson erschlagen und sein Bruder Grimr 
schwer verwundet wjrd. Doch sobald letzterer wiederhergestellt ist, rächt 
er sich an Helgi Asbjarnarson, tötet ihn ^)98), wird aber darauf au! 
Betreiben von Helgis Vetter Hrafnkel verbannt und begiebt sicli nach 
Norwegen, wo er nach einem Kampfe mit dem Wikinger Gaus an der 
Wunde stirbt, die er hier erhalten hat (1006). — Die DarsteUnngsweise in der 



* Ausg. von K. Gfslason, Kbh. I&47 (NO); von l'orlcifr Jönsson, Reykj. 1878. — 
Übers, ins DMoiscb« von W. Horn, ßtlLL — Obss das fragm. AM. 162 fol. auf dieselbe 
Redaktion wie die Mcmbr. AM. 132 foL zutackgeht, xeigt K&tnnd, Ark. f. n. FiL IC, 159 ff. 
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Dropl. s, ist nicht überall gleich. Einige Episoden sind ziemlich breit, 
der Dialog nimmt einen nicht unbedeutenden Raum ein, die Charakteristik 

lässt hier und da Konsequenz vermissen. Ihrem Inhalte nach bietet die 
Saga nichts, das den Verhältnissen des ausgehenden 10. jahrhs. wider- 
spräche. Eine eigenartige Stellung unter den Ostlandss^gur nimmt sie 
dadurch ein, dass sie 6 Skaldcnstrophen, 5 von Grfm Droplaugarson 
(S. 31 ff.) und eine von Helf^i As]:)]arnarson (S. 27), citicrt. Es liefet kein 
Grund vor, diese für unecht zu halten. Sie sind aller Wahrscheinlichkeit 
nach schon in der Quelle des Sagaschreibers vorhanden gewesen. Diese 
aber ist nach seiner eigenen Ausi^e iMrvaldr, der Urenkel Grlms 
Droiilaiif^arsonar fS. 37 7 Porvaldr, er sagdi spgit fiessa). Aus dieser Stelle 
können wir aber auf die Entstehungszeit der schriftlich fixierten Saga 
schliessen: sie muss in der 2. Hälfte des 12. Jahrhs. dort, wo die Heimat der 
Droplaugarsöhne war, im Flj(')ts<!al, entstanden sein. 

§ 215. Am südlichen Vorsprung der Austfin'Mr spielt die kleine Njard- 
vikingasaga, wie das Werk nach der LaxUtxlasaga (S. 205 n f(.), oder 
der GutmarsfidMr Piäranäaiana,* wie es nach der Überlieferung in den 
Papierhdd., die es allein erhalten haben, hcisst. Jene Rczciehnuntj ist 
un'-treiiig die richtige. In der Njarovikingasaga eine andere verloren 
gegangene Saga zu suchen, wie Finnur J6nsson thut, liegt kein Grund 
vor. Die Ilaiiptiierson ist der allgemein beliebte MOrandi Geitisson, der 
bei Ketil zu Njarc'vik auferzogen ist. Durch den Schuldenmacher Äsbjorn, 
den Intriganten der Saga, geraten die Koreksöhnc, denen Pidrandi in 
Freundschaft verbunden ist, mit Ketil in Kam])f, in dem letzterer fällt. 
Der Norweger Gunnarr, der sich bei Ketil aufgehalten hat, rächt ihn und 
tütet den lM<''randi, als dieser mit denKorekssöhnen heimzieht. — Den zweiten 
Teil bildet die Rache, die l»iOrandis Bruder torkcll an Gunnar auszuüben 
sucht Durch den Beistand Sveinkis und dessen Freund Helgi Asbjarnarson, 
des Helden der Droplaugarsonasaga, entkommt Gunnarr nach Westen, von 
wo ihn Gu'^rün Osvffsdottir, die Rrynhilflr der Laxdcela, und der Gode Snorri 
sicher nach Norwegen bringen. Die kleine Saga ist lebhaft und treu 
geschildert; um der Njardvfk scheint ihre Heimat zu sein, wo sie um 1200 
entstanden ist. da sie bereits der Verfasser der Laxd(jLla lienutzt hat. 
Trefflich sind auch die Sprache und die Charakteristik der Personen, die 
Energie, mit der ^orkell die Bruderrache durchzusetzen sucht, die Mittel, 
deren sich Sveinki bedient, um Gunnar zu retten u. a. 

Im Osten Islands sjjielt schliesslich noch die Pors(e:rt^^aj:i-i Sfru- 
HaUssonar^ eine nur fragmentarisch erhaltene Saga, von der der Anfang 
und der Schltiss verloren ist. Was wir aus den Fragmenten erfahren, ist 
^orsteins Auslandsreise, seine Teilnahme an demBrjdnskampfc bei Clontarf 
(1014) und sein rüeksirhlsloses Vorgehen ge^jen l'orhadd und seine STihne, 
nachdem jener ihm das einstweilen verwaltete Godenamt nicht hat licraus- 
geben wollen. Die Saga spielt im Sftdosten der Insel, namentlich amBerufjord. 
Sie zeigt bereits den Verfall der Sagadichtung. Zwölf Träume, die alle 
auf sein und seiner Kinder Unter^anf^ hinweisen, lässt sich der alternde 
l>6rhaddr vom Traumdeuter Stein auslegen, nachdem er seinen Ruf als Brctt- 
spieler erprobt hat Die Genealogien am Schlüsse gehen bis ins 13. Jahrh. 
hinab. Vor dem Ende dieses kann die Saga schwerlich entstanden sein. 
Benutzt sind von dem Verfasser neben der mündlichen Überlieferung» die 



» Ausg. in der Laxd. Saga AM. S. 304 ff.; Ausg. Akureyn i?i67 S. 245 ff. 
* Ausg. TOn Möbius, haA. Nor.* -S. i{>9 ff.; von Gislason, 44 Prover S. 42 ff. — 
VgL Lehm&nn n. Schnorr Ton CAtolsfeld, DU NjMuag« S. 161 ff. 
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schon verblasst und verderbt war, die Njäla (S. 43 nnd eine Bijins- 

saga (43 33), die wohl ein I>Ättr von der Clontarfschlacht gewesen ist* der 
auch in der Njäla Aufnahme gefunden hat (Kap. 154 ff.). 

IV. DTE SAGAS DES SCDLANDES. 

§ 216. Von allen Gegenden Islands am ärmsten an Sajl^as ist der 
ungastliche Süden. Nur zwei haben hier ilire Heimstätte. Von diesen 
aber übertrifft die eine an Grossartigkeit der Cbarakterschildening, an 
ethischem und ästhetischem Wert, an dramatischer DarstelliuTf^. an der 
reichen Fülle interessanter Thatsachen alle andern: die Njdlssaga} Sie 
ist die umfangreichste aller Islendingas^gur, reich an Episoden, eine Saga 
voll Weibertücke und Weiberhass, reich an grossartigen Charakteren, wie 
sie selbst die E-^nlssaga nicht aufzuweisen hat. Es unterliegt nach den 
Bemerkungen Vigfüssons (Proleg. XLIIl f.; und den Untersuchungen Bääths 
und Finnur Jönssons kaum einem Zweifel, da$$ die Saga die planmässige 
Versdunekung einer Gunnarssaga (Kap. I — 81) und einer Njälssaga 
(Kap. 82— 150* ist. Kap. 80 und 81, die von den wetteren Schicksalen 
des Sohnes und des Bruders Gunnars handeln, mit ihren abschliessenden 
Bemerkungen lassen noch den Schluss der nnverbundenen Saga erkennen. 
Dazu sind die Parallelerzählungen, die sich zuweilen bis in die Einzel- 
heiten docken, in der Gunnarssa'^a herrschend, in der Njäls«>a5a nicht. Auch 
Wiederholungen sprechen für die- Selbständigkeit beider Werke. Gleichwohl 
hat der Verfasser die Sagas nicht schlechthin aneinander gereiht; sein Plan, 
die beiden Erzählungen zu einem einheitlichen Kunstwerk zu vereinen, hat 
von Anfang an bei ihm testgestanden, und daher hat er Genealogien, 
Charakteristiken, einzelne Episoden der Njälssaga bereits in der Gunnars- 
saga verwertet Und nur mit diesem so entstandenen Werke, dessen Er- 
eignisse sich von 963 bis 1014 zugetragen haben, dürfen wir rechnen. Im 
ersten Teile steht der junge Gunnarr von Hiidarendi im Mittelpunkt; die 
lebensvolle Charakteristik, die ihm der Verfasser widmet (Kap. 19), ist 
wohl die schönste Charakteristik der Sagaliteratur. Und wie er hier den 
schünen, in jeder körperlichen Übung unübertroflenen Jüngling beschreibt, 
so tritt er uns in allen Handlungen später entgegen. Treue Freundschaft 
knüpft ihn an den alten, erfahrenen Nj&l von Bt rg|n'jrshva], die personi- 
fizierte Milde und Menschenfreundlichkeit, eine einzig daatdiende Gestalt 
in der ganzen Sagalttcratur, jed- rTeit bereit, mit seinem verständigen 
Rate Gutes zu schaffen, die warnende Stimme vor jedem Fehltritt, den 
seine Freunde, seine Sohne cu thun im Begriff sind, im Unglflck die 
beste Stütze der Seinen und aller, die seines Reistandes bedürfen, eine 
echte Fatriarchengestalt, in vieler Beziehung das schroffe Gegenteil von 
Egil. Die Freundschaft zwischen diesen beiden Männern ist der rote 
Faden, der sich durch die Saga zieht Alte Hebel setzt die schöne, aber 



' Ausg. von piavius Kph. 1772 (dazu lat. Übersetzung und Glossar cd AM. HavD. 1809); 
TOD GlslftsoQ isl. S. III. 1—2 (kcitiscbc Ansg. Abdruck des Textes Kph. 187^: von Vald. 
AsninndBrson, Reykj. 1S94. — Obers, ins DSnt«che von Petersen, Hist. Fort. III; TOn 
I,erti]ii, OiIciim: iS<)V, von S o in in e r f c I tl t Kii-t. i57i ins Scliu cdisclii: von B;\Ath, 
Sluckli. 1678, lus Ljijihsche von Dasent, Kdinb. 1661 ; ins Deutscht' (oiii Teiij von D ö r mg. 
Eint Ifländische Brnndlegung, Leips. i^^jS — Vgl. Hsach, Inledninz til F«rlesu >ti; , vtr 
Njdiitaga u. s. w.(Arhandlinger og Rsthcu B«uagoünger S.411 ff.); Lebmsnii und Schnorr 
T.Cftrolsfeld, Di« Njdiuas« iiu teiPHderei» ikrtm Jurististkm BttUmäteUeu BerL t883 
(dazu Hcinzcl. AfdA. X, 63 ff.); Büth, StmäUr & 89 ff. ~ J. I»orkeisson, Sk^imgar 
a Visum i ^V. Kcykj. 1870. 
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Stolze und hartherzige Fnu Gunnars, die Hallgerc^r, die schon vor ihrer 
Ehe mit Gunnar ihre ersten beiden Gatten direkt oder indirekt beseitijjt, 
in Bewegung, diese Freundschaft zu sprengen, denn zwischen ihr und 
Njäls Frau Bergf>öra ist bald der Kriemhildenstreit ausgebrochen. Altein 
vergeblich; Gunnarr und N^l bleiben sich treu und zahlen gegenseitig 
gern die Sühne, die Mannen- und Freundesmnrd. den die Feimischaft 
ihrer Frauen angestiftet, nach den Gesetzen erheischt. Und als durch 
die Schlechtigkeit seiner Frau Gunnarr, ohne dass er es weiss, in andrer 
Augen zum Hehler eines Diebstahls geworden und nach harten Kämpfen 
seinen Gegnern schliesslich zum Opfer fiefallen ist. da übernimmt Njdls 
ältester Sohn Skarphei^inn mit Gunnars Sohn Hogni die Kachc und ruht 
nicht eher, als bis Gunnars Mörder alle getütet sind. — Im zweiten Teile 
der Saf^a stehen Nj:ill und seine Söhne in dem Y<>rder<:runde. Ganz neue 
Verwicklungen heben an, und schon dadurch zeigt sich dieser Teil als 
eine ursprünglich selbständige Saga. Den Kern dieser Saga bilden die 
Verwicklungen der Njdlssöhne, denen ihr Schwager Kari S^lmundarson 
treu zur Seite steht, mit einem Verwandten Gunnars, dem T'räin Sigfüsson. 
Njäll erhebt auch hier immer die warnende Stimme ; die ganze Erhabenheit 
seines Charakters zeigt er, wie er nach Prika Tode dessen jungen Sohn 
Hoskuld an Kindesstatt aufnimmt, ihn lieber hat als seine leiblichen Stihne, 
für ihn ein besonderes Godcnamt errichten lässt und ihn endlich mit einem 
der reichsten Mädchen Islands verheiratet. Bald darauf 2erreissen heim» 
tückische Gegner die treue Freundschaft zwischen H^skuid und den Nj&ls- 
söhnen. Diese ermorden ihren Pflegebni ' 1 ^ ul nun nimmt FlosiI>6rdarson, 
der Oheim von Hnskulds Wittwe, an den Njälssöhnen Rache, die mit 
der Njälsbrenna endet, liier erreicht die Saga ihren Höhepunkt. Die 
Njilsbrenna (roii), die die Annalen als eines der wichtigsten Ereignisse 
Islands erwähnen, rlie Veranlassung gab, in Zukunft politische Branrlstifler 
für friedlos zu erklären, ist mit einer Lebendigkeit dargestellt wie keine 
andere Breuna, und die Erzaiilung hat besonders beim gemeinsamen Tode des 
alten Njäl, seiner Gattin und ihres Enkels I>6rd Karason ergreifende Scenen. 
V^on der Familie Xjals entkommt nur sein Schwiep^crsohn Knri dem ]Mi)rd- 
brande. Seine Rache an Flosi und seiner Schar bildet den Schluss der 
Saga, die trotz ihres tragischen Verlaufes einen versöhnenden Abschluss 
hat: Flosi und Kari vers<"Vnnen sich, nachdem jener in Rom vom Papste 
AliHulution erhalten, und Flosi grelu seine Niclite, IToskulds Wittwe, Kari 
zur Gemahlin. Mit dem Tode Flosis, den er durch Schiffbruch erleidet, 
endet die Njdlssaga. 

Nicht nur in der Darstellungsweise, sondern auch in der Komposition 
ist die Saga ein Meisterwerk. Wohl t nlhält sie mehrere Episoden, die 
scheinbar ganz aus dem Rahmen der Erzählung falten, — so namentlich 
den Bericht über die Einführung des Christentums K. too — 105 und die 
Ereignisse auf den britischen Inseln (K. 154, ,(,.41^ I554o — '5^> I57i— .1' — 
Episoden, die sicher dem Verfasser der Sa<ja zuzuschreiben sind, atiein 
diese trüben keineswegs den Genuss der Lektüre. Der Verfasser war 
unstreitig ein feiner Psycholog und begabter Dichter; daher hat er seine 
Quellen, ältere Sagas und die inierliefcrung, frei verwertet, und so er- 
klären sich die historischen Ungcnauigkeitcn und die Widersprüche, 
namentlich auf rcchtsgeschichtlichcm Gebiete. Bei den Wiederholungen 
gleicher Ereignisse hat er nach Abwechslung gestrebt und lässt hier eine 
stete Stei^^ernng in der Reihe eintreten. Entstanden ist die Saga in der 
uns erhaltenen Ge.stalt erst in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhs. Be- 
weisend sind hierfür weniger die rechtshistorischen Thatsachcn, als viefanehr 
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die Langrc("!gatal 'Kap. 14. 25 u. a. O.i, die aus der Snorrischen Schule 
hervorgegangen sind, und die Erwäiinung der Sturluogar und Oddverjar 
(Kap. 25 <)• Auch die Einfügung der vielen interpolierten Strophen^ 
weist nach der Mitte des 15. Jahrba., als die Strophe zum notwendigen 
Bestandteil der Saga geworden waur. Wenn nun gleichwohl die Sprache 
von einer seltenen Formvollendung ist, su dürfte sich hier der Eintiu^s 
Snorris geltend machen. Gewiss ist es schwierig so unterscheiden, was 

Eigentum des Verfassers und das seiner Vorlagen gewesen ist, allein wenn 
F. Ji'jnsson iLitt. Ilist. II. 529 ff.^ annimmt, dass der Verfasser der Saga 
ein elender interpolator gewesen sei, der die bereits vereinte Gunnars- 
und Nj&lssaga nur mit unnfltsen Zuthaten bereichert und dadurch die 
echte Saga zerstört habe, so kann ich ihm nicht beistimmen Dir Ver- 
einigung der beiden Sagas gehört nur dem Verfasser der vurliegendea 
Gestalt an, und wenn er bei seinem Werice den strengen Forderungen des 
klassischen Sagatypus, wie ihn Finnur Jonsson verlangt, nicht genau nach- 
kommt, so mögen Zeit und Ort, da er lebte, ihn beeintlusst haben. Jedenfalls 
war er ein selbständiger Denker, der sich nicht an die stereotype Form hielt. 
Dass er ein Geistlicher gewesen ist, machen schon der eingeschobene 
Kristni[3ättr und Flosis Wallfahrt nach Rom (Kap, 158) wahrscheinlich. 
Die Annahme Kuiunds f'I list -topogr. Bcskr. II. 327^ dass die Saga im 
Augustincrkloster zu i>ykkvibu; entstanden sei, wo um die Mitte des 13. Jahrhs. 
Brandr Jönsson und nach ihm Runölfr Sigmundsson als Äbte wirkten 
(vgl. Tfm. VIII, 219 flf.), ist daher recht ansprechend. Auf alle Fälle 
muss Vigfüssons PtchauptuiT/ 'Pro!. XIJ!I\ die Saga sei im östlichen Island 
entstanden, zurückgewichen werden. — Die zahlreichen Handscliriften, 
die wir von der Njäla besitsen und deren älteste tmi laSo geschrieben 
ist, sprechen für die Beliebtheit, welche die Saga sclion im Altertum gcnoss. 

§ 217. Eine der jüngsten Islendingasagas mit rein historischem Hinter- 
gründe ist die flöamannasaga* Im südöstlichen Island, zwischen der 
Qlfdssi undt>örsä, ist eine der am dichtsten bevölkerten Gegenden der Insel, 
die wegen ihres feuchten und (Jeshaib grasreichen Bodens seit alter Zeit 
der 'F16i' heisst. Von den ältesten Bewohncra dieses Gebietes handelt 
in ihrem ersten Teile (K. i — 9} die Flöamannasaga. Ausser diesem 
spielen nur Kap. 18—19 und 29 (f. in dieser Gegend. Richt^er sollte 
die Saga Porgitssaga l'^rXirsonar heissen, denn l'orgils, der im Fidi seine 
Heimat hat, ist der 1 ield der Saga. Mit seiner Charakteristik und Jugend 
hebt die eigentliche Saga an, sein Aufenthalt in Norwegen tmd Schweden 
und besonders auf dem fernen Grönland nm oft » zahlreichen Abenteuer^, 
die er hier bestanden, bilden den Kern der Saga, mit seinem Tode (1022) 
schliesst sie. Schon der Eingang, die Besiedlung des Floi, ist breit an- 
gelegt, bearbeitet mit Hülfe der Landnäma fS. 122 •*) und des Langfeögatals. 
In den abentcuerliclu n Erzählungen, die sich an l»orgils Reisen knüpfen, 
zeigt sich ganz der Einfluss der roinantisclun Dichtung: die Menge der 
Traumerscheinungen, unter denen die Thursirdume i^S. 140 il.j besonderes 
Interesse haben, die Kämpfe mit Wikingern um holde Frauen nach Art 
der Riddaras^gor, die Verwendung von Märchenmotiven« wie das vom 



i Die uiNpriinglichen Sa^as hciiciuvii Überhaupt keine Visui gehabt zu haben. Die 
nachweislich cchtuo Scropheu i^ehürcu dem Kri5tiiiI>iU an und der Brjinaepuode, <Ue 
a. a. aacb die Dar»darlj<>d eatiiäli (Kap. 157). 

• Ausg. TOB G.VigfAsson und MSbiusPs. n; ff , ij68 ff.); von horlcifr Jönsson, 
Reyki. 1SS4; von Vald.ÄMnnndar son , Rt:yk i, rS'Ä— Über*, la^ D.ijii -ehe vi'H Th u rl .i c ius, 
Skaud. LiL Ückk. ökr. iSoii, ff. Der grösstc Teil der äaga mit dän. ÜbcrscUung und 
gebaltraidwn AonierkmifeD findet tieh auch GhM. O. 1 ff. 
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■säugenden Vater iS. 145 vgl. dazu Germ. XXV. 289 f.), u. a. zwingen zur 
Annahme, dass die Saga nicht vor Ausgang des 13. Jahrhs. entstanden ist 
•(c. 1300), wofiir auch die Erwähnung des Käif Brandsson {mn liOo; 
S. IM-*') spricht und die Viaioa von der Heiligkeit des Biadiors iH»rl&k 
(146^ ff.). Ans letzterer geht zugleich mit Wahr; chr-inlichkeit hervor, 
4ass der Verfasser ein Geistlicher gewesen ist» der wegen der genauen 
Ortskunde in dem FkSi seine Heimat gehabt haben mag. Dieser VerTasser 
war wohl ein leidlicher Erzähler, aber weder ein poetisches Talent noch 
ein Historiker. Die meisten Nebengestalten der Saga, wie Eirfkr der 
Rote oder Njäis Freund Asgrimr Elliöagrlmsson, erscheinen in ganz falschem 
Lichtet ohne dass jedoch durch diese Verunglimpfung der historischen 
Wahrheit der Hauptheld t^orgils irgendwie gewonnen hat So besitst die Saga 
nur wenig historischen Wert. Erhalten ist die F!6amannas. nur in Papierhdd., 
die auf eine Fassung zurückgeben, auf dic^atzhyrna. Von den Hdd. erzählt^ 
Jedoch die eine Klasse den Stoff viel breiter ab die andere. 



V. i'^ri iR, 

§ 218. Episoden aus dem Leben einzelner Isländer, die auf Island 
:selbst gespielt, besitzen wir wenig im Vergleich zu denen, die in Nor- 
wegen sidi ereignet haben. Einige sind schon als Anhängsel dieser 

oder jener Saga besprochen worden. Im Gebiet der Vatzdcela spielt der 
Fin;:anv^ des Hrömundarpdtt Iialta,^ dessen Haupti)ersün Ilrümundr nach 
dem Kampf mit den Ingimundssohnen das Gebiet verlassen musste. Zu 
Fagrabrekka, wo er sich ansiedelt, aberfallen ihn die norwegischen 
Wikinger Ilelgi und Jyrundr, nachdem sie wegen des Verdachtes, 
Hrömunds Rosse gestohlen zu haben, verbannt sind, und töten ihn. Der 
Mttr ist in die Ötäfssaga Tryggvasonar interpoliert, da Hr6mtmds Sohn 
Ilallsteinn nach Norwegen geht, dort Öldfs Gefolgschaftsmann wird und 
mit dem Könige fallt. Zum Teil ist der I'dtlr auch in der Landndmabök 
ertialten ; hier Anden sich mehr Strophen als in der Ftb. Beide Fassungen 
gehen auf gemeinsame Vorlage zurück, deren Hauptquelle die Dichtungen 
Hrömunds und seines Sohnes Hallstein waren. 

An die Vi'gaglüma schliesst sich der Qgmundarjdffr dytts.'* Qgmundr 
Krafnsson ist bei Vigaglüm autgewachsen und erhält von diesem Anteil 
an einem Schiffe zur Fahrt nach Norwegen. Hier bekommt er mit 
Hallvard, einem Mann des Jarl Hdkon, Händel, infolge deren er schwer 
verwundet wird. Als er nach Island ztirückkclirt. marlif ilnn Vfgaglümr 
Vorwürfe, weil er in diesen Händeln so wenig Ruhm gccrntct habe. Nach 
zwei Jahren geht Qgnnmdr wieder nach Norwegen, erschlägt im Ober- 
gewand des Gunnar helming den HallvarC?, der unterdessen (^h'if Tr\-ggva- 
sons Gefolgschaltsmann geworden ist, und kehrt dann schleunigst nach 
Island zurück, wo Glümr ihn wieder freundlich aufnimmt, da er die alte 
Schmach gerächt hat Hiermit schliesst der Qgmttndarf>ättr ; der Gntmars- 
t)Attr helmings, den die Ftb. an ihn anknüpft, hat nichts mit ihm zu thun. 



* Hrg. Fms. III. 143 fT. nach Ftb. (I 409 ff>); di« Fassung in der Landnäma iül. S. I. 
161 ff. Hi«r htisst HrömniuU Sohn Histeiiui, dort tt«U HaUstciiu. Di«s dürfte der richtige 
Name teln, da anter den Mannen Ölifs auf dem Orm wohl efn HeUstein, nicht aber ein 

Uisteinn erwähnt wird (vgl. licimsk. Ausg. K. Jünsson 1. 425 <iii<l diu P.ir.-illclübcrlicfcningen). 

* Hrg. Ftb, I. 33^ — 336; Fms. II. 62 Bruchstück der Vatnsbyrua in der Glüma 
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Als Einleitung zw Droplaugarsonasaga und zugleich als Bindeglied 
dieser und der Hrafnkelssaga ist der Brandkrossapättr entstanden.* Dieser 
besteht aus zwei ganz verschiedenen Teilen, einem saggeschichtlicheit 
mit schf inhar historischer Grundlage und einem mythiselien, der der Zeit 
der romantischen Sagas angehört. Nach jenem, dessen Veri'asser sich 
die Hrafnkelssaga zum Vorbild genommen, wohnt Helgi, Hrafnkels Enkel, 
nach seinen Wikingerfahrten zu Oddstadir, dessen frflherer Besitzer 
Oddr nach seiner Verhannunc^ den Frey gebeten, er möchte seinen Nach- 
folger auf gleiche Weise von Oddstaöir vertreiben, wie er vertrieben 
worden sei (S. 57 - 59.0). Der mythische Teil, dem eigentlich aHetn der 
Name ■Brandkrossa|)attr' zukommt, erzählt, wie Grfmr zu Vik seinen bunt- 
gestreiften Ochsen (brandkrossi^ttr) verloren und diesen auf einer Rci.se 
in Norwegen ausgestopft im Gcitishamar bei Geitir wiederfindet Der 
.Herr der Höhle gicbt ihm als Ersatz für das Tier dessen Feil mit Mehl 
geftllit und seine Tochter Droplaug. Mii I er siedelt sich Grfmr in 
Krossavfk an ; beide sind die l 'rt^rosseltern der Droplaugarsühne — Weder 
der eine noch der andere Teil hat historischen Wert; die üoppelcrzählung 
ist olTenbar frei erfanden in Anlehnung an die beiden Droplaugaraohne 
Grfmr und Helgi; ohne inneren Zusammenhang sind die beiden Teile 
aneinandergereiht. 

Zur Zeil Harald härfagris spielt der I^orsteinsßdttr tjalästocdings AsgrimS' 
so$iar.* ^orsteinn, der Sohn Äsgrfms, des Hersen von Telemarken, sollte 
nach dem Willen des Vntcrs nach der Geburt ausgesetzt werden, wurde 
aber aufgenommen, als er in einer Strophe zur Mutter verlangte. Als 
Asgn'mr sich weigerte, Harald Tribut zu zahlen, wurde er YOn dessen 
Mannen l>örir ersclila-^en. Porsteinn, der damals gerade auf der Heerfahrt 
war, verbrennt nach seiner Rückkehr I»6rir und seine Leute, verlässt dann 
Norwegen und siedelt sich im südwestlichen Island zu Skarö it eystra an. 
Mit einer Genealogie seiner und seiner Frau Familie, die Bekanntschaft 
der SigurOsage vorau.ssctzt, endet der l'dttr. der in doppelter Fassung 
in der I,andnama und der Ftl». ülu-rliefert ist. Heide gehen auf gemein- 
same Quelle zurück, die in der Elb, mehrfach interpoliert ist (so durch die 
Erzählung von I^orsteins Geburt). — Im östlichen Island spielt im Ausgang 
des 10. Jahrhs. der Pii'ranäii pdttr ok Pörhallz,^ die Erzählung von Siou- 
\\:\\\7. jünc^erm Sohne T^iTVandi, der gegen die Warnnnpf des \Veissagers 
I'örhall ain jullesi das väterliche Haus verlassen hat und im Freien von 
9 schwarzen Fylgjen seiner Familie angegriffen und trotz des Beistandes 
der 9 weissen Frauen tin-llich verwundet wird. Die Er^ähhinf^ spielt auf 
die bevorstehende Einführung des Christentums an; ihr Verfasser war 
ein Geistlicher, der sie wohl erst in Anlehnung an Aris Bericht über 
Sfdo-Hall (fsl. S. 1. 10 f.) erfunden hat. Einen Sohn Siou-Hallz mit Namen 
Mcrandi kennt weiler die Landndma noch eine fslendingasaga. 

Ebenso legendenhaft und jung ist der Svada pdttr ok Arnörs Kcriing- 
amefs^ die Vereinigung zweier Erzählungen, die zu gleicher Zeit am 
Skagafj^rd nach der ersten Missionsreise des Bischofs Frii^rik spielen. 
In dem ersten Teile wird von dem hartherzigen Svaoi berichtet, der 
während einer Teurung die Armen lebendig begraben will, aber dann 
selbst in der Grube seinen Tod findet, nachdem der Christ Porvardr jene 



' Hrj». von Thorlacius, Ilavn. 1S16; von Thordarson NO. V. S. 57_(f. 

* Hrg. Ftb. III. 432 ß.; von üislason, Prever 1 ff.; die kUrzere Fassang \%\. S. L 29a ff. 
> Hif. Fraa. It. 192 ff.; Ptb, I, 418 ff.; G. Vigf Assoo, IteL Reaätr 102 ff. 

* Hrg, Fma. H, 322 ff.; Ftb. I* 435 ff. 
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befreit hat. Nach dem 2. Teile nimmt sich Arnurr kerlingarnef der zum 
Tode bestifinnteii Greise an, erftthrt dadurch die Gnade Gottes und trird 
Christ. Der Verfasser dieser Wundergeschichte war ein strenggläubiger 

Geistlicher (vgl. S. 222^^ : 224»»; 227 '«\ der sich auf den Mrmcli Gunotaug 
als seine Quelle beruit und der sicher erst um 1300 gelebt hat. 

§ 219. Eine besondere Stellung in der isiändischen Literatur aus der 
Zeit, da Mythe und Legende bereits die historische Wahrheit über- 
wucherten, nehmen die Dranmavitranir (Traumvisionen) ein. Sic knüpfen 
an historische Gestalten an und lassen diese Ereignisse im Traume sehen, 
die ihnen in Strophen gelcündet werden oder die sie selbst im Schlafe 
in poetischer Gestalt offenbaren. Hierher gehört in erster Linie der 
SfjprMH Oddndramnr^^ die Vision des stcrnkiindijrcn Oddi r.w Muli im 
nördlichen Island. Dieser Oddi, den die Rimbcgla als den genauesten 
Kenner des nordischen Sternhimmels kennt (S. 90), träumte einst, wie er 
ah Da^^finnr in Gautland verschiedene Heldcnthaten vollbracht und dadurch 
des Königs Schwager geworden sei. Der Inhalt des Traumes ist durchweg 
eine erdiditete Fomaldarsaga. — Nach dem K%mlbHaf>Attr* träumt 
I^orsteinn, ein Verwandter des Abtes torfinn (f 12 16), wie ihm ein Toter 
erscheint und sein Schwert zurückverlan]^t, das I>orsteinn seinem Toten- 
bügel entwendet hat — Im Draumr Porsteins Sidu-HalhsoHar^ warnen 
drei Frauen I>orstein vor seinem Knecht. Dreimal gesclltebt dies. Der 
Knecht ist nie zu finden : in der 4. Nacht ermordet er seinen Herrn, wird 
al»er dafür zur Strafe gemartert und in den Sumpf versenkt. — Am 
Djüpafjgrd spielt der B^rgbuapdttr,^ Hier wohnte tördr, der einst auf 
meinem Weg zum Gottesdienst vom Wetter geswungen wird, in einer 
Höhle zu übernachten, wo ihm ein geisterhaftes Wesen erscheint und 
dreimal einen zwölfstrophigen Flokk über den LTntcrgang der Welt vor- 
bctet (vgl. § 156). Der Pattr unterscheidet sich insofern von den 
flbrigen, als hier der geisterhafte Dämon nicht im Traome erscheint. 
Die Erzählung gehört daher wohl tu den Visionen, aber nicht lu den 
Traumvisionen. 

§ 220. Während die bisher besprochenen I>aettir auf Island spielen, 
haben sich andere in Norwegen zugetragen. Sie sind ungleich zahlreicher. 
Bearbeiter der Konimgasnj^ur haben sie mit den Lebensgeschichten nor- 
wegischer Könige verknüpH und so erhalten. Einige von ihnen gehören 
«icher der frühesten Periode der Sagaliteratur an, andere dagegen zeigen 
den Einfluss der romantischen Dicht un'^ und sind infolgedessen erst nach 
der Mitte des 13. Jahrhs. zu setzen. Im (ulgcndcn sind sie gruppiert nach 
den Königen, unter deren Regierung sie sich zugetragen haben sollen. Unter 
öttf Tryggvason spielt mnlchst der PorsiHnsPAttr ske&s.* Der Tslünder 
J^rsteinn Porkelsson hat sich nach einem Gelage trotz der Warnung 
Öldfs während der Nacht auf den Abort begeben. Hier erscheint ihm 
ein Geist aus der Hölle, der einst mit Harald hildit^nn gefallen sei, und 
ersählt ihm, wie in der Hölle Sigurdr F&foisbani den Ofen heize und 
welche Pein Starkac?r zu leiden habe. Indem er seinen Schrei nachahmt, 
£ucht er ^()rsteinn zu schrecken. Doch dieser hält aus, bis der erste 
Glockenschlag den Geist versinken lässt. Die Erzählung ist eine anmutende 
<9espen8terge8cluchte am dem Ausgange des 13. Jahrhs. — Derselben Zeit 



1 IIiv. von Viijrüsson i NO, i^x ), S. 106 ff.; Rymbegla (1780)^ Anh. — t)befsettt tag 
Schwedische und erklärt von äuienbladh, Upps. lS66. 

» Hrg. NO. 1860, 129 f. - » Hrg. NO. l860b IJ»* — * Hrg. NO. 1860^ 125 ff. 
* Hrg. Fou. la. 199 ff.; Ftb. L 416 ff. 
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mag der Porvaläsßdttr tasaläa ' angehören. Porvaldr, Vigaglüms Schwester* 
söhn, kommt nadi ^Torwegen xn Ölif Tryggvason vnd wird auf dessen 
Veranlassung getauft. Von einem Gefolgschaftsmann des Königs angeklagt^ 
erhält er von Ö14f den Auftrag, den Heiden B4rd an den Hof zu bringen, 
ein Unternehmen, das bisher jeder mit dem Tode hat büssen müssen. 
Allein mit einem Schutsbriefe, den ihm König ölMr selbst im Tranme 
gegeben, gelinj^t es ihm, den Heiden von der Nichti^^keit seiner Kraft zu 
überzeugen und ihn dem Könige zuzuführen, auf dessen Aufforderung er 
alsbald den christlichen Glauben annimmt. — Mit öldf Tryggvason kämpfte 
nnd fiel in der Schlacht bei Svoldr iKwstetnn nxafötr (Heimskr. 203). Er 
hatte seinen Beinamen COchsenfuss') davon, dass er einst einem Ochsen 
ein Hinterbein herausgerissen hatte. Von dieser historischen Gestalt 
enAhlt ganz fabelhafte Dinge der PorsUmsßdttr uxaföts, der sich wie 
die voriiergeh enden Erzählungen in der späten ausführlichen öläfssaga 
Tryggvason ar befindet.* Der Verfasser nennt seine Erzählung selbst ein 
aßnijr ('Märchen' S. loS /). I^orsteinn ist nach ihr das uneheliche Kind 
der tanbstnmmen Orn;^, der Schwester des iKM-kel Geitisson von Krossavfk. 
Nach des Oheims Befehl wird er als Kind ausgesetzt, entkommt aber 
dem Tode, geht später nach Norwegen und erwirbt hier König Ö14is 
Gunst, besonders durch seine Kämpfe mit Trollen. Der Verfasser, der 
sein Werk erst im Anfang des 14. Jahrhs. gesdirieben, hat neben andern 
literarischen Qnelten Tor allem die Landntoia Styrmirs oder Sturlas kritiklo» 
ausgebeutet. 

Unter der Regierung ölaf Tryggvasons spielt auch der romantische 
(hmsfidttr StdrUfssottar^ Ormr stammte aus dem sfidwestlichen Island, 

wo er sich schon in seiner Jugcnrl durch grosse Stärke ausge.-rirhnrt 
hat. In H9rdaland in Norwegen schliesst er den Blutsbund mit dem Dänen 
Asbj9rn, dem einst eine V^lve geweissagt, er werde in Nordmocrir den 
Tod finden. Das tritt ein, als er auf Saudey mit seinen Genossen trotz 
der Warnung Orms gegen den Riesen Rrüsi und dessen Mutter, ein 
Ungetüm in Gestalt einer schwarzen Katze, kämpft. Vor seinem Tode 
«Ingt Äsbj^m sein Todeslied (S. «18 ff), das sicher erst mit dem l>ätt 
entstanden ist und manche Übereinstimmung mit den Kräkumäl zeigt. 
Ormr hat sich zur Zeit dieses Kampfes auf Island befunden. Als er den 
Tod seines Freundes erfährt, macht er sich zur Rache auf und besiegt 
vnter dem Beistand von Brdsis Schwester Mengl^d den Riesen, dem er 
den Blutaar ritzt. Wie Ormr vor dem Kampf gelobt, unternimmt er darauf 
eine Romfahrt, hält sich nach der Rückkehr längere 7eit hei dem Jarl 
Eirfk auf, wo er sich als tüchtiger Ruderer und Bogenschütze hervorthut, 
und kehrt dann nach Island surflck, wo er In hohem Alter stirbt. Der Mttr, 
dessen Eingang der Egilssaga fK. 231 entnommen und in dem die Landnäma 
(216*) und yrvar-Od ^ -rifja l)enutzt sind, zeigt durch seine Kämpfe mit 
Trollen (Grendclsag^:; ganz den Charakter der Sagadichtung um 1300. 

§ 221. I>6rarinn Nefiülfsson, so berichtet der PöranmsßdHr N«fJMfs- 
sonar* ^vurde mit seinem Freunde l>orstein bei König 6ldf dem Heili gen 
angeschwärzt, dass er ein heimlicher Freund Knüts des Mächtigen von 
Dänemark, Öl&fs Gegner, sei. Daraufhin reinigen sich beide durch Gottes- 
urteil. I>6rarinn bleibt im Dienste des Köni^ und f&Ut mit diesem in 



» Hrg. Fms. II. 144 ff.; Ftb. I. 378 ff. 

« Hrg, Fms. III. 105 ff.; Ftb. I. 240 ff. Vgl. Maurer, QuelUmeu^^nisse S. 9 ff.; Kälund, 

TV/ '.,''. Heskr. I!. 202. 

* Hrg. Fms. III. 204 ff. nach Ftb. L 521 ff, — • Hrg. Fms. V. 314 ff. 
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der Schlacht bei Stiklastaöir (1030). Der Bericht über das Gottestirtefl 
hat einen legendarischen Anstrich : I>6rarinn verbrennt sich mit dem Eisen 
die Hand, reinigt sich aber dadurch, dass er dem Könige erzählt, wie 
er einst bei einer ähnlichen Eisenprobe, durch die er die Macht Gottes 
habe beweisen wollen, sich wohl veibiannt hatte» durch eine Viston aber 
in der folgenden Nacht geheilt worden sei. 

Zwei andere kleine Isländergeschichten, die *;ich am Hofe 6ldfs des 
Heiligen zugetragen, haben einen durchaus historischen Charakter ohne 
jegliches legendarische oder mythische Beiwerk. Dies ist sunichst der 
Steinspdttr Skaptasonar,^ der 1026 spielt. Er behandelt die Ächtung des 
Isländers Stein Skaptason. der einen Mannen König ÖlAfs erschlagen, und 
die Aussöhnung mit dem König, nachdem ein vornehmes norwegisches 
Geschlecht, bei dem Steinn Aufnahme gefunden, sich dem Könige zum 
Lehnseid verpflichtet hat. — Die andere Erzählung ist der Egils/uiffr 
Sii^uhalhsottar.^ Die Ereignisse spielen 1024, da Öl.Afr mit Knüt dem 
Mächtigen im Kampfe lag. Egill Siüuhallzson nahm mit seinem Freunde 
Tofi Valgantsson aus Gautland an den Heerfahrten Öl&fs teil, fiel aber in 
Ungnade, als er einst gefangenen Dänen die Freiheit geschenkt hatte. 
Nach der Aussöhnung erhalten die Freunde den Auftrag, Tofis Vater 
Valgaut, der damals noch Heide war, zum König zu bringen, was ihnen 
auch gelingt. Tofi fallt mit 6läf bei Stiklastadir, Egill aber kehrt nach 
Island zurück. Verfasst kann diese Erzählung nicht vor T200 sein, da 
nach ihr die Kanonisierimg von Egils Enkel Jön helgi bereits erfolgt ist 
(Fms. V, 322^»). Zweifellos rührt sie von einem Geistlichen her. 

§ 222. Andere ^^ettir von Isländern spielen unter Magnüs gnri \ 1035 — 47), 
in dessen Gefolge zalilreiche Isländer weilten. Die Motive, die wir in 
Konrad von Würzburgs Gedicht „Otto mit dem Barte" haben, finden 
sich im ffrafnsfidttr Guifrimrsomar* Hrafn Stammt aus dem Gebiet 
des Hrütafjor« ■ im nördlichen Island, war wegen Todschlags in der Heimat 
geächtet und auch in Norwegen mit Acht und Bann belegt, weil er einen 
von des Königs Mannen erschlagen hatte. Gleichwohl nimmt er auf dem 
Schiffe seines Oheims, des Skalden Sighvat, am Kampfe MagmSs' gegen 
Svein von Dänemark teil und thut .sich so hervor, dass ihm vor allen der 
Sieg zuzuschreiben ist. Magnüs erfährt dies, lässt den Geächteten vor 
sich erscheinen, stellt sich anfangs zornig, söhnt sich aber sofort mit ihm 
ans und belohnt ihn reichlich. Von nun an weilt Hrafn im Gefolge Magnüs', 
macht sich in Norwegen ansässig und heiratet die Tochter des von ihm 
erschlagenen Norwegers. — Wie Hrafn im Heinrich von Kempten sein 
Gegenstück hat, so zeigt sich Hreidarr ihi Hrddarsßdttr^ als Parzivalnatar : 
er ist wie Wolframs Held naiv und furchtlos; daher wird er oft genarrt. 
Aber hinter dieser Naivität «steckt eine ungezügelte Kraft, die es mit 
jedem aufnimmt Wie Hrafn soll auch Hreidarr Skalde gewesen sein und 
Magnüs besungen haben. Er stammte aus dem Eyjafj^rd, findet bei 
König Magnüs Aufnahme und zeichnet sich bald durch ungefüge Kraft aus. 
Als ihm später des Königs Halbbruder und Mitregent Haraldr har<"r;'iri nach 
tlem Leben trachtet, weiss er der Nachstellung zu entgehen und kehrt darauf 
mit Magnüs' Unterstützung nach Island zurück, wo er sich im Svarfadardal 



» Hrg. Ftb. II. 262 ff.; Ilciroskr. 392 ff. (bei F. Jönsson II. 311 IT.) 

* Hrg. nach der Thomasskinna Fms. V. 3SI ff,; nacli Papierlidd. von Yak Poikelsson, 
S«x t>!cttir S. I flf.; im Ausnig Oafa. 1849. K. 53—55. 

» Hrg. Fms. Vf. 102 ff. 

* Hrt;. Fms. \\. 2 ^ fT. Morksk.35ff- Obenetzt im DinlBcb« ron P. E. Mflller, 

Skand. Lit, StüL Sir, 1816/17. 208 ff. 
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niederlässt Hier stammen von ihm angesehene Männer, fUgt der Verfasser am 

Schlüsse hinzu, ein Zeugnis dafür, dass hier, am Eyjalj«^r(\ der l>dttr ent- 
standen ist. Während diese Krzähluiv^cn einen durchaus historischen 
Charakter haben, ist der kleine Porstetmpdttr^ austßrüinj^s eine jüngere 
Dichtung. Darnach steht lH>rsteian austfirdskr auf seiner Romfahrt in 
Norwegen einem Norweger Namens Styrbji.jin hei, mit dem er 4 Gegner 
erschlägt. Nach seiner Rückkehr erfährt l»orsteinn, dass Styrbj^rn König 
Magnüs gewesen ist Dieser nimmt ihn freudig auf, vermag ihn aber 
nicht an seinen Hof m fesseln, da l>orsteinn durchaus nach Island aurück- 
kehren will. 

§ 223. Besonders zahlreich sind kleinere Erzählungen von Isländern, 
die sich unter der Regierung Harald hardr&dis (1047— (36) zugetragen 
haben und die fast durchweg in der Morkinskinna überliefert sind. Hierher 
gehören zunächst die beiden Erzählungen von IIall<li'>r Snorrason. Vom 
Halldorspättr Ünorrasonar I* ist der Eingang verloren gegangen. Halld6rr 
weilt bei König Harald und zeigt sich öfter dem König widersetzlich. 
So will er u. a. das Straf horn nicht trinken, zu dem er verurteilt ist 
Gleichwohl schätzt ihn der König hoch, macht ihn zum Stetiprmann seines 
Schilfes und iässt ihn sogar nach seiner Rückkehr nach Island wieder 
nach Norwegen entbieten. — Neben dieser Erzählung giebt es einen 

zweiten Hathii'r.sfhiltr Snorrasonar II, der in den Fms. fälschliclierueisc 
mit dem Sigurcar]>ätt byskups verquickt ist.* In ihm wird von Halldins 
Aufenthalt bei Einar Pambarskelfir erzählt, wo sich Halldörr besonders 
als Erzähler hervorthat und dadtirch die Gunst von Einars Gattin erwarb. 
Diese bcwotr anch ihren Gatten, für Malldor einzutreten, als er einst einen 
Norweger jener Gegend wegen eines Spottgedichtes getötet hatte. Nachdem 
Einarr den Verwandten des Erschlagenen Sühne gezahlt, kehrt HaUdörr 
an den Hof des Könit^s zurück. — Eine anmutige Erzählung ist der 
AHcunarpAttr vestßrzka,^ der teils bei Harald, teils bei Svein von 
Dänemark spielt. Audunn hatte emcn prächtigen Bären aus Grönland 
mitgebracht und giebt diesen, obgleich er ihn vorher Harald gezeigt 
und dieser ihn gern hat haben wollen, dem König Svein, Haralds Gegner. 
Dieser stattet ihn zum Dank zu einer Romfahrt aus und entlässt ihn nach 
der Rückkehr mit zahlreichen Geschenken. Bevor jedoch Audunn nach 
Island fihrt, besucht er seinem Versprechen gemäss König Harald und 
zählt diesem die Gaben auf, die er von Svein eilialten hat. Zum Schluss 
verehrt er dem K(ini<^ von diesen einen Goldring, den Haraldr auch 
dankbar annimmt. Am Schluss der Erzählung hcisst es, dass von diesem 
Audnn l>orsteinn GyOuson abstamme. Diese Angabe erMärt sich nur unter 
der Voraussetzunj^, dass der Verfasser mit l^i^rstein, der auf Flatey im 
Breidaij9rö seinen Sitz gehabt hat, der wiederholt in der Sturl. begegnet 
(I. 58; 195; 200) und nach den Annalen 1 190 ertrunken ist, in Verbindung 
gestanden hat: der I>ättr ist darnach im 12. Jahrh. im westlichen Island 
verfasst. — Ganz ähnlich, wie sich Haraldr dem Au<?un gegenüber zeifi^t, 
erscheint er auch dem Brand V^mundarson aus dem Vatzij^rd im Branäs- 
pdttr proa^ Hier ISsst der König den vom Skalden I>j6dölf ob seiner 

« Hrg. S Sfi. 13 ff. — ■ Hfg. Morkdc. 46 ff. 

' \\\^. Fms. III. 152-163; Ftb. I. 506— mal: III. 428— Sl.bi- rtf>. inO>1 ist nur 
redaJicüouell voa Ktb. I(a) ua^f^chicdcn. Beide guhcn auf gem«:in:>aiiic VurLage zurück, 
doch ist b kürzer und wohl auch ursprünglicher. 

* Hrg. TOD Thorlacins, Kpli.1818; Morksk. 61 ff. DieFutoog in der Ftb. III. 410 ff- 
ist «nfObrlicher nnd Tielfach Mwer. Üben, ins Deutsche t. Ahlefeldt^Laarvig, Nord- 
«Oiing. Btätt. I. 2. lo's ff 

* Hrg. vou Thorlacius, Kph. iäi9; Moiksk. 09 f. 
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Freigebigkeit gerühmten Brand erproben und nimmt ihn, als dieser die 
Probe glänzend bestanden hat, aufs ehrenvollste auf. — Im Porstärnjidttr 
frdda^ wie die Papierhdd. die kleine Er/.ählung von dem sagakundigen 
Isländer nennen, unterhält ein juiv^cr Isländer Haralds ncfolge mit Ge- 
schichten, bis sein ätoff ausgeht und er dem König sagen muss, dass er 
nur noch die Ütferdarsaga Haralds zur Verfügung habe. Diese erzählt 
der Isländer nach dem Berichte des Halld6r Snorrason. Der König ist 
erfreut über den treuen Bericlu und hcschenkt den jungen Mann reichlich. 
— Nach dem Porvards^ättr kräknncjs * bietet torvarör aus Vestfj^rd 
König Harald ein treffliches Segel an, das dieser aber zurflckweist und 
erst später von seinem Verwandten Eystein annimmt, dem es l>orvardr 
geschenkt hat. — Sneglu-Halli, wegen seiner Vorliebe für Grütze auch 
Graular-Iialli genannt, ist die Hauptperson des Sneglu-liallapdtts,^ Er 
Stammt aus Fljöt am Skagafj9rd und weilt gemeinsam mit T>j6dölf Arn6rsson 
bei König Harald, dem er wegen seiner Untcrhaltungsgabc ein lieber 
Gast ist. Wie ^ju^ölfr ist er Skalde vf^l. SnE. II. ij6ir er wetteifert einst 
mit ihm, als dieser den Streit eines Schusters mit einem Schmied mit 
Sigurds Kampf mit F&fnir und I>örs mit Geirred vergleicht. Als Gegenstfick 
besingt Halli einen friesischen Zwerg, den Haraldr in eine Brünne pcthan 
und mit Helm und Schwert geschmückt hat. So kommt es zu Eifer- 
süchteleien zwischen den beiden Landsleuten, die schliesslich zur Senna 
VCMr dem König ausarten. Auch mit Norwegern gerät Halli in Streit. 
Überall zci;^t er Verschlagenheit und List, die er auch axif seiner Fahrt 
über Dänemark nach England an den Tag legt. Alle Personen, die im 
Pätt auftreten, sind historisch; die Ereignisse spielen zwischen 1050 und 60, 
Der Verfasser war wohl bewandert in der isländischen Literatur; ausser 
jenen Mythen kannte er den Streit I'nrlcif jar1a?;kalds mit dem Jarl H4kon 
(S. S^}. 35), manche alten Gedichte, kennt l'juOoU als h^iueskald des Königs 
und versteht namentlich die Senna zwischen Halli und Pjödölf plastisch 
zu erzählen iS. 201. - Wie dieser Mttr ist für die Geschichte der Skalden- 
dichtung auch von Bedeutung der Stüfsjxittr skalda PÄrdarsonar* \k['w\\^ 
Haraldr lernt bei einem norwegischen Bonden auf dem Hochland Stuf, 
einen Enkel GliSm Geirasons, kennen und lässt sich von ihm mehrere 
Gedichte vortragen. Bei dieser Gelegenheit fraf^ er den Dichter, ob er 
aus einem Skaldengeschlecht stamme und man erfährt dadurch, dass die 
Nordländer die Gabe der Dichtkunst als ein Erbteil des Geschlechts an- 
sahen. Bald knüpft sich zwischen Stüf und Harald ein enges Band; 
der Krmig verhilft dorn Dichter zu seinem Rechte, und dieser wird Haralds 
Gefolgschaftsmann und verherrlicht ihn noch im Tode. — Als Ergänzung 
der ^ndamannasaga (vgl. § 198) kann der Oddspdiir Öfeigssenar* an- 
gesehen werden. Der Held der Saga ist wie hier Oddr üfeigsson. Ohne 
Haralds Erlaubnis hat dieser Kaiiffahrten nach Finnmarken unternonunen. 
Als Haraldr daraufbin sein Schiff nach der Rückkehr durchforschen lässt, 
weiss er auf Rat seines Freundes I>orstein die Waren zu verbergen und 
entkommt gittcklich nach Island. iHMrstelnn muss seine Hilfe mit Landes» 

> Ilrg. Morksk. 72 f.; FiDS. VI. 3S4 ff. — ' Hrg. Morksk. 73 ff.; Fms. VL 356 ff. 
' Hrg. Moricsk. 93 ff.: Fmi. VI. 360 ff.; Ftbw ItL 415 ff. nnd S. SJk. 18 ff. Oben, ins 
Dänische von F. Mni^iuis^on, TMskr. f. nord. Oldlyndh. IL S9ff.; ins Deotsehe von 

Russwunii, /lilMyth. IV. 57 ff. 

♦ Hr^;. Morkbk. 1041',; Ktb. III. 379 IT. /beide -;chen auf (^eineinsame schriftlicbe Vor> 
Uge aurück); Fm». VL 389 ff.; Anai. norr.* 68 ff,; GisUson, Prtver 489 ff. 

« Hrg. MorksL 105 ff.; Fib. IIL 3S1 ff.; aMbtTach abweichciHl Fma. VL 377 v«n 
Tborlacias, Kpb, 1821. 
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Verweisung bfissen. Die Ersihlung zeigt auch in ihrer AosfEIhniiig 

Ähnlichkeit mit der Bandamannasaga : wie hier der alte Öfeigr, so befreit 
im Mtt t»orsteinn Odd aus peinlicher Situation W;ihrend die bisher 
aufgezählten Isländergeschichtchen aus der Zeit Maraid harOrdOis einen 
durchaas historischett Charakter haben und vor allem in der Charaicteristik 
des Königs auffallend übereinstimmen, ist der Pofsttins/^dttr fon^itna ' 
ein Märchen, wie er sich am Schluss selbst bezeichnet (ok li'kr oefintyri 
aj Porstetmj. Porsteinn soll seine Neugierde damit büssen, dass er d^ 
König Harald einen gleich trelTlichen Messergriff verschallt, wie sich an 
des Königs Messer befindet. Mit Hilfe des heiligen Oläf gelingt es 
^orstein, solches Holz zu holen, obgleich der Baum, an dem es wächst, 
auf ferner Insel von einem Drachen bewacht wird. 

§ 224. Auf I&raid hardridi folgte (3läfr kyrri, der fast ein halbes 
Jahrhundert über Norwegen regiert hat fio66 — gjV Er war ein König 
der neuen Verhältnisse und daher kein Mann im Sinne der Isländer. Wie 
die Skalden unter ihm zurttcktreten, ist oben (§ 139) gezeigt. Seine 
Lebensgeschichte ist dürftig und selbst bei Snorri mehr Mttr als Saga. 
Keine Episode über diesen oder jenen Isländer ist in sie eingefügt. Erst 
io den Lebensabrissen seiner Nachfolger erscheinen sie, wenn auch nur 
vereinzelt, wieder. Unter Magnüs berfoett (1093 — 1103) spielt der Gislar- 
pdttr skalds JllHgasonar.^ Der junge Gisl hat in Norwt^gen den Mr.rdi-r 
seines Vaters, einen Mannen des Königs, ttidlich verwundet, soll deshalb 
nach den Vordcrungen der Norweger getötet werden, erhält aber Gnade, 
nachdem der Priester Jdn Qgmundarson dem König die Ursache des 
Mordes erklärt und Gisl selbst eine Dri^pa auf den Köni^ vnrgetraCTcn 
und ihm sein Haupt zu Füssen gelegt hat. — Eine Ökaldenerzählung wie 
diese ist auch der ivarsfidttr Ingimtndarson* nach dem König Eysteinn, 
der älteste unechte Sohn des Königs Magnüs, den Skalden Ivar, welchen 
sein Bruder um seine Geliebte betrotjen hat, dadurch tröstet, dass er ihn 
bei allen schwierigen Verhandlungen als Katgeber heranzieht und sich 
dann von seiner Geliebten erzählen lässt. — Unter der Regierung Eysteins 
(1103—22) hat sich auch die Geschichte des sonst unbekannten Skalden 
Gull-Asu f'or«'^ aus dem östlichen Island zngctrafjen, der GuU-Asu J'öri^ar- 
pdttr,* l'örtT hat seinen doppelten Beinamen von seiner Geliebten Asa 
in Norwegen und von dem Reichtum, den er einst von einer Englandfahrt 
mitgebracht hat. Durch ein Gedicht hat er sich einen mächtigen Ver- 
wandten der Asa, Vi< kunn, verpflichtet, der sich seiner nm Flofe König 
Eysteins warm annimmt, als t»6rür mit einem Gclulg-schaUsmanu des Königs 
in Streit geraten ist. I>6rd wird dadurch sein Recht, und nun bleibt er 
nach Verheiratung mit der Asa dauernd in Norwegen. — Drei aligerissene 
Episoden aus dem Leben des Einar Skülason enthält der EiHars/tättr 
ükülixsonar.^ Der Skalde Einarr weilte um die Mitte des 12. Jahrhs. bei 
den Haraldssöhnen Sigurd und Eystein. An Eysteins Hofe finden wir ihn 
in jenen kurzen Erzählunj^cn. Nach der einen muss er auf des Königs 
Befehl eine Strophe dichten, ehe er trinken darf, weil er des Königs 

» Hr«. Flb. in. 431 f.; S. S|j. 69 ff. 

• Hrg. Kms. VII. 2<-) ff. Auf eine ausfuhrlichere Fassung geht die ErxShImg h» der 
J6us8fti;a /.uriick, Bisk. S. I. 156 — 7; 321 — 7. 

• lir^,'. .M.)rksk. it>7 f.; Fms, VII. 102 ff. (nach der Hiokinskiuna). Nicht unweüeDtlich 
gekürzt iiu.ict sich der ^dttr auch in der Frisb/ik der Heimskr. S. 28g f., bei Unger S. 6721'. 

« Hrg. Morktk. 170 Fnu. VII. Iii ff.; (nacli Papierhdd.) S. St>. 72 ff. Die drei 
FsstOBK^"! <}i<^ onter sich ni«hrr*eh voDdiunder «bweicbcn, gehen «nf gmeiosatw Vttilefe 
snrilck. Sitr^trophe des (Gedichtes auf Vii^kunn Steht DW in $.$[>• 

• Hrg. .Morksk, 226«'— aaS"; Fm». VIL 355 ff. 
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Gelage versäumt bat; nach der anderen nimmt sich Einarr vor König 
Sigo^ eines Spielmanns an, der das Fastengebot übertreten hat, und 
befreit ihn durch eine Vfsa von Mbrterer Geisseistrafe. Von besonderem 

Interesse ist die dritte Erzählung, die bereti^t, dass die Isländer die Vfsa 
als achtgliedriges Ganze betrachteten. Emarr soll beim Abschied einer 
Dame vor Si^rd eine Strophe dichten; ^ bedingt sich aus, dass 7 Mann 
tau dem Cef! !gc des Königs sich je eine Zeile davon merken, während 
er natürlich als achter auch seinen Anteil an der Visa hat. — Wie alle 
die vorhergehenden Erzählungen Skalds^xttir sind, so ist es auch der 
leiste: der ßfdmt^ttr skalds} Der Dichter Mini ist von einer Romfahrt 
zurückgekehrt i'll84i und hält sich hei Könij^ Magnüs Erlingsson auf. 
Hier lassen zwei Spielleute Hunde nach einer Pfeife springen; auf 
sie macht M4ni zwei Spottverse, worüber das königliche Gefolge so erfreut 
ist, dass es einen Kreis um die Gaukler bildet und die Strophen absingt 

VI. DIB SAGAS DBR STURLUNGA. 

§ 225. Im Laufe des 13. Jahrhs. begann man auch auf die Gegenwart 
nnd jüngste Vergangenheit sein Augenmerk mehr zu richten, ijo entstanden 
die Sagas, welche die weltlichen und kirchlichen Ereignisse des 12. und 
13. Jahrhs. enthalten und die iiherlicfcrt sind in der Sammlung der Stiirl- 
unga und dem grösseren Teil der Biskupasogur. Der Charakter dieser 
Sagas weicht in manchen Beziehungen von dem der früher behandelten 
^endingas9gur ab : während hier das poetische Interesse stark in den Vorder- 
grund trat, herrscht dort das historische vor; während bei den (slendinga- 
SQgur Jahrhundertc zwischen den Ereignissen und der Aufzeichnung liegen 
und man der mflndtichen Tradition einen Anteil an der Ausbildung des 
Stoffes einrtlumen muss, ist der grösste Teil der Sturiungasanmilung und 
der Bisktipaso^jur direkter oder indirekter Bericht von Augenzeugen. 
Daher haben diese Sagas einen ungleich höheren historischen Wert. Auf 
der andern Seite tritt in Ihnen ab«r auch der Parteistandpunkt schärfer 
hervor, wodurch die Ertägnisse trotz alles Strebens nach Unparteilichkeit 
eine mehr oder weniger subjektive Färbung erhalten. Denn damals war 
Island kein Einheitsstaat mehr, sondern eine Oligarchie, in der Interessen- 
wirtschaft einzelner Geschlechter unselige Fehden erzeugte. Im engsten 
Zusammenhange damit steht, dass diese Sagas sich nicht auf die Geschichte 
einer Person oder eines Geschlechtes oder eines Gaues beschränken, 
sondern meist die Geschichte der ganzen Insel geben, soweit sie für die 
Entwicklung der Verhältnisse Bedeutung hat. 

§ 226. Um 1300 entstand zu Skarf^ am Skarc?sstrande im nordwestlichen 
Island ein grösseres Sammelwerk, das seit der Mitte des 17. Jahrhs. den 
Titel StHrlungasaga führt.* Wie aus den eingefügten Geschlechtsregistem 
(L 5 f.) hervorgeht, ist es die Arbeit eines Nachkommen des Priesters 



« lirtr. Fms. Viri. 2<y3 fr. 

' Auag. voii dtii Bokiuentafcl. Kph. 2 Bde. 1817 — iSiS; von G. Vigfüsson. 2 Bde. 
Oxf. 1878. Beide Aus(;aben sind ungenügend; die alte besser als die Vigfüssons, da dieser den 
Text der benutzten U«ad»cbrift (nmch Fassong Reykjiufb.) nicht wUen umstellt and di« 
Membrane flilchtig und nnvolbitlndif; benutst hat. Verbesiennfea dan giebt Beiert Br im , 
Ark. /. norJ. Fl!. Virr. .-1121, AT.; S tfn HI. 511 IT Kine neue Ausgabe bereitet Knluiul vor. — 
Die gruiiUlcgcude Arbea Uber die .">iurJutigasainmlung vcnlankcn wir Björn LJUcu, L'ni 
SturiuH!^, Safn III. 193— 5to. Vgl. auch Vigfüsson, Prolf^omena % 21; Kälund, Om 
JHAnäskri/UrHe af St.og äennes enhelte SettanddeU. Aarb. 1901, 359ff.; B.Grö&dal, Um^. 
Tin. L 5ff. — t/am. V«ntändnis der Z«it dar Stnrlinifeo: Jön frorkaliaon, j£fu4ga 
Gimrmr PtwMnwnar. Reykj. 
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Snorri Narlason von Skaru (f I2t3ü), möglicherweise, wie Björn Olsen an- 
nimmt, seines Enkels I'orö Narfasons (f 1308), der mit Sturla t>6rdarson 
lange Zeit befreundet war. Die Sammlung enthält als Eingang einige 
wcsfllindische Gaii?;aj^as und flicht dann in chronolo;^isc!icr flrdmuig das 
Material zur Geschichte Islands im 13. Jahrhs. bis zur Unterwerfung der 
Insel unter norwegische Herrschaft. So sind in dem Werke ganx ver- 
schiedene Si^as aus dem 13. Jahrb. eingereiht, die als Einzelsagas fast 
alle verloren gegnni^cn sind und die sich um die fslendini;jasri^a des 
Sturla P6rdarson gruppieren. Im nordwestlichen Island, wo die Sammlung 
entstanden ist, ist auch die Heimat der erhaltenen fragmentarischen 
Membranen, der besseren und auch vollständiger erhaltenen Kroksfjardar- 
biik l AM. fo!. 122a) und der überarbeiteten, nur in Bruchstücken erhaltenen 
Reykjarijaroarbök (AM. fol. 122 b), die wir in ihrer vollständigen, aber 
nicht ganz reinen Gestalt nur in Papierhdd. aus dem 17. Jahrh. besitzen 
und die ;iuf t iiie Alischrift des I-orstein b^UtHt, Abtes von Hclgafell 
(1344— 51^ zurück'^eht. ' Der Sammler war durchaus kein talentvoller 
Mann. Die Sprache der Stücke, die von ihm selbst lierrühren, wie die 
wichtigen Bemerkungen über die Sagas (I. 86), ist sprunghaft und deshalb 
dunkel und unklar. Dies ist um so mehr zu bedauern, als gerade dieser 
Abschnitt das Programm seiner Arbeit zu enthalten scheint £r steht 
zwischen der Sturlusaga und der Gudmundarsaga prests, also vor den 
eigentlichen universalgeschichtlichen Sa^^as, in deren Mittelpunkt die Sturl- 
unt^ar stehen. Von den Sagas, die als gleichzeiti';^ mit Sturlas Islendinga- 
saga bezeichnet werden, sind ausser der Porlätkssaga biskups alle in die 
Sammlung aufgenommen. Und auch aus der älteren t>orl&kssaga scheint 
er einzelne Abschnitte (so in Kap. 15 S. 108 * ff.) in andere Sagas ver- 
flochten zu haben. Diese Sagas sollen Stiu-las Werk ergänzen. Denn 
auf dieses wird offenbar das Hauptgewicht gelegt, da Sturla zuerst die 
Geschichte des 13. Jahrhs. nach den besten Quellen aufgezeichnet und 
durch sein Werk die anderen Sagas erst veranlasst hat. Zugleich stellt 
der Redaktor der Sturlunn;a Sturla in Gegensatz zu den früheren Sag^a- 
menn : diese schöpften aus der Vergangenheit, Sturla behandelte seine Zeit. 
Zu jenen Sagas, die zum grßnten Teil vor Brands Tode aufgezeichnet 
sind, gehören wohl auch die Eingangssagas. 

§ 227. Den Eingang bildet der Gcirmundarpdttr heljarskinns (Vig- 
füsson I. I ff. ; Björn ölsen 205 ff.), die Erzählung von H&lfs Enkeln 
Hämund und Geirmund und dem Kindertausch, die sich auch in der Hälfs> 
sapa l Ausg. Bugge S 40 f.) und Landnäma rfsl. S. I. 120 ff ) findet. An sie 
knüpft sich die Übersiedlung Geirmunds nach Island, bei der sich der 
Verfasser auf die mündliche Tradition beruft (S. 3 '^i die offenbar seine 
Quelle für die ganze Erzählung gewesen ist. Diese war eine Lokatsage 
von Skar<*, denn sie schliesst mit dem Hinweis, dass sich später auf dem 
von Geirmund besetzten Boden die Kirche von Skard erhoben habe. An 
Geirmund knüpfen auch die folgenden Geschlechtsregister der Snorrungen 
an, die bis um 1 300 hinabgehen und damit nicht nur den Geirmundarf>dtt, 
sondern auch die ganze Sturlungasammlung dieser Zeit zuweisen. Der 
fliessende Ton des l^ätts lässt annehmen, dass dieser dem Sammler bereits 
aufgezeichnet vorgelegen hat. 

22S, Die Airtf/A s,i,i(a ok Hafliäa (hrg. I. 7 ff.; Bj. Ö. S. 207 ff.) ist 
wohl der älteste Bestandteil der ganzen Sturiunga. Nach Vtgfüssons 



« Vgl. I. 126 •* . . . midur XtUb fraU,. . mSimr fydur mint\ daio Art. S.95; 
B jDrn Olmea S. 504. 
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Annahme soll sie norh dem 12. Jahrh. an^^chören, während sie Bj. Ölsen in 
die erste Hälfte des 13. setzt. Für jene spricht die Hemerkung, dass der 
Verfasser sich erinnerte, wer Haflic^i nach dem grossen Streite den Fünf- 
gerichtseid geschworen habe 1 S. 38 ^>), hierilkr die Angaben, dass König 
Sverrir (f 1202) an den mythischen Sagas ('lygisygur') Gefallen fjefttnden 
(S. 19 und das Verbannungshaus J^urgils noch beim Tode des Bischofs 
Magnds Gixurarson (t 1237) gestanden habe (8.285). Muss auch die letzte 
Stelle Zweifel an der Ursprünglichkeit erwecken, die erste thut es nicht. 
Dazu braucht der Verfasser nicht selbst bei jenem Vertrage von Ii2i 
zugegen gewesen zu sein, sondern die Worte /t»/ sem mik minnir deuten 
nur an, dass er sich nicht mehr genan des Berichtes seines Gewährs- 
mannes erinnert. Ich muss demnach mit Björn (Jlsen dii Saga der 
ersten Hälfte des 13. Jahrhs. zusprechen. — Der Inhalt der Sa^a sind die 
Händel, die t>orgils Oddason mit liatUii Mässon seit 1117 hatte und die 
mit dem Rechtsgang und Ausgleich 112t enden. Diese sind mit seltener 
Lebendigkeit geschildert und geben ein trePTliehes Bild vnni Leben jener 
Zeit. Besonderes Interesse erwecken sie durch die Schilderung (11 r Feier 
der ÖlÄfsmesse zu Reykjahulir im Jahre 1 1 19, als das neue Mehl nach der 
Insel gekommen war (S. 19). Die Darstellung der Unterhaltung an dwsem 
Tage ist die wichtigste Quelle für die Soguskemta jener Zeit. Sie gleicht 
in ihrer Lebensfrische ganz der Schilderung des Rechtsganges (S. 29 flf.), 
so dass sie schon deshalb nicht mit F. Jönsson und Kftlund als Interpolation 
angesehen werden darf. 

§ 229. Nur wenig jünger als die ^orgilssaga ist die Shirlttsaga, die 
Geschichte Sturlas, des Vaters der Sturlungen (1 148— 83; hrg. I. 40 AT.; 
Bj. ö. 213 ff ). In der Gudmundarsaga g6da nennt der Sammler die Saga 
Heidarvigssaga (I. loi ') nach dem Kampfe auf der Sa;lingsdalheidc, wo 
Sturla den Einar I^orgilsson mit seinen Leuten besiegt fl. 6). (T.\ der Fehde, 
die der Höhepunkt der Saga ist und den alten Streitigkeiten dieser beiden 
Männer, die im ersten Teile der Saga die Hauptrolle spielen, zunächst 
ein Ende macht. Durch diesen Einar ^orgiIsson ist die Saga an die 
l>orgilssaga geknüpft. Viel Sympathie legt der Verfasser für seinen Helden 
Sturla nicht an den Tag; dieser ist eine kalte, berechnende Natur, die 
die Verhältnisse auszubeuten weiss, in mancher Beziehung das Seitenstttck 
zum Coden Snorri in der I'"vrhvggja, wenn sich auch hei Sturla der Rück- 
gang des alten republikanischen Rechtsinnes deutlich wahrnehmen lässt. 
Keine Spur von Pietät gc^en diesen Mann zeigt die Darstellung. Deshalb 
kann auch schwerlich, wie Björn Olsen annimmt, sein Sohn Snorri der 
Verfasser sein. Dass die Saga einmal für sich bestanden hat, lehrt das 
Bücherverzeichnis des cod. Holm. fol. 2 (Möbius, Verz. S. 113; Kälund 
S. 300). — Vor der Sturlusaga finden sich in den Hdd. Geschlechts- 
yerzeichnisse (Kopenh. Ausg. I. 48 — 55), von denen Vigfüsson 7 vor die 
Islendingasaga (I. 189 — 94) setzt, das 8., dit- ?|)rosscn des l'orgils Oddason, 
als Eingangskapitel der Sturlusaga zugeschrieben hat (1. 40). Dass es zu 
dieser nicht gehören kann, zeigt die Thatsache, dass in ihm die (Qnfte 
Tochter I>orgils 'Gunnhildr' heisst (40*'), während sie in der Saga stets 
'Yngvildr' (45 ; 48 ff.) genannt wird (so auch in der Gu 'mimdarsaga ; Risk. 
S. 1. 408 i). Überhaupt darf diese Aufzählung von l'orgils Famiiie nicht 
von den andern 7 Stammtafeln getrennt werden. Ist dies aber der 
Fall, dann können sie schwerlirli, wie Hjörn ölsen vermutet, den Eingang 
zur islendingasaga gebildet haben und von Sturla herrühren, vielmehr 
sind sie durch den Redaktor der Sammlung in die Sturl. gekommen ; 
ihm ist auch die Aufnahme der Sturlusaga zuzuschreiben. 
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§ 230. Die Prestssaga Gudmundar göda (I. 87 ff. ; Bj. 6. 224 ff. ; vgl. 
auch Bisk. S. I. LIII ff enthält das Leben des späteren Bischofs Gudmund 
Arason bis zu seiner f ncsterweihe (Uöi — 1202), Guomundr spielte in 
•der Sturlungenzeit eine hervorragende Rolle und griff wiederholt in die 
politischen Wirren seiner Zeit ein. Daher wird er in der fslcndini^asaga 
Sturlas auch häufig' erwähnt. Gleichwohl kann Sturla unmöglich die Prests- 
saga selbst verfasst haben. Schon die ganze Art und Weise, wie namentlich 
■die Jagend Gudmunds bis sum Tode seines Ersiehers, des Priesters In- 
gimund, dargestellt ist, spricht dagegen: sie ist trocken, fast annalistisch, 
beinahe in jedem Kapitel wird erwähnt, wie alt Guömundr gewesen ist; 
alles dreht sich in dieser trockenen Weise um Gudmunds und Ingimunds 
Leben. Erst sp&ter wird die Darstellung etwas breiter. Hier und da sind 
Bemerkungen aus den Annalen eingefügt, die j,'nr:z ;:iim Tone der Saga 
passen und daher sicher der ursprünglichen Saga 2uzuschreibcn sind. Der 
Stil macht Oberhaupt den Eindruck, als ob ihn der Verfasser am Annalen» 
schreiben ausgebildet habe. Scher hat dieser Gudmund nahe gestanden 
und ist ein Geistlicher gewesen; die Ansicht, dass es der Diakon Lamb- 
Itärr i>orgilsson "249) gewesen sei, was zuerst Vigfüsson angenommen, 
hat in der That viel Wahrscbeinlichkett för sich. Somit muss die Saga 
in der ersten Hälfte des 13. Jahrhs. verfasst sein. Vor 1230 ist sie es 
schwerlich, da die Bemerkung über den Priester Helgi (er sit-^an var biskup 
4 Groenlandi I. 102'°) wohl dessen Tod 1230) voraussetzt.' In der 
Sturlunga ist die Saga zerrissen, da in sie die Gudmundarsaga d^ra ein- 

gesrliohen ist (narh Vigf. I. Kajt. I4; 161. Schwierigkeiten macht das 
Verhältnis der Frestssa^^a zu den erhaltenen Fassunt^en der Guumundar- 
saga biskups, worin jene den ersten Teil der Saga ausmacht (Bisk. S. I. 
405 — ^48$. K. I — 50). Dass sie nur ein Auszug aus der Biskupssaga sei, 
wie Björn Ölsen annimmt, glaube ich nicht; vielmehr scheint die Prests- 
saga auf das verloren gegangene Original zurückzugeben» das auch in 
der Biskupssaga Aufnahme fand, wo es namentlich durch viele Wunder des 
heiligen Gudmund erweitert wurde. Einer solchen systematischen und ge- 
lungenen Kürzung, wie sie in jenem Falle in der Sturl. vorläge, war der 
Sammler schwerlich fähig, durch ihn ist aber sicher die Saga aufgenonunen 
worden. 

§ 231. Die Gudmundarsaga dyra, für deren einstige Sonderexistens 

das Bücherverzeichnis der Stockh{)lmcr IMembranc i'Aarb. IQOI S. JOO), 
wo sie nach dem Hauptercignis Qnumiarhrenimsaga heisst, zeugt, ist in 
der Sturl. In swei Teilen (K. i — 24; 25—26) in die Prestssaga eingefugt 
(hrg. I. 126 ff.; Bj, O. 232 ff.). Es ist eine Gausaga, die in der Gegend 
des Eyjafjorf's im nTirdlichen Island spielt und die dortigen Ereignisse von 
1104 — 1200 behandelt. Bei diesen spielt der energische Guömundr dyri 
die Hauptrolle. Die Saga ist vom Sammler durch die etwas dunkeln 
Eingangsworte '«« tek ek ßar til frdsagnar er tvennum ferr sggum 
Jram at" (S, T26) und den klaren Schluss 'ok kverf ek />ar frd f>essi sogtt 
(S. 174) in ihrem Aniang und Schlüsse markiert, wenn auch die Haupt- 
person Gudnrandr erst im Kap. 3 eingeführt wird. Die Ereignisse sind 
ungemein lelihaft dargestellt, hier und da, namentlich im ersten Teil, 
nicht immer untereinander klar verbunden. Den Höhepunkt erreicht die 
Saga in der Schilderung des Mordbrandes an Qnund in Langablid (1197) 



' Vj»l. die entsprechende Bemerkung bei l'orfinn I. 102 fr süfarr var$ dhati, di« 
.sicher nacb destea Tode (121b) geschrieben ist. Uitie Helgi noch gelebt, so wflrde der 
Verf. gesehriebea babea er wA tr t. 4, C. 
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und der Kämpfe, die sich an diesen knflpfen; mit der Bemerkung, dass 

Guömundr Mönch zu tinf^eyrar geworden und dort gestorben sei i'i2t:»), 
schliesst die Saga. Durch ihre lebhafte Darstellung gewährt sie ein treff- 
liches Bild jener trostlosen, fehdereichen Zeit auf Island. Bj€m ölsen 
{S. 237 ff.) hat aus guten Gründen geschlossen, dass Brandr Arnt>rüdarsonf 

der mütterlicherseits mit Gu(^mund verwandt war und in der Sa^^a selbst 
mehrfach begegnet, der eigentliche Gewährsmann der Ereignisse sei, und 
dass diese durch seinen Sohn, den Abt Eyj61f, dem Verfasser vermitlelt 

seien. Diese Annahme ist nicht nötig, wenn wir die Saga bereits der 
ersten Hälfte des 13. jahrhs. zuschreiben. Denn dass aus dem Texte die 
Einführung der Järnsida (1271 — ^73; Bj. ü. 234) hervorgehe, halte ich nicht 
für erwiesen; vielmehr legen die Sagabemerkungfen (I. 86) es nahe, dass 
sie bereits vor der fslendingasaga entstanden ist. — Der Verfasser war 
aller Wahrscheinlichkeit nach ein Geistlicher; ein Meister der Komposition 
und des Stils ist er nicht gewesen. 

§ 232. Zwischen Kap. 19 und 20 der Gudmundarsaga göda schiebt 
sich der Ein^any der hhuiiiu^asaga, die nach Kaj). 17 durch den Schluss 
der Prestsa^a durchbrochen wird. Diese Saga bildet den .Mittelpunkt der 
ganzen Sammlung; ihr Verfasser ist Sturla l>ör(?arson, über dessen 
Leben § 154 gehandelt ist (hrg. I. 195 ff.; vgl. Bj. Ö. 38$ ff.). Dass dieser 
eine Islendingasaga vcrfasst hat, hczcuf^t sowohl der Sammler der Sturlunga 
(l. 86") als auch der Verfasser der Gut?mundarsaga biskups (Bisk. S. I. 
589 591 , ). Diese ist schon von Viglusson in dem Hauptteile der Sturlunga 
gefunden worden, und die Forschungen Bjitrn Ölsen s haben die Annahme 
bestätigt. Über den Umfan^^ dieser Saga gehen die Ansichten auseinander: 
während Björn Ölsen nur Kap. 2 — 163 (L 195 — 409), d. i. die Zeit von 
1185 bis SU Snorris Tod 1241, dem Werke Sturlas anschreibt, rechnen 
Vigfdssons tmd besonders F. Jdnsson auch die Abschnitte, welche die 
spätere Zeit bis 1263 darstellen, zur Islenflin'^asaga, nur sei die Darstellung 
der Jahre von 1242 bis 52 teils durch Interpolation anderer Sagas ganz 
verloren gegangen, teils liege sie nur in einem kliglichen Excerpte stück- 
weise vor. Diese letztere Annahme machen die Worte des Sammlers 
über Sturla (I. 86) wenig wahrscheinlich ; es ist nicht ersichtlich, warum 
er sich später, besonders in den Kap. 209 —14 (11. 77—82), seiner Quelle 
gegenüber so ganz anders verhalten haben sollte als in den früheren 
Teilen, und schon dcslialli m'Vchtc ich mich der Ansicht Björn Olsens 
anschliesscn. Darnach behandelte die Islendingasaga das Zeitalter des 
Snorri Sturluson, für dessen Leben und Thaten diese Saga die wichtigste 
Quelle ist Leider liegt auch diese Saga nicht in ihrer unverfälschten 
Gestalt vor; der Haukda;la|>ättr (Kap. 12 — r6), wahrscheinlich ein Teil 
der Saga Gizurar jaris, mehrere andere Kapitel der Gizurarsaga (K. 27. 
126. 140), ein grosser Teil der Saga Hrafns ok Torvalds (1. 175—87) sind 
in die Islendingasa^a ein<^cschoben. Gleichwohl lässt sich nicht allzu- 
schwer aus der ( 'licrlieferung das Werk Sturlas heraiisscliälfii. Lebhafte, 
zuweilen etwas zu breite, aber immer klare Darstellung sind ihm eigen; 
trotz der Parteistellung, zu der der Verfasser gezwungen war, bemüht er 
sich allerorten der grössten Unparteilichkeit. Mit dem Tode Sttirlas setzt 
die Safja ein; sein Sohn Snorri und sein Enkel Sturla St'^hvatsson stehen 
im Mittelpunkte, ihren Höhepunkt erreicht sie in der Darstellung der Schlacht 
bei Qrlygstadir (1238 vgl. K. 143), an der Sturla selbst teilnahm, in der 
der alte Sighvatr und sein Sohn Sturla fielen, jener Niederlage der Stur- 
lunfjen, in der ihre Maeht i^ehrocficn wurde. Wie diese, zeichnen sich 
auch die Darüteliungen anderer Ereignisse, an denen Sturla selbst teil- 
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genommen (z. B. der Angriff aufSkiUhoIt K. 161 ), durch 'grosse Ausführlich- 
keit aus. Schildert doch Sturla zum grossen Teil Sclbsterlebtcs ; anderes 
hat er von seinem Vater, seinen Angehörigen erfahren. Briefe haben 
ihm hier und da vorgelegen und ebenso die Gedichte seines Oheims 
Snorri, seines Bruders Öläf und anderer Zeitgenossen. Das sind die 
wichtigsten Oticllcn der Saga. Was die Abbfassungszeit der Sapa betrifft, 
so giebt die Tendenz einen Fingerzeig : in ungeschminkter Weise werden 
die trostlosen Verhältnisse auf Island vor der Einverleibung tn das Macht- 
gebict des n()r\vfrri<;rhen Köni^'s dar;:jcstcllt ; wicdorholt wird auf die 
Bemühungen König Hakons, Leute für .seinen l'htn zu gewinnen, hin- 
gewiesen; erst ist es Snorri, dann Stiurla Siglivatsson (I. 380 f.), die Jaric 
des Königs werden und dem Männnermorden auf der Insel ein Ende 
machen sollen. Wie diese Sturlunf^rn war auch Sturla davon überzeti^^t, 
dass nur die Herrschaft des norwegischen Königs bessere Zustände auf 
Island schaffen könne, und daher schloss er sich seinem alten Gegner 
Gizur an, als dieser 125S als königlicher Jarl nach Island heimkehrte. 
In dieser Zeit (um 1260) ist wahrscheinlich die Saga entstanden; die 
Darstellung der unhaltbaren Zustände soll zugleich den Übergang Sturlas 
zu Gizur und den Verfassungseid, welchen- er dem norwegischen Könige 
leistete, erklären. Dass Sturla die Saga erst in seinen letzten Lebens- 
jahren geschrieben baho, wie ]Vjürn Ölscn annimmt, ist wenij^er wahr- 
scheinlich; die Angaben, die dafür zu sprechen scheinen, sind wohl mit 
F. JAnsson der Oberliefening zuzuschreiben, gehören aber nicht zur 

spriino;licheii Sa'^a. 

§ 233. .\N raralleldarstellinvjf und Ergänznnj:^ flcr Zeitj^cschichte von 
1203 bis iiij liat der .Sammler vor Kap. 37(11. 228; den letzten Teil der 
Hmfnssaga ^eiHbJarmarsonar in etwas verkürzter Form aufgenommen 
(Tl. 175 — 187; Bj. O. 244 ff i. Dir Sat^a ist '^elbständi'^ in vollständiger Form 
erhalten,' so dass man bei ihr die Art der Wiedergabe in Sturl. kontrollieren 
kann. In lebhafter Weise schildert der Verfasser, zweifellos ein Geistlicher, 
der im nordwestlichen Island am ArnarfjQrd zu Hause war, das Leben 
Hratn Sveinbjarnarsons. wie er es von .A.npenzet]cjcn erkundet hat i II. 275». 
Die Saga muss demnach im ersten Drittel des 13. Jahrhs. verfasst sein. 
Bei der zweiten Rfickkehr Hrafns aus Norwegen mit Bischof Gudmund 
Arason setzt das Fragment der .Sturl. ein, da nur dieser letzte Teil dem 
Sammler für die Zeit'^f-schichtr PedcutTini^ hatte. Er schildert die Feind- 
schalt zwischen lirafn und l^orvald Snorrason, die durch die Thingleute 
beider veranlasst ist und die mit dem Mordbrand an Hrafn zu Eyrtr und 
der Verbannung Torvalds endet. Der Verfasser der Saga nimmt entschieden 
Partei fxir Hrafn; er .schildert ihn als einen Mann mit ■niKi.T(>pi--ä(Tt rcüf^iösem 
Sinn, der am Abend vor seinem Tode sich die Ancircasdrupa vorlesen 
lässt, um im Leiden des heiligen Andreas Trost für sein Leiden zu finden 
(Bisk. S. I. (572), der fromme Lieder anstinmien lässt, als seine Rettung aus 
den Flammen aussichtslos i.st, der nocli zu Beichte und Abendmahl geht, 
als Porvaldr das Todesurteil über ihn gesprochen hatte. Das ist keine 
Laiengestalt aus der bewegten Sturlungenzeit, sondern das subjektive Bild 
eines Geistlichen, der seine T^arKtellunfj geschmückt hat mit zahlreichen 
Gesichtern und Träumen, die man sich im Volke erzählte und die alle auf 
den Tod Hrafns hindeuteten. Eine kritische Natur war der Verfasser nicht, 
und deshalb muss seine Versicherung, als ob er den objektiven Thatbestand 
gebe (Kap. i), mit grosser Zurflckhattung aufgenommen werden. Eine 



t Hrg. von Vigfdston, Sturl. II. 275 ff.; Bisk. S. I. 659 ff. 
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wichtige Quelle ist die Saga für die zeitfjon<issische I)ichtun<^, da in ihr 
25 Strophen und ilalbstrophen zitiert werden, die u. a. für die Mannig- 
falti(;keit der metrischen Form in jenen Zeiten zeugen. 

^ 234. An die Islendinj^asaga knüpft sich in der Sammlung unmittelbar 
die PÖrdarsaga Stgkratssonar kakala (hrg. II. I ff. ; Bj. Ö. 437 ff.). h()r^r 
Sighvatsson ist nach dem Tode Snorris der Führer der Sturlungen, der 
nach seiner Rückkehr nach Island (1242) die Opposition gegen den all- 
mächtigen Kolbein Arnorsson um sich sammelt und in fortwUhrcnder Fehde 
mit diesem und seinem Verbündeten Gizur t>orvatdsson liegt. Der Sammler 
hat die Saga mit der fslendingasaga verbunden, indem er an den Tod 
Snorris und an Gi^urs Fahrt nach Norwegen anknflpft und so ein chrono- 
lOj^'fsches Band schafft. Dadurch scheint der Eingang der Saga verloren 
gegangen zu sein. Sonst weht ein anderer Geist in der Saga als in Sturlas 
Werk: der kirchliche Sinn l>iSrds, der bei jeder Gelegenheit betont wird, 
las^b» unschwer den Geistlichen als Verfasser erkennen. Hier und da 
berührt sich inhaltlich die Mr^arsa^a mit der Islendingasaga, so in dem 
Bericht über die Gefangennahme und Verurteilung Sturlas und Orcekjas 
164» 162), oder in dem fiber den Mordbrand an Snorri (K. 179« 156 f.). 
In solchen Fällen i.st die ^ur."arsaf^a ausfiilirlicher oder berichtet wenigstens 
I )in<^e, die man bei Sturla nicht findet. Dies zeigt, das«; beide Sa<^as ^anz 
unabhängig von einander entstanden sind. Der Bericht macht ein«^n glaub- 
würdigen Eindruck und scheint auf Personen zurQckzugehen, die f>drd 
nahe gestanden haben, denn entschieden wird in der Saga für V'ixl" Partr i 
ergriffen. Wenn dabei hier und da Gizurr in der Darstellung zu sehr in 
den Vordergrund tritt, so erklärt sich dies daraus, dass auch in diese Saga, 
wie Björn Olsen sehr wahrscheinlich gemacht hat, Teile der Giiurarsaga 
verwebt sind. Schwierig ist es, ckn Sehluss der Saga nt bestimmen. Sicher 
gehört zu ihr die Darstellung der Ereignisse auf Island bis 1 246, da Gizurr 
und l»6rdr beschlossen, König Hikon ihre Streitigkeiten entscheiden zu 
lassen und beide nach Norwegen gingen (K. 208). Mit Kap. 209 beginnt 
aber die Verarbeitung zweier Saga«?, wodurch offenbar Teile der I i'irrarsaga 
verloren gegangen smd. In diesem Abschnitt findet nun F. Jönsson in der 
letzten Ausfahrt tHSrds im Jahre 1250 fKap. 213) den Sehluss der Saga, 
während Björn (Jlsen auch noch in den folgenden Abschnitten (bis Kap. 317) 
Teile der t»c)r(iarsaga erkennt imd meint, dass diese erst mit I>(Sr<is Tode 
(i256_) geschlossen habe. Infolge der Verquickung, die der Sammler vor- 
genommen hat, lässt sich diese Frage schwer entscheiden; auf alte Fälle 
verläuft dadurch der Sehluss der Saga im Sande, zumal von Kap. 209 
an die zweite Saga offenbar die Grundlage zur Geschichte der Zeit von 1246 
bis 1263 bildet. Diese ist nach F. Jönsson die Fortsetzung von Sturlas 
fslendingasaga, nach Björn Ölsen dagegen die Gizurarsaga. Thatsache ist, 
dass in diesem Tciic Gi/urr al<1?son im Mittelpunkt der Ereignisse 
steht. Bevor jedoch der .Sammler sein Leben im Zusammenhang darstellt, 
hat er noch eine kleine Saga eingeschoben, die Saga SvinfdHnga (II. 83 fT. ; 
Rj. 0.469(7.). Diese Saga ist ein in sich abgeschlossenes Ganze, das die 
Streitigkeiten der Ormsi^öhne Sri mnnd und GuC'mnnd mit Ogmnnd Helgason 
um die l andverwaltung im südöstlichen Island enthält. Genealogien leiten 
die Saga ein, dann berichtet sie kurz vom Tode Orm Jönssons (1241), 
springt aber gleich auf 1248 über und schildert nun jene .Streitigkeiten, 
die 1252 mit der Ermordung der OnnssTthni i nden. Sagagemäss wie der 
Eingang ist auch der Sehluss. Die Saga ist aller Wahrscheinlichkeit nach 
in der 2. Ifälfte des 13. Jahrhs. entstanden und ohne wesentliche Verändertmg 
vom Sammler in die Sturlunga eingeschaltet worden. 

C«nnmuc)ic PMl«lof» U. 90 
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§ 235. Die Gtzurarsaga J'orz aidssonar ok Ska^rtUnga. Aus einleuchtenden 
Gründen hat Björn Ölsen (S. 304 IT.) die Existenz einer besonderen Gizurar- 
»aga, in deren Mittelpunkt der erste norwegische Jarl von Island steht, 

vermulct. Dir Parteinahme für Gizur F'orvalds'äon und die Ilaukdixdir, sein 
Geschlcclit, die sich in verschiedenen Kapiteln der Sammiung (^ndct^ und 
die Widersprüche mit Sturfas Darstellung, die sich hier und da zeigen, 
sprechen für diese Annahme und bezt um^n /ii'^lcith, dass «kr Verfasser 
in engem Zusammenhange mit Gizur und seinem Geschlecht gestanden 
hat. Die Überlieferung scheint die Sondcrcxistcaz der Saga zu bestätigen ; 
wenigstens hat die Abschrift des Brit. Museums vor Kap. 126 die Ober« 
Schrift: 'Saga Gizurar I'orvaldzsonar* ^I. 351 Anm.). In die Islcndingasaga 
sind die ersten Abschnitte dieser Saga verwebt. Mit dem liaukdcclaljatt 
(Kap. 12 — 16) hat sie begonnen, Gizurs Geburt (K. 27) und verschiedene 
andere Berichte über ihn hat der Sammler in die /siendingasaga einverleibt 
In dem letzten Abschnitt f!er l'orOarsaga kakala (K. 209 — 20 1 tritt sie mehr 
hervor und bildet dann von K. 252 ^11. I54ff.j an hauptsächlich die Grund- 
lage der Geschichte Islands von 1253 — 63, also der Zeit von Gizurs Heimkehr 
bis zur politischen Vereinigung der Insel mit Norwegen. Da nun einen 
grossen Teil fli< -^rr Zeit ivon 1254 — 581 Gizurr nicht auf Island wt ikc, 
erfahrt man au^ diesen Jahren über Island v^cnig, und dieser Umstand 
mag einen jüngeren Sammler veranlasst haben« die Porgilssaga skarda als 
Ergänzung hier einzuschieben. Die ersten Monate nach Gizurs Ausfahrt 
gewähren dein Verfasser noch Stoff: Oddr !'<'>rarinsson wnr von Gizur ^ur 
Verwaltung der Güter während dessen Abwesenheit eingesetzt worden; 
seine Fehden bis zu seiner Ermordung durch Nicolas Mrarinsson {i2$$\ 
werden in diesem Teile berichtet. Dass die Abschnitte nach Snorris Tod 
nicht zu Sturlas Werken gehört haben können, dafür sijricht schon die 
Thatsathe, dass in ihnen in der alten Fassung von AM. die Murlungen 

ganz zurücktreten.* Die Geschichte dieser enthält die nur in die jüngere 
Fassung eingeschobene /'i)ri{ji^ss,iga sl\iri'it. 

§ 236. Kurz vor Gizurs Fahrt nach Norwegen tritt in der Geschichte 
Islands l'orgils r«,» vars.son, der Enkel l^örO Sturlusons, in den Vordergrund 
der Ereignisse. Er ist der jüngste Spross, der die Sache der Sturlungen 
verfocliten hat und der, wie einst Snorri, mit Gizur als ( iefolgschaüsmann 
Ktinig iläkons nach der Insel zurückgekehrt ist. Dass es über diesen 
einst eine selbständige Sa;.,'a gegeben, beweist das Membranfragment, das 
man im Reichsarchiv zu Cliristiania gefunden hat 'ahgi tlr. bei Vigüisaon 
II. 120 f.l. Diirsi- Saga hat in der jüngeren L'ljerarbeilung der Sturlunga, 
der Reykjarljaruarbük, Aufnalime gefunden ^vgl. Hj. 6. 472 ff.). Die Rückkehr 
borgils mit Gizur im Jahre 1252 und sein erstes Auftreten auf Island 
(K. 218 201 galten den äussern Anhalt / n .Aufnahme der Saga. Sie steht 
er- 1 nh'K* Mischung mit einem andern 1 ext : K. 221 50,. <hmn ist sie mit 
dei Gizurarsaga verwobeu (Kap. 261. 264. 2Öy. 277^ — 315, 3i{>. 320 — 2^) und 
hebt sich hier nicht nur durch Überlieferung und Inhalt, sondern auch 
durch die LebeiKÜgkeit der Darstellung von dieser ab. Sagageinäss setzt 
der Verlasser bei tler Familie l'orgils ein und schildert dartn in klarer, 
ungeiuein lebhafter Weise seines Helden Jugend, sein Verweilen in rNi)r\vegea 

• Auff-illcnJ ist .ilk-nlings der üm^taml. ila^s über flizurs AuCoiith.Tlt ,n Norwegen so 
\veni>; cr Utilt \vii<l, vv.i- um so mehr auil illcu m i^s wenn tiiaii die au-laliiliclicii Kr- 
z liilmiLV n viiti l'ur^^il^ l'.i l^;Llil^^tJll in N'orw i l,'cii iii der I 'nr Iils;. Icli nliih.ii; ilicse 
rii.iiiiaclic nur üarau.-. zu erklären, Uas:. die Sujja, wie auch Üjdiit 6l&cii anuünmt, tnt nach 
Gi«ura Tode vcrfnist nnd du» kein«r d«r GcwährBinäniicr des Vcrfaii»eK mit in Norwegen 
gewesen ist. 
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^besonders trettiich ist das Julgelage II. 107 ff. erzählt), seine Rückkehr 
nach Island und die Fehden, zu denen ihn die Sippschaft gegen seinen 
Willen trieb. Als er dann von Porvard iHjrarinsson 1258 erschlagen war 
(K. ^iSK schücsst die Saga nicht, sondern enthält noch die Bemühungen 
von l'orgils Bruder Sighvat, den Erschlagenen zu rächen, bis zum Aus- 
gleich mit I>orvard, Sighvats Reise nach Norwegen und seinen Tod auf 
einer Pilgerfahrt nach Jerusalem (1266) und das Ende seines jüngsten 
Bruders Gin inund in Nor\vcj:;;cn 11275^ Ist dieses der Schluss der Saga, 
die in ihrer ursprünglichen Fassung etwas austührlicher erzählt war i.vgl, 
das Christianiaer Frgmt.), so Icann sie nicht vor dem letzten Viertel des 

13. Jahrhs. entstanden sein. Ob ]>r>rör hitncsingr, wie Björn 6l.se n annimmt, 
der Verfasser gewesen ist, lässt sich nicht entscheiden ; offenbar hat dieser 
Boüvars Familie nahe gestanden und für ^org^ls entschieden Partei ergriffen. 

§ 237. In der Zeit der Sturlungenkämpfe spielt auch die Arvttssaga.^ 
Äron Hjyrleifsson, ein .Mtersgenosse des Sturla Sighvatsson. mit dem 
er einen Teil der Jugend verlebt hat, ist durch seinen i'tlcgcvater 
Eyjölf in Waffenbraderschaft mit Bischof Gudmund und seinen Leuten 
getreten und dadurch schon in seiner Jugend zum Gegner der Sturlungen 
geworden So hat er Anteil an der Ermordung Tumi Si-^rhvatssons und 
wird bei dem Raubzug Sturlas und Sighvats nach Grimscy schwer ver- 
wundet (1222). Bald darauf wird er geächtet und flüchtet nun, wie einst 
Gfsli oder Grettir, unstät von Ort su Ort, überall verfolgt, bis es ihm 
i^eliniTt, nach Norwegen zu entkommen, wo er nach einer Bilgcrfahrt nach 
Jerusalem Gefolgschaftsmann König (läkons wird. Hier trifft einst Sturla 
mit ihm zusammen. Nach dessen Tode kehrt er nach Island zurück, 
stirbt aber bald nach seiner Ankunft (1256). Die Kämpfe Arons mit den 
Sturhinm n 1221 — 22 und seine Flucht nach der Achtuncj bilden den Kern 
der Saga. Von seuieni Aufenthalt in Norwegen werden nur einige Episoden 
erzählt, sonst geht der Verfasser über die Jahre von 1224—55 schnell 
hinwt ;4 \'on psychologischer Kleinmalerei, die in einer klassischen Saf^a 
bei dem Wandel von Sturlas und Ar6ns Freundschaft sicher nicht gefehlt 
hätte, ist nichts zu finden, die Thatsachen werden kurz und klar erzählt 
Offenbar war der Verfasser ein Geistlicher, der Äröns Verwandtschaft 
nahestand und von ihr r^vÄ^u- Kunde erhielt. Daneben benutzte er die 
Dichtung zeitgenössischer Skalden, u. a. Strophen des Priesters l^ormöü 
Öläfsson, der nach dem Gottskalks Annä|^ 1338 in Norwegen Schiffbruch 
erlitt (Isl. Ann. S. 350, die einzige Stelle, in der wir etw-as über diesen 
l'orm«ki erfahren). Wir haben keinen Grund, die Ursprünglichkeit dieser 
\'isur anzuzweifeln. Demnach kann die Saga nicht vor dem Anfang des 

14. Jahrhs. entstanden sein. Zwischen ihr und dem Bericht über Ar6n 
in der Islendingasaga besteht kein literarisches Verhältnis; beide Werke 
sind unabhängig voneinander nach mfindiichen Quellen entstanden. 

VtL DIB tAKDNiKABÖK; DtB BtSKUPAS9(.LrK ; AMNALBM. 

§ 238. Ein Werk, einzig in der Geschichte der altgermanischen Literatur, 
ist die Landnämabdkf das Buch von der Besiedlung und der Geschlechter- 
geschichte der Insel. * Gestützt auf Beda (De tempor. rat. Kap. 39) bemerkt 



' Ihg. Stur). II. 312 IT.; liisk. S. I. 6n)— 20, 515 -540, 621—38. Vj;l. Björn Olsen, 
^url. 254 ff. (Verhähiiis der l?!. S. zur .A.r-'nss.}. 

- Au^y. Isl. S. u. iS4;\i I. 21 ff. ; von V al d i ma r Asmundnr son, Reykj. 1891 ; van 

Finnu r J<5n 5 son , Landudmahok. Klih. 1900 ibcste Ausgabe mit •jehaltrcichcr Einleitung).— 
Zur Verfasaerfrage vgl. Uadbrandr Vigf&«son, Proleg. & XXX ff.; Björn ÖltcHt 

ao* 
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der Verfasser im Eingang, dass Island, das Thyle' der Alten, sechs Tage- 
reisen von Britannictt entfernt und einst von Kelten bewohnt gewesen 

sei. Dann geht er ein auf die Zeit der Besiedlung, auf die Entfernung 
der Tnscl von Norwegen, Grönland, den britischen Inseln, anf die ersten 
nordgermanischen Entdecker, bis er bei Ingolf zur Siedlungsgeschichte, 
dem Thema seiner Arbeit, anlangt. Von nun an zihtt er die einzelnen 

Familien auf, die von 870 —930 Norwegen oder die Inseln des Westmeeres 
verlassen und sich auf tk-m fcrnpn Eiland anj^esicdclt haben. Doch sind 
diese nach bestimmtem Gesichtspunkte gruppiert: der Südwesten, wo sich 
die ersten Ansiedler niedergelassen, macht den Anfang; dann folgen nach- 
einander die Geschlechter des Wcslviertcls, des Nordens, des Ostens, 
dos Südens. Den Grund.stock bilden dabei immer die Genealogien, die 
weiter in der Zeit, oft bis ins 12. Jahrh., verfolgt werden. Aber dem 
Gebein ist vielfach, namentlich im i. und 2. Teile, Fletsch gegeben: man 
crOihrf, wir dir Ansirdltmi^ und Auftcilun!^ drs T.andrs vor ^\ch c^r^^ant^rn, 
ob t rciland besetzt oder Gebiet gekauft worden ist, wie die alten Norweger 
ihre heimischen Sitten und GOtter mitgebracht haben, was von Bedeutung 
.sich im Leben dieses oder jenes Landnahmemannes zugetragen hat. So wird 
die Ldn. neben den I .lemlin'^a'^a'^^a'^ eine der wichtii^strn Ouellrn alt- 
germanischen Lebens, der Religion, der Rechtsverhältnisse. Freilich 
werden nicht alle Teile der Insel gleichmässig behandelt. Während im 
vierten die biographischen Exkurse ganz zurücktreten, spielen sie in dem 
Teile, der die Gcschlechtcrgcschichte des Siidcns und Westens enthält, 
eine hervorragende Rolle. Dies begründet die Annahme, dass hier der 
Verfasser seine Heimat gehabt hat. Dass dieses Ari gewesen sei, wie 
Vigfüsson und Bj<)rn Olsen annehmen, muss mit Maurer u. a. zurück- 
gewiesen werden. Vielmehr i«* dir l dn. wohl erst im ersten Viertel 
des 13. jahrhs. vcrfasst und zwar, wie aus der Kenntnis von Bedas 
Schriften zu schliesscn ist, von einem Geistlichen. Dieser benutzte zu 
seiner Arbi it in erster Linie die GencaU)gien, die seit alter Zeit bereits 
autgezeichnet vorlagen (dttr-isi SnK. II. 12 't"), in ihrer nackten Gestalt 
auch noch später erscheinen (Ftb. I. 24 ff.; Dipl. isl. I. 501 ff. u. oft.) und, 
wie von Ari in seiner (sl. b. (SB. L S. 22 ff.), von fast allen Sagamenn 
aus'.^rhrntrf wiirdrn. Von letzteren vnn'z, rr sie hier und da haben, f^enn 
die Sagas sind eine zweite Hauptquelle des Verfassers; eine statthchc 
Anzahl teils erhaltener (Eyrbyggja, Hardarsaga, Svarfdoelasaga, Isfin inga- 
saga, Haraldssaga h&rfagra, Jarlasaga), teils verloren gegangener d' 1 u - 
saga gellis, Vebjarnarsaga, H 'm 'u'ssaga i werden zitiert, und sie alle scheint 
der Verfasser bereits aufgezeichnet gekannt zu haben. Daneben waren 
Ari Gewährsmann und Kotskeggr Inn (r6di, während er anderes aus der 
mündlichen ('Ijerlieferung schöpfte. .So ist der Verfasser der Ldn. in der 
Geschichte und Literatur seiner Heimat l.>ewandert wie wenige. T7nd dass er 
seine Quellen nicht kritiklos aneinandergereiht hat, lehrt die Kontrolle .seiner 
Aussagen; fast durchweg machen diese Anspruch auf historische Treue. 

v? 239. Die j u' s]nüngliche Landndmabok ist nicht erhalten, doch kann 
sie mit leidliciicr Sicherheit aus der Sturlub(')k und Hauksbok rekon^^tt ui< 1 1 
werden, da ihr das angehört haben muss, was diesen beiden gemeinsam 
ist und sich nicht als Zusatz Starlas erklären lässt. Ebensowenig besitzen 
wir die früheste Überarbeitung des Werkes, die von Styrmir (f 1245 als 

Tim. X. .rj; ff ; K. Maurer, Germ, XXXVI. 74 If. — Thorlacias, S^yrinxiir yfir im^/ni 
i L.in. Sat'n II, 277 ff.; Scham^nD, Islanät S'tdtHU^sgehiiU während der LandHdmaUd, 
Lpz. 1900. — Zur EiklXniiig d«r Visur in Ldn. JAn iüorkelsson, Slr^rsta um hmn I«rd« 
cköl« ( Reykjavik t86& S. 36 ff. 
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Prior des Klosters Videy). Auch diese keimen wir nur durch die Hatlks^ 

bök. Ihr gehört der grösste Teil der Zusätze an, die sie gegenüber der 
Sturlubuk hat. Danach hat Styniur »eine Vorlage wesentlich erweitert: 
er hat nicht allein genealogische Ziuitze hineingebracht^ sondern auch 
historische, tujjtn^raphische und besonders legendarische, die erschliesscn 
lassen, dass Styrmir sein Werk erst als Prior (seit 1235) 'geschrieben hat. — 
Die älteste erhaUene Fassung der Landnama ist die Bearbeitung des 
Sturla t*ördarson, die ^urluidk^ die wir in einer Abschrift des J6n 
Erlendsson besitzen (hrg. von Finnur Jonsson S. 127 ff.). Sie ist kon- 
servativer als Styrmirs Werlt, enthält aber auch mehrere genealogische 
Zusätze (so die Genealogie der Sturlungen) und geschichtliche Zuthaten. 
Auf sie zurück geht die Melabök, die Arbeit des Snorri Marküsson & 
Melum if 13T3). Sie liat ihren Namen davon, dass die trenealogischen 
Zusätze angesehene Geschlechter in Melar im Borgarfj^rd betretfcn, nämlich 
die Snorris und seiner Frau Helga Ketilsdöttir. Auch sonst enthitt diese 
Fassung mancherlei Einschiebsel, die Interesse des Bearbeiters für die 
mythischen Sagas und für Volkskunde verraten. Im allgemeinen ist der 
Text Sturlas sehr gekürzt; ebenso ist seine Anordnung willkürlich ver- 
ändert. — Auf die Sturlttbök zurück geht auch eine Reihe Einschiebsel der 
grossen Öltifssaga Tryggvasonar (zusammengestellt von F. Jönsson S. 261 ff.); 
diese bieten einen besseren Text, als die erhaltene Abschrift ihn ge- 
währt. — Die jüngste Bearbeitung der Ldn. endlich ist die des Hauk 
Erlendsson (f 1334), wie sie in der ffai$ksbökvf3id\eq!t{hxig. von F. Jdnsson 
S. I ff. und in dessen Ausgabe der Hauksbok S. I ff.). Die Arbeit ist eine 
Verschmelzung \on Styrmirs und .Sturtas Redaktion, wie Haukr seihst sagt,' 
und daher die umfangreichste Landnama. Er nimmt die Erweiterungen, 
die jede seiner Vorlage bietet, scheint aber hier und da Sturlas Text zu 
Gunsten des Styrmirschen zurückgedrängt und dadurch jenen verkürzt zu 
haben. — Keinen historischen Wert haben die Kompilationen des I7.jahrhs., 
die Skarös4rb6k (Isl. S. I. 322 ff.) und die sogen. Jüngere Melab6k(ebd. 334 ff. V 
§ 240. Die Kristnisaga.^ Unmittelbar auf die Landnäma folgt in der 
Ilaukshok. wo sie allein überliefert ist, dii- Kristnisaga. Ihr Eingang (A'ti 
lufr Pat, Jwersu kristni kom d Jslatui) lässt keinen Zweifel, dass sie hier 
als unmittelbare Fortsetzung der Ldn. anfgefasst ist. Allein das muss sie 
von Anfang an gewesen sein. Die I .andndma schliesst mit einer .Aut/ählung 
derjenigen Landnahmemänner, die bereits als Christen t^ien Inseln des 
Westmeers nach Island gekommen sind. Zwischen diesem Schlüsse und 
dem Anfang der Kristnisaga besteht demnach der engste innere Zusammen- 
hang. Wenn nun die Schlussworte der Ldn., die allen Fa.ssungen eigen 
und als Schluss dieses Werkes ganz unverständlich sind, auf die Kristnisaga 
hinzielen und sich nur durch deren Folge erklären lassen, so folgt daraus, 

> Vgl. S. |24i*if.: Ehh persa bok ritoäa(tk), JJaukr FJlinz stm, tpUr P«iri bik, tem 
ritad hafäi kerra Sturla lof^adr hinn früdmti meutr »k ffiir ptiri b»k mmarri, er ritad 

htifJi Slyr'nir hinn fijJi, luifJi: ek pat or hv.irri Si-»i I lamar ^•(indi. enn mikill f>vr'i 
var pai tT p^r jv,,, /.v e;i>y i>adur, uk hvi tr pal aki at undra po persi Landnäma bok ..v 
Icn^ri <Hn nockor vnnui . 

* Ausg. AM, Kph. 1773; Bisk. S. 1. i ff.; von Finnur Jönsson, Hauktiik S. 126 fif.— 
(vgl. d«xu Inledn. S. LXV IT.). — Vgl. Bisk. S. I. S. XI ff.; Brenner, Üitr die Krutnisa},^, 
Manchen 1878; K. Maurer, Germ. XXXVI. 86 ff.; Björn Öls. n A rn. rSm; 2<j3 ff...*- 
Björn Olsen, Um Krlstnitokuna driv 1000. Reykj. 1900.— /u lun f li^. ikIcii Fauigraplun 
vgl. Maurer, Die l^ch^in itn^ d:rf lurweg. Stammts zuir. Cin i^t.n'.wn. 2 Bde. München 
1H55— 6; Jorgensen, lu-n nordiske Kirkes GrundluggeUe. Kbh. 1874—78; Keyscr.Z. « 
nordiske Kirkes Historie. 2 Bde. Christ. 1856 — 58; Bang, C'dti>;t over den nvrske Kirk.s 
Uittarie. I. Krisi. 1887 , Lange, De Mrske JClotires Ui$t»rU i Miääetalderen, Christ. 1850; 
D*»e, Ni'r^'es Hd^iiter S. 206f. 

\ 
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dass die Kristnisaga von demsplhpn Geistlichen lu i rührt, der die Landnäma 
vcrfasst hat. Für diese Annahme sprechen auch die Thatsachen, dass 
beide kompllatorische Werke sind, in denen die verschiedenen Quellen 
geschickt und nach bestimmten Gesichtspunkten miteinander vcrbrindi n 
und t^esichtet sind, dass in beiden Werken wiederholt Ari als Quelle zitiert 
wird, dass beide alles Legendanschc bei Seite lassen, dass in der l.dn. alles, 
was die Kirchengeschichte betrifft, gemieden wird. Gewiss ist es auffallend, 
dass nur die IIank';h(Sk die Kri'^tnisn^^a ncl)en der I-dn. enthält, nber wenn 
man annimmt, dass die Verschmelzung beider Sagas durch Sturla erfolgt 
sei (F. Jönssonj, stösst man auf gleiche Schwierigkeiten, da sie in diesem 
Falte doch auch dem Schreiber der Sturlubok und dem der Mclab vor- 
gelegen haben miisste. Da nnn diese TTdd. die Kristnis. nicht enthalten, 
so muss sie von Sturla aus irgendwelchem Grunde weggelassen worden 
sein, und die Fassung, wie sie in der Hauksbök vorliegt, kann nur auf 
Styrmir «urückgehen (vgl. auch Bisk. S. I. S. XX 1, während einzelne Bemer- 
kungen, wie die Berufung auf Bischof Botölf (1238 — 46. - S. 7«'*), von Hauk 
selbst herrühren. 

Die KHstnisaga ist die älteste Kirchengeschichte Islands. Sie zerfallt in 

zwei Hauptteilc. Der ungleich umfangreichere erste enthält die Geschichte 
der Einführung des riiri^trntums iK. i— !2.,\ der zweite die Geschichte 
der ersten Bischöfe las zum Tode Gizurs iiiS(K. 12^^ — 13). Das Schluss- 
kapitel (14) bringt Nachrichten fiber Ereignisse und angesehene Personen» 
die um 1120 gelebt liaben; es ist wnhl rin< Zuthat Stynnirs, \ »n dem 
auch diese oder jene Bemerkung in der Saga selbst herriihren mag iso 
K. 3 Klaufis Versuch, die Kirche von Äs zn verbrennen 1. Die Saga erzählt 
von den ersten Bekchrungsversuchcn horvalds und des deutschen Bischofs 
Fri('rik ('980 . von der Missionsreisc Stcfnirs iK. 6;, von l^angbrand 
und seiner Mission (K. 5. 7 — 9), von Kjartans Bekehrung in Norwegen 
(K. TO) und von der Annahme des Christentums als Staatsrc 1 ig ion auf dem 
Altliin,;( (! es Jahres 1000 (K. 11). Dann werden die Schicksale der ersten 
niaubeiisbntcn, I'orvalds und Stcfnirs. Weiter verf »];j^t 1 I2,_,,'i, un^i an fliesen 
Bericht ein kurzer Lcbensabriss der beiden ersten Bischöle der Insel, des 
isletf und Gizur, angereiht. Alles ist in chronologischer Ordnimg gegeben 
und zu einem anschaulichen Gesamtbild verarbeitet Zu rlicsem verwertete 
der Verfasser in erster Linie Aris lslendingab(>k. auf die er sich selbst 
beruft (27,7), und die üldfssaga Tryggvasonar des Mönches Gunniaug. Wie 
weit ihm noch andere Quellen stir Verfügung gestanden haben, lässt sich 
schwer entsclu iden doch sind diese alier Wahrscheinlichkeit nach schrift» 
liehe Anfzcichnungcn gewesen. 

§ 241. Einen kurzen Lcbensabriss I»orvalds Koordnssonar und den 
ersten Bekehningsversuch bietet der I^rvaMspdttr vi^f^ta^ den die grosse 
f)lafssaga Tryggvasonar cntlKilf Die Erzählung ist hier breiter, als in der 
Kristnisaga. Trefflich ist der Kult dieser ersten Missionare beschrieben 
und der überwältigende Eindruck, den dieser auf die Heiden gemacht 
hat. Die wiederholte Berufung auf den Mönch Gunniaug (Bisk. S. I. 42,^; 
46.,;i, lateinische Wendungen und die legendenh iftrn 7.\v:y beweisen, dass 
der Pättr auf die lateinische 6l4fssaga Gunnlaugs zurückgeht. 

§ 242. Es ist fiir die isländische Geschichtsschreibung charakteristisch, die 
Ereignisse an die Biographie hervortretender Personen anzuknüpfen. Wenn 



' Ausg. Fms. I. aS5 IT.; Bisk. S. I. 33 IT.; von Lasonder, De S^t^a van Thorutatd 
Kodrmuo* dtn B^fiifdi. Utr«cht 1886 (mit Kommentar und holl&nd. Übersetzung). — 
Vgl Blaic. S. I. S.X\iV f.; Aarb. 18^3, «96 f. 
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der ITaupttcit der Kristni^at^a hiervon eine Ausnahmo macht, stellt diese 
sich auch darin neben die Landnäma, wo Ereignisse und Urtlichkeiten den 
Fortgang des Werkes bestimmen. Doch im letzten Teile der Kristnisaga 
kommt die isländische Biographie wieder zu ihrem Rechte. Auch was wir 
sonst noch ühcr dir kirchliche Entwicklung und kirchlichen Verhältnisse auf 
Island erlahren, findet man in den I.cbcnsbeschrcibungcn der Bischöfe. Diese 
Biskt^aspgur sind daher die wichtigste Quelle altislindischer Kirchen- 
geschiclitc. Leider besitzen wir nur von einem kleinen Teile islämlischer 
Bischöfe Lebensabrisse, sodass aui diesem Gebiete die Literatur lückenhatt 
ist. Mit der Blüte der Saga im 13. Jahrh. mag es zusammenhängen, dass 
die älteren Bischöfe, vor* allem die von Sk41holt, ihre Biographen gefunden 
haben, während von den Bischöfen de^ 13. nnd der folrfcnden Jahrhunderte 
bauptsächiicb nur deren Leben geschildert ist, die zugleich im politischen 
Leben eine Rolle gespielt haben. Das inhaltlich und zeitlich älteste Werk, 
das hierher gehört, ist die I/ungn>aka, die Hungerweckerin', wie der 
Verfasser sein Rüchlein (hacklingr) selbst nennt,' Tin Namen lie^^t der Zweck 
des Werkes : es ist geschrieben, um bei Unkundigen Verlangen zu erwecken, 
mehr über das Leben der hier dargestellten Bischöfe zu erfahren. Zugleich 
will der Verfasser das, was er weiss, der Vergessenheit entrcissen und 
jtin|^e Leute 7.\\ weiterer Lektüre der in liciinischcr Spraclic tu-schriebenen 
Gesetze, Sagas und Genealogien mit kurzen geschichtlichen Ereignissen - 
anspornen. Gizurr Hallsson (f 1206) und andere geschichtskundige Leute 
sind seine Gewährsmänner gewesen ; schriftliche Quellen, vor allem Ari, hat 
er nicht benutzt. Auf Grund jener Aussagen schildert er das Leben der 
ersten fünf Bischöfe von Skäiholt, nachdem er sich in der Einleitung über 
den Zweck und die Quellen seiner Arbeit ausgesprochen hat: des fsleif 
Gizurarson, Gizur fsleifsson, Porläk Runölfsson, Magnus Einarsson und 
Kla;ng Kirsteinsson. Aiirh andere Risrhr^fe, die sich auf Island in jener 
Zeit ^1 156— II 76) autliielten, und berühmte Zeitgenossen werden erwähnt; 
ebenso geschichtliche Ereignisse auf Island, in Norwegen, Deutschland, 
Rom. Bes indrrs beim Torlc jedes Bischofs wird der zeitgenössischen 
Koryphäen gedacht. Auch Wundcrthaten der Bischöfe, die sich das Volk 
erzählt, werden eingefügt. Auf die Zeitangaben wird vor allem Fleiss 
verwandt, wenn auch gerade in der Chronologie der Verfasser die grössten 
Fehler zeigt. So datiert er .-»lies 7 fahre frühr r, al'=; ' s sich in Wirklicli- 
keit ereignet hat. Innerhalb des Jahres werden die Ereignisse mit den 
Messtagen der Kirche in zeitlichen Zusammenhang gebracht. Schon hieraus 
und aus seiner Kenntnis des Latein erkennt man den Geistlichen, der 
aller Wahrscheinlichkeit nae!i l;inL^;er in Skälhol» !:^r«!eht hat Verfasst hat 
er sein Buch, wie aus dem Hinweis auf Gizur Hatlzson hervorgeht, um 1200 
in gewandtem, klassischem Stile. 

§ 243. Inhaltlich schliesst sich an die Hungrvaka die Porldkssaga, die 
Geschichte des sechsten Bischofs von Skälhoir, » dr r zuerst mit dem 
kanonisc hen Kuclienrccht auf Island Ernst gemacht und selbst sein Leben 

• Au«?. AM. Kph. 1778; Hisk. S. I. 57 IT. 

♦ SrMii liüiiii mi» f juHealoijien (hirf man «las mannfru Ji nicht wietkrgeben. Nach ilcr 
!' .rl-il;s<. Iclirtc Halla ihren Sohn ultvru cl; mannfro ji iJtjsk. S. I. 91**), Kr>iiig Kysteinn 
Vüxx erfahren iu lii^um ok liamum, nitifin/rttJi ok attviai (Kms. VH. 1021, ilcr geselzes- 
k.tndige EWr lernte von Bard lo:;ap(ki mamm/rtedi (lMri?ars. 24 "). Diese Stellen «eigen, 
dass unter mannfradi die karten Berichte zu verstehen sind, die sich bei den Genealogien 
Öfter an diese oder jene Person fcnflpfen. 

' Aus«;, der Siteren I'<>rlAk.s>.aga Bisk. S. I. S7 ff. icin Bnichstikk ans der .Mitte des 
\x. Jahrhs. S. 391 If.); der jUngeren ebd. abi ff. An beide Fassungen schliessen sich die 
Wnnder Q»rUmir) des Heiligen. 
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in Ehelosigkeit vcrl)iacht hat. Durch sein energisches Eintreten für dieses 
kanonische ReciU wurde er aul dem Ahhinge des Jahres 1199 heilig ge- 
sprochen. Die lH>rl4ksaagft ist in swei Fassungen erhalten. Die ältere 
ist im Anfan<:^ des 13. Jahrhs. geschrieben und zwar von einem Manno, 
der in Skülholt gelebt und dem Nachfolger Porläks, dem Bischof Päll, 
sowie Gizur Hallzson nahe gestanden haben muss. Vigfüsson vermutet 
(Bisk. S. I S6 Anm. 3) in ihm den Verfasser der Mun^rvaka. Allein die 
trockene Erzählungsweise und die fast erdrückende Men^c von Bibel- 
citaten — gegen 30 finden sich in der Saga ~ zeigen, dass der Verfasser 
ein ungeschickter Eraabler, ein schwacher Historiker, ein bibelfester 
Kleriker war, was von dem Verfasser der Hungrvaka nicht gesagt werden 
kann. Da^^egen muss er die Hungrvaka gekannt haben, denn seine 
Chronologie beruht auf den gleichen Irrtümern (vgl. S. 112), und auch er 
zeigt das Streben, die Ereignisse mit den Messtagen zeitlich in Ver» 
bindung zu bringen. Mit Kap. 19, das einen Teil aus Gizurs Leichenrede 
auf l'orläk enthält, schlicsst die eigentliche Saga. Was noch folgt 
(S. 113,-124), sind Wunderthaten Porlaiis, die zum grösstcn Teil sicher 
schon von dem Sagaschreiber herrühren. 

Die jüngere Fassung bietet die ältere Saga mit wenigen redaktionellen 
Änderungen und Zusätzen fast wörtlich, nur enthält sie einen ziemlich 
schwülstigen Prolog und den üäävcrjaßättr, dessen Ein.->cliub in dem 
Prolog begründet wird. Die Streitigketten b« der Verteidigung des 
kanonischen Rechtes, besonders des Rechtes der Kirchenweihe, hatte 
l^orlik viele Gegner zugezogen, vor allem den mächtigen Jon Loptsson 
auf Oddi. Diese Händel wurden in der älteren Saga nicht berührt, da 
Bischof PAIl, auf dessen Veranlassung wohl die Saga verfasst ist, Jöns 
Sohn war. Um sie nachzuholen und dadurch den (ilanz des Bit.chofs zu 
erhöhen, schiebt der Uberarbeiter in seine Fassung den Oddvcrja^att 
(S. 280- 293) ein. Dieser ist in ungemein klarer Sprache geschrieben, die 
sich wesentlich von der schwülstigen im Prolog (Kap. I) und in dem ein- 
führenden Kap. 17 unterscheidet, und zcij^t vollständige I Unparteilichkeit, 
die nach den einleitenden Bemerkungen auffallen muss. Ich vermag daher 
den Oddverja|j4tt dem Bearbeiter der Saga nicht zuzuschreiben und glaube, 
dass dieser ihm bereits aufgezeichnet vorgelegen hat und dass die jüngere 
ln>rläkssa<ja nichts andres als eine Kompilation zweier schon vorheizender 
Sagas ist. W ährcnd der Oddverjajjättr sicher noch dem ersten Viertel des 
13. Jahrhs. angehört, dttrlte die Kompilation erst viel spater entstanden 
sein. Auch diese Fassung enthält als Anhang Wunder des Bischofs, 
nur sind dic^e ungleich zahlreicher und besser geordnet als im Anhang 
der älteren Saga. 

§ 244. In derselben Gegend von Skäthott, wo die vorhergehenden 

Sagas entstanden, ist auch die Päfssj_^a hisknps^ verfasst, der Lebens- 
abriss von l>orläks Neffen und Nachfolger l'al Jönsson. In chronologisclier 
Anordnung wird Päls Leben geschildert und auch hier und da, wie bei 
der Nachricht vom Tode seiner Gattin und seiner zwei Kinder (Kap. 13), 
auf das Gemütsleben des Bischofs eingegangen. Die Darstellung ist lebens- 
voll und frisch wie in der Hungrvaka. Überhaupt hat sie mit dieser viele 
Obereinstimmungen: die gleiche falsche Chronologie, die Verknüpfung der 
Ereignisse mit den Messtagen des Jahres, die Aufzählung berühmter Zeit- 
f^enttsscn heim Tode Päls S 747), dieselbe Anhän'..^lichkeit an Gizur 
Hallzson ^vgl. Kap. 12, wo von seinem Tode gesprochen wird), die gleiche 

* Ausg. Bisk. S. I. 12$ fr. 
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Neigung liir Wunderberichto und Anfühninj^ zeit^^cnikssisclu-r Dichtung 
(S. 138; 146 f.;. Es ist daher von Vigiüsson die ansprechende Hypothese 
aufgestellt worden, dass der Verfasser derselbe Geistliche ist, der die 
Hungrvaka geschrieben hat. Nur müsste dann das Werk erst später ent- 
standen sein, denn wie der Verfas55er der I>orläkssa<;a die Hungrvaka 
gekannt hat, so beruft sich seinerseits die Fälssaga auf die i'orläkssaga 
und ihre Wunderersählungen (S. 133). So mag die Saga im 2. Jahrzehnt 
des ij.Jahrhs. verfasst sein. Selbsterlebtes und Berichte P61s und seiner 
Umgebung ^jaben dem Verfasser Stoff zu seiner Arbeit. 

§ 245. Wäluend von der Diözese Skälholt die ersten 7 Bischöfe ihren 
Biographen gefunden haben, besitzen wir von den Bischöfen von Hölar 
nur T .ebensahrisse des ersten und fünften. Unter Gizur fsleifsson v^rurde 1106 
auf Bitten der Bewohner des Nordviertels die Diözese Hölar von Skälholt 
abgezweigt und Jön Qgmundarson zum Haupte des neuen Uistuin^ yLwciht. 
Sein gottcsfürchtiger Wandel lebte bei der Nachwelt fort, so dass er 
80 Jahre nach seinem Tudc i I20C)) kanonisiert wurde und er neben l'orläk 
der einzige anerkannte Heilige der Insel war. Kurz nach semer Kanoni- 
sierung schrieb auf Veranlassung des Bischofs Gudmund der Mönch Gunn- 
laugr im Kloster zu l>ingeyrar seine Lcbcnsgeschichte. Cimnlaugr munkr 
Leifsson ist eine jener literarischen Grössen, die in der Frühzeit der 
isländischen Historiographie mit Namen hervortreten. Er war um 1200 
unter dem Abte Karl Jönsson Mönch im Kloster zu I>ingeyrar, war hoch- 
angesehen wegen seines frommen, leutseligen Wesens und seiner Gelehrsam- 
keit (Bisk, S. II. 31^ und nahm daher an jener Deinitation teil, die T200 
ihren späteren Bischof Guumund Arason in feierlicher Prozession abholte. 
Später zerfiel er mit dem Bischof, der ihm früher aufgetragen hatte, 
die Erscheinungen des heiligen borlak aufzuzeichnen (Bisk. S. I. 369), und 
stellt sich an die Sjiitze der Geistliclikt il des Nordlandes, als diese sich 
gegen das vom Bisciiof verhängte ItUciUikl duflehntc '^Bisk. S. I. 502. II. 77;. 
Im Jahre 12 18 ist er nach den Annalen gestorben.' Ausser der Jönssaga 
verfas^te Gunnlaujjr eine ( )I4fssaga Tryggvasonar und zeichnete l .erjcndt n 
des heiligen i'orläk und Ambro.sius (Bisk. S. II. 77) auf. iu: beherrschte 
vor allem die lateinische Sprache, und daher sind seine Werke auch 
lateinisch geschrieben. Wie von der (Jläfssa^a i;»t auch das Original der 
Jihtssagii /tc /j^j verloren gcgan^^en : wir liesit/en sie nur in mehreren 
islänüi:>chen Bearbeitungen, die unabhäa^Mg voneinander auf das Original 
zurückgehen.' Von den beiden Übertragungen ist die eine ziemlich sklavisch 
und lässt noch den lateinischen Grundtext in Worten und Wendungen 
durch.scliiinmern i] . die andere ist frei illi. Jener ist ein X'orwort !)ei;;efü«it, 
in dem sich der Übersetzer auf Gunniaugs VVet k als seine Vorlage beruft 
(Bisk. S. 1. 215), was er später wiederholt (S. 235 ). Gunniaugs Urtext muss 
zwischen 1201 und 12 10 entstanden sein: in jenem Jahre wurde sein Auf- 
tragsteller erst Bischof von Hölar, in diesem Huden wir den Verfasser in 
Opposition gegen seinen Bischof. Das Werk zerhel in zwei llaupttcile: 
den Lebensabriss Jdns, der mit der Kanonisierung abschloss (I. K. i — 39; 
II. K. 1—22), und die Wunderthaten, die er nach seinem Tode verrichtet 
hat (L K. 40ff. ; U. 23 ff.}. Mündliche Berichte, auf die auch die Icgendarischen 

• über (Junnlaug vgl. besonders Maurer, Altnord. S. yoff.; Bisk. S. I. S, XXXV IT.; 
Bjdrn Ölsen, Aarb. 1893. S.37<> ff<; Jana» Jönssoo, Tim. ViU. 1Ö4 f. 

■ Ausg. von I. Bisk. S. I. 213 IT.; ron II. «bd. 149 «»« dritte BeRrbcittuig ist noch 

nicht herausgegeben l>tc AtifTnsMi-i? Vi^lYtsioii^ u. a., da^s wir verschiedene JdlJs.vngas 
bc&ääüea, voD.dcuen nur 1 aut (iuiinlaugs lateinischem Werk ^uiUckgchc, ibt von Bjtfni UUvu 
(Aafb. 1893. S. s66 f.) ichlageml smOckgewiesen wonlea. 
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Erzählungen (z. B. das Ziisammentrcflfen mit Stcmund I. K. 15. 161 zurück- 
gehen mögen, sind die Hauptquelle Gunnlaugs (S. zig^^, 233,6). Der 
fromme Sinn und der hcili<^e Eifer für die Relig^ion lassen den Verfasser 
seinen Helden idealisieren. Bei den "Wundern verwertete er neben münd- 
lichen auch ' chriff liehe Aufzeichnunfien fS. 24S Die 80 Jahre, die zwischen 
dem Tode Jons und der Arbeit seines Uiugraphen liegen, hatten der Legende 
bereits Vorschub geleistet, und so steht der historische Wert der J6nssaga 
dem der horläks- und PAlssaija gev,'cnühcr zurück. Wann die Übertragungen 
entstanden sind. Ir^-'i sich schwer entscheiden, doch ist sicher die freiere (II) 
die ältere, denn ihr gewandter Stil versetzt in die Zeit, da die isländische 
Prosa bitthte. 

§ 246. Der zweite Rischof \'f>n TTi'lar. über dcssr n I.( ben zusammen- 
hän'^ende Darstellungen bestehen, war der streitsüchtige (iui-^mundr Arason 
(1203 — 37>, der eifrige Vorkämpfer der stren^^ kirchlichen Richtung, eine 
der hervorragendsten Krschcinungcn aus der Sturhmgenzeit. den später 
der Volksmund für lu-ilig erklärte, ohne dass er jedoch krinDiiisicrt worden 
ist. Schon während seines Lebens hatte ein Zeitgenosse die Jahre seiner 
Jugend und seines Mannesalters bis zur Bischofswahl biographisch dar- 
gestellt (vgl. J< li^*. Dass später noch eine vollständige BK^fraphie des 
Bischofs bestanden, die Sturla in seiner Islendingasaga verwertet hat 
(F. Jönsson, Lit. hist. 11, 735), ist sehr zweifelhaft; nichts deutet darauf 
hin. Denn die erhaltenen Gu^mnnäarsogrtr hrskn^s* sind nach Björn 
ölsens Nachwe» ihm* kompilatorische Arbeiten auf Grund der Gui'mundar- 
saga prests und der zahlreichen Alischnitte über G11' mnnds späteres 
Leben, die Siurias Islendingasaga enthält. Das alte kompdatorischc Werk 
ist nicht erhalten, liegt aber in zwei Bearbeitungen vor, einer älteren aus 
dem Ausgang des 13. Jalirhs. (der Resensh<'»k ; I) und einer jüngeren aus 
der Mitte des 14. Jahrhs. (11). Von diesen beiden Fassungen bietet die 
letztere ihre Vorlage relativ am reinsten (abgesehen von einigen Zuthaten, 
besonders Wundern), während der Bearbeiter der Resensb6k noch Ab- 
schnitte aus der Ari'>nssaga nn l .mnalistische Notizen mit seiner Vorlage 
verbunden hat. In der kompilatt>rischen Natur der Saga liegt begründet, 
dass sich in ihr kein einheitlicher Stil, keine einheitliche Darstellung findet, 
dass sic h in ihr, namentlich in I, Wiederholungen zeigen, dass hier und 
da Lücken klaffen. Hat sie somit keinen bcsondorn literarhi.storischen 
Wert, SU ist sie doch für die Textkritik der Sturlunga von Wichtigkeit, 
da sie öfter einen ursprünglicheren Text bietet als diese. 

Auf Grund dieser kompilatorischen Arbeit oder der Sturlunga verfasste 
enfilicli um 1355 '\cr M<">nch und s|iäterc Abt Arngrtmr von bingeyrar 
(f 1361 j eine neue Saga, die im Vergleich mit den früheren vor allem 
den Vorzug der Einheitlichkeit hat.* Amgrfmr wollte von dem Bischof, 
für den er begeistert war und den er ja auch im Lied verherrlicht hat 
(vgl. § \Cn \ ein le'.ensvolles, einheitliches Bild geben. Daher verwertete 
er alles, was er über das Leben seines Helden, der ihm gleichsam als 
Märtyrer erscheint, erfahren kann. Selbst das Gudmundarkvae^i seines 
Zeitgenossen Einar GiIs.M»n zieht er öfter heran. Nur in der Darstellung 
der Jugendgeschichte will sich der Verfasser kürzer fassen S. 6). Kigrn- 
tflmüch ist dieser Saga der Vergleich von Ereignissen und Personen um 

■ A.is^. I. Bisk. .S. I. 4ü5 ff.; II. ebd. 55$ (nach cod. AM. 657. 4*. der jedoch ▼«rschtedene 
L=lcken hat). ~ Vgl. Björn ölsen, t/m Sfurl. 8.27» ff. 

» Atis^ Bi-k.S.II.i fr. — Vj;!. lijornÖlsci» a. a. O. 207 ff., K.Maurer, Ih-r Elifabeth 
Vi<n SL'U'iiau l'istottdn naiA zitier isiduiiisiltin Quiiic. SiUuu^sber. dev bayr, Ak«d. der 
WihseiiKCh. 1883, 401 ff. — Üb«r Amgrims Ltben vel. Tfra. VIII. 191. 
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anderrn an«; der Welt- und Litcratxirgcschichtc. Hahei ^cigt Arngri'mr 
eine ungemeine üelchrsamkeit und Belesenheit in der kirchlichen Literatur 
des Abendlandes. So fQgt er auch u. a. die Visionen der heiligen Elisabeth 
ein (S. 151 ff.i — Was Arngrfmr mit seiner Arbeit bezweckt hat, sagt er 
Kap 3 fS. 6) indirekt seihst: er will, dass ein grösserer Kreis Kleriker 
mit dem Leben und den Wundern des Bischofs Guumund bekannt werde. 
Wenn er dabei diejenigen, welche mehr wissen wollen, auf isländische 
Bflcher verweist (6,8), so geht daraus ganz k!ar hervor, dass die Saga 
ursprünglich lateinisch und für nichtisländischc Geistliche geschrieben 
gewesen ist (Björn Olsen). Hieraus erklärt sich auch die ziemlich ein- 
gehende geographische Beschreibung der Insel Island (S. 5), die nur filr 
Ausländer bestimmt sein kann. Dieses latrinisdu- Werk war wohl mit 
Kap. 77 (S. 165), wo auch die eine Handschrilt schiicsst (vgl. 1(35 Anm. 2), 
abgeschlossen, denn nur bis dahin finden wir die der Saga eignen 
Latinismen. Die lateinische Saga hat dann wahrscheinlich Arngn'mr selbst 
ins I^släiidischc ühcrtrn'^en und bei dieser Arbeit die Strophen d( F.inar 
Glisson eingefügt. Kurz darnach ist dieses Werk von einem andern er- 
weitert worden, der nicht nur, hauptsächlich auf Grund von Arngrfms 
Gedieh.!, einige Wunder Gudmunds hinzugef&gt (Kap. 78 ff. t, sondern der 
im I. l'eile u. a. auch weitere Vi'sur von Einar Gils.sfui nnd .\rti'jjr(m 
gegeben hat.' In dieser Gestalt ist uns die Saga im cod. Holm. 5 foh, 
der bereits um 1360 geschrieben ist, überliefert. 

§ 247. Abermals klafft die Geschichte der isländischen Bi.»;chöfe Jahr- 
zehnte. Erst dem /elntischen Gregorianer auf dem Hischof- tuhlc von 
Sk41hoIt, dem Ami l'orldk.sson (12G9- 98;, ist an der Grenzscheide des 
13. und 14. jahrhs. wahrscheinlich in seinem Neffen Ami Helgason ein 
Biograph erstanden. Ihm verdanken wir die Atfiasaga Por/dkssouar,^ die 
wichtii:;>te histnrisclic Qutdle über die letzten Jahrzehnte des 13. Jahrhs. 
Arni i^orläksson spielt zur Zeit, da Island an Norwegen gekommen und 
durch die neue Gesetzgebung des Königs Magniis seiner letzten Selb- 
ständi_,rkrit beraubt wurde, die erste Rolle. Noch ehe er zum Pischof 
geweiht wurde, hatte er mit eiserner Willensstärke das Kirchengut den 
Laien entrissen. Als Bischof hatte er bei allen seinen Handlungen den 
Erzbischof J6n auf seiner Seite. So trat er bei Verfechtung der Kirchen- 
güter und I 'nrch*^ührung des CTili! ats rücksichtslos fje'^en jedermann auf 
und verfeindete sich dadurch mit den Grossgrundbesitzern der Insel. Diese 
Feindschaft zwang ihn zum engen Anschluss an den König, der dann 
auch hauptsächlich mit seiner Hilfe die norwegischen Gesetze auf Island 
durchgebraclit liat T^azu warf er das alte Kirchenrecht, das nf»ch zum 
Teil auf nationaler Grimdlage fusstc, um und lüiirtc im Einvernehmen mit 
Erzbischof Jön ein neues ein, das sich eng an das kanonische Recht 
anschloss. ('her diese für Island so bedeutende Zeit wurden uns zusammen- 
hängende Quellen fehl« n, wenn wir die Arnasaga ni( ht hesässcn. Wie 
die Verfasser der früheren Sagas schöpft Arni vor allem aus den Berichten 
der Zettgenossen. Daneben verwertet er aber eine neue Quelle, die auch 
in den folgenden Sagas begegnet und di« scn um SO grössere historische 
Bedeutung giefit: die fVkiindcn und Bride, die sich im Archiv des Bischof- 
sitzes befanden. Hier im >käihoit muss auch die Heimal der Saga sein. 



* Vgl. S. 8z, wo von 21 V(sar Einars gesprochen ist, von denen ursprHngtich nur der 
Anfang dairestanden 1 u ' pelta uppAaf A), wShrcnd doch slle 31 Strophen folgen. 
Ganz ähnlich S. 99ff.; 1^5 t. 

> Attag. Bisk. & II. 677 ff. Vgl. dara Vigfüstoa tm FormdUi S.LXXIIff. 
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Auf Grund dieser Oucücn schildert der Verfn'^'icr in gewandter Sprache 
das Leben des Bischols, lür dessen idecn una i'lanc er ganz cingenuoimcn 
ist und für den er entschieden Partei ergreift. Leider ist die Saga nicht 
vollständij^ erhalten. Die Membrane, auf welche alle Ildd. zurückgehen, 
endete mit Arms Reise nach Norwegen (1291), so dass die Geschichte 
der letzten sieben Jahre seines Lebens verloren gegangen ist. 

§ 248. Die LaureHtimsaga.* Als 1294 der junge Priester Laurentius 
K:'ilfs55t)n von Hölar nach Skälholt kam, ehrte ihn der Bischof Ami ganz 
ausscrgcwöhnUch, so dass sein Verhalten allgemeines Staunen erregte: 
mit seinem prophetischen Blicke ahnte er, welche Rolle einst Laurentius 
in der isländischen Kirchengeschichtc spielen wflrde (S. 797). Sein un- 
gew('hiilichcs Talent machte ihn bald zum treuesten Beistand und Rat- 
geber des Erzbischots J^rund von Nidarüs, dem er im Kampfe gegen die 
Chorbrflder treu zur Seite steht, wodurch sein Leben in diesem Kampf 
wiederholt in Gefahr ist. V^hrend dieses langen Aufenthalts in Norwegen 
ist der Flamliuider Johannes sein Lehrer des kanonischen Rechtes, von 
dem er dann bei emer Visitationsreise auf Island, die er im Auttrag des 
Erzbischofs unternimmt, Gebrauch macht. Auf dieser zerfült er mit dem 
Bischof J^rund von Hölar. Bald darauf erlangen seine alten Gegner, die 
norwegischen Churliriider, sowohl den Erzbischofstuhl von Niraros, als 
auch den BisciiufsUz von Holur. Laurentius zieht sich ins Kloster zurück 
und ist erst in Pverä, dann in ^ingeyrar als Lehrer, besonders des 
Lateinischen, thätiji, denn er galt für den gelehrtesten Mann seiner Zeit. 
Diese Tüchtigkeit liess auch AuOun rauOi, den Bischof von Hölar, die 
alte Gegnerschaft vergessen, so dass er dem Erzbischof den Laurentius 
aufs wärmste als seinen Nachfolger empfahl (vgl. S. 836). Von 1323 — 30 
war Laurentius Bischof von Holar und hat sich als solcher ganz besonders 
um das Schulwesen seiner Diözese grosse Verdienste erworben. Er sah 
auf die Wissenscbaftlichkeit seiner Kleriker, und jeder musste sich vor 
ihm einer Prttfimg unterziehen (S. 831 ). Wie viel er dabei auch auf die 
^luttcrsprachc gab, zeigt sein Gespräch mit dem Bischof Jon von Skälholt 
(S. 861 f.) — Das Leben dieses Bischofs ist von einem seiner Zeitgenossen 
um die Mitte des 14. Jahrhs. aufgezeichnet, aller Wahrscheinlichkeit nach 
von Laurentius' Freunde Einar Haflidason (Vigfüsson), auf den der 
Bischof von allen Klerikern am meisten hielt, der immer in seiner 
Umgebung war und der ihm auch in seiner Todesstunde aus heiligen 
Schriften vorlesen musste. Es ist derselbe Einarr, der auch den L9g- 
mannsano&l verfasst hat. Seine Sprache ist gewandt, aber vielfach mit 
Fremdwörtern gemischt. Wie schon in die Arnasaga, sind auch in diese 
Abschnitte aus den Annaien cingctlochten. Der Schluss der Saga, der 
die drei letzten Lebenstage des Bischofs enthielt, ist sowohl in der 
ursprünglichen wie in der gekürzten Fassung (AM. 180, b. foL) verloren 

gcganjjt-n 

g 249. iSur wenig Momente aus dem Leben des gleich^citigcn Bischofs 
von Skilholt, des Jon Halldörsson (1522—39), enthält der J^nspdnr Hall' 
äürssonar,^ der ebenfalls der Mitte des 14. Jahrhs. angehören mag. Kur/c 
Erzählungen, zum Teil Visionen, die sich an des Bischofs Aufenthalt in 
Paris, Bologna, Norwegen knüpfen, sind hier aufgezeichnet, daneben die 
Geschichte von einem gerechten Reichen, die Jdn einst in der Predigt 

' Amg. Bisk. S. I. 7S7 IT.. nach AM. 180 b. fol. S. 878 ff. Vgl. Vigfüsson im PormAli 
S. LXX.KI (f. 

' Au!>g. Biik. S. 11. 231 ff.; von (je ring, /si^uäik .hiuHiyri I. $4 ff. tdcutücbc Cb«r- 
setzuDg ebd. IL 70 IT.). Über J4a H«Ud4rssoD vg). ebd. U. Vorrede S. VI ff. 
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zu Stac^arholl angebracht hat. Von seinem Leben und Kndc wird nur 
im Eingang und am Schlüsse kurz berichtet : die Freude an der Legende 
bat das Interesse für historische Stoffe verdrängt. — Seit der Mitte des 
14. Jahrhs. ruht die isländische Geschirhtsschrcihiinf^ t^an7. Wns wir über 
die späteren und besunders über die letzten katholischen Bischöfe erfahren 
(Bisk. S. II. 221 ffl; Safn I. 15 ff. ; 655 fT. i, gehört der nachreformatorischen 
Zeit an tmd bewegt sich hauptsächlich in der Form der Annalen. 

§ 250. AuHalen} Scfmn seit dem Aii«!«^anfjp cfes 13 Jahrhs. hatte die 
Freude an historischer Schilderung aufgehört. Nach südländischem Vor- 
bilde begann man jetzt die historischen Thatsachen in Annalenform auf- 
aiizeichnen. Die Gu<^mundarsaga, die Arnasaga, die Laurentiussaga haben 
bereits Annalenabschnitte in ihrem Texte. Im Anfange des 14. Jnhrhs,. 
wo die erhaltene Annalcnüberlicferung einsetzt, müssen daher schon 
annalistische Aufzeichnungen vorhanden gewesen sein ; früher lassen sich 
solche nicht nachweisen. Von dieser Zeit an besitzen wir zehn verschiedene 
Annalenwcrke, die mit ihren 1< t/ten Erweiterungen bis ins 16. Jahrh. 
hinabgehen. Sie gehen im Kerne alle auf eine Urredaktion aus der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhs. zurück, die nach fremdem, abendländischem Muster 
entstan<1en ist: wie iUe fleutschen Annalen des Mittelalters li-'en sie die 
üstertafeln und den Ostercyklus des Dionysius Exiguus zu (irundc. setzen 
aber den Beginn der grossen Ostcrcyklcn nicht in die Jahre i, 532 und 
1064, sondern 76, 608 und 1140. Und hierin stehen sie in der Annalen- 
üferntnr einzig da. Diese älteste Annalenfassung geht auf ein Inteinisrh 
geschriebenes deutsches Annalcn\v( rk zurück, das eine Fortsetzung der 
Chronik des Ekkehard von Aura j;- wescn sein muss. Dieselbe geben 
die Annates regii relativ am besten wieder. Ob und wi' v ' der Ver- 
fasser noch andere gelehrte Werke benutzt b it, 1 N^t sich nicht ent- 
scheiden, da die Auszüge aus Joscphus, l'etrus Comcstor, Hieronymus 
auch dem Verfasser der Annales regii, die sie allein haben, zu- 
geschrieben werden kann. Dagegen gehr)rcn dem Urrclaktor die Er- 
weiterungen an. die aus der norwegischen und isländischen ne^^chichte 
geschöpft sind; sie beginnen mit der Zeit Harald harfagris und werden 
umfangreicher, je weiter die Zeit vorschreitet. Diese Angaben sind auch 
ausschliesslich isländisch, während die der Qn* l!( lateiniscli wiedergegeben 
sind. Benutzt sind dabei für <lic norwegische Geschichte die K .nnnga- 
sogur bis auf Sturlas Magnüssaga, für die isländische neben Ari iiaupl- 
sächllch die Biskupasogur und Sturlas Islendingasaga. Dieser Vorlage 
g ".jenüber haben sich die einzelnen l'carbcitcr verschieden verhalten: 
b ild ist in den Bearbeitungen rlie«? oder jenes getilgt, bald Neues hinzu- 
gefügt. Namentlich von der Mitte des 13. Jahrli.s. an sind diese Annalen 
f"ir die isländische Geschichte eine der wichtigsten Quellen. Ihr Alter 
und das ihrer Fortsetzungen lässt sich durch ihren S( hlnss leicht fest- 
stellen, da die Schreiber den Text bis auf ihre Zeit niedergeschrieben 
bez. erweitert haben. In dem letzten Teile zeigen auch die Annalen 
durchweg die grösstc Selbständigkeit. 

1 >:e älteste erhaltene Annalensammlung sinrl »'ie Amiafi's Kiseniani 
(Storni I ff.). Ihr Anfang ist in der Handschrift verloren; sie gehen von 
228 — 1295, sind durchweg isländisch geschrieben und zeichnen sich ganz 
besonders <Uirch lakonische Kürze aus. Die Nachrichten aus der heimischen 
Geschichte sind noch dürftig ; selbst von den isländischen Gesetzsprechern 



' Ausg. lüiHikir Annaiar cd. A.M. Kph. l!s|7; JslaHtiskc Annuier indcil 157S udt«. vcd 
C. Storni. Christ. x9gli (be^e Aus|:iibe mit trelflicher Einleitunf:). 
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sind bis isoo nur ganz wenige angegeben. — Dieser Sammlung nahe 

stehen die Anna/es vetustissimi 31 ff.), wie Langebck, der erste Heraus- 
geber (Script, rer. Danic. II, 177 ff.), diese Annalen genannt hat 'I^Iunch 
nennt sie fülschlicher Weise Annalcr llauk Erlendssons). Sie beginnen 
mit der Geburt Christi, nachdem die wichtigsten heilsgeschichtiichen 
EretL;nissc des alten TestaniL-nti. s in ihrem zeitlichen Verhältnisse zu 
dieser :in;^ef;eben sind. Nach 999 haben sie eine grössere Lücke; erst 
bei li/Oiscizt die Überlieferung wieder ein. Der erste Schreiber endete 
1306; die Einträge der noch folgenden Jahre (bis 13 14) sind von ver> 
schiedencn Händen. Während diese Annalen bis 1290 sich mit den 
Annales Reseniani decken, gebt der Schreiber in den letzten Jahren 
seine eigenen Wege. Er war dcher ein Geistlicher im westlichen Island, 
wo auch die Annalen ihre Heimat haben. — Zu derselben Gruppe 
gehören auch die Henrik Hcyers Avnnkn (S. 55 ff. vom Jahre lOOO), 
die Dr. Henrik Hoycr in Bergen um 1600 nach einer isländischen Vor- 
lage geschrieben hat. Sie beginnen mit dem Jahre 547 und gehen bis 
13 IG. Die letzten Jahre enthalten wesentliche Erweiterungen. — Diesen 
drei Sammlungen ge<^enüber nehmen die Annales regit (S. 77 ff.; Sturl. II. 
348 tf. Script, rer. Danic. III, i S..) eine Sonderstellung ein. Sie unter- 
scheiden sich schon äusserlich dadurch von den anderen Werken, dass 
die angeführten Ereignisse bis ins 10. Jahrh., soweit sie das Ausland 
betreffen, fast durchweg lateinisch aufgezeichnet sind; erst von der Zeit, 
da die nordische Geschichte in den Vordergrund tiiu, bedient sich der 
Schreiber der heimischen Sprache. Fär diese ist seine Arbeit von be- 
sonderer Bedeutung: die Sorgniltigkeit und Konsequenz, mit der die 
einzelnen Laute wiedergegeben werden, steht in der Geschichte der 
isländischen Schritt einzig da. Die Grundlage dieses Werkes ist sicher 
dieselbe wie bei den anderen Sammlungen, aber neben der Vorlage sind 
n«)ch andi^re Werke benutzt, so riass wir hier von einer neuen Annalen- 
fassung sprechen können. Chrunulugische Bemerkungen über die wichtigsten 
Ereignisse des alten Bundes, Über die Weltalter, Notizen aus der römischen 
Geschichte nach Joscphus, Petrus Comestor, Hicron\inus leiten das Werk 
ein; riir Annalen selbst beginnen mit dem Jahre 46 v. Chr., da sich 
Julius Cäsar der Herrschaft in Rom bemächtigte, und durchlaufen die 
Zeit bis 1 306. Die Einreihung der westsächsischen Könige und englischer 
wie französischer (jcsehichtsüaten lassen vermuten, dass der Redaktor 
aneh eine englische Ouellc benutzte. Seine Angab«'n sind tingemein ge- 
wissenhait; die isländischen Gesetzsprecher werden von der ältesten Zeit an 
durchweg angegeben, und dadurch wird die isländische Chronologie fester 
an die abendUindi^^chc geknüpft. Im Jahre 1306 schliesst der erste Schreiber; 
verschiedene Hände haben das Werk bis 1341 weitergeführt und auch 
in den früheren Teilen hier und da Ergänzungen eingefügt. Denn der 
Redaktor, der steh der Unzulänglichkeit seiner Vorlage und Arbeit bewusst 
war, hat vom Jahr 1279 regelmässig einen freien Kaum nach jedem Jahr 
gelassen. So zeigt er sich als ein ebenso umsichtiger wie gelehrter 
Mann. Wo seine Heimat war, lässt sich nicht entscheiden, doch dünkt 
mich der Norden der Insel wahrscheinlicher als der W^esten, zumal auch 
die Handschrift von hier iHölar) stammt. — Verwandtschaft mit den 
Annales regii zeigen die Skäl/tolls Anndlar 1 iS. 157 ff.}. Sie sind nur in 
drei grösseren Bruchstücken erhalten, die von 140 -1012, 1181 — 1264 und 
1273 — 1 3 56 gehen, von einem Schreiber herrühren und vor 1362 geschrieben 
sind. die Annales regii lassen sie von 13 16 an einen freien Raum 

zwischen den einzelnen Jahren; in dem letzten Jahrzehnte werden sie 
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breiter und selbätündig; sie licicrn hier namentlich zur isländischen 
Geschichte Beiträge, erwähnen aber auch 'wclt<^oschicht1iche Ereignisse 

und vor allem die Vorgänge in der Natur. Ob Skalholt, wo sie gefunden 
worden sind, ihre Heimat ist, lässt sich nicht entscheiden. — Dasselbe 
gilt von einem zweiten in Skalholt gefundenen Fragmente, dem 6kälhoUs 
Aimäl // (S. 217 fr.), das die Jahre 1328—72 behandelt tind an dem eine 
stattliche Anzahl Schreiber thätig gewesen ist. Der erhaltene Teil ist 
offenbar der Schluss des Werkes gewesen, denn er zeigt mit keinen der 
erhaltenen Annalcn Übereinstimmung und bietet eine Menge Einzelheiten 
atur isländisclien Kirchengeschichte, die wir nur hier finden. — Der 
L{>gmaHns anndll S. 231 ff.), der ebenfalls zur Grupiie der Annales regii 
<^eh<)rt, zerfällt in zwei Teile: der erste <^cht bis 1392 — ihm gab 
der Abschreiber J6n von ViüingalioiL allein den Namen Lygmannz annäll — , 
der zweite, die Fortsetzung, von 1393 — 1430. Jener rührt, wie aus den 
.Schriftzügen unleuf^bar hcrvor'^^eht, zum grössten Teil von E i n ar Hn 1"1 i y a ^nn 
her; bis zum Jahre 1362 hat dieser ihn selbst geschrieben, die lolgenden 
Jahre bis zu seinem Tode 11393) sind dagegen unter seiner Leitung von 
verschiedenen Schreibern hergestellt. Der Eingang ist verloren ; die 
Überlieferung setzt mit der Fassio Petri et Pauli l öo ein. Die Geh In sam- 
keit des Etnar namentlich in der alten Kirchengcschichte zeigt sich in 
verschiedenen Zusätzen, die bald lateinisch, bald isländisch sind. — Der 
Priester und spätere Probst Gottskalkr Jonsson zu Glaumboe if 1593) 
verfas'ic in der zweiten Hälite des iG. Jahrhs. ein Annalcnwcrk, den 
(Jottikälks Anndll 297 £f.), bei dessen Abfassung er eine ältere Sammlung 
zu Grunde legte, die von Christi Geburt bis 1394 ging. Daraus erklärt 
sich der sonderbare Charakter dieser .Annalen. Gottskalkr muss .seine 
. Vorlade treu wiedergegeben haben. Dice slI.I" s sich im allgemeinen an 
die Annales regii, wurde aber im 14. Jahrh. selbständig und hier und da 
etwas breit. Nach 1394 sind die Annalen ganz dfirftig; viele Jahre enthalten 
überhaupt keine gcschichllicho Notiz un<l erst vv>m 16. Jahrh. an wird der 
Stoff wieder reichlicher. Von jenen Annalen, die im Norden enisiandcn sein 
müssi n, existierte eine etwas gekürzte Abschrift, die die Jahre 636 — 1394 
behandelte und von der ein lückenhaftes Mcmbranblatt (abgedr. bei 
Storm S. NXVIll ff.) und mehrere Papierhdd. erhalten sind. — Dem Aus- 
gange ■d('s 14. Jahrhs. gehören auch die Flata'jarbök- Anuakn an (hrg. 
Ftb. III. 473 ff. ; von 1283—1394 bei Storm S. 383 ff.). Wie alles, was die 
Flateyjarb(>k enthält, sind auch diese eine kompilatorische Arlieit, die vom 
Priester .Magnüs l'<'»r hallz son verfasst ist un<l zwar zwischen 13S8 und 
1394. Die letzten Jahre von 1388 — 1394 rühren möglicher Weise von 
einem anderen Zeitgenossen her. Sic i>e .ginnen mit den chronologischen 
und historisclien Abschnitten, die auch die Annales regii enthalten, und 
lehnen sich bis ins 14. Jahrh. an eine Fassung dieser eng an. Nur muss 
die benutzte Sammlung die lateinischen nemerkuugen bereits in Über- 
setzung gehabt haben. Daneben ist der Logmannzanndll stark benutzt, 
der Von c. 1340— SS die lIaui)lvorlage des Sel.rr bers ist. Die Vereinigung 
dieser beiden Hauptcjuellen ist oliue Geschick vorgenommen, so dass 
wiederholt dieselben Ereignisse, die die Quellen in verschiedene Jahre 
setzen, zweimal auftauchen. Auch an eignen Zuthaten Tehlt es nicht. 
So entlialten die Annalt n ti. a. ein Gedicht des sonst unbekannten Snjölf 
auf den Kampf zu Grund und den Tod des Smic Andres.son (136-; S. 567^ 
und mancherlei aus den isländischen Geschichtswerken. Selbständig sind 
auch sie in den letzten Jahren, deren Darstellung geradezu als zeitgenössische 
Geschichte bezeichnet werden kann. — Schon dem Zeitalter der beginnenden 
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Renaissance gehört der Oddverja Anndll (S. 427 ff.) an. Wie andere 
Annalenwerk« dieser Zeit ist auch er mehr Chronik und besitzt weder 
' das mittelalterliche Kalendersystem, noch die Aufzeichnung der Jahre 

ohne ^r^chichtlichon Inhalt. Seine Redetittinf;^ für die ältere Zeit liej^ 
darin, dass der Bearbeiter eine verlorene Annaienhandschrift benutzt hat, 
die zur Gruppe der Annales regti stand, aber die weit- und kirchen- 
geschichtlichen Ereignisse des Mittelalters in isländischer Sprache enthielt. 
Ausserdem verwertete er jünf^cre Skdlhnltcr Annalen, die von 70 — 1430 
gingen, und gab im Eingang die Odda Annälar, ein gelehrtes, kom- 
piiatorisches Werk aus der Mitte des i<S. Jahrfas., das einen Oberblick 
über die W('ltf:;esrhirhte von der Schöpfung Iiis 70 n. Chr. auf Grund 
mittelalteriichrr Historiker und mehrerer Humanisten enthielt. Indirekte 
Bedeutung für die ältere Zeit hat der Oddverja Anniii auch noch dadurch, 
dass in seinen späteren Teilen ausser Vedels Übersetzung des Saxo und 
dem üeschichtswerke des Carion vielfach die fslendinga* und Konunga- 
s^gur benutzt sind. 

Die direkt oder indirekt Qbertieferten Annalenwerke lehren, dass das 
14. Jahrh. die Blütezeit der isländischen Annaleniiteratur gewesen ist. Ihr 
Ausgangspunkt war aller Wahrscheinlichkeit nach dir Diöcese von Skälholt; 
von hier aus kamen sie nach dem Gebiete des Bischofs von H61ar, wo 
sie durch den Redaktor der Annales regii besondere Gestalt erhielten, 
die dann die meisten Bearbeiter zur Grundlage und zum Vorbilde nahmen. 

VIII. i>iK öiiKii H ri; ; H! K die u^.sI[■:i^r.rN(; <;RfiM anus i nii i:ni fiFCKirNf; vi'ni.ands. 

§ 251.' Als eine isländische Kolonie muss Grönland aufgcfasst werden. 
Von Island aus ist das Land entdeckt und besiedelt worden, Grünlands 
Verrassung war die isländische, und mit Island hat es auch in der Zeit 
norwi'gi.schcr Horrschall das Schirksal 'Tctrilt Daher hatten aueh an der 
Geschichte dieses Landes die Isländer reges Interesse. Verschiedene 
fslendingaso'^ur enthalten Episoden, die hier im fernen Westen spielen, 
so die Kyrl)y;(.;ja, die Flöamanna-, die Fö.stbrucorasaga. Daneben besitzen 
wir aber auch Sa^'as, die im /ii^ammcnhan'^ di<- Fiitdcekung Cirönlands 
und die Kolonisationsreisen nach Vinland schildern. Hierher gehört vor 
allem die EMkssaga rauda^ die in ihrer relativ besten Gestalt in der 
Hauksb<\k erhalten i.st(vgl. Finnur J6nsson,Indlcdn. zur llauk.sb. S. LXXXlff.; 
abgedr, daselbst S. 425 ff.). Diese enthält die Geschichte der Entdecknn<j 
und Besiedlung Grünlands. Nur im ersten Teile steht Eirikr der Rote, 
der 982 nach seiner Ächtung Island verlassen und einer alten Sage von 
einem Lande im fernen Westen ft)lgend Grtmland entdeckt hatte, in dem 
Vorderj^rund. Von seinen Irrfahrten an der '^ninländisrhcn Küste und seiner 
Niederlassung handelt die Saga, im zweiten 1 eile tritt Lcifr, Eiriks Sohn, 
hervor, der auf seiner Rfickkehr aus Norwegen nach einem Lande ver- 
schlagen wurde, wo der Wein wild wuchs. Die Versuche, dies Land wieder- 

• l)ns j;riiizf Mau-rial, «las sich auf die Enttltckung iirs'l F'r- i illung Aincrikas bezieht, 
ist hr}{. in ikii .httt-juitates Arnerkance (llarii. l8;7) und in (irvn/cinih fiistcritkr Miiiiifs- 
"tarkfr {}, HcJc. Kbt). 1838 — 45) Die Eirikssaga raiu>a und der < jr<i.'nlenilinkra|}.'ittr sind 
verölTcntiicht in pbototypischer Ansg. von Rcc vcs \ The finding of H'iaeiaHä tJü gooä. 
Lond. 1890), in kritischer von O. Storni (Kph. iSoi). Obers. Ins Ditnische von Storni, 
Christ. lS<)9; von Wii ki ! Horn, Bill. III. 271 IT. — Von den iMrcicben Art ei-en iu 
d^L'Sfr l.itcr.Tiir seien augcluhrt: Maurer, ii(s(hichte lier EntitiiLuii^ Vsti^'ronianai <.,Üie 
2. de'it-.tli'; .Nordpnlf.ihrl 1869/70." 1. 2o\ ff); (i. Storm, Studio- ov€r l'inliuui.tr^isernt 
(Aarb. 18.S7, 293 If.); Mogk, Mittetl. des Vereins f. Erdkunde zu Leipzig, 1893, t ft.; Kiscber, 
0'-£EatäetimH9 dtr N«rm<mntn in Amerika (Preiburg 1902); Finnur J6ns8on, Meddelctser 
cm Urffnland XX, i&j IT.; dert., GranUiidinsa Saga (Reykj. l9(J9). 



uiyitized by Google 



(247> ElRlKSSAGA RAUDA; GRa3<l£NX>WCAt>AXTR. KONUNCAS^CUR. 80I 



zttfinden und su besiedeln, bilden den Scbloss der Saga: man fand es 

wohl iNcu-Schottland), musste es ahcv vor den Indianern (Sknrlingar) 
a!s!)ald wieder räumen. — Diese Sa<^a mai^ in ihrer ursprünglichen Ciestait 
im Ausgang des 12. Jahrhs. meist nach mündlicher Überlieferung ent- 
standen sein und zwar im westlichen Island, im Gebiet von Snsfellsnes. 
Wie sie vorliegt, ist sie eine Bearbeitunfj; aus der 2. Hälfte des 13. Jahrlis. ; 
durch den Bearbeiter ist auch das Eingangskapitel über Uleit hviti und 
seine Nachkummen nach der LandnÄma in die Saga gekommen. Teile 
aus der Saga enthält die grosse ÖUfssaga Tryggvasonar (hrg. von Storm 
S. 49ff. i. — Eine jüngere Ein'kssaga enthält die Flateyjarbük : den Cra u- 
UnäiHgapdttr (hrg. Ftb. I. 429—32; 538—49; bei Storm S. 51 ff.), tlicr 
stehen die Vfnlandsreisen der grünländischen Kolonisten in dem Mittel- 
punkt. Die Erzählung ist ziemlich unabhängig von der iilirren; sie geht 
z. T. noch auf mündüehen Bericht zurüek. Allein die histori>clK- Treue 
ist vielfach getrübt; alle möglichen Fabeleien haben Eingang gefunden, 
wenn sich auch hier und da historische Thatsachen, die man ans der 
Ein'kssaga nicht erfährt, erhalten haben. — Ungleich historischer ist der 
ältere Grivnlcndi>ti(al'ii!!r udi-r fjnarshdttr Sokkcrsonar ' hrg. Ftb. III. 443 ff.). 
In ihm wird erzählt, wie die Grönländer auf Veranlassung Sokkis von 
BrattahUd dessen Sohn Einar nach Norwegen senden, damit er hier bei 
König Sigurr" Jörsalafari einen besonderen Bischofssitz auswirke. Mit dem 
Bischof kehrt Einarr nach Grönland zurück. Aber hier entspinnen sich 
bald heftige Streitigkeiten zwischen dem Hiscliui und norwegischen Kauf- 
leuten, in denen Einarr erschlagen wird. Diese Streitigkeiten und die Sfihne 
bilden den Hauptinhalt des l'ätts - Verloren '^ei^angen ist der sagenhafte 
f<dttr af Ilalli geit, dessen Inhalt aus den Gr«iniändischen Annalen des 
Björn Jönsson bekannt ist. Darnach durchwanderte ein gewisser Ilallr mit 
seiner Ziege, von deren Milch er lebte, ganz Grönland und kam endlich 
na< Ii r"iHiid\ i'k in Norwegen, das nach Anschauung der Isländer mit Grdn« 
land zusammenhing (Grönl. Hist. Mind. III. 524 ff.). 

D. Die Konungas<)gur. 

I. tJl£ .SAGA.S DER KORWEGISCHBü KÖNIGS. 

252. Zwischen Island und dem Mutterlande Norwegen hat jederzeit 

der innigste soziale und wirtschaftliche Zusammenhang bestanden. Diese 
Beziehunt^cn von Mutter- und Torhterland wurden um so en^^er, nadulem 
der erzbischöfliche Stuhl in Niöarös errichtet und die isländischen Bistümer 
seit 1152 Zweige dieses Erzbistums waren. Kein Wunder, dass man sich 
daher schon frühzeitig eingehend mit der Geschichte Norwegens beschäftigte 
und bald das I.t hen einzelner Kf'>nitje, bald j^rössere oder kleinere Zeit- 
abschnitte darstellte. Im engsten Zusammenhange hiermit stand, dass man 
bald auch den norwegischen Beilindem, die seit alter Zelt auch mehr 
oder weniger politisch von Norwegen abhängig waren, sein Augenmerk 
zuwandte. So enstand die ncscliichte der Orkneycn, der F.Trner. .Aber 
man ging weiter. Aucii andere Länder, in denen Isländer öfter zu weilen 
pflegten, besonders Dänemark, wurden in das Arbeitsgebiet der isländischen 
Historiker gezogen. Und so verdanken w-ir diesen die wichtigsten Abschnitte 
der Geschichte des skandinavischen Nordens aus einer Zeit, wo dieser 
noch ausserhalb der Interessensphäre abendländischer Historiker lag. Hier 
haben wir wirkliche politische Geschichte, wenn auch die politischen Er- 
ei'f^nissc mehr oder wenic^er um einzelne Personen gruppiert werden. 
Letztere sind nicht immer Könige, sondern zuweilen Jarle oder andere 
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hervorragende Persönlichkeiten. Doch da auch in diesen Fällen die Ereignisse 
fast durchweg in direktem oder indirektem Zusammenhange mit den Thaten 
der Könige i,tchcn, so mag die allgemeine Bezeichnung Konungasggur ihre 
Berechtigung haben. 

§ 253. Während die Verfasser der fslcndingasygur durchweg unbekannt 
sind, kennen wir verschiedene Bearbeiter der norwe;^Mschcn Knntfjspcschichte 
mit Namen. Der früheste von ihnen ist Eirfkr Oddsson.^ Über sein 
Leben erfährt man aus den Quellen nichts; nur indirekt kann aus den 
Werken, denen das seine als Quelle gedient liat, 'geschlossen werden, 
das«? er in der 2. Hälfte des 12. Jahrhs. gelebt und sich längere Zeit in 
Norwegen aufgehalten hat Sein Werk war das Ilryggjarstjfkki, das er 
teils nach dem Berichte des HAkon magi, eines Lehnsmannes der Haralds« 
söhne, \md anderer glaubwürdij^cr Gewährsmänner (so des Einar Pdlsson 
Heimskr. 731), teils nach Autopsie verfasstc (Heimskr. 736; Ems. VII. 2261. 
Dasselbe umspannte die Regierungszeit des Königs Harald gilli (1130 — 39) 
und seiner Söhne, besonders des Ingi und Sigurd, ging also von 1 130 — 
wie Maurer gezci-^n hat, während Münchs i N. Ilist. 11. 1040 f/i un<l Storms 
Annahme, wonach es 1139 geschlossen haben soll, wenig wahrscheinlich 
ist. Geschrieben hat Eirfkr sein Werk bald nach 1161, und es ist nicht 
unmöglich, dass es in Norwegen verfasst ist, wo ihm die Quellen reichlich 
flössen. Leider ist die .Nrbeit verloren j^etranj^en, und wir kennen sie nur 
aus späteren ücschichtswcrken, besonders der Morkinskinna und der 
Heimskringla. Offenbar ist es in diesen für die Geschichte Harald gülis 
und seiner Söhne die zuverlässigste Quelle gewesen, wofür schon das 
Zeugnis Snorris .«spricht Heimskr. 731 3^; 755 736 ' "T-; 737 '»). 

§ 254. Einige Jahrzehnte nach Eirik schrieb Karl Jonsson," Abt des 
Klosters I^ingeyrar, an der Geschichte des Königs Sverrir, der Sverrissaga. 
Wir wissen wenig über sein Leben. Zweimal hat er als Abt seinem Kloster 
vorgestanden, 1 169— 81 und 1207. In der Zwischenzeit weilte er 

seit 1185 länger am Hofe des Königs Svcrrir (f »202^ . der ihn zu seinem 
Geschichtswerke veranlasste, ihm das Material dazu bot und die Arbeit 
kontrollierte, ja vielleicht zum Teil diktierte. Hieraus erklärt sich die 
gewissenhafte und gründliche Darstellung der Jugend und ersten Regierungs- 
zeit des K()nigs, die erkennen lässt, dass selbst Briefe neben den Worten 
Svenrirs benutzt worden sind. Daher muss angenommen werden, dass 
dieser Teil auf alle Fälle in Norwegen ent.standen ist. Hieraus erklärt 
sich vielleicht auch, dass die innere Politik des Königs, besonders die 
kirchliche, so ganz zurttcktritt. Nach seiner Rückkehr übernahm Karl 
abermals das Amt des Abtes, zog sich jedoch von ihm 1207 zurück und 
verlebte die letzten Jahre seines Lebens (bis 1212 oder 15) als Privatmann. 
— Dass Karl äbüti an der Svcrrissaga gearbeitet hat, zeigt das allen 
Fassungen eigene Vorwort, das sich in seinem Kerne auch in der Ftb. 
trotz der Überarbeitung mit den andern Fassungen deckt. Von der Auf- 
fa.ssung dieses hängt es ab, oh anf Karl die ganze Sa'^a i K. Maurer, Finnur 
Junsson; zurückgeht oder nur ein Teil. Offenbar ist dieser Prolog nicht 
von Karl selbst. In ihm sagt der Verfasser« dass er den Anfang des Buches 

i Vgl. G. Storm, HUtorltskr, S. 17 ff.; Maurer, AUn»rd, S. 59 ff.; F. J^atsoa, 

Lit. hhi. II. 3S1 ff. 

* i'hcr K.irt 1 tis&on vj»l. M.aurcr, .l/Oi<'r,/. ^. bo ff. . J.inus Jünsson, Tim. VI!. 1S4; 
Vigfiisson, Prolciü. I,XX ff. ; K. l'>ns>iOTi, a. a. ü. II. ^S6 ff. — Die Sverrissaga ist heraus- 
gegeben nach <lcn älteren K.Tssun^: :ii in .\M. 327. 4* Fms. VIII. 5 ff.; nach Kirspcnnil K^s, 
I ff, <gckUrzt); <lcr überarbeitete Text Ftb. lt. 531 ff.; Obers. in$ Dftmsche von R]rgb, 
Nwgu KoH^< sanier II. I ff. — Vgl, Cedcrachiöld, Kvnuug Sverre. Lund 190t. 
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nach dem Buche geschrieben, das Karl äb(iti Jonsson unter persönlicher 
Leitung Sverrirs verfasst habe (ok er l-at upphaf bikarmmtr, er rifa9 er 
eptir fteiri bdk, er fyrst ritadi äböti Jönsson, en yfir sat Sverrir konungr sjätfr^ 
ek n'i^ fyrir In'nt lila skrlJi), aber dieser Bericht sei nicht weit >^edielien 
{ok er sü Jräsggn ekki langt framkomin). Es habe gehandelt von Sverrirs 
KSmpfen und von dem Anwachsen seiner Macht, und deshalb habe man 
diesen Teil des Buches Grylla («Schreckensgespenst») genannt. Der spätere 
Teil des Ruches dagegen sei nach den Berichten solcher Leute verfasst, 
die die Ereignisse selbst miterlebt oder angehört hätten (Kgs. i 7 ff). Ich 
vennag die Worte en sUfari iltOr böketrinnar i >4 nur als Gegensatz der 
Worte <■/• [lat upphaf bi'karinnar l ' aufzufassen und demnach wie den 
Prolog, so auch die ganze Saga nicht dem Abt Karl, sundern einem etwas 
jüngeren Zeitgenossen Karls zuzuschreiben. Dieser hat im ersten Teile 
seines Werkes sich eng an die Grylla des Karl Jönsson ange^<Qhnt, hat 
ihm aber den Stempel seiner Persönlichkeit auf^^cdrückt, doi. ^aioh aus 
dem 2. Teile spricht Dieser ist sein eignes Machwerk. Offenbar ist dieser 
Verfasser der Sverrissaga ein Geistlicher gewesen, der wahrscheinlich aus 
der Schule Karls hervorgegangen ist und längere Zeit in Norwegen, wo 
er seine Gewährsmänner kennen gelernt, geweilt hat. Geschrieben muss 
diese Saga bald nach Sverris Tode sein (1202). Wie weit die Grylla Karls 
gegangen ist, lässt sich nicht entscheiden;* nahe liegt die Annahme, dass 
sie mit dem Falle König Magnus', des Gegners Sverrirs, geendet habe 
(11^4. Kap, 02 ; nach ihm stand Sverrir auf der Höhe seiner Macht und 
damals weilte Karl bei ihm. Ebenso unmöglich ist es zu entscheiden, 
ob Karls Werk lateinisch oder isländisch verfasst gewesen ist; jedenfalls 
spricht nicht das Geringste fflr eine lateinische Quelle der erhaltenen Saga. 
Die San[a hat später Styrmir inn frot^i abgeschrieben und ihr, wie er 
bei allen seinen Abschriften zu verfahren pflegte, hier und da eigenmächtige, 
wenn auch nur kleinere Zusätze beigefiQgt. Mit diesen Zusätzen S^rrmirs 
ist die Saga in der Flateyjarbök erhalten nach der eignen Aussage des 
Schreibers Maq^tms I''(Vhallzson i'Ftb. II. 533 * *"■*<. 

§ 255. Kaum hatte Sverrir sich der Herrschaft in Norwegen bemächtigt, 
als durch sein energisches Aultreten der anmassenden Geistlichkeit gegen-» 
ül)er die inneren rnruhen ausbrachen. I")er norwegische Erzbischof Eirfkr 
war nach Dänemark geflohen, und hier sammelten sich um ihn die Sverrir 
feindlich gesinnten Elemente, die sich nach dem Krummstab Baglar 
nannten. Ihre Seele war der Bischof Nikoläs, unter dessen Führung sie 
den Bürgerkrieg in Norwcj^cn crrct^tcn. .•\uch in diesen Kämpfen stützte 
sich Sverrir auf die 'Birkibeinar', denen er seinen Thron verdankte. Diese 



' Mieh will die Auffassung F. Jonssons, der die drylla mit Fms. VIII. K. i<X) -cliliesscn 
lässt, am wahrscheinlicbsten dünken. Mit den Kindern Sverrirs findet dieser Teil seinen 
natilrlicbeo Absddoss. Und bei gründlicher Durchsicht stellt sich doch heraus, dnu 
zwischen diesem Teile und dum folgenden ein Unterschied besteht. Dort treten die kirch- 
lichen Streitigkeiten ^.tiit; zurück, hier spielen sie stellenweise geradezu eine hervorragende 
Rolle iv^'l. K. \i\ tr.i. Wohl zt.'i|^t ülicrall Syurrir uintn fr?»iiuncii Sinn, .ihcr mi ersten 
ist er klii-iitrhch Iromni, iin zweiten luchc. Neben (iutt .spielt iniiiicr die Jungfi.TU .M.iria 
und der huiln;e Öläfr herein ( S. 55, 196 u. üü ;. w ie zei^t !.:Lh iler KUnig in der Leichen- 
rede auf Jul Kding ia der HeUigea Schrift bewandert .(S. 99ff.>; Trttume and. Wander 
spielen eint wichtifc Rolle. Im twetten Teile finden wir fest nichts davon, nur ein- 
oder zweimal wirJ nuch eines Traumes Erwähnuii}; >^c;han. Und nicht einntnl auf seim-ni 
Totenbette nimmt Sverrir die Marie oder üldf m den Mund (S. 443 IT.) Dagegen \^erUt;n 
hier wiederhok die GesetM des hriligen Oläf erwähnt (S. 270. 277), von denen der erste 
Teil nichts Mgt. EtM geawM Uutersttchaag der Saga würde sicher sa dem £^cl>nis führen, 
dass sich auch in der erhalicncii BeaibeitiiDg noch recht gut die doppelte QocUe er- 
kennen ilsst. 
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Kämpfe der Parteien dauerten auch nach Sverris Tode fort. Sie bilden 
den Inhalt der Dreikönigsaga oder der Bpghti^aspgur, wie diese Saga 

in der Gullinskinna genannt wird (Fms. IX. 231 Anm. i).* Diese ist 
demnach eine direkte Fortsetzung der Sverrissaga. Nach den drei Königen, 
unter denen sich diese Kämpfe zugetragen haben, nennen sie die Aus- 
gaben Hdkonar saga Sverrissonar, GtMorms Sigur^arsonar oi Inga Bdrdar- 
soiiiir. Diese drei Rcf:;rntcn, die aus der Dynastie Ktmi;^ Svcrrirs stammten 
und welche die Birkibeinar auf den Thron gehoben hatten, treten in der 
Saga selbst zurück, zumal H&kon und Guttorm, die nur kurze Zeit regiert 
haben. Die Genauigkeit, mit welcher der Verfasser alle Vorgänge bei 
den Ba<;;lar schildert, macht es wahrscheinlich, dass er mit ihnen in 
enger Beziehung gestanden bat. Deshalb darf ihm auch nicht mit F. Jons- 
son (Lit. hist. II. 640) das häbsche Schtusskapitei der älteren Fassung -Ober 
ödins Verweilen beim Schmiede I'örd vettir abgesprochen werden, dessen 
Inhalt der Führer der Radiär, (!er Jarl Philipp, m Verfasser zu Tünslierg 
erzählt hat (Fms. IX. 56). hicsc älteste Fassung endigt mit dem Ausgleich 
der Parteien unter König Ingi 1208; kurz nach dieser Zeit muss die Saga, 
sicher von einem isländischen Geistlichen, aufgezeichnet worden sein. 
Daneben hat noch eine überarbeifpte Fassung bestanden, die eine Fort- 
setzung bis zu Ingis Tod {1217} enthielt. Mit Ausnahme geringer Fragmente 
(gedruckt Fms. IX. 214 ff.) ist diese nur bekannt aus der dänischen Ober- 
setzung, die I'ctcr Claussen 1633 veröffenUichte (hrg. mit attisländischer 
l'hertra'^nn'^ Fms. IX. 57 ff.j. 

§ 250. Zur Zeil, da Karl Jonsson Abt des Klosters Nngcyrar war, lebic ii und 
wirkten hier zwei Mönche, deren Arbeiten uns, wenn auch nicht im Original, 
so doch in Vhertra^fun'^en direkt oder indirekt erhalten sind.: die Brüder 
Oddr Snorrason und Gunnlaugr Leifsson. Beide bearbeiteten das 
Leben Öläf Tryggvasons in lateinischer Sprache. Es ist auffallend, dass 
zu gleicher Zt n an gleichem Orte zwei Mönche sich an dasselbe Thema 
machten, und fast will es scheinen, als hätten wir hier Konkurrenzarbeiten, 
bei denen der eine Verfasser den andern zu überflügein strebt.' Soweit 
sich aus den Überarbeitungen sehen lasst, ist Odds Arbeit zwar die 
kttrzere, aber die tüchtigere -gewesen, und manches Gute, was die Gunn- 
laugs enthält, mat^ der Korrektur des Gizur Hullssan zuzuschreii)eti sein. 
Von Odd Snorrason ist die üldjssaga Trjfj^j^vasonar das einzige literarische 
Erzeugnis, von dem die Quellen etwas wissen. Auch Aber den Verfasser 
wissen wir nicht mehr, als dass er in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhs. 
als Mönch in l'ingcyrar gelebt hat. " Dass die Saga ursprünglich lateinisch 
verfasst war, bezeugt der Halldorsiiättr der Ftb. (Ftb. I. 516; Fms. III. 
X76: Oddr er flest hefir kompönerat ä httiim af Ölafi k. Tryggvasyni). Das 



« Hrg. Kins. IX. i ir.; Kgs. 303 ff. — Vgl. Maurer, Altnoni. S. 174 f. 
* Björn Olsen hat ^Aarb. 1893) die Ansicht verfochten, da«s GonnUugr das Werk Odds 
llberarbeitet habe und dass diese Oberarbeittmg in der Fanvinfr AM. erhalten sei. Di« ans- 

schlajipchciide Stelle für dicbc Annahtni: bit tet Fms. X 374 ,. ff . wo sich G. auf seine 
ticwährsmänner beruft. Die Stelle iM hiijr luv crüch ursprünglich; sie steht mit dem 
\'.irh' rächenden nicht in :r:i)i;vii r iH/ulniiii». Sic bildete wohl einst den Schluss von 
(iunninuijs Üläfssaga. Ilfttic nun li.innlaugr das Werk Odds so zur Basis genommen, wie 
Bitirn Olsen meint, »o wäre mir il^sc Berufung auf die Gewährsmänner unverstlndlicb, 
und ich kann nicht annehmen, dass der Verfasset ein solches Plagiat GUor cur BcarteUimg 
vorgelegt hab«n wfirde. 

» Übt r ( i.iil vgl. K. Maurer, Altnord. S. 66 ff ; < ; S t-irm, lltsiorieskr. S. 33 ff. R 1 ti 
Ölsen, Aarb. i>yq^, S. 276 ff.; Morgenstern, Oddr Fa^nkmua Snorre. Lpz. lS>jio; hrg. 
ist die Öln fssaga Trvggvas. nach cod. AM. 310. 4^ Fnis. X* 3l6ff«; VOQ Crotbi Christ. 
t89S; nach cod« Holm, und Ups. von Münch, Christ. 
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Original ist verloren gegangen, aber von der isländischen Übersetzung, 
di> ans ihm h<^rvor<jegangcn ist, besitzen wir nicht wcnit^cr als drei leider 
nur fragmentarische Fassungen, deren Bearbeiter sich ihrer Vorlage 
gegenüber verschieden verhalten haben. Die Übertragung aus dem 
lateinischen Grundtext scheint nicht besonders gewandt gewesen zn sein : 
lateinische Wcndun<Ten und Worte und schwcrfällif^cr Stil waren ihr eigen. 
Dies lässt die im Eingang und in der Mitte defekte Fassung AM. am 
klarsten erkennen, welche in formaler Besiehung der Übertragung und 
damit dem Grundtext am nächsten steht. Zweifellos rührt sie von einem 
Norweger her. Daget^cn hat diese Fassung eine stattliche Anzahl Ab- 
schnitte (wie z. B. die trzüiilung von den Jomsvlkingern Kap. 15), die dem 
Werke Odds nicht angeh5ren können. Hierher gehören auch die vier 
letzten Kaiiitel von der Freundschaft Olafs mit dem en<^lischen Könige, 
über Haralds Fall, über den schwedischen Bischof Jon), deren Beginn sich 
auch in der Stockholmer Membrane findet. Diese ist am Schlüsse defekt, 
allein es unterliegt keinem Zweifel, dass sie dieselben Abschnitte wie AM. 
gehabt hat. Da nun die Stockholmer Fassung andere Interpolationen nicht 
bat, so liegt die Annahme nahe, dass Odds Werk zunächst nur am Schlüsse 
ZnsStse erhalten habe, und wenn diese dann in Gunnlaugs Werk auf- 
genommen worden sind, so ist es wohl möglich, dass sie von diesem her- 
rühren. Die Schwieri'Tkeiten lösen sich bei der Annahme, dass Gunnlaugr 
Odds Arbeit bereits in der Übersetzung abgeschrieben imd am Schlüsse 
mit eigenen Zusätzen versehen hat Auf diese Arbeit gehen die Fassungen 
in cod. AM. und Holm, zurück; dort fügte der Schreiber, der sich formal 
an seine Vorlage hielt, verschiedene Berichte noch ein, hier f^lättctc er 
den schwülstigen, imgcwandten Stil und entfernte die zahlreichen Lati- 
nismen. Den richtigen Schluss und damit das Werk Odds ohne die Er- 
gänzung bietet allein die Upsalaer Fassung, die leider nur wenige Kapitel 
vom letzten Teil der Saj^a enthält, so dass sich über sie schwer ein Urteil 
fällen lässt. ■ — Durch seine Schreiberthätigkcit mag Gunnlaugr iur Über- 
zeugung gekommen sem, dass noch manches bei Odd fehle, und diese 
Überzeufjunfj ma<T ihn zur Ausarbeitunfj einer neuen Sa'ja - - wobei er 
natürlich das Üddsche Werk stark benutzte — veranlasst haben. In dem 
nur in der Stockholmer Membrane erhaltenen Prolog spricht sich Oddr 
über den Zweck seiner Arbeit aus: er will dem Vorläufer Öldfs des 
Heiligen ein Penkmal setzen, der zwar nicht nach seinem Tode Wunder 
gethan, der aber doch während seines Lebens viel Gutes geschaffen habe. 
Die legendarische öl&fssaga helga scheint sein Vorbild gewesen zu sein. 
Daher blickt auch bei dieser Saga überall der mönchisch-kirchliche Sinn 
durch. Die Bekehrungsthätigkeit Oldfs steht in dem Mittelpunkte der 
Saga. Wo sich eine Legende cinHcchtcn lässt, geschieht dies [ygl. z. B. 
die Legende von der heiligen Sannifa Fms. X. 282; Hohn. 2$). Gottes 
Huld und Gnade begleitet allerorts den frommen König (vgl. Fms. Kap. 59), 
der es selbst nicht unter setner Würde hält, mit dem Bischof Weih- 
wasser im Lande umherzutragen und dies dadurch vom Zauber zu be- 
freien. So ist die ganze Saga angehäuft mit vielen Sagen und sagenhaften 
Zü'jjcn, die sich im Laufe der Zeit an Olaf Tryggvason ebenso angefügt 
hatten wie an Öldf den Heiligen. Denn aus der volkstümlichen Über- 
lieferung schöpft Oddr seine Darstellung, und fast auf jeder Seite kann 
man finden, wie er sich auf diese als seine Quelle beruft. Kritik hat der 
Verfasser nicht geübt , seine Vertrauenssrüi^keit auf die Worte der Leute 
und der einseitig kirchliche Standpunkt zwingen, die Saga zu historischen 
Zwecken mit Vorsicht zu benutzen. Gleichwohl ist die Saga als früheste 
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zusammcnhäiv^endc Darstellung von öl&fs Leben fttf die späteren Historiker 

eine der \viclitii;stcn (Jucllen. 

Noch ungünstii^cr muss das Urteil Ober die ötäfssaga Tryggvasonar 
GunnlaugLeifsson ausfallen.* Wiederholt sind wir bereitsGuiinlau^f ht 'Tfi^nct; 
als sklavischen ÜIxTtrager der Mcrli'nüsspd (§ 159I. als l^iographen des 
Bischofs Jon Ogmundarson (§ 245), als Verfasser des Nerval d$|>4tts viö- 
forla (§ 2^1 ). Dieser Mttr gehört aller Wahrscheinlichkeit nach seiner 
öldfssaga an. Wie seine J6nssaL,'a war auch diese ursprünglich lateinisdi 
vcrfasst <Ftb. I. 511; 516; Fms. III. 163; I7::l. Kr U «^tc sie Gizur Hallzson, 
dem gelehrtesten Manne seiner Zeit (vgl. Safnll.26i, vor, und dieser behielt 
sie zwei Jahre, ehe er sie ihm verbessert zurückgab (Fms. HI. 173; ebd. 
X. 374).'' Gunnlaugs Werk ist weder im Original noch in Übertragungen 
erhalten. Doch hat wohl eine isländische l -bersetzunf» bestanden, die spätere 
Geschichtskompiiatoren als yuelle benutzten. Vor allem ist sie neben der 
Heimskringla die Grundlage der grossen Öläfssaga Tryggvasonar gewesen, 
die im 14. Jahrh. entstand, jenes Konglomerats von allen mö<;lichen kleineren 
oder grösseren Erzählungen, deren Inhalt direkt oder mdirekt mit dem 
Leben Olafs in Verbindung stund.'* Aus dieser lernt man Gunnlaugs Werk 
besonders kennen, und wiederholt beruft sich der Kom|rilator auf dies als 
seine Ouclle. Wie alle' Arbeiten r,unnlaii^5, mtiss auch die OlAfssaga breit 
angelegt gewesen sein; sie war reich an Legenden, zeigte scholastische 
Gelehrsamkeit und münchische Frömmigkeit. Kritisch ist Gunnlaugr noch 
weniger gewesen ais Oddr. Angeregt durch dieses Arbeit hat er zeitig 
weiter gesammelt, was er Über üldf Tryggvason hat erfahren können, und 
dabei kerne schlechten Gewährsmänner gehabt ^vgl. Fms. X. 374 «ffj. Wann 
diese Saga entstanden ist, 19sst sich nicht bestimmt feststellen; aus dem 
Leben der Gewährsmänner und des Gizur (f 1206) kann man schliessen» 
dass sie dem letzten Drittel des 12. Jahrhs. angehört. 

§ 257. War Odds Öläfssaga eine Rettung Oldf Tryggvasons, so sct2t 
diese eine öl&fssaga helga voraus, die jene veranlasste. Eine solche hat 
es auch thatsächlich bereits tun 1 170 gegeben. Die älteste Oldfssaga helga, 
deren Verfasser unbekannt ist — Maurer (Altn. S. 102 fT.'i hält Ödd dafür — , 
kennen wir nur aus wenigen Bruchstücken, die Handschriften aus dem 
13. und 14. Jahrh. entstammen.* Sie gehen nach Storms Forschungen auf 
eine Fassung der Saga zurück, die um n6o entstanden sein muss und 
deren Verfasser neben historischem besonderes Interesse für die W^under- 
thatcn OUfs des Heiligen hatte. Zweifellos ist diese Saga auf Island ent- 
standen, wofür schon die Thatsache spricht, dass die F^brcedrasaga von 
dem Verfasser benutzt wurde. Seine Quelle war üher\vie;^cnd die Trarlition, 
hier und da auch die Skaldendichtung. Diese Saga war eine der wichtigsten 
Quellen sowohl der späteren legendarischen Öläfssaga, wie der zusammen- 
hängenden Darstellungen norwegischer Geschichte. Auf ihr fusste in erster 
Linii: die Oldlssaga, welche Styrmir inn frödi verfasst hat. Wir sind 
diesem Styrmir, dem Sohne des Kdri, schon mehrfach begegnet:^ er 
schrieb eine Landnäma 25^), eine Sverri&saga (§ 25^) und vielleicht 



' über (juunlaug vgl. § 243. 

^ Fms. X. 373 IT. ist das Kapitel über den Bischof Jon-Sigurd, das in der Fsssuag 
AM. der 6ldf!>>>.ig.i ü(Ms nii^'ereiht ist. Zweifellos gebOrt e« «ber GannUug m. 
» Hrg. Fms. I— III, 1 ;b. I. 37 ff. 

♦ Hrj;. mit Facs. von (i. Storm, Otti brudstykker af den teldstt Sag» fr» Olaf den 
Hdhge. Christ. 1893; die älteren auch Osh. 1S49. S. 90 ff. ; G. Storio, JG$i«ri«skr, & 231 ff. 

* Ober Styrmir vgl.Safn U.27 ff.; Maurer, ^/mri£S.9off.; G. ^Korm ^Hiitorittkr, yifi. 
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noch andere historische Werke. Aller Wahrscheinlichkeit nach war Styrmir 

aus der Schule Snorris hcrv(ir>^fc<4an'^t'n ; er war Srmrri ein treuer Anhänger 
und wurde von ihm mehrfach zu Missionen verwandt. Wiederholt war er 
Gesetzsprecher (i2io — 14; 1232 — 5); zugleich erscheint er als prcstr und 
seit i2}$ als Abt des Klosters Videy. Als solcher starb er 1245. Stynntr 
war eine flcissif^e, aber keine geniale Natur, ein guter Christ, aber ein 
schlechter Kritiker, ein Kompilator, aber kein schöpferischer Cieist Für 
Legenden und Wundergeschichtcn sowie für genealogische Notizen zeigt 
er besonders Interesse. Seine Oldfssaga scheint eins seiner Ilauinwcrke 
gewesen zu sein. Wie Styrmirs andere Arbeiti:n ist auch sie nicht mehr 
erhalten \ wir kennen sie nur durch die späteren Bearbeitungen der Osh., 
besonders der der Fiateyjarbök, deren Kompilator sich wiederholt auf 
Styrmtr als seine Quelle beruft (Ftb. II. 67; 68; 118; besonders III. 237, 
wo sich eine ganze Nachlese von Olafserzählungen aus Styrmirs Werke 
findet). Darnach ist Styrmir der erste gewesen, der in die alte Lebens- 
beschreibunf Öl&fs des Heiligen eine Reihe Legepden eingeflochten hat. 

— Ungleich weiter in dieser Beziehung ist der Kompilator der sogen. 
les^cndarischcn. Oläfssa^a hilf^a geffan^jen, dessen .'\rbeit wir in einer nor- 
wegischen Abschrift aus der 2. Hälfte des 13. Jahrhs. besitzen.' Sie unter- 
scheidet sich vor allem dadurch von allen andern Fassungen der Öldfssaga 

— und dies rechtfertigt ihre Bezeichnung — , dass sie nach der eigent- 
lichen Lebensbeschreibung im Zusammenhan;^e eine Darstellung von 
üldfs Wuiideriluiten gicbt (K. 103—126^, die mit der ülafshomilie des 
norwegischen Homilienbuches (N. Hocnb. S. 149—168) auf gemeinsame 
Quelle zurückt^eht. Aber auch in dem historischen ersten Teile sind viel- 
fach neue Legenden eingctlochten und andere Überlieferungen neben der 
Hauptquellc, der alten Öldfssaga, ziemlich kritik- und verständnislos ver- 
wertet Ein mehr norwegisches Kolorit hat die legendarische Öldfssaga 
dadurch erhalten, dass die Erzählungen von Isländern möglichst gemieden 
werden. An solchen besonders reich ist die historiscke Öldfssaga hctga, 
die in verschiedenen Hdd. des 13. und 14. jahrhs. erhalten ist* Der Name 
'historische' Saga gebührt ihr nur insofern, als sie das Anhängsel der 
Ülafshomilie nicht enthält, denn sonst ist sie durchaus nicht frei von 
legendarischen Zügen. Diese Saga als selbständiges Werk muss um die 
Mitte des 13. Jahrhs. entstanden sein, da die älteste Membrane, in der sie 
erhalten ist, die Stockholmer, noch dem 13. Jahrh. angehört. Diese Arbeit 
ist direkt aus Snorris Hcimskringla geflossen : sie brin^^t zunächst den 
Prolog nach dieser, gicbt dann einen ziemlich ungeschickten Auszug aus ihr 
ffir die Zeit von Haralds Einigungswerk bis xu ÖI4rs Auftreten, hält sich 
aber von K. 20 (üsh. 53) ganz streng an ihre Vorlage und giebt von dieser 
nicht nur die Öldfssaga, sondern auch die ersten Kapitel der Ma'^nüssa'^a 
göOa. Aus dieser und den fulgenden Teilen der Hcimskringla giebt sie 
dann wieder teils blosse Fragmente, teils dflrftige Auszüge, ja fast nur 
al);^erissene Notizen l)is zu den Haraldssöhncn Eystein, Ingi und Sigurd, und 
endigt mit wörtlicher Erzählung der Wundcrthat, die Oldfr der Heilige 
unter der Regierung dieser Könige (um 1152) an dem englischen Priester 
Rfkard ausgeführt haben soll (Osh. 53 K. 378 = Heimskr. S. 745 fr.). Diese 
Saga haben dann spätere Abschreiber durch HinsufUgung kleinerer oder 



* Krg. TOD Key$«r og Unger, Christ. 1849 (Osh. 49)> Vgl. MauTCr, La. O.S.74ff.; 
Storm, a. ft.O. S. 37!?. : Jön I>orkelsson, Safd I. 137 ff. 

* Hri: nach der ähi -u n Stockh. H<l. von Münch og Unger, Christ. 1853 (Osh. 53), 
nach späteren lidd. Fms. iV u. V; Ftb. Ii. Vgl. .Maurer, a.a.O. S. 1Ü6 ff. 
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'^insserer l'ittir erweitert, die oft nur in ganz lockerem Zusammenhange 
mit dem Leben des Königs selbst stehen.^ 

§ 258. Ausser den besprochenen Konungasogur scheint es frühzeitig 
auch noch Lebensabrisse von andern norwegischen Königen gegeben zu 
haben. So macht der Vergleich der Ileimskringla mit der E!^j!«;<?atja dir 
Sonderexistenz einer Saga Haralds Mr/agray auf die sich u. a. die Land- 
näma (fsl. S. I. 41) beruft, sehr vrahrscbeinKch; auf eine Hdhmarsaga göca 
beruft sich die Egilssaga (SB. 251), auf eine Magmissaga giuhi und Haralds- 
saga har?rdra die Knytlinga (Fms. XI. io8. 211), auf eine Saga von Ingi 
Bärihtrson die Häkonarsoga gamla (Fms. IX. 247). Doch sind alle diese 
Sagas als Sonderwerke nicht erhalten, sondern nur in den Gesamtdar- 
stellungen der norwegischen Geschichte. Nur von der Ildkmiarsaga 
fvarssonar sind abgerissene Fragmente auf uns bekommen.- die den 
Eingang der Saga, des Jarls Jugend und seine Fahrten im Dienste König 
Harald hardr&dis, enthalten und bis zur Flucht aus Norwegen gehen. Die 
Saga ist eine der Haui^tquellen Snorris in der Geschichte Harald hardridts 
gewesen. 

§ 259. Neben diesen Einzeldarstellungen tauchen schon frühzeitig Werke 
auf, die im Zusammenhang grössere Abschnitte der norwegischen Ge- 
schichte lieyiandeln. Da die.se zum grösseren Teil auf den Monorrraphicn 
einzelner Könige fussen, so treten auch hier die persönlichen Ereignisse 
der Fürsten im Vergleich mit den politischen in den Vordergrund. Der 
erste, der solche Geschichte der norwegischen Konige geschrieben hat» 
war der Isländer S.Tcmun dr 1 v^l. § 180). Es ist zu bedauern, da'=s sein 
Werk nicht erhalten ist, denn wenn dies der Fall wäre, würde sich die 
vielumstrittene Frage über das Verhältnis der norwegischen Historio- 
graphie zur isländischen mit Leichtigkeit lösen lassen. Jedenfalls ist es 
das Beispiel abendländischer Geschichtsschreiber gewesen, das den ersten 
Anstoss zu diesen Gesamtdarstellungen gegeben hat. Und wenn auch der 
Darsteller der ittesten uns erhaltenen norwegischen Geschichte Ssemunds 
Arbeit benutzt hat, SO sagt er doch selbst im Prolog (Mon. hist. Norv. 3 s), 
dass ihn die historischen W erke anderer Vtiikcr zu seinem Unternehmen 
veranlasst hatten. Dieser Historiker ist Theoüricus monachus, ein 
Norweger, über dessen Heimat und Leben keine Kunde auf uns gekommen 
ist.' Ihn mit G, Stnnn für einen Mönch des Klosters Ni'arlmlm zu iKillen, 
ist ebenso bedenklich wie die Annahme Daaes, dass hinter dem Xamen 
der Bischof l>örir von Hamar stecke, der 11 89 oder 1 190 Bischof w^rdc 
und ein eifriger Anhänger Kiteig Sverrirs war. Allerdings glaube auch ich 
mit Daae, das.s sich Thcodricus läncjere Zeit inri Ausland aufgehalten hat, 
denn die Gelehrsamkeit und Belesenheit, die aus seiner Historia de atUt- 
fuifafe regum NorwagitHsium spricht, dürfte er schwerlich sich in Nor- 
wegen allein erworben haben. Das Werk ist lateinisch geschrieben; es 
enliialt nach einem kurzen Prolog die (jcschichte Norwegens von Harald 
härfagri bis auf Harald gilli (858 — 1130), doch steht darin das Leben Ol4f 



• Diese l'a ttir sind zusainmeugestcllt i iii:>. V. 155 ff. Sie sind später besonders bc- 
hiindclt. 

* Abgedruckt bei (J. Storni, Hisiarieskr. S. 236 ff. 

' Hrp. in Langcbeks Serifit rtr, Danie. V, 311 ff.; von G. Storm, Monum. hist. 

Xorvi-'^iu r T, — Über «Ich Vcrf.isser H. Storm, Indledn. S. I ff.; Daae, Hist. (norsk) 
Tidsskr. 3. R. Ui. 397 IF. ~ Über die niicllcnr Storm, a. a, O.; Dcrs.. Di itlthie Forhin- 
ddaer melUm <i(tt tioiskc c;- diii tfl. /itsl. / . " / ,/,v/- (Christ. Yidensk. Selsks. Korh. 1^73*; 
Histarietkr. S, 20 ff.; Aarb. 1871, 410 ff.; K. .Maurer, Aitmrä.h. 2ib ff.; Gje*8ing, AV«^*- 
tagaeHt Fremvutxt bes. II. S. 35 ff. ' 
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Tryggvasons und Olafs des Heiligen im Mittelpunkt, während die Ereignisse 

des ersten Jahr!mnderts nur ganz kurz IjcrOhrt werden uml iV\c (K r letzten Zeiten 
auch ziemlich dürftig sind. Im allgemeinen hält sich der Vcriasscr an 
sein Thema, doch fügt er hier and da weltgeschichtliche, ja selbst geo- 
graphische Excurse ein, /» igt grosse Neigung zur Reflexion, die er mit 
Bnle<Ton aus der Bibel, den alten un'l mittelalterlichen r.cschithtssclircihcrn, 
besonders aus Lukan, schmückt, und trägt allerorten seme christhche 
Gesinnung und seine grosse Belesenheit zur Schan. Seine Quellen l^r 
die nordi-^che Geschichte waren die Isländer (S. 3 +1, und es ist sehr wahr- 
scheinlicli, dass er sowohl die älteste Öldfssaga helga (G. Storm. <^>tte 
Brudst)kker S. 24) als auch Sa^munds norwegische Geschichte und Aris 
ältere Islcndingabök benutzt bat, wenn es auch bei seinem Zitationseifer 
auffallen muss, dass er dir Hi toriker nicht nennt. Verfasst hat Thcodricus 
sein Werk bald nach 11; 11 id wohl vor iiSo, da in diesem Jahre der 
Erzbischot Eystemn von Imi anis, dem die Arbeit gewidmet ist, durch 
STerrh: aus dem Lande vertrieben wurde. 

§ 260. Von demselben Thcodricus soll nach Münchs iDct norske Folks 
Hist. III. 1039) und Kalunds Vermutung auch die Historia de pro/cctione 
Danorum in terram sanctam herrühren, die mit der Ilistoria de antiquitate 
in der Handschrift vereint ist.' Es ist die Beschreibung der Kreuzfahrt 
von Dänen und Norwegern nach der Einnahme Jerusalems durch Saladin 
I187. In lebhafter Weise ist hier dargestellt, wie der päpstliche Legat die 
Nachricht vom Falle Jerusalems nach dem Norden bringt, wie man sich 
hier in Dänemark sammelt, dann die Fahrt nach Norwegen, der Zuwachs 
durch Norweger, die Zusammenkunft mit König Sverrir, darauf die un- 
glückliche Reise selbst, die Ankunit in dem heiligen Lande, der Besuch 
der heiligen Stätten und die getrennte Rflckkehr nach der Heimat 1^093. i!,. . . ; . 
Der Verfasser, der nach Kälunds Nachweb auf alle Fälle ein Norweger . 2. 
gewesen ist, hat an der Fahrt teilgenommen und versteht diese in | 
interessanter Weise darzustellen, wenn auch an verschiedenen Stellen 
sentimentale Seelenmalerei die historischen Thatsachen zurückdrängt. 

§ 261. Ein drittes Werk, das norwegische Geschichte im Zusammen- 
hang behandelt hat, ist die viclumstritli no ffistiiria Nor^'c^iai!^ Wie jene 
Werke ist auch sie lateinisch geschrieben und zwar in einem Stil, der 
den Einfluss Adams von Bremen erkennen lässt. Das Werk ist nicht 
vollständig erhalten; ob der ganze fehlende dritte Teil durch die Über- 
lieferung verloren gegangen ist oder ob ihn der Verfasser gar nicht aus- 
geführt hat, lässt sich nicht entscheiden. Nach seinen eigenen Worten 
im Prolog soll die Arbeit eine Beschreibung Norwegens und der Nachbar- 
länder, eine nencalot^ic fler norwegisclu'n Könige und die Einführung 
des Christentums und sciuen Sieg über das Heidentum enthalten (Mon. 
hist. Norv. 71 Nur die beiden ersten Teile sind ausgeführt, und da 
diese scharf voneinander getrennt sind (S. 97), so liegt die Annahme nahe, 
dass auch zwischen (U'm zweiten und dritti n Teile eine Trennung geplant 
war. Da aber diese am Schiusse fehlt, scheint auch vom zweiten Teile 
der Schluss verloren gegangen oder nicht da gewesen zu sein. Die Haupt- 



' Ilrg. Script, rer. Pmir Y. J41 ff. — Vgl. K&lund, Aarb. i8g6, 79«,; Riant, 

Skandtnaverms Korsto;^ S. .V>^ 

* Hrg. von Münch, Symhoic lui hist. titttii;. r.-rurj; norvt\'. S. t ff.; von i't. Stortn, 
Ai9». kist. \ür7>. S. 6()fr.: .\bdruck der scbottischen Ud. S. 203 If. — Vgl. V». i>torm 
t. a. O. in § 350; .S. Bußge, Aarb. 1S73, 1 ff.; G. Storni «bd. 8.361 ff.; Maurer, ßnt- 
stfhungszdl der älteren Ft0sttiß>ingUtg{PMt. d. bayr. Akad. d. Wiss. 1875) S. 8 f. ; G jessiag, 
Sprogl. biüt. Studier Ö. 132 ff. 
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bedeutung der Hist. Norv. liegt im f eagraphischen Teile^ den der Verfasser 

wahrscheinlich nach mündlichem Berichte ziKammengcstellt hnt. Auf^spr 
Norwegen und Finnmarken gicbt er auch einen Überblick über die nor- 
wegischen Tributärstaaten, die Orkncyen, Faeröer und besönders Island, 
das er zu diesen rechnet. Auch Grönland mit seinen Skra:lingern wird 
erwähnt, offenbar in Anlehnung an Ari, der im historischen Teile nrben 
Sxmund, wie Gjessing sehr wahrscheinlich gemacht hat, die wichtigste 
Quelle gewesen ist. Auf Saemund gehen wohl auch die Norsage und die 
Ynglittgenkönige zurück. Mancherlei Irrtümer, die l)esondcrs der geo- 
cjraphischc Teil enthält, machen es wahrscheinlich, dass der Verfasser auf 
den Orkneycn seine Heimat gehabt hat, wie Münch und Buggc annehmen. 
DafQr spricht auch, dass das Buch einem höheren englischen Geistlichen 
gewidmet ist, dem Agncllus, der nach Storms Nachweis als Archidiaconus 
Weüensis 1183 eine Schrift über den Tod und das Begräbnis Heinrich II. 
von England vertasst hat. Damit ist auch Zeit der Abfassung gegeben : 
das Werk muss in den ersten Jahrzehnten des 13. Jahrhs. entstanden sein, 
ai t 1 i n Fall erst nach 1264, wie Maurer annimmt. 

262. Ausser diesen lateinisch geschriebenen Werken besitzen wir 
keine einzige historische Arbeit aus dem 12. und dem Anfang des 13. Jahrhs., 
die wir Norwegern zuschreiben müssen. Und auch indirekt lässt sich 
eine solche nicht erweisen. IVnn die Annahme, dass eine der ältesten 
Gesamtdarsieliungen norwegischer Geschichte, das isländische Altrip af 
Noregs kotatitgasoß^/im, auf eine norwegische Vorlage zurückgehe, die 
namentlich G. Storm vertritt, ist mit - guten Gründen zurückgewiesen 
worden ; äussere wit innere Umstände «sprechen dafür, dass sein Verfa-^scr 
ein Isländer war ^K. Maurer), wenn auch nicht geleugnet werden mag, 
dass sich derselbe längere Zeit in Norwegen aufgehalten, ja möglicher 
Weise hier sogar sein Werk geschrieben hat. Das Agrip* ist nur frag- 
mentarisch in einer alten und sprachlich sehr intere'^santen Handschrift 
erhalten; es sind verschiedene Blätter verloren gegangen, vor allem fehlen 
Anfang und Ende. Ob der Geschichte Halfdans des Schwarzen, deren 
Schluss das erste Blatt enthält, eine mythische Einleitung vorangegangen 
ist, lässl sich ebensowenig entscheiden wie die Fra^e. mit welchem 
Ereignis das Werk geschlossen hat. Doch ist die aligemeine Annahme, 
dass es bis zu dem Tode des Eystetn meyli in der Schlacht bei (1177) 
und dem Aufkommen König Sverrirs gegangen sei, sehr wahrscheinlich. 
Das Bruchstück enthält die Geschichte der norwe«^ischen Könige und 
Jarlc von Harald härlagri bis zur gemeinsamen i\egicrung Magnus Sigurd» 
arson und Harald gillis (1130) und ein Stück aus der Saga von Harald 
gillis Söhnen. Die Hauptzüge aus dem lieben der einzelnen Fürsten sind 
nach den vorhandenen isländischen Historikern, nach Sa:;mund, der ältesten 
Öläfssaga lu l^ra und Eirfk Oddsson mit Auswahl wiedergegeben; hiermitsind 
norwegische, besonders Drontheimer Volkssagen verknüpft, die nur hier 
erhalten 'iind. Da^^ej^en wird alles, was sich auf Island l)ezn<T, fjcmieden, 
und weder die Besiedlung der Insel noch die Einführung des Christentums 
daselbst sind erwähnt. Vereinzelt werden bereits Skaldenstrophen zitiert, 
wie von Sighvat in dein kurzen Bericht über Svcin Alfivuson (Kap. 26) 
oder in der auslührlichen Erzählung von Magnüs dem Guten (Kap. 29). So 

» Hrg. von Münch, S.imlinger til d. norske Kolks Sprog og Hist. II. 27;^ ff.; Kms. 
X. 377 ff.; von DahUrap (Kbb. l8Sa; best« Ausg.). VgL G. Storm, Uütcritskr. 25 ff.; 
Dt aldstt Ferbindehtr S. t (F.; Maarer, Altnwd. S. 145 IT. (die eingehendste Unteisaclinng 
fiber das Werk V. (ij e s s i n ^ , Kmges„ flremv. I. S* 34 ff.; II, I ff.; Sprogl. hist. Stod, IS5 ff.; 

Vigfüsson, l'rol. LXXXVIl. 
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leigt der Verfasser in allem eine gewisse Selbständigkeit; sein Werk ist 

für die norwegische Grschichtc eine der wichtigsten Oiiellcn. Daher ist es 
auch mehrfach von späteren Historikern benutzt worden. 

§ 263. Zu diesen gehört in erster Linie der Verfasser, auf dessen Arbeit 
die AforJiittsAiuMa* zurückgeht (d. h. vermodertes Pergament', wie Pormödur 
Torfason diese Hd. norwegischer Gesrhichte wegen ihres schlechten Zu- 
standes nannte). Das ursprüngliche Werk war um 1220 verfasst, allein 
wir besitzen dies nur in einer Abschrift aus dem letzten Viertel des 
13. Jahrhs. Es enthält die norwegische Geschichte von Magnus dem Guten 
(10351 bis zum Tode Sigurf's Haraldssonar ' I1551. duch ist es aller Wahr- 
scheinlichkeit nach wie die anderen üesamtdarstellungen norwegischer 
Geschichte bis 117; gegangen, denn der Schluss ist verloren, wie auch 
in der Mitte die Hd. mehrere Lücken zeigt. Die Morkinskinna ist ein 
rein kompilatorisches Werk. Der Verfasser liebt es. alle möglichen kleinen 
Erzählungen, die öfter mit dem Gang der historischen Ereignisse in gar 
keinem inneren Zusammenhange stehen, einzuflechten. Er geht dabei ganz 
kritiklos zu Werke und zieht heran, was er auftreiben kann. So ist dies 
Werk eine der wichtigsten Quellen für die Incttir. Eini-^c freilich, wie 
der L lfs[)dttr ins auöga ^^S. 66 ff.), machen durchaus keinen histunschen 
Eindruck. Hier und da zeigen sich sogar die Anfänge des romantischen 
Einflusses. den hi'^torischen Werken ist neben dem At^rip die Arbeit 

Ein'k Oddssons die Hauptquellc gewesen, die als solche in der baga 
Sigure'ar slembidjäkns auch zitiert wird (210";. Besondere Vorliebe und 
grosses Verständnis hat der Verfasser für die Skaldendichtung gehabt; 
die vielen in die Konungasn^ir eitip;eflochtpnen Strophen, die meist recht 
gut überliefert sind, zeugen dafür. Die Sprache ist nicht durchweg gleich; 
während einzelne Teile fliessend und klar geschrieben sind, zeigen andere 
grosse Schwcrf;Lrii;j;keit. Aueli liierin offenbart sich die unselbständige 
kompilatorischc Arbeit des X ertassers. 

§ 264. Ebenfalls ein kompilatorisches, doch ungleich kritischeres Werk 
ist das Nore^s Kotmiiga/al oder die FagrsktMna (d. b. *Schönes Pergament'), 
wie bormörur diese SammliniL; von Kr.ni,;ssagas genannt hat.^ Die Pgrsk. 
enthält, wie das .Ä^rip, die Geschichte der norwegischen Könige von 
Hahdan dem Schwarzen bis zur Schlacht bei Re (ii77j. Wie im Agrip, 
sind auch hier die Lebensabrisse der einzelnen Fürsten einfach aneinander 
gereiht. Die schriftlichen Quellen des Verfassers waren dabei fast die- 
selben wie die des Ägrip: S.fintind^ Werk, Odds Bio^^rriphic OlAf Tryn?^v- 
asons, die älteste Oläfs.saga helga, Eirik Oddsons Hryggjarstykki. Ferner 
benutzte er eine oder mehrere Sagas norwegischer Jarle, von denen er 
die Eirikssaga HdkoHarsoitar als seine nucllc zitiert (S. 54 .\nm. 1 1. 
In seine Vorlage verflocht er verschiedene Episoden, die er auf Grund 
alter Gedichte oder nach den Erzählungen isländischer Männer wiedergab, 
wie er selbst in dem J6msvlkingat>ätt andeutet (S. 49). Auch sonst er- 
weiterte er seine Vorlagen, wenn ihm noch anderer Stoff zur Verffic^nng 
stand. Besonders heimisch war er in der Skaldcndichtung seines Volks 



« Hrg. von Ungcr, Christ. 1867. — Vgl. G. Storm, HuUrietkr.^^^Wr, ICManrcr, 
AltHoni. S. 19.^ ff. 

* Hrg. von Münch og Ungcr (Christ. 1847); von F. Jünsson (i*X'2 ff.). Vgl. Jon 
J'arkelsson, L'm Ft^tsi. Ohi/s H'i^u /u-li:o. Safn I. 1.^7 ff. : 'i. Storm, llistoricskr. 
43 ff.; Ders., Om I»d*itttdd*H< i Fgrsk, (Christ. Vidensk,-S«l!ik. Forfa. 1875 i>.äiff.): Kaniscb, 
Gatarekttago^.lXyL ff.; Vigfüssoo, Prol. LXXXVflf.; K. Manrer, AUnorä. S. i«6 ff.; 
Gjcssing, h\'ii:^'ej. Fremi<. I. 33 ff. II. 15 C; Sprog. )i{<t. Sind, 125 ff.; Morgenitem, 
Oddr F'^rsk. Smirn (L\>i. 1890;. 
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(vgl. S. 49, 126 u. öft. i, und vielfach zog er gerade diese zur Ergänzung 
seiner Quelle heran. So sind 'lic Ein'ksmäl allein in Fgrsk. erhalten 
(S. 16 f.). Alles dies verstand er leidlich zu einem harmonischen Ganzen 
zu vereinen, und fast nirgends klafft der Zusammenhang, wie es in Morkin- 
skinna der Fall ist. Auch die Sprache ist in Fgrsk. ungleich einheitlicher 
und flicsscnd vnm Anfang bis Schluss. Wie im .Ägrip wird auch hier 
alles gemieden, was die Isländer betrifft^ obgleich aus dem Interesse für 
die Isländer (vgl. S. 49^'^-; 126 s' ^ ganz klar hervorgeht, dass der Verfasser 
ein Isländer gewesen sein muss. Wenn wir nun das Werk nur in nor- 
wc'Tischcn Alisc!iriften l>psit7en die Orifrinale sind heim <:;[rosscn Kopen- 
hagener Brande 1728 zu Grunde gegangen, doch existieren gute I'apterhdd. 
davon — y so liegt die von F. Jönsson ausgesprochene Ansicht sehr nahe, 
dass dies Noregs Komin^^atal von einem Islünder am norwegischen Köni<(s- 
hofe verfasst worden ist. Und dies könnte nur geschehen sein am Hofe 
Häkon gamlis (1217—63), von dem wir nicht nur wissen, dass er das 
regste literarische Interesse hatte, sondern dass er sich auch noch in 
seiner letzten Krankheit die Geschichte der norwegischen Könige von 
Halfdan dem Schwarzen an vorlesen liess ^Kgs. S. 479). Hier mag das 
Werk um die Mitte des 13. Jahrhs. entstanden sein. Denn es früher anzu- 
setzen und anzunehmen, dass es von Snorri benutzt sei, ist schon aus 
äusseren Gründen wenig wahrscheinlich 

§ 265. Hoch über diesen mehr oder weniger kompilatorischen Arbeiten 
steht die norwegische Königsgeschichte des Snorri Sturluaon,* unter 
dem die isländische Historiographie ihren Höhepunkt erreicht. Über 
Sndrris Leben ist §150 gehandelt. In seinem Tleschichtswerke finden 
wir die ganze Grösse seines Genies. Snorri ist als Historiker seiner Zeit 
vorausgeeilt und kann den Geschichtsforschern der Netizeit zur Seite 
gestellt werden. Keine trockne Annalistik, kein lanf:;\veilit;e.s .\nreihen 
von Ereignissen: die Personen sprechen und handeln, vin l ihre Handlungs- 
weise ist allerorten psychologisch begründet, in dieser dramatischen 
Auffassung der Geschichtsdarstellung steht er selbst über Thukydides, 
dem er am nächsten keimmt. Man fühlt sich zu ihm hingezo;:jen. wie nur 
selten zu einem Historiker. Und neben dem tiefen Gehalte die edle, 
reine Sprache. Keine Verscbachtelung der Sätze, nichts von holprigen 
W'endungen und schwerlältigen Konstruktionen, die uns bei andern 
isländischen Historikern oft straucheln lassen, keine unnütze Breite, nichts, 
was vom Thema ablenkt oder einer klaren Charakterschilderung Einbusse 
bringt. So ist Snorris Darsteliungsweise klassisch in der eigentlichsten 
Bedeutung des Wortes. Unmittelbar neben dem Darsteller steht aber 
auch der Kritiker. Er lässt sich selb.st im Prolog über sein kritisches 
Verfahren aus. Die Werke zeitgenössischer Dichter sind seine Haupt- 
quelle, an der er die bereits bestehenden Geschichtswerke oder die Über- 



* Aus.: V. in S< Ulli r I ac iu s. 3 PiIl. {TIavn. i"?"— von l'nger 

((Christ. iSüi;, von i". J<>nsson 4 Bde. (Kbh. 1S93 — 1901 ; beste Ausgabe): Ciuifx Frisiattus 
hrg. von l-nger (Christ. 1871); D<r oevarede BrudUykkcr af Krin:^la t>ß yofraskinna 
ttdg. ved F. Jöns$on (Kbb. i895)- — Übemuungen ins Dänisch« von Manch (Christ. 
1850); von Winkel Horn (Kbh. t8g6); G. Storm (Christ. 1899; mit gater Einleitinig. 
wiirit\ .nah rli«- filteren in)crsetz()nycn ani;cführt sin<l); in< Srhwt rHscIic von H. Hildebrand 
(2. -Aull, .'^tlltkh. lSS^)i; ins Knjjlischc von Morris and Eirik Magnussoll ([yOnd. iStjji. — 
Vgl. P.E.Müller, l'iiiit->Si<x'i-Isi cm A'ildfnie tt! Stiorrfs Jfeiiiiskr.{\\h\\. l82;>; K. Mau re r , 
Altnorä. S. 114 ff. ; (j. ätorm, Snorre Sturlassönt Historieskrivnin^ (Kbh. 1S73); Vig- 
fdssoo. Prol. LXXIIIir; (lj«ssing, Horgcnitern n. a. OO. (g 264). Zu den Hdd. 
('.. Storni, Ark. L 47 IT; 31O4; F. Jdnsson, Ark. IX. 36} ff.; Ders. in Indledaing rar Ausg. 
der ilemiskr. 
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liefcrung prüft. Je näher er seiner Zeit kommt, desto mehr folgt er der 
mQjidltcheii Tradition, wie er sie von gewissenhaften Ensihiem gehört 

hat. Daraus erklärt sich, dass in der Ileimskringla die Skaldenstrophcn 
im letzten Teile immer seltner werden, ja t^^anz schwinden. Die historische 
Würdigung dieser und der Hinweis auf ilue Bedeutung als geschichtliche 
Quelle ist Snorris hauptsächliches Verdienst. Wenn sie auch in frfiheren 
Werken nicht fehlen, so erscheinen sie doch hier relativ selten; sie ge- 
hören in diesen mehr zum Schmuck der Darstellung, und ihre Aufnahme 
ist öfter gar nicht durch die Prosa begründet Snorri hat ihre Bedeutung 
klar erkannt : sie sind Berichte von Zeitgenossen, die an den Ereignissen 
selbst teilf^ennmmen oder diese wenigstens von Teilnehmern erfahren 
haben. Mit ihnen will er daher die Wahrheit seiner prosaischen Darstellung 
belegen. So nimmt Snorri die Oberlieferung, mag diese schriftlich oder 
mündlich sein, nicht auf guten Glauben hin; er streift ab, was er als 
Fabel oder syiätere Zudichtun'^ ansieht; er prüft jede einzelne Stelle und 
schreibt, was ihm am glaubwürdigsten scheint j er hat die Gegenden 
besucht, wo die Ereignisse spielen, und verbessert, wenn seine Quelle 
der geographischen Wahrheit nicht entspricht. Nur selten kombiniert er 
zwiefaclien Bericht und triilit dadurch die historische Wahrheit. Vorzüj^lich 
versteht es Sncjrri, kurze Episoden aus dem Leben einzelner Männer, die 
>aettir, in seine Königsgeschichten zu verweben, so dass diese als selb- 
ständige Erzählungen schwer noch zu erkennen sind. 

Das isländische Geschichtswerk, das sich an Snorris Namen knüpft, 
pflegen die Herausgeber nach den Eingangsworten Heinnkrmgla i Welt- 
kreis') zu nennen ; die Hdd. selbst nennen es Ndregs konunga sfgur oder 
Konungahök. K. Maurer f Altnord. S. I26ff. i meint, dass dies Werk jünger 
als Snorri sei und dass dieser nur einzelne Konungasogur verfasst habe. 
Ich kann mich mit dieser Annahme nicht befreunden, halte vielmehr mit 
G. Storm u. a. die Heimskringla in ihrem ganzen Umfange für ein von 
Snorri verfasstes Werk, wozu ihm sein en'^es Verhältnis zum norwei^ischen 
Hofe, besonders auch zu H4kun H4konarson, und die Abstammung seines 
Pflegevaters Jön Loptssons Veranlassung gegeben hat. Auf alle Fälle geht 
durch das ganze Werk ein durchaus einheitlicher Ton, und die scheinbar 
unmöglichen Angaben, wie der T<jd Kaiser Friedrichs II., lassen sich 
sehr gut als spätere Schreiberzusätze erklären. Das Werk mag ähnlich 
entstanden sein wie die Edda: stfickweise. 1230 lag es jedenfalls fertig 
vor, denn um diese Zeit beschäftigt sich Snorris Neffe Sturla I»öröarson 
mit ihm i Sturl. I. 299: rar Sturla lon^iim f>d i Rcjkjaholti, ok h:^i i mikinn 
Aug ä, at lata rtta s^gnbcckr cptir bökum pdm er Snorri sctti saman)\ er 
hat der Arbeit Snorris möglicher Weise die abschliessende Redaktion 
gegeben. — Ein Prolog leitet das ganze Werk ein ; in ihm spricht sich 
Snorri über seine Quellen und seine historischen Grundsätze aus Entstanden 
ist derselbe, als das W erk bereits abgeschlossen vorlag. Aus ihm erfahren 
wir auch, dass die Aufzeichnung nicht von Snorri selbst, sondern nur 
unter seiner Lciluni^ erfol;.^! ist 'i ' : d bök />essi Ict ek rifa). Er benutzt 
dabei neben den Gedichten der Skalden und der mündlichen Tradition 
die Geschlechtsregistcr (langfccgatal) und Aris historische Notizen, die 
ihm wegen ihrer vorzüglichen Qaellen besonders glaubwürdig erscheinen. 
Allein er hat ausserdem offenbar auch noch andere Aufzeichnun'^^cn verwertet. 
W'erdcn doch in dem Werke selb.st die Saga der Orkneyenjarle, die Jarla- 
saga (335 ^) und Eirfkr Oddsson (751 - ; 735 3, 736 7^ als Quellen zitiert. 
Ausserdem hat er aller Wahrscheinlichkeit nach fast die gleichen Quellen 
benutzt wie der Verfasser des Ägrip und der Fagrskinna : fiir die ältere 
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historische Zeit eine Hdlfdanar- und Haraldssaga härfagra, die auch in 
der Egilssaga Aufnahme gefunden, Odds Werk fBr die öläfssaga Tryggva- 
sonar, die älteste Saga Oldfs hclga ; (iaru ben benutzte er die F.Trcyinga-, 
Orkneyinga-, die Jomsvikinga-, die Kristnisaga u. a. Auch einzelne l^aettir, 
die er in sein Werlc verflocht, lagen ihm sicher schon aufgezeichnet vor. 

WieÄgrip und Fagrskinna behandelt auch die Heimskringla die historische 
Zeit von Hdlfdan dem Schwarzen bis zur Schlacht bei Re- 1177). Aber 
diesem historischen Werke ist hier die mythische Ynglingasaga voran- 
gestellt, eine durch andere Quellen und eigne Kombination erweiterte 
Farai^irase von l>)6dölfs Ynglingatal (vgl. § 1 19), wodurch das Geschlecht 
der norwegischen Könige auf Nj<jrd und Frey zurückgeführt und dem 
Ganzen durch die Erzählung von Odins Einwanderung aus Asien ein 
euhemeristisch-mythologischer Hintergrund gegeben wird. In dem Gross- 
vater des Rr^gnvald von Vcstfold, auf den das Ynglingatal gedichtet war, 
ist der Anknüpfungspunkt gegeben, der die Ynrrlin-^cnknnigc mit Plaralds 
Geschlecht verbindet: GuüroLr mikillati, Rognvalds Grcissvater, war durch 
seine zweite Gemahlin Asa der Vater H4lfdans des Schwarzen. Und so 
springt Snorri nacli einem kurzen Hinweis auf Rn'^nvald auf dessen Oheim 
HAIfdan über und behandelt von diesem an die ganze norwegische Geschichte 
in pragmatischer Weise bis zum Aufkommen Svcrrirs. Ihren Höhepunkt 
erreicht die Heimskringla in der Saga von Öläf dem Heiligen. Die Dar» 
stcllnn'^ dieses zelntischen, harten Königs, den sein Streben für das 
Christentum zum norwegischen Nationalheiligcn gemacht hat, lässt sich 
den besten Charakterzetchnungen zur Seite stellen. Überall versteht es 
der Verfasser in das Scelenlelien seiner Gestalten einzudringen und mit 
diesem ihre Handlungen in Verbindung zu bringen. Daneben zeigt sich 
sein tiefer Blick in die vergangenen Zeiten und sein reges Interesse für 
diese, so dass die Heimskringla auch in kulturgeschichtlicher Hinsicht alle 
andern Geschichtsdarstellungcn übertrifft. 

Von den Haupthdd., die die Hcim5;kringla überliefert haben, sind leider 
von zweien nur geringe Fragmente erhalten, doch besitzen wir davon 
gute Papierhdd. Nach F. Jönssons Untersuchungen ist die Kringla aus 
der Mitte des 13. Jahrhs. die beste. Ihr am nächsten steht der Codex 
Frisianus aus der ersten Hälfte des 14. Jahrhs., die einzige alte Per^amenthd., 
der leider die ganze OUfssaga helga fehlt. Derselben Zeit hat auch die 
Jöfraskinna angehört, die den Text in ziemlich verkürzter Gestalt giebt. 

§ 266. In Snorris Schule aufgewachsen war sein Brudersohn Sturla 
PorOarson (vgl. 154», der Verfasser der Islendingasaga /!? 232) und der 
Landnäma 23S). Diesen veranlasste König ISIagnüs Hakonarson i_i2Ö3 — So), 
das Leben seines Vaters Häkons des Alten aufzuzeichnen, und so entstand 
die /AU'OMar ax'J fftikouarsouar.^ Indem diese unter der Leitung des Königs 
selbst und dem Beistande der weisesten Männer des Hofes (Sturl. II. 272) 
geschrieben wurde, erhielt sie ein offizielles Gepräge. Dies geht auch daraus 
hervor, dass der König dem Historiker die Briefe seines Vaters und Urkunden 
zur V( rfü;^Min<^^ stellte. So scheint wiederholt, namentlich in dem N'^crhältnis 
zwischen iiäkon und Sküli, die objektive Wahrheit etwas zurückgedrängt zu 
sein. Gleichwohl ist die Saga für das 1 3. Jahrh. die wichtigste historische Quelle 
des skandinavischen Nordens und gewährt ein lebensvolles Bild von dem 
Wirken Häkons, das namentlich durch das Freundschaftsverhältnis mit 



* Hrj;. von Thoil.icius et Werlauff HeuHhki. V v'*"'"*'. Vm%. IX. 229 ff. X. I ff.; 
Fth. III. 3 ff.; Kgs. 23g ff. IccI, S. II. 3 ff. — Übers, ins Lateinische ShI. IX. 139 ff.; ins 
Daai»che von Kygh, Norges KongesBgaer IL 248 ff. — Vgl. Vigf&tton, Prol. CVif. 
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Kaiser Friedrich II., durch sein Verhältnis zu den Lfibeclcern u. a. auch 

für deutsche Geschichte Bedeutung hat. Nicht wie in den früheren 
Geschichtswerken lagen hier schriftlidie Quellen zu Grunde : die Nachrichten 
der Zeitgenossen und des Königs sind fast ausschliesslich die (Jucile des 
bald nach 1263 in sich abgeschlossenen Lebensbildes des Königs, und 
die eingefugten Strophen Sturlas und seines Bruders öläfs sind mehr 
Schmuck der Darstcllunir :ih deren (Juellc. 

Ausser der Hakonarsaga hat Sturla auf einer zweiten Reise in Nor- 
wegen (1378) auch eine Afagnüssaga ffiiUUmarsonar unter Beistand des 
Krmi'^s und nach seinen Ikicfen ^geschrieben. Allein von dieser sind nur 
geringe Fragmente auf uns gekommen.' 

§ 267. Sturla ist der letzte selbständige Historiker Islands. Denn die 
späteren Arbeiten Aber norwegische Königsgeschichte sind nichts anders 
als mehr oder wcni^^cr redigierte Abschriften, die nur dadurch Wert 
erhalten, dass sie sonst verloren gegangene l>a:ttir oder Episoden ein- 
flcchten und den Geschmack der Zeit, die Freude am Fabulieren, charakteri- 
sieren.* Hierher gehören: die //«äA» (AM. 66 fol.) und die Ilrokkinskinna 
(cod. reg. lOlO fol. *run/lichtes Pergament>"l, die beide die Zeit von M.u^iius 
dem Guten bis zur Schlacht bei (1035 — ii77j behandeln, die huUin- 
sJkimna (cGoldenes Pergament») von kyrri bis Häkon Hikonarson 
(1066 bis c. 1260), der Eirspcnuill 1 <dcr mit ehernen Schlicssen Ver.sehcne» ; 
AM. 47 fo!.> von der letzten Zeit Oldfs des Heilic;en bis zum Tode Ilakon 
Häkonarsons (1029 — 1263 hrg. von Unger in den Kgs.), die Skäliwitsbök 
(AM. 81 a fol.) von Sverrir bis aufHäkon den Alten, der cod. AM. 61 fol., der 
die beiden Oläfssagas enthält, und vor allem die nach der kleinen Insel 
Flatev im Rreir'afjnrt'^ cjenantite Flatcvjarbök, ein mächtic^es Sammelwerk, 
das zwischen 1 387 und 95 von den isländischen Priestern JOn l'ördarson 
und Magnüs I>örhallzson nach alten, z. T. verloren gegangenen Quellen 
recht sklavisch und nicht immer mit Verständnis geschrieben ist.* 

U. DIE SAGAS UEK NÜRWI < .IS' Hl S TRIBf TÄRSTAATEN. 

§ 268. Während sich Island jahrhundertelang der Machtsphäre der nor- 
wegischen Konige entzogen hatte, kamen die andern Inseln des West- 
meeres schon frühzciti.; in ihre Gewalt. Bereits Ilaraldr hdrfagri unterwarf 
die Orkncycn und Shctlandsin'-ehi 1 H< imskr. 641, während die F.Trik*r erst 
unter ÖI4( dem Heiligen tributpflichtig wurden ^^cbd. S. 372), wenn auch 
bereits früher einige Angesehene dieser Inseln Lehnsmänner der nor- 
wegischen Fürsten waren. Daraus erklärt sich, dass diese Inseln in der 
Geschichte der norwegischen Ki'Vni'jj*' eine Rolle spielen. Dies hat den 
Sammeleifer der späteren Kompilat<jren angespornt, und so haben diese, 
besonders die Flateyjarbökkompilatoren, auch die Geschichte jener Insel- 
gruppen ihren Werken einverleibt. Da sie nun aber von den Thaten 
der Kt'ini'^c ans<^in'^en und diese als Richtschnur ihrer Sammelwerke 
nahmen, so musslcn sie notwendiger Weise jene Erzählungen zerstückeln. 
Dennoch war ihre Arbeit so mechanisch, dass sich die Stücke mit Leichtig- 
keit aneinanderreihen und zum Ganzen zusammensetzen lassen. Daraus 
ist mit Fug und Recht geschlossen worden, dass es einst ?usammen- 
hängcnde Darstellungen der Geschichte der Fxröcr und Orkncycn gegeben 



» Ilrg. Fins. X. 333 ff.; h J S. II. 361 ff. 

» Vgl. K. .Maurer, Aiiturd. S. 194 (f.; Vigfüsson, Froi. CLVIUT. 
' Hrg. von Vigfüsson und Unger. 3 Bde. (Christ. 1S60— 68)1. Vgl. K. Maurer 
S.IU O.; Ü. Storni, hl. Anitai. 6. XXXIll S. 
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hat, Darstellungen, die mit zu den ältesten Werken isländischer Prosa 
gehören, da sie bereits von Snorri in seiner Heimskringla benutzt 

worden sind. 

Die F(rrcyiHgasaga^ findet sich eingeflochten in die Sagas von Olaf 
Tryggvason und Öl&f dem Heiligen, wie diese die Flateyjarb6k bietet. 

Hier wird sie auch unter diesem Namen zitiert (svä sem segir i Fa:rcy 'niga 
sfgii I. 360). Nach dieser I Irirnl'^chrift hat Rafn die Safra ziisammeir^estcllt. 
Sie beginnt mit der Besiedlung der Fairöer durch Giim kaniban und die 
Nachkonunen Aud der Steinreichen, von denen die Hauptgestalten der 
Saga, der ranfhistii,^"' !">rfindr und Sit^mundr Rrestisson, stammen. Die 
Streitigkeiten zwischen diesen beiden Verwandten, von denen l'rändr als 
Heide der Verfechter der Unabhängigkeit der Insel ist, wahrend der von 
Ö14f Tryggvason zum Christentum bekehrte Sigmundr für die Unterwerfung 
unter norwer^ische Ilinischaft eintritt, bilden den Hauptinhalt der ?at^a. 
Als l'rändr im Verein mit Hafgrim die beiden Brüder Brestir und Beinir 
erschlagen hatte, verkaufte er deren Sohne Sigmund und ]>45rir nach 
Norwegen, wo die Vettern nach mancherlei Abenteuern zu ITäkon jarl 
nach Hlai^r kamen, in dessen Dienste sich besonders Sigmundr hervf^r- 
that. Mit Hakons Unterstützung kehrt Sigmundr nach den Faeröern zurück. 
Nach hartem Kampfe bietet hier I>rändr einen Vergleich an: der Jarl Häkon 
soll zwischen ihm und Sigmund entscheiden. Der Jarl macht darauf Sigmund 
zu seinem T.ehnsmr\nn, der den Tribut auf den Fa^rücrn für ihn einziehen 
solle, und bestimmt die Busse, die Prandr zu zahlen hat. Sigmundr wird 
der angesehenste Mann der Faeröer, steht in fortwährendem Verkehr mit 
Jarl Hdkon und nimmt an der J^msvikingcrschlacht in der Hjorungavdg 
teil. Unter (')läf Try^s^vason nimmt er den christlichen Glauben an, fuhrt 
das Christentum aut den Fairöern ein, stösst aber dabei aul den heiligsten 
Widerstand bei I*rind, der nur durch die Obermacht gezwungen den christ- 
lichen Glauben annimmt. Bald lirechen die Kämpfe zwischen I'rand nnd 
Sigmund von neuem aus, bis Sigmundr erschlagen wird und zu gleicher 
Zeit sein Vetter Mrir ertrinkt. Von jetzt an ist wieder brändr Herr der 
Insel ; zwischen ihm und den Kindern Sigmunds und I'örirs kommt es zur 
AussTihnung. i H r folgende Teil der Saga (Kap. 42 ff. ! enthält die \"ersuche 
Olafs des Heiligen, die Inseln wieder unter norwegische Botmässigkcit zu 
bringen. Allein der Führer der norwegischen Expedition wird erschlagen 
und der Versuch mii^s^Uit kt. Bald darauf brechen neue Streitigkeiten 
unter den Bewohnern der Insehi aus; sie bilden den Schluss der Sac^a, 
die mit Irdnds natürlichem Tode und der Belehnung der Inseln an Lcif 
Qzurarson durch Magnus den Guten (1035) endet. — Die Saga bildet ein 
durchaus zusammengehöriges Ganze. Die Zerrissenheit in der Über- 
lieferung hat es mit sich gebracht, dass verschiedene Thatsachen (z. B. 
die Ermordung Sigmunds) wiederholt werden. Sicher besitzen wir sie nicht 
in der ursprünglichen Gestalt, wie sie um 1200 auf Island entstanden sein 
mag und Snorri vorgelegen hat. Denn mehrfach blickt der Einfluss der 
romantischen Dichtunf^ durch, so besonders in den Erzählungen von 
Sigmunds Aufenihuii in Norwegen und von seinen Wikingerfahrten. Hier 
liegen spätere Zusätze und Erweiterungen vor. Aber gleichwohl blickt 
auch ans der überarbeiteten Saga der Typus der klassischen Sagas durch: 
die Komposition ist klar, die Sprache schlicht und einfach, die Charakteristik 

' IlrL,'. rnit inM.r.rr''i -i Ik t ÜbcrtrafTtiiiLT 'Jii'l (iMiit-i her ■in«'! licit «eher 1 Mn-T^ct^-jn^ von 
Rai 11 uiid .Mulm ikt iKiih. 1S33); in Ftb. 1. .v (Ka|». 155. 104. 21*41; t>. 304 — 09; 

54<>— 57; II. J41— 30; 394 -404. — V't^I. K. Maurer, Alttiord. S. Mjf.; Colther, Genn. 
AbhondlungeQ zum 7a üeburtstag K. v. Maurers (1^93) Ö. I if. 
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der einzelnen Gestalten, besoaders Sigmunds und l>r&nds, ganz vortrefTHch. 

Auch ihr histori.schcr Wert muss hervor^^chohcn werden • sie <~^\cht nns 
in ihrem Kerne in einwandfreier Weise die älteste Geschichte der Fseröcr, 
die inneren Streitigkeiten der Geschlechter und ihr Verhältnis zu den 
norwegischen Königen. Der Verfasser ist offenbar in den (aeröischen Ver» 
hältnissen vollständig heimisch jTcwcsen ; auf den Inseln selbst mag er 
die Geschichte ihrer Geschlechter gcliürt haben. 

t$ 269. Während sich die Fxreyingasaga in ihrer ganzen Darsteflungs^ 
weise mehr an die Islendingas^gur anschliesst, trägt die mehr monarchische 
Orkneyingasaga oder ilii- Jariaspgur iVicxmsVx. 335 ^; Ftb. II. 347 ? ; Faii^rsk. 99 
Arnn. 5) den Charaicter der Konungas^gur.' Wie jene Saga ist auch diese 
vollständig nur in der Flateyjarbök erhalten und hier ebenfalls In die 
Sagas von üldf Tryggvason und ülAf helgi eingekochten und infolge- 
dessen zerrissr-n. Glfichwohl weisen die Zitattonen in der Hcimskringla 
und Membraniragmente auf die Sonderexistenz dieser Saga hin. Sie ent- 
hält die Geschichte der Orkneyenjarle von der Unterwerfung der Inseln 
durch TTaraM liarfa-^ri bis /um Tod des Jarl Ropnvald ',1158;. Als Ein- 
gang (Kap. I — 1} benutzte der Verfasser die mythisclie ürzahiung von der 
Auffindung und Besiedlung Norwegens durch das Geschlecht Fornjöts, 
die auch Itlr sich überliefert ist (Ftb. I. 21 ff.). Die eigentliche Saga zerflllt 
dann in drei in sich ahfjeschlosscne Teile. Der erste enthält die Geschichte 
der Orkneyenjarle von dem ersten SigurO bis zum Tode l'orfinns (c. 880 
bis 1064; K. 4 — 38) ; der zweite behandelt die Geschichte MagntSs Eyjajarls 
helgaund seines (jegners, desJartsHdkon Päls^on (1064 — 1 126; K. 39 — 56). 
Die ersten Jahrzehnte dieses Ahsehnittes sind wold dürftig behandelt, aber 
eine Lücke klafft nicht. Auch die Geschichte des Jarltums Haralds und 
seines Bruders P&l (K. 5;— 59] ist nicht besonders tief: sie führt nur cu 
dem letzten Hauptteil, dem Lebcnsabriss des Rygnvald (K. 61 — 1 13 . dem 
sich ein kurzer Abschnitt über die Thäti'^keit de ^ Jarls Svein Asleilarson 
anschliesst (K. 114— 16; 11 58 — 70J. K. Maurer, besonders aber Vigfüsson 
haben die Annahme verfochten^ dass die Orkneyingasag;a ein kompilatorisches 
Werk sei und dass der Kompilator drei Sagas einfach aneinander gereiht 
habe Ich muss mit F. Ttmsson diese Ansicht zurückweisen. Wohl mögen 
in mündlicher Tradition eine Jarlasaga, die die Geschichte der ältesten 
Jarle enthielt, eine Magndssaga helga und eine R^gnvaldssaga bestanden 
haben, aber diese hat der Verfasser nicht einfach aneinander gereiht, 
sondern hat zielbewus.st eine zu.sammcnhähgende Geschichte der Orkneyen- 
jarle bis 1170 gegeben, wozu jene Sagas ihm als Quelle dienten. Der 
Charakter und Stil ist durch die ganze Saga in jeder Beziehung einheitlich 
(man vijl. die langen Reden, die Verwertunc^ der Skaldcnstrophen u. dergl.), 
und nirgends klafft in der zeitlichen Darstellung eine Lücke, die solche 
kompilatorische Arbeit begründe. Ob zu dieser ursprünglichen Saga auch 
die Wunderthaten des heiligen Magnüs gehört haben (K. 60), lässt sich 
schwer entscheiden — Auf dieses historische Werk geht mm die doppelte 
Fassung der Maxinluaga kclga (hrg. Icel. S. I. 235 ff.) zurück j wie Maurer 
gezeigt, ist die jüngere Fassung (Ilj efaie klägliche Verschmelzung des 
betreffenden Abschnittes der Orkneyinga mit der lateinischen Vita des 
Jarls, die ein Meister Robert verfasst hat. — Wann die C)rkneyingasaga 
geschrieben ist, lässt sich nur relativ bestimmen: da sie Snorri bereits 



* Hrg. von Vigfüsson, Icel. Sag. I. 1 ff.; Fib. l. 2l<j — 27; 55S— 60; II. 176—82; 
404—519. — Obers, ins En<:lib.i.]i. \Mti Ifjaltalin and Goutlie (1 ilin!>. 1S7.V — Vgl. 
G. Sturm, llistorieskr. S. 61 tf.; K. Maurer, Mutträ. stoo S.; Vigfüsson, l'ru]. XCU ff. 
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benutzt hat, muss sie spätestens in der ersten H&Ute des 13. Jahrhs. 
entstanden sein. 

III. DIE S.VfiAS ZUR 0F.S(;HICHTE her AMlF.kKN NOKOi.St.HEN REICHE. 

§ ^70 Während tlic Ge«;chtrhte der schwedischen Könijrc hei den 
Isländern keine PHege land, besitzen wir mehrere Sagas, die sich auf die 
dänische Geschichte besiehen. Es hängt dies damit zusammen, dass der 
Hof <lcr dänischen Ki'Wiigc, besonder?; Knuts des Mäcliti-^cn und Kni'it'^ des 
Heiligen, nächst dem norwegischen Königshofe der Zielpunkt isländischer 
Slcalden war. In ihren Gedichten lebten die Thaten dieser Könige fort, 
die später neben der mündlichen Tradition Veranlassung zur Darstellung 
der dänischen Geschichte i^aben. Schon im .\nfan'^' des 13. Jahrhs. muss 
eine Knütssaga gamla existiert haben, da sich bnorri auf diese beruft 
(Heimsicr. 530 »5).« Allein sie ist ebensowenig erhalten wie die SkjitlJunga^ 
sag», die ebenfalls in der Heimskringla erwähnt wird (S. 27 Letztere 
muss die Geschichte der mythisehen Köni<;e Dänemarks enthalten haben 
und ein Pendant zu der mythischen Vnglingasaga gewesen sein. Im 
Jahre 1461 besass das Kloster M^druvellir ein Exemplar dieser Saga 
(Dipl. isl. V. 290), und im Ausgang des 16. Jahrhs. verwertete sie Amgr&nar 
jönsson in seiner lateinisch gcschriehencn Geschichte des alten Dänemarks, 
durch die uns Auszüge aus der bkj^ldunga erhalten sind.- Dass «licsc, 
wieVigfdsson annimmt, die ganze dänische Geschichte bis zum Ausgang 
des 12. Jahrhs. umfasst habe, ist schwerlich anzunehmen. — Während diese 
Sagas verloren c^ec^angcn sind, besitzen wir eine Darstellung der dänischen 
Geschichte von Harald Gormsson bis auf Knut Valdimarsson (c. 950 — 1 190), 
die um das Jahr ia6s auf Island entstanden ist, die Kn^lingasaga.* 
ist eine doppelte Arlii-it, die in diesem Werke vorliegt. Der Verfasser 
wollte eine zusammenhängende Darstellung der dänischen Geschichte 
geben. In der Geschichte der früheren dänischen Könige, des Harald 
Gormsson, Svein tjiSg^uskegg, Knüt des Mächtigen, des Svein Ütfsson und 
seiner Sühne, benutzt er vor allem die Heimskringla Snorris, die er selbst 
wiederholt unter dem Titel ^vi Nöregs konunga (Fms. XI. 179 «3; 206 " ^3; 
343 'i) als seine Quelle zitiert. Daneben werden aber auch Skaldengedielite 
und die mündliche Tradition herangezogen. Letztere bildet im dritten 
TiMle K, 04 fT.'. in der Geschichte Lin'k eymunis, Svcins, Knuts V,, 
Waldemars des Grossen und Knuts VI. die Hauptquelle, und diese zeigt sich, 
wie ein Vergleich mit Saxo und Helmold lehrt, ziemlich zuverlässig. In 
dieses selbständige Werk, das im Anfang dürftig, dann aber immer reich« 
haltigcr wird, ist eine ältere Saga von Magnüs dem Heiligen einc^fcschobcn 
(K. 25; 26, 28 — Ö4; 66 — 68; 72; 77), die legendarisch ausgeschmückte 
Lebensgescbichte des Königs, das Werk eines Geistlichen mit der inter- 
essanten Einlage über die Geographie Dänemarks (K. 32). Auch die 
Erzählung von Knüt lävard (K. S4— SS; 90—021 scheint schon als T'ättr 
vorgelegen zu haben. Offenbar hat es der Vcrtasscr wohl verstanden, 
seine Quellen zu einem G^amtbild zu vereinen. Ob zu dieser Saga 



* Die Zilation der Kniitssaga liclga (Ausj^. Uiigcr 633 **j fimlct sich in einem Abschnitt, 
deo aar die interpolierte Überlieferung der lleim&kr. kennt (vgl. Au!>g. von F. jönsson III. 231). 

* Hrg. von A. OIrik, Avb. 104 (T. — Über die Skjfid. Tgl. G. Storm. HltitrUtkr. 
66f.: Vißfüssan, Prol. LXXXVIlIff.; A. Olrik. n a. O. S. 83 ff. 

» Hrg. Fms. XI. 177 ff. — Vgl. K. Maarer, Aitnord. S. 204 ff.; Vigf lisson, a. a. ü.; 
F. Jönsson, Kttyil. dtns KUäer og kistoritke Vmrd. Etanakc Vidensk. Selsk. Sktift.6wR. 
IV. t (Kbb. 1900). 
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ursprünglich auch die Skjgldnngasaga als Eingang gehSrt hat, wie Vigfüason 
annimmt, lässt sich schwer entscheiden. Thatsache ist» dass die Saga mit 

der Thronbesteigung Harald Gormssons ziemlich abgerissen und gaiw 
gegen den Sagatypus anhebt. Dieser Anfang könnte nur dadurch erklärt 
werden, dass der Verfasser die SkjQldungasaga vor sich hatte und an diese 
unmittelbar seine Arbeit anschloss. Andererseits ist es recht wohl denkbar, 
dass ein Abschreiber die mythische Einleitunfj, die er in einer besonderen 
und ausführlicheren Skj^ldungasaga behandelt wusstc, weglicss. Ähnlich 
handelte ein sj^terer Bearbeiter der anderen Saga, die Beiträge snr 
dänischen Geschichte liefert, der Ji'imsvfkin^asaga. 

§ 271. Die Niederlage der dänischen Jömsvikinf:;cr in der Schlacht in der 
Hjorungaväg (995) hatte bereits den Skalden Stoff zur Dichtung gegeben (vgl. 
9 128; 146). Hatte doch eine stattliche Anzahl Isländer im Dienst des Jarl 
Häk' n von Norwegen an diesem Kampfe teilgenommen. So lebte dit- Er- 
innerung an diese vernichtende Schlacht bei den Isländern fort, und schon 
um 1200 mag dies Ereignis schriftlich fixiert worden sein. Dass sich daran 
Bemerkungen über die Jömsvfkinger im allgemeinen schlössen, war selbst- 
verständlich. Diese älteste Geschichte der Jömsvfkinger ist nicht erhalten ; 
wir kennen sie nur aus Snorris Heimskringla (S. 152 ff.^ und aus der 
Fagrskinna (S. 45 ff.). Neben ihr lebte die Tradition noch fort, und bei 
ihr machten sich neue Sa'^enbildungen geltend. Auf Grund dieser entstand 
um die Mitte des 13. jalirlis. ein neucf^, ziemlich fabclrciches Werk, die 
Jömsvikingasaga , die wir in fünltacher Überlieferung besitzen.* Jeder 
Absclireiber zeigte sein^ Vorlage gegenüber eine gewisse Selbständigkeit 
und fügte bald neue, ihm belcannte Sagenzüge hinzu, bald Hess er weg 
oder zog zusammen. In ihrem ersten Teile 'K. i — 13) bietet die J/imsv. 
ein Stück aus der dänischen Königsgeschichte von Gorm dem Alten und 
seinen Nachfolgern mit allen möglichen Fabeleien, besonders Träumen 
und Ahnungen, bis zur Entzweiung des norwegischen Jarl Häkon mit den 
Dänenkönigen. Es ist offenbar, dass dieser Teil von dem Sagaschreiber 
erdichtet worden ist, um den Zug der Dänen und Jömsvikinger gegen 
Jarl Häkon zu motivieren; er gehört demnach zu dem Urbestand der 
Saga. Wenn derselbe nun in der jüngsten Überlieferung E fehlt, so kann 
er hier vom Schreiber nur aus irgendwelchem Grunde absichtlich weg- 
gelassen worden sein. Mit K. 14 beginnt die eigentliche Jömsvi'kinga. Sie 
setzt bei dem Vater und mit der Geburt P41nat6kis ein, erzählt des Jünglings 
Zwistigkeiten mit Harald Blatizahn und Svcin Gabelbart, die Gründung 
der Jömsborg und des Wikingcrstaatcs an der Udermündung im Wcnden- 
lande, die straffen Gesetze der Jömsvikinger, ihre Kämpfe, das laxere 
Regiment unter Pälnatökis Nachfolger Sigvald, die Verbrüderung Si<^'valds 
mit König Svein von Dänemark, das Gelübde der Jnms\ fkin'T( i , den Jarl 
H4kon zu tüten und ihre Niederlage in der Hjörungenbucht, die der An- 
fang zu ihrer vollständigen Vernichtung war. Wie der Eingang ist auch 
dieser historische Teil mit allen möglichen Fabeleien (vgl. Pälnatökis Kunst 
als Bogenschütze K. 22 u. öft.\ besonders mit zukunftkündenden Träumen, 
ausgeschmückt. Diese sind allen Fassungen eigen. Im einzelnen treiiich 



> Hrf. Fms. XI. i ff. (unkritisch) ; die kt Obmetzoag d«> Amgrtin Jdnsson Mch 

einer verloren gegangenen Membrane ist hrg. von Gjessing (Kristianssand 1877) A; nach 
AM. 2i)i. 4«> von af Petersens (Kbh. 1882) B; nach Cod. Holm 7, 4" von Cederschiöld 
il.uiid 1874) C; in der Ktli. I. <y6 -106; 153— 20s 1); nach AM. 510, 4* von af Petersens 
(Kbh. 1879) E. — Übers, ins Lat. bhl. XI. i ff.; ms Deutsche von KhuU (Graz 1891). Vgl. 
K. Maurer, Ailnord. S. 106 ff.; Vigfüsson, Prol. XCI f.; G. Storm. Ark. I. 23$ ff. 
(Über die renchiedeiicn Redaktionen. Hienuch sind die BezeichniingeD ABCDE). 
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weichen sie vielfach von einander ab. A scheint der ursprünglichen Saga 

am näclistrn zu stehen. sind Züge aus dem Sagacyl^lns von Ragnar 
Lodbrök und seinem tieschlecht eingefügt, C giebt den Text mehrfach 
verkürzt, D hat andere historische Quellen mit seiner Vorlage verflochten, 
E endlich hat die halbmythische Einkleidung bei Seite gelassen, aber 
dafür andrerseits den Text durch Aufnahme- der Joinsvikinf^adrfipa des 
Bischofs Bjarni Kolbcinsson und einer An2ahl ätropben des Tind Hallkels- 
son sowie anderer historischer Berichte wesentlich erweitert. Dass letztere 
auf die von Snorri benutzte alte Jcimsvtkinga zurückgehen, wie Storm an- 
nimmt, scheiin wenig wahrscheinlich. Eine gründliclic l'ntersuchung der 
Jomsv. wäre trotz der trefflichen Einleitungen af Petersens und G. Storms 
Forschungen recht wünschenswert. 

IV. On ^jBTTtt IN DBN XOmiMCASfOVK. 

§ 272. In der Geschichte der norwegischen Könige und der nordischen 

Reiche finden wir eine Anzahl kleiner Erzählungen, die z. T. unver- 
arbeitet mit dein GesamtstofF in den kompilatorischen Arbeiten, wie 
der Morkinskinna, oder in Sammelwerken, wie der Flatcyjarbök, erhalten 
sind. Sie gehören ganz verschiedenen Zeiten an und haben nur teilweise 
historischen Wert. Einii^i sind nur ganz locker an diesen oder jenen 
König geknüpft, sind reine Fabeleien aus der Zeit der Ly^isögur und 
geben sich schon dadurch als junge Machwerke zu erkennen. Soweit 
sie Isl&nder betreffen, sind sie bereits $ 220 fr. behandelt. Hierher geh&t 
zunächst der Hdlfdanar^iittr sriir/u,^ cMc kurze Ge<;chichte von Harald 
h4rfagris Vater Hiltdan, der Erweiterung seines Gebietes und der Geburt 
seines Sohnes Harald. In diese geschichtliche Erzählung, die auch 
von Snorri und in Fgsk. benutzt ist, ist das ätiologische Märchen von 
einem t^efan^cnen Troll Dufi!, der Piifra/fä/fr iK. 5—61, eini^eschnhen, 
jenem Riesen, den der junge Harald mit dem Fianenschwcrtc befreite und 
der sich infolgedessen seiner annahm, als ihn sein Vater vertrieben hatte. 
Dieses Märchen vom Riesen Dofri, der aus dem Dofrafjyll entstanden 
i.st, ist aus der alten Finnensaj^e hcrausfTf^wachscn, nach der sicii Ilaraldr 
eines zaubcr- und zukunftskundigen Fmnens annahm, der bei seinem Vater 
in Ungnade gefallen war. — Unmittelbar an diesen I>ätt schliesst sich der 
/»aV/r a/ tippkafi rikis Haralds hdrfat^ra* Er ist offenbar von demselben 
Verfasser wie der Hälfdansj attr (hierfür spricht sehnn die Bezeichnung 
Naralär DoJ'raföstri) und erzählt, z. T. in etwas fabelhafter Weise, von 
den Kämpfen, die der zehnjährige Haraldr nach dem Tode seines Vaters 
gct^cn die aufständischen Häuptlinge hatte, von seinen Siegen und der 
Emigung ganz Norwe^^ens unter seiner Herrschaft, vor» seinem Gelübde 
und wie ihm der Jarl Rognvaldr nach der Schlacht im Haflgpgrd sem Haupt- 
haar scheert und nun den zwanzigjährigen Harald «Schönhaar» nennt. 
Mit einer Genealogie des Königs schliesst der !>attr, der ziemlich viel 
Skaldenstrophcn enthält. — Unter Harald härfagri spielt der /',//// sknlda 
Haralds kärjagra* eine romantische Liebesgeschichte der drei Skalden 
Qlvir hnüfa, t>orbjorn hornklofi und Auc^un illskaelda mit einer schönen 
Witwe» die dem König Harald die Liebeswerbung setner Skalden verrät. 

• Hrg. Fnis. X 1( 7 » (nach Kib. I. 561 fT.). - Vgl. Gjettine, JC»$igt$. ^emv.L^i ff.; 

F. J6nsson. Ark. XV. 2<jz ff.; S. Bugse, ebd. XVL l ff. 

• Hrg. Fms. X. 177 ff. (nach Ftb. 1. 167 ff.). 

' \irn. Klus. III. 65 ff (mcb Havksb. &445ff)> — VgL P. j6Bs»on, Eial. rar An». 

der liauksb. ö. LXXXV f. 
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Zur Strafe fOr ihre That sollen die drei bei dem Schwedenköni^ Ober 

den Frieden verhandeln und damit sich einer Botschaft unterziehen, vtm 
der bisher noch kein Norweger zurückgekehrt ist. Gleichwohl haben die 
Skalden durch den Betstand eines prophetischen Weibes Erfolg und er- 
langen durch die auf ihrem Zuge erworbene Beute von König Eirfk den 
Frieden, der jedocli zu keiner dauernden Freundschaft zwischen Harald 
und Eirik führt, da dieser den wahren Sachverhalt erfährt. Die Erzählung 
ist eine PfoffenntSre, wie sie im 13. Jahrh. beliebt waren, verbanden mit 
einem ganz romantisch ausgeschmückten Kriegsabenteuer von Norwegen 
nach Schweden ; sie ist schwerlich vor 1300 entstanden Bedeutung erhält 
der t>ättr dadurch, dass sich bei dem Beinamen AuO'uns der Verfasser auf 
eine Ül/s saga Stbhasonar ok Kvtgs jarls (S. 64) beruft, von der wir nur 
hier erfahren. — Um dieselbe Zeit wie diese Erzählung mag auch der 
/■/anks/^dttr hdbmkar entstanden sein.' F,r schildert, wieder in ganz 
romantischer Weise, die Fahrten, die Haukr häbrök im Dienste König 
Haralds erst nach Holmgard, dann nach Bjarmaland unternimmt. Beidemal 
trifft er mit Gesandten des schwedischen Königs Eidks zusammen, die im 
Auftrat ihres Könif^s die f^Ieichen Dinf^e erwerben wollen, nach denen 
Haukr ausgesandt ist. In liolmgarü gewinnt er unter dem Beistande eines 
Zwerges einen kostbaren Mantel, in Bjarmaland besiegt er die Schweden 
und deren Schutzf^eist, den Gott Lytir, der diesen in Drachentrestalt bei- 
steht, mit Hille zweier Steine, die ihm die Zauberin Heiör gegeben hat, 
und bringt dann König Harald die verlangte Ware. An diese Erzählung 
ist nach einer kurzen Charakteristik Haralds die Snjöfridmythe geknüpft 
(K. 5), eine im Abendland verbreitete Mythe: nach ihr soll Haraldr drei 
Jahre an dem Leichnam seiner schönen Gemahlin Snjöfrid, deren Züge 
sich nic^t veränderten, gesessen haben, bis er auf den Rat Egils die 
Decke wegzog und den Leichnam verwest fand.' 

Unter den Gunnhildensöhnen spielt der Signrhirf'dttr slcfii^ Si'tjur<"'r 
slefa, ein Sohn der Gunnhüde, war König von H^rdaland, hatte das Weib 
seines Hersen lK>rkel geschändet» als dieser fär seinen König den Tribut 
von dem englischen Könige Adalstein erheben soll, und war infolgedessen 
von I'orkel erschlagen worden. Aus dieser That entspringt Totschlag 
und Mordbrand. Auch Gunnhildc mischt sich in den Streit, und nur durch 
die Flucht nach Island entkommt I>orkels Witwe ÄIgf. Die Erzählung von 
der Sendung ^orkels zu Aöalstein und die Auslieferung des Geldes aus 
persfmiichcr Freundschaft A(^alsteins zu l^orkel zeigt dieselben Grundzüge, 
die wir auch in der Fridjjjörssaga linden, und mehrfach berührt sich der 
I»Attr mit der dänischen Dichtung von Marsk Stig. Auch diese Erzähltmg 
gehört trotz des historischen Hintergrundes in der vorliegenden Gestalt 
erst dem 14. jahrh. an. 

§ 273. Zahlreich sind die I»a:ttir, die in die grosse Saga Öläfs Tryggva- 
sonar eingereiht sind. Allein auch sie sind grösstenteils späten Ursprungs 
und nur von literarischem W^ertc. Am meisten historischen Wert hat der 
Sveins pdttr ok Finns* der auf eine schriftliche Vorlage der Flateyjarbök, 
die ihn allehi ttberliefert, zurückgeht ^/<7/ ßnns Htat ä bökumTm». II. 153^. 
Von den beiden Si ilinen Sveins von ürontheim verehrte der ältere Svcinn 
mit seinem Vater Thor in geweihtem Tempel, während der jüngere Finnr 



> Hrg. Pms. X. igS ft. (nach Ftb. L 577 ff.). 

« V<4l. r inls. n.-r Rht^' der Fosiroda. Zs. des Asdicner Ges«hicht>ver. XVIL i f.; 

Teichmanii, ebd. XX. 229 ff. 

» Hrg. Fras. III. 83 ff. (n u h i d,. I. 19 ff.). Vgl. Bo«r, Aric XVIII. 97 ff. 
♦ Hrg. Fm». U. 153 ff. (uach Ftb. I. 3«? ff.). 
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die Kraft des Gottes verspottet, in Dänemark von einem Hirten über den 
Chiistpngott erfährt, sich zu diesem bekennt und später freudig in die 
Dienste Ölaf Tryggvasuns tritt Als Finnr in die Heimat zurückgekehrt 
ist, stürzt und verbrennt er die Götterbilder, die Vater und Bruder noch 
heimlich verehren. Die kleine Erzählung, die zweifellos von einem Geist- 
lichen herrührt. <^ieht treffliche Einblicke in den Thorskult und -mythiis 
^vgl. die Anspielung auf Thors Aufenthalt im Handschuh S. 162;. F. Jonsson 
(Lithist. II, 646) vermutet, daas sie auf Gunnlaags Öl&fssaga mrückgehe; 
der Hinweis d bökum lässt wenigstens eine lateinische Vor!at:;c vermuten. — 
In die Zeit von Olafs Missionsthätigkeit fällt auch der Eindruhtfydttr 
ilbrdOs} Eindrii^i Äsbjarnarson, ein Heide, der nur auf seine Kraft ver- 
traute, verspricht bei einem Gelage, das er Öläf giebt, Christ zu werden, 
•wenn der Könii; ihn im Sclnvimmon, Schicssen und Schwerterspiel übcr- 
treiTe. Der König geht auf den Vorschlag ein, gewinnt mit Beistand der 
Engel, und Eindridi lässt sich taufen. OHRenlKar hat sich hier schon die 
Legende um gewoben Interessant wird derl^i'ittr durch einige Sitten, 
die nuf liohcs Alter des Kernes hinweisen: so werden Din'^e, die in der 
Zechlaune ausgemacht sind, Tags darauf nochmals nüchtern besprochen 
(Ftb. I. 458); man vgl. auch das Wettschwimmen und Schwerterspiel, die Teil- 
sage (ebd. 463) u. a. — Hat dieser iJdttr wenigstens noch einen historischen 
Hintergrund, so sinrl die fo1>^enden durchweg phanta^ievoll ausgeschmückte 
Erzählungen oder Märchen, /jgißtEitir, die nur ganz locker an die historische 
Gestalt öl&fs angeknüpft sind. Hierher gehört zunächst^ der Nomagests- 
/>dttr,- den sein Verfasser als Episode aus dem Leben Olaf Tryggvasons 
mit Hilfe der cddischcn r)ichtttn!:^ tjeschrieben hat. Die Einkleidung ist 
das Motiv der Mclcagcrsage \^vgl. Buggc, Studier II, 99ff.j: Ein drcihundcrt- 
jäbriger Greis, Gestr, der aus Dänemark stammte, war vor König Öl&f 
erschienen. Die Nornen hatten ihm an seiner Wicf^e a!l( s flute gewünscht 
— deshalb hiess er Nornagestr — , nur die jüngste hatte bestimmt, er 
solle nicht länger leben als das Licht an seiner Wiege brenne. Da habe 
die eine Nome dies ausgelöscht, der Matter fibergeben und durch diese 
sei es dann an den Snhn f^ekommcn, der es noch hei sich trti^. Dieser 
Nornagestr unterhielt Oläl und seine Mannen mit Liedern und Erzählungen 
aus seinem Leben: er singt zu der Harfe den Gmtiuursslag und die 
Cudrünarbrpgd (52'"); er erzählt von Sigurc"^ und seinen Thaten, die in 
seiner Jugend in Erakkland, wo er selbst geweilt, geschehen sind, von 
Sigurds und Brynhildens Tod, von den Loubrüksöhnen. Dabei benutzte 
der Verfasser die Eddalieder und zitiert ausser einigen anderen Strophen 
die ganze Brynhildarreii?. Das Ganze ist eine ziemlich phantastische, aber 
nicht ungeschickt angelegte Kompilation nach anderen isländischen Quellen 
aus dem Anfang des 14. Jahrhs. — Eine Miscliung von euhcmeristischer 
Göttersage und alter Heldensage zeigt der Sorla/>dth- oder die /itdins 
saga ok llogtta,^ die ebenfalls in der Ftb. ganz lose an die Geschichte 
Öläfs «geknüpft ist. Den Grundstock bildet der Hja'"'ninrrenkampf, den in 
seiner alleren Gestalt die SnE. nach Bragis Ragnarsdiäpa (1. 432 ff.) und 

Saxo grammaticus (I. 238 ff.) berichten und dem R^gnvaldr In seinem 



' llrg. Fms. Ii. 259 fr. (n.icb Ftb. I. 456 ff.). 

» Ilrg. Fas. I. 310 ff.; von Buj-ge, N. Skr. I. 45 rf.; Fms. X. 422 fr.; Ftb. I. 546 ff.; 
»on Wilken, Die prosaische Ed Ja 235 fT. — Übers, ins iJeutschc von Kdzardi, Vobun^u- 
ttnd Ragtwrtsaga tuhsi der Getcä. voh Hornagett S. 343 ff. Vgl. dazu Einl. S. VI ff.; 
LXn ff. 

» Ilrf:. Fns. 1.389 fr. nirh Ffh f. ^yt; fT.i. Vgl. Kolbing, Beitr. 197 ff. ; Mllllepliofr, 
ZfdA. XXX. 226 IT.; A. Olrik, bakscs Uldhist. U- 191 ff. 



Digitized by Google 



{i6g) t>i£TTIR DER KONUNGAS^GUR. 823 



H&ttalykil (hittr 23) zwei Strophen gewidmet hat. Im Pätt sind die Ereig- 
nisse {»anz in die romantische Sphäre der späteren Lygisögur gezogen, 
und dem Ganzen ist eine mythische tinl<leidung gegeben, die vom Ur- 
sprung und von dem Raub des Brisingamen handelt. Damach rOhrt dies 
Kleinod der Freyja, die als Geliebte 6<)ins erscheint, von vier Zwergen her, 
denen die Grittin der Reihe nach ihre Liebe geschenkt hat. Bald darauf 
entreisst es ihr Loki mit List, bringt es OOin, und dieser will es der 
Güttin nur unter der Bedingung zurückgeben, dass sie mächtige Könige 
zu dauerndem Kampfe cref];eneinaiulc-r hrinf^e, bis ein Christ sie arv^Teifc 
und besiege. Diese Könige sind Hygni von Uänemark und Hei inn aus 
dem mythisch-romantischen Serkland. In Gestalt des Zauberweibes Gondul 
treibt Freyja den Hedtn zur Fahrt nach Dänemarlc^ lässt ihn hier die 
Blutsbrüdcr.schaft. die er mit Hn^^ni f^e^chlossen, durch den Verrjessenhcits- 
trank vergessen und bestimmt ihn, des Königs Gemahlin zu töten und 
seine Tochter Hildr zu entfQluren. Auf Hiey st6sst Hogni atif die FUlcht- 
iin<^'e, und nun kämpfen die beiden Gegner 143 Jahre miteinander, bis 
Ivarr, ein Recke im Heere niaf Try<Tgvasons, sie hier antrifft, angreift 
und einen nach dem andern 1 älit. — Ganz märchenhaft ist der Porsteins- 
ßättr bajarmagns} t>orsteinn, der seinen Betnamen wegen seiner ungefügen 
Grösse und Kraft liatte, befindet sich in dem Gefolge König Olafs. Unter 
dem Schutze seines Herrn entführt er aus dem Geistcrreich einen Gold- 
ring und ein golddurchwirkics Tuch; in Jämtland erhält er von einem 
Zwerge ein Hemd, das gegen alle Waffen feit, einen Silberring, durch 
den man nie in Geldverlegenheit ist, einen unsichtbar machenden und 
einen wcttcrerzcugenden Stein, Oin.je, die er liald darauf heim He«;iichc 
bei Geirroo von J^tunheim erprobt und später König ülär bringt. Mit 
Hilfe des tuisichtbarmachenden Steines hat er auch die Tochter des Riesen 
Agöir entführt, die er heiratet, nachdem sie zum Christentum übergegangen 
ist. — Dass dieser l' Utr, dessen Verfasser Büchergelehrsamkeit mit Volks- 
glauben vereint und beides nach Kräften aufbauscht, sehr jung ist, geht 
schon aus alegorischen Namen wie Allsterk, Fullsterk, Jgkul, Frosti u. s. w. 
hervor. Das Märchen vom Zauberknnic^ fhii'mund von Glresisvellir, das 
auch in den ^orsteinsj5ätt verflochten war, ist ferner verarbeitet im Helgas 
fiäftr Pörissonar,'* dessen Verfasser auch Motive aus der Hel^isa^c, freilich 
in ganz verblasster Form, verwertet hat. Nach ihm verirrt sich einst Helgi 
in Finnmarken und kommt hier in die Fes'^ehi der Ingibj^r^;, der Tochter 
des Königs von Glaesisvellir. Nach seiner Rückkclu* in die Heimat wird 
er unter heftigem Wetter am Julabend nach Gisesisvellir entfährt, erscheint 
an dem Julabend der folgenden jähre .nii zwei Mannen König Gttdmunds 
bei <'>ldf, bringt am ersten zwei Trinkhörner und bleibt am zweiten zurück, 
nachdem ihn Ingibjorg geblendet hat. Die Hürner, die GuOmund durch 
seine Leute und Helgi an ölÄf gesandt, hat dieser immer bei sich geliabt, 
bis sie in der Schlacht bei Svoldr verstliwanden. — Weniger märchenhaft 
ausfjeschmückt ist der /^pgnt iiMs pdttr ok Rauös.^ Rognvaldr hat an dem 
Mörder seines Vaters, an Purölf skjälg und seinen Leuten, Mordbrand 
verübt und seinen eignen Sohn, den Mrölfr auferzogen, auf einem Kahne 
ausgesetzt, damit er den Älordbrand nicht verrate. Dieser kommt an eine 
einsame Insel. Hier findet ihn ein Thorsverehrcr, nimmt ihn zw sicli imd 
nennt ihn Rauc'r. Später fallen Rognvaldr und Raut r in Uläfs Hände und 



* Hrg. Fbis. hl 175 ff. Obers, ins Deutsche von Rvstworm, ZTdMyth. f. 410 ff. 

» Hrt;, Ems. III. 135 fr. (nach Flb. I. 359 iT.). 

» Hrg. Ktos. I, 2SS— 306; IL 17-8 ^.nach I-ib. I. 288 ff.). 
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werden Christen, nachdem R^gnvalds Weib Ölif in England aufgesucht 

und hier das Christentum angenommen hatte. 

§ 274. Ein besonderer Pättr hat in der Geschichte vom Vater ÖlAfs 
des Heiligen vorgelegen, der ffaraUs^Utr gremska^ der in der Heimskr. 

von Snorri verarbeitet ist (S. 119; 161). Es ist die Erzählung von Harald 
von Grönlands Flucht vor den F.irikssöhnen nach Schweden, seine Liebe 
zur Asta Gudbrandsdöilir, der Mutter Ö14fs hclga und sein Verhältnis zur 
Sigrid, der Frau des Schwedenkönigs Etrflc sigrsseli, deren Prophetie von 
Ölif und die Werberverbrennung durch das stolze W( ih — Unter Öläf 
dem Heiligen spielt der Eindntüi/>ättr ok Erlings^ Eindrif'i hatte dte 
Sigrfö von ihrem Pflegevater aus hohem Norden nach der Heimat, nach 
Jadar, zu ihrem Vater Erling gebracht und hier durch das Eisentragen 
bc;:cngt, dass er dem Mädchen keine Schmach zuj.Tefüp;t habe. .Auf Vor- 
^ ^ Stellung seines Sohnes gicbt darauf Erlingr seine Tochter Eindriöi zur 
L Ax^f Frau. Als Erlings Vater Einarr erfährt, dass sein Sohn das Eisen ge- 
tragen, hält er es für eine Schmach und will sich von ihm trennen, söhnt 
sich jedoch mit ihm aus, ah er erfährt, dass ihm der mächtige Erlia;^r 
gegen allen Brauch freiwillig seine Tochter angeboten habe. Diese 
Erzählung ist offenbar später erdichtet, da der historische Eindrii^i, der 
Sohn des Einar l^ambarskelfir, erst unter Harald han*Td(^i hervortritt und 
die Sign'i" nach der Heimskr. iS 577) die Tochter Ketil kälfs ist. — Der 
Pdttr af Rauüülß ok sonum hans* schildert eine veizla, die Ölafr helgi 
bei Raudttif in Austrdal hat. Hier «eigen sich Raudülfr und seine Söhne 
als die vielkundigen, prophezeien aus Winden, Gestirnen, Trllunien u. dergl. 
Den Kern des Ganzen bildet die Prophetie von (Wa^s l-'-ruhmtheit (S. 345^, 
die in eigentümlich romantischer Weise ausgcsciimuckt ist. — Eine 
legendenhaft ausgeschmückte junge Vision auf die Geburt ÖIAfs des Heiligen 
ist der Öldfspdttr C 'n stacadlfs* Ol.ifr Heirsta "aälfr. Könit: von Grenland, 
hat sich bei einer Seuche selbst lür sein Volk geopfert und empfängt 
infolgedessen nach seinem Tode von diesem Opfer. Im Traume erscheint 
dieser einst (995) dem Norweger Hrani, fordert ihn auf, Goldring, Messer, 
Gürtel und Schwert aus seinem Totenhügel zu holen und Rin;:; und 
Schwert mit dem Namen Olaf dem Kinde zu geben, das Asta Guc'brands- 
ddttir unter Hranis Beistand bald gebären werde. Darauf solle er zu 
Öläf Trj^ggvason gehen, den christlichen Glauben annehmen und den 
jungen Oläf selbst erziehen. — Eine besondere Erzählung muss einmal 
der Emumiarpdttr af Skj^nun gewesen sein, der in der Heimskr. Auf- 
nahme gefunden hat* Es ist die Erzählung von Emund, dem Gesetz- 
Sprecher von Wcstgautland, das in dem Kampf zwischen ÖUf von Norwet^'cn 
und Oldf von Schweden besonders übel dran war: dieser Mann brachte 
es durch seine Klugheit dahm, dass Uläfr von Schweden sich mit Ulal 
dem Heiligen aussöhnte. — Dasselbe gilt von dem ÄsbjamarßdUr selsbana^ 
der nach dem Aufzeichner in der Flateyjarbok als (vfitttyr ('226 »s) bezeichnet 
wird, das man sich nnf Island erzählt habe. Ashiorn, ein grosser Opferer, 
hat einst den Königsmannen f'ürir in Gcgenwuii Üldfs erschlagen und 

* Hrg, Fib. II. 3 iT. Die erste Erwähnung der Asts, die sich JHeimskr. nicht findet, 
und andere ErwHgunt.'cn machen wahrscheinlich, dais hiervon einat ein besonderer Mttr 

existiert hat. 

* Hr^;. Fms. V. 304 ff. (nach l-'ib. II. ly^ If.). 
» Hrn. Fms. V. V>o IT. , Ftb. II. 202 ff. 

« Hrg. Fms. X. abg ff.; Ftb. IL 6 ff.; vgl. Osh. 53 S. 14 f. 

* Hrg. Ftb. II. \iA AT. (Heimskr. S. 313 f.). 

" llrg. Ftb. II. 226-^34; 237-^ (Heimskr. 35t ff.); Osb. 49 S.35ff.: Aldste Saga om 

Olaf hclga i^. 3 f. 
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entkommt dem Tode nur durch den Beistand des Erling Skjälgsson. Als 
er nach dem Ausgleich mit dem K<")ni;^ dessen ärma<''r wird, ist sein 
Oheim l*()rir derart über diese Unterwürfigkeit erbittert, das Asbji^rn sich 
veranlasst sieht, den König wieder zu verlassen und sein Wort za brechen. 
Bald darauf wird er in Hälogaland erschlagen. Trotz der Bezeichnung 
trßfttvr in Ftb. macht der {idttr einen durchaus historischen Eindruck, 
hat bereits Aufnahme in der ältesten Oiäfssaga gefunden und ist von 
Snorri in die Heimskringla aufgenommen. — Alter phalltscher Kult, der 
wohl Frey als Tjutt der Fruchtbarkeit '^»c'^fdten hat '\\\^. Ftb. I. 33S! f.), 
spricht aus dem kleinen Volsapättr} Darnach verehrt eine norwegische 
Bondenfamilie das Zeugungsglicd eines Rosscs, den Vylsi, den die Baucrs- 
fhiu durch Kräuter lebensfrisch erhält und der jeden Abend um den Tisch 
henim;,^C'^chcn wird und twwx unter Anfühniri'^ von Strophen, von rienen 
die eine Hälfte eine pcrsünlichc Äusserung oder einen Wunsch enthält, 
während die andere an den Nachbar gerichtet ist Zu dieser Bonden- 
familie kommen einst ÖlÄfr helgi und der Skalde l>orin 'm r und müssen 
das Spiel mitmachen. Als Olafr an die Reihe kommt, wirft er den Voisi 
einem Hunde hin, giebt sich als König zu erkennen und bekehrt die 
Bauemfamilie zum Christentum. Die kurze Erzählung, die sicher zugleich 
mit den Strophen entstanden ist, muss sich zeitig an das Leben Öläfs 
l^cknilpft haben; sie ist mit melirfaehcn Verändenin<»en bis heute auf 
Island erhalten. — Ganz in den Bereich der mythischen i' ornaldarsögur gehört 
der Töiaßdt/r Tökasonar* der in seiner Darstellung dem Nornagests|)ätt 
gleicht. Darnach kommt der hochbejahrte Töki einst zu König Öläf und 
erzählt ihm ein Abenteuer, das er bei Ilrolf tind Ildlf erlebt, als er an 
deren Hof geweilt habe. Schon die Aufzählung der Helden am llofc dieser 
Könige bezeugt Kenntnis der Hrölfssaga kraka und der H&lfssaga, die 
die Hauptquellen des I'Atts gcwe.sen sind. 

§ 275. Der iSlagnüssaga gt'x'a eingereiht ist der Karls/>dttr veserla* 
Karl, ein durch Salzbrennen reich gewordener Norweger, war in die Hände 
des Jarizleif von Nowgorod gefallen, der damals mit Svein Alflfuson von 
Norwcf^cn im Kampf b;^ und den jungen Magnüs, den Sohn Üldfs des 
Heiligen, bei sich beherbergte. Auf Magnüs' Befürwortung erhält Karl 
die Freiheit, geht dann mit seinem Bruder Bjgrn nach Norwegen und 
verlieht hier heimlich die Sache des jungen Magnüs. Infolgedessen wird 
er von Svein in Fesseln geworfen, entkommt aber aus dem Geningnis 
imd wirbt nun um so eifriger Anhänger für Magnüs. Die.se kurze Er- 
zählung, die um 1030 s]Helt, hat weder romantische Züge noch ist sie 
historisch unwahrscheinlich. Sie mag um 1200 entstanden sein. — Der 
kleine Porkcls/>ättr ärniils* erzählt von dem greisen Oheim Magnüs des 
Guten, von Porkcl dyrOii, den man bei Magnüs angeschwärzt, der sich 
aber dadurch als treuer Diener des jungen Königs erwiesen, dass er 
ihm viel Geld vor der habgierigen Alfffa und ihrem Anhang gerettet hat. — 
Während sich diese kleine Erzählun?^ in den Rahmen der ge.schichtlichcn 
Ereignisse fügt, ist dies nicht der Fall im J'rändarJ>ätir Upphndmgs} 
Nach diesem iässt Magnüs der Gute den reichen I>rind von Uppl9nd, 
der ihn getäuscht hat, von zwölf Männern in Mönchsgewand überfallen, 

> Hrg. Nord. Oldskr. XXVII. 133 ff.; Ftb. II. 331 ff. Die Visur Cpb. II. 3S0 ff. - I m»-- 
neoiil. Sage Maurer, Isl. Volkes. 307 ff.; J6n Arnason, ist. Pjödsogur \. 171 ff.; Rittei- 
hatts, Neuitl. VolksmArcken 287 ff.; vgl. He ubI er, Zscb. d.V. I. VoUcsk Xltl. 24 ff. 

» Ilrg. Fins. V. 29«) (nach Ktli. II. 135 ff.l 

» Ilre. von Thorlacius (llavn. Morsk. S. 3 ff.; Ftb. III. 253 ff. 

♦ Iii-. Fn.v. VI. t. , Slil. III. 238 fi". 
Hrg. Fins. VI. iS6 ff.; Morksk. "27 ff.; ürönl. h. Mind. IL 60S ff . 
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sobnt sich aber mit ihm aus, als dieser Oberf 1 1 isglückt ist, nimmt ilin 
unter srine Leute auf un l vorhilft ilim «icMi' licli narli Grünland. Dies 
Ereignis spielt 1046. Es setzt das ausgebildete .Mönchswesen in Norwegen 
voraus, allein dieses nimmt hier erst nach iioo seinen Anfang (vgl. Lange, 
Norges Klost. Hist. 13). 

§ 276. Sicher nur um die Härte Harald haröraois zu charaktisieren. ist 
der Ulfspdttr ius au^ga erdichtet.* Darnach gastet einst Haraldr bei 
dem reichen Ülf von Uppl^nd, der im Besitz von 14 oder 15 Gehöften 
ist. Um sich nun dieses Reichtums zu bt mächtigen, erzählt der König, 
wie l'lf? riro«;svater, ein Unfreier, einst König Hdlfdan vertrieben und 
sich ungereciitcr Weise viel Reichtum erworben habe, den jci/.t Ulfr besitze 
und nun herausgeben solle. Ulfr muss sich fügen und erhält nnr durch 
die Bitten seines Wribes die Freihril und eins der Güter. Die Erzählung 
ist nicht übel ersonnen, aber ohne jeden historischen Wert. — Diese Härte 
und Hubgier Haralds hat überhaupt mehrfach Veranlassung zu erdichteten 
Erzählungen gegeben. Zu diesen gehört auch der interessante //■ 
pdttr Asldkssonar^ in dem dir nordische Tellsage in ihrer reinsten Form 
erhalten ist Hemingr Asl4ksson, der fern von der väterlichen Wohnstätte 
heimlich auferzogen wird, muss bei einer veizla seines Vaters vor König 
Harald erscheinen und auf dessen licfehl eine Nu>s vom If uijdc seines 
Bruders Björn srhiessr n Der Schuss gelingt. Als ihn dav.iui Maral Ir v eilcr 
beim Wettschwimmen ermorden noch durch einen ganz gefährlichen Skilauf 
— das Tuch des heiligen Stefan ist dabei Hemings Schirm und Schutz — 
beseitigen kann, wird er vom Ki>nig verbannt und begiebt sich nach 
England, wo er die Gelübde ausführt, die er gethan hat, da er bei dem 
Skilauf auf einem Bergvorsprung sitzen blieb, bis ihn der heilige Oldf 
befreite (Maximilianssage!). In England weilt Hemingr erst bei König 
JAtvar"", dann nach dessen Tode bei Harald Gurinason. In let/tc res Dienst 
nimmt er in der Schlacht bei Stanford (10661 gegen Harald harerdöi teil, 
den er mit einem Pfeile tödlich verwundet. .Ms bald darauf die Schlacht 
bei Hastings geschlagen wurde, rettet Hemingr seinem Herrn Harald 
Gu('inason das Leben und vi rlifintjt dann den Ri ■^r «:ciner Tage erst^mit 
ihm, dann allein als Einsiedler. — Historisch in diesem Ji^ätt sind der Zug 
Harald Sigurc'arsons nach Westen und die Schlachten bei Stanford und 
Hastings. Alles andere dagegen, vor allem, was sich an Heming knüpft, 
ist erdichtet F*; hestati.d in Norwegen eine Sage von einem König Harald 
und einem kunstfertigen kecken, der in seinem Dienste stand. Diese 
wurde mit Harald hardridi in Verbindung gebracht — offenbar von einem 
islänilisLiien Geistlichen, der seine Heimat ZU Mcl im Midfj9rd hatte — 
und durch eine Reihe legendenhafter Züge wesentlich erweitert. 

§ 277. Der Zeit des Sigurd Jürsalafara gehört der Ptnga- oder Siguröar- 
ßdttr Hranasonar* an. Sigurdr Hranason wird von König Sigurd Jörsala- 
fari beschuldigt, einen Teil des Finnenschatzes unterschlagen zu haben. 
SigurcT beruft sich anf die Bestimmungen des Könr:t'? Magnüs, des Vaters 
König Sigurds, und bittet Eystein, den Bruder des Königs, ura seinen 
Rechtsbetstand. In dem Pfozess, der sich daraus entwickelt und der den 



> Hrg. Fms. VI. 341 ff.; Morsk. c>t) tT. 

• Hrg. Möbins, Anal, norr.^ lS6 ff.; von Jön I-orkels.son, 44 ff. (n.ich lib. III. 
400 ff ); von G. Vij,'füsson, Iccl. Sag. I. 347 ff. (Iicste Ausy ); in llauksb. 531 ff. — VgU 
Klockhoff, Uppsalastud. S. 114 ff.; Ark. Xll. 171 ff.; F. jöiisson, Einl. lur Haaksb. 
LXXXVIII ff. 

* Hig. (n.ich den verschiedenen Überlieferuagcn) von G. Storm, &gwrd Ranau^u» 
Prcets (Krist. 1877), Fins. VII. 123 ff.; Moifk. 174 ff.; Udmskr. 676 ff. 
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Kern der Erzählung ausmacht, weiss Eysteinn durch Hinweis auf Form- 
fehler und durch andere Kniffe die Ankla<:^c Köniij Sigurös nieder- 
zuschlagen, so dass dieser aa drei verschiedenen Orten vergeblich gegen 
Sigurd Mranason ankämpft. Schliesslich versöhnt sich dieser mit dem 
König, giebt sich in seine Gewalt und lässt ihn die Strafe festsetzen. — 
Dieser t>dttr, eine der wichtigsten norwegischen Rechtsquellen, spielt 
II 14 und ist um 1200 auf Island aufgezeichnet. Die Hulda, Hrokkinskinna 
and Morkinsklnna, die die Prozessgeschichte vollsdlndig geben, bezeichnen 
sie als Pingasaga, während der um 1250 entstandene Auszug in den 
späteren Hdd. der Heimskrin^'^i 'il;^ l'hi^affdfir bezeichnet wird. — Unter 
Sigurd Haraldsson (1137 — 55; und seinem Bruder Ingi (1137 — 61) spielt 
der Gregorii/idttr Dagssonar,^ von dem leider in der Mitte ein grosses 
Stück fehlt. Es ist die Erzählung von Gregorius" Blutrache, seiner Auf- 
lehnung gegen König Sigurc und seinem en<jen Anschluss an Ingi. Die Er- 
zählung von der Veranlassung zur Blutrache ist verloren ; jedenfalls haben 
die Getrsteinssöhne den Mutterbmder Gyrd erschlagen. Gregorius spielt 
nach der Hcimskr. später unter König Ingi eine wichtige RoUe. Die Aus» 
gaben nennen den l'ätt Upphaf Gregorii. 

§ 278. Nach den norwegischen 1 1 ibutärstaaten führt der Ifdga pdttr 
ok Üifs^ dessen Ereignisse sich unter dem Jarl Sigur(^ Lodversson von 
den Orkneyen rtr^'ctrn^^'en hnhen sollen. !)er erste Teil ist eine Ent- 
fiihrungssagc, die an die Hilden-Gudrunsagc erinnert, der zweite eine 
Legende, aus der ein ganz anderer Geist spricht und die offenbar erat 
später an jene angeknüpft worden ist. Ilelgi Haraldsson hat die Tochter 
Ulfs eiittülnt, <la ihr Vater den alten Harald getötet und sein Eigentum 
verwüstet hatte. Üifr setzt ihm nach, es kommt auf der See zur Schlacht, 
Helgt wird verwundet, entflieht aber während der Nacht heimlich mit 
Ülfs Tochter Helga. — Nach Ulfs Tode kehren Hclgi und Helga nach 
ihrer Thimat zurück. Beider Sohn i'-t Ti.in'r: dieser spendet dreimal 
seinen Lohn emem Bettler, der sich schliesslich als St. Petrus zu erkennen 
giebt und ihm Irland zeigt, dessen Bischof später Bardr wurde. Sowenig 
historjschen Wert dieser l>dttr hat, um von so grijsscrer Bedeutung ist er 
sag5?eschirht!irh, An die Erzählung aus einer Gegend Stammt, wo offenbar 
die Hilden- und Gudrunsagc ihre Heimut liat. 

- § 279. Zur dänischen Geschichte gehört der fMaßättr igimska,* HnSi, 

ein durch Handel reich gewordener dänischer Rauernsohn, kommt nach 
Verlust seines Vermögens zu König Svein tj^g^uskcgg und erwirbt mit 
dessen Glück und Gut von neuem Reichtum. Als er später in Schweden 
Kandel tareibt, wird er von einem Gefolgschaftsmann des Königs Eirik und 
seinen Brüdern schnfVie betroffen, kommt aber schliesslich durch dir List 
seiner Geliebten Sigrbj^rg, der Tochter des dortigen Gesetzsprechers, zu 
seinem Rechte und kehrt dann nach Verheiratung mit Sigrbj^rg zu König 
Svein zurück. Der l'ättr, der mehrere Unklarheiten birgt (besonders ist 
die Darstellung; der Gerichtsverhandlunf^ unklar!, ^cht walirscheinlich auf 
eine ältere Erzählung zurück; in der erhaltenen Form zeigt er den Eintluss 
der nnnantischen Dichtung. — Ganz märchenhaft ist der Hdkonarp^r 
Hdrekssonar,* dessen Inhalt sich unter Svein Ulfsson von Dänemark 
(1047 — 74) abgespielt haben soll. Für die Sagenkunde ist die Erzählung 



> Hrg. Fms. VH, 357 ^- (»ach Morsk. 

* Hrg. Icel. Sag. I. 342 ff.; in Cfslasons Ptwer $9 ff. {nMh Ftb. IIL 457 fT.). 
» lirg. Fms. V. 252 ff. (nach Ftb. II. 7', ff.t. 

* Hig. Fmä. XI. 422 ff.; von Thorlaciu& (tlavn. 1S23). 
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eine der wichtigsten und interessantesten Quellen. Vor allem ist hier 
die Sage vom Gang nach dem Eisenhammer in seltener Reinheit erzählt. 
Häkun, der sich bei König Svein in der Schmicüekunst als vorzüg- 
lichster Kenner gezeigt, wird mit drei guten Ratschlägen mm englischen 
Konige gesandt, damit er diesem einen schönen Palast baue. Hier 
erregt er den Neid des englischen Baumeisters; dieser will ihn vernichten, 
schickt ihn zu den Fcuerkncchtcn in den Wald, wird aber selbst von 
diesen ins Feuer geworfen, da er vor H&icon hinkommt. Dieser hatte 
unterwc'^^s die Messe gehört und das A!)endrn;ihl ';jenns<;en. Jetzt 
vollendet er sein Werk und kehrt dann mit reichen Gaben in die 
Heimat zurück, wo er von dem dritten Rate des Königs Gebrauch 
macht und dadurch seinen Sohn rettet, den er für einen Buhlen seines 
Weihes hält. Kine Sondercrzalilurirj riiai^ einst nnch der /y/,'('-/tgt7s/>ci//r'^ 
gewesen sein. Den Helden desselben, Lgil Ragnarsson, hatte Knütr Sveins- 
son zum jarl von Borgundarholm gemacht, hatte ihn aber seines Postens 
entsetzt, als er von seinem verschwenderischen Leben und setner Grausam- 
keit ( — er hatte einmal drei Helme Mensehenblut getrunken und davon 
seinen Beinamen erhalten — ) nicht ablicss. Und als er später ein nor- 
wegisches Kaufschiff ausgeraubt und verbrannt hat, da war er von Svein 
gefangen genommen und im Walde aufgehängt worden. 

In das (icJ^et der schwedischen Geschichte gehört der Stj>rhjarnar- 
pdttr Sviakappa.- Bj^rn, der Bruderssohn des Königs Ein'k sigrsxli von 
Schweden, xerialH mit seinem Oheim Eirik, geht auf Wikingerfahrten, 
wird Herr der Jömsborg, beert auch in Dänemark und gewinnt hier die 
I'yri, die Tochter des Könirr«? Harald Gormsson. l'nterstützt von Harald 
von Dänemark will er sich Schwedens mit Gewak bemächtigen. Bei 
Fyrisvellir kommt es zum Kampfe. St^bj9m opfert Tags zuvor Thor, 
der ihm in der Nacht erscheint ( — ■ ein laosscr Mann mit rotein Barte - \ 
£irikr dagegen ()('in, dem er Opfer verspricht, wenn er siege. Auch 
ödinn erscheint Eirfk, auf dem Haupte einen mächtigen Hut und in der 
Hand einen Rohrstengel; den solle der König über die Gegner werfen und 
dabei ausrufen: Öi^inn </ r V alla. Unter seines Gottes Beistand sic^t Einkr; 
St^rbj^rn fällt und Haraldr flieht nach Dänemark zurück. Der Kern des Pitts 
ist historisch. Der Isländer I>orva!dr Hjaltason hat als Zeitgenosse den Kampf 
von Fyrisvellir besungen, und andre Quellen bestätigen das Wikingerleben 
Styrbjorns. Allein im einzelnen ist die Erzählung vielfach ausgeschmückt, 
die Thatsachen smd verändert, die historische Wahrheit ist getrübt. 

§ 280. Im europäischen Osten ist der Schauplatz des Eynrnndarpaits 
Uringssonar* Die Ereignisse spielen zur Zeit ÖlAfs des Heiligen. Eymundr, 
ein Nachkomme Harald harfagris und Pflei^t brndL-r ' Hafs des Heiligen, 
war mit diesem zerfallen, hatte die Heimat verlassen und stellt sich 
mit den Seinen in den Dienst der Söhne Valdemars des Grossen von 
Garcariki (Russland). Für Jarisleif von Holmgari? (Nowgorod) besiegt er 
wiederholt dessen Bruder Burisleif von Krenugaro (Kleinrussland) und 
unterwirft ihm sein Land. Alsdann tritt Eymundr in den Dienst des 
dritten Bruders, Vamlaf von Palteskja (Gebiet südlich vom Peipussee), 
von dem Jarisleifr ebenfalls Land und ?tä<!te verlanc^t. Doch die Königin 
Mutter, eine schwedische Königstochter, tritt als Vermittlerin auf. Jarisleifr 



« Hrg. von Thorlacius (Havii. 1822); Fth. lU. 435 ff. 
« Hrg. Fras. V. 245 ff. (oach Ftb. IL 70 ff.). 

* Hr^. Fms. V. 262 ff.; Amtiqs. Rns». IL 170 ff. (oseh Fth. II. itSff.). — Vgl Sen- 
ke vski, D( hlintdskc Setgatr i deret FfirMd tit dem muitke HiUwie, Aua. f. nonL 

Oldkyjidh. 1S47, 48 ff. 
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soll Holmgard, den grössten Teil des Reiches, innehaben, Varnldfr 
Kjenugardimd EymundrPalteskja. Letzterem fällt ausserdem die Aufgabe zu, 
das ganze Land zu schirmen. — Im allgemeinen lehrt ein Vct Ljicich des iJätts 
mit Nestors Chronik, dass der Kern der Erzählung historisch ist. Isländer 
haben sieb im Gefolge Eymnnds befanden ; durch sie sind die Ereignisse 
nach der Insel gebracht worden (vgl. 288 » Björn ok Peir htir Ishnzkn menn). 
Natürlich ist durch die Zeit und durch den Verfasser, der ein Geistlicher 
war (S. 277), mancherlei hinzugedichtet worden. Neben der Tradition 
wurden auch schriftliche Quellen, wie Styrmers Öl&fssaga (S. 268), benuut 
Der Verkehr öläfs des Heiligen mit dem RQgnvald Ülfsson, der im Dienste 
der Könifje von Holmcjard Jarl vtm Aldeygjuborg am Ladogasee war, gab 
Veranlassung, den t>ätt an die Öläissaga helga zu knüpfen. 

Mehrfach mit der Eymundssaga berührt sich die mythische Yngvarssaga 
vii^fgrla} Hier sind nur einige Personen und die Chronologie historisch, 
alles andre ist Märchendtchtung, wie sie im 14. Jahrh. wucherte, verquickt 
mit wenigen Thatsachen, die der Verlasser, entschieden ein Geistlicher, 
aus isländischen Historikern und lateinischen Chronisten geschöpft hat* 
Yngvarr ist der Sohn Kymnnds, ein intimer Freund Qnunds, des Sohnes 
Öläf scenskis. Wie sein Vater, muss er weite Reisen im Osten unter- 
nommen haben, aufdenen ihn Isländer wie Ketill, sein Testamentsvollstrecker, 
begleiteten. Es ist nicht unmöglich, dass er der ursprüngliche Sagenheld 
von Garöadki ist, von dem mancherlei auf seinen Vater übertragen wurde. 
Wenigstens erwäiinen ihn als 'Yngvar inhvirforla' die ältesten Annalen 
und setzen in Obereinsdmmung ndt der Saga (S. 160), die hier sicher auf 
den Annalen fusst, seinen Tod ins Jahr 1041. Nach Zerwürfnis mit Oldf 
sopnski von Schweden bei^iebt sich Yncjvarr zu Kr>ni<;^ Jarisleif von rran''arfki. 
Nachdem er hier mehrere Sprachen gelernt, zieht er mit seinen Gelahrten 
nach Sfidosten, um die Quellen der Flüsse aufzusuchen, die Gardariki 
bewässern. Auf diesem Wege kommen die Genossen zu menschen- 
fressenden Riesen, zum goldhütenden Drachen Jaculus, der eines ihrer 
Schiffe vernichtet, zum Reich der Königin Silkisif, die lateinisch, deutsch, 
nordisch und griechisch spricht, und endlich über Wasserfälle zur Fluss* 
quelle, wo wieder ein grosser Drache einen Schatz hütet, den sie zum 
grössten Teil durch List entwenden. Nachdem Yngvarr auch auf der 
Heimreise mancherlei Abenteuer und Gefahren bestanden, stirbt er im 
Lande der Silkisif an der Pest. Der Isländer Ketill ist von ihm sum 
Testamentsvollstrecker citit^esctzt worden; er be«:^icbt sich zu Vn;Tvars 
Sohne Svein, der bald darauf in des Vaters Fussta|)fen tritt, nachdem er 
in der Schule die Sprachen gelernt hat, die er zur Ostlandsrcise braucht 
Seine Abenteuer bilden den letzten Teil der Saga. So kommt er zu den 
ungastlichen Cyklopen, zu einem Volke mit Vo^elschnäbeln — , natürlich 
bekämpft er alle diese Wesen — , tötet den Drachen Jaculus und gelangt 
endlich ebenfalls lor Silkisif, die nun Christin und seine Gemahlin wird. 
— Wenn auch diese Saga, abgesehen von der Einkleidung, alles historischen 
Wertes bar ist, so verdient sie doch als Quelle mittelalterlicher Märchen- 
dichtung Beachtung, da ihr Verfasser aussergewühnlich viel Stoff auf- 
gestapelt hat. 

* Hrg. AntiqaMs Rnsses II. 141 ff. (mit tat. Obers.); von VatdiniRr Asnmndarson 
(Reykj. 1886). - V^-l. E. P. Müller. Sai,<al.il,l. III. 158 fr.; Mn -UL i , Minor,!. S. 67 ff. 

I Dass Oddr iniuik die Sa^a verfasse habcu .soll, wie der Vtif. behäuflet, ist natürlich 
Flunkerei. Die Gesta Saxonuin, aus denen 8. 168 f. eine Stelle lal. citicrt wird, können 
schwerlich Adams Kirchengeschicbte sein (so MQHer, Maurer), da die Stelle eine Ver- 
qulckong von lik III. 15 aiid IV. 19 ist. Si« mflsscn vielmehr ein Werk sein, das Adams 
Gesta Hamb. cccL pont. frei verwertet hat. 
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£. Die mythischen Sagas. 

I. PtHWALDAKSÖGVR KORDRLANDA. 

§ 281. Manche von den zuletzt behandelten PaMir sind nur ganz änsser- 

lich an die Saga dieses oder jenes Königs geknüpft. Nicht die Ereignisse, 
ja oft nicht einmal die Personen sind historisch; altes ist der Phantasie des 
Dichters entsprungen. Diese Geschichten gehören daher eigentlich niclit zu 
den Konungasögur, sondern zu den mythischen Sagas. Solche sind zunächst 
die Fornaldarsögnr Nnrcr!an(fa, wie die Herausgeber diese poetischen Er- 
zeugnisse der Isländer genannt haben. Von den Fornaldarsögur besitzen 
wir eine stattliche Anzahl. Sie spielen teils in der vorgeschichtlichen 
Zeit, in der Zeit, da noch Fylkiskonungar ('Gaukönige') über die einzelnen 
Landschaften iicrrschten, teils in der Wikin<^erzeit oder zur Zeil der Be- 
siedlung Islands. Der Schauplatz der Ereignisse ist bald Norwegen oder 
Island, bald Dänemark oder Schweden, bald der europäische Osten. Zu- 
weilen lässt sich weder Zeit noch Ort der Handlung feststellen; die 
Ereignisse haben sich einmal wie im Märchen in fernen Landen zugetragen. 
Wir besitzen diese Sagas nur in den Aufzeichnungen der Isländer aus 
dem 14. und 15. Jahrh. Ihr Grundstock ist aber viel älter. Schon vor 
der Besiedlung Islands mag man sich in Norwegen von den £reigntsaieii 
einer bewegten Zeit, von Kämpfen der Kleinkönige untereinander, von 
Hcldenthaten einzelner kecken, von ihren Fahrten u. dergl. erzählt haben. 
In welcher Form dies gewesen ist, ob hn Liede oder in Prosa oder in 
der gemischten Form, wie wir sie häufig in der eddischen Dichtung finden, 
lässt sich nicht entscheiden. Sicher ist es riftcr nur die jirosaische ge- 
wesen. An Orte knüpfte die Sage meist an und an diesen blieb sie 
halten. So erzählte ein norwegischer Kaufmann im 11. Jahrh. die Ge- 
schichte von Vatnar, dem Sohn des saggcschichtlichen Königs Vikar, als 
man am Vatnarshaug vorübcrsegelte (Isl. S. I. 326), und ein anderer 
Norweger, Kari, berichtete König Harald haroräöi von Vatnars Söhnen 
(ebd. S. 327). Im 12. Jahrh. waren an der norwegischen Küste diese Sagen 
noch in vieler Munde. F.in Isländer, wahrscheinlich Arnaldr T'orvaldsson, 
sammelte sie und unterhielt mit ihnen die Leute des Erzbischofs Absalon 
(1168). So erfuhr sie Saxo granmiaticas und verwertete sie in seiner 
dänischen Geschichte (vgl. A. Olrik, .Sak.ses Oldhist. II. 279 ff.). Überhaupt 
hatten sich schon frühzeitig die Isländer auch dieses Stoffes bemächtigt. 
Aus dem Jahre 1119 erzählt die Sturlunga, dass Hrolfr von Skalmarnes 
eine Anzahl solcher Fornaldarsögur, darunter auch eine Hr6mundarsaga 
Gripssonar, auf dem Feste zu Reykjahölar erzählt habe. Zugleich hätten 
die Pagas viele Strophen enthalten (Sturl. I. 19). Durch die Isländer er- 
hielten die Sagen künstlerische Form. Unstreitig kamen auch durch sie 
erst die Strophen, deren man in den Sagas so viele findet, in diese hinein. 
Nach dem Zeugnis der Sturlunga waren diese Sagaerzähler zugleich 
Skalden; die Gedichte sind oft mit der Saga entstanden, nicht früher 
und für sich allein. Dass in den erhaltenen Sagas der prosaische Text 
sich zuweilen nicht zeitlich in Einkteng mit den Liedern bringen lässt, 
hat seinen Grund dariti, dass diese sich in der Überlieferung viel besser 
halten konnten als jener, auf den der Geschmack der späteren Zeit ein- 
wirkte. Dazu zeigt sich in diesen späten Erzeugnissen vielfach der Ein- 
flttss und die Benutzung anderer literarischer Werke. So mflsaen wir auch 
die Fornaldarsögur, wie sie vorliegen, als literarische Erzeugnisse ihres 
ersten Aufzeichners auffassen. 
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Neben diesen saggeschichtlichen Sögur hat man schon seitig auf Island 

das Märchen gepflegt und Märchcnmotive in der poetischen Novelle ver- 
wertet. Das sind die Ij'gispgur (idcr skrpkspgur, stjüpma'dra spgiir /Fabeln 
oder Siicimuttcrsagas), die sich nach dem Zeugnis des Mönches CJdd im 
12. Jahrb. die Hirten erzählten, ohne dass man wisse, was wahr daran sei 
(Öläfss. Tryggvas. 1853 S, Ein solches Trollenmärt lu n war es, das 

Sturla t>öröarson vor König Magnus und seinem Gefolge in trefllichster 
Weise erzählte (Sturl. II. 270 f.). Jahrhunderte haben diese beiden Gattungen 
der mythischen Sngas sich nur mündlich fortgepflanzt. Im allgemeinen 
maj; das Kolorit, das sie t^eha1)t haben, ein rein nordisches c^ewescn sein. 
Da fanden in der ersten Hälfte des 13. Jahrhs. die ritterlichen Dichtungen 
des Südens zunächst in Norwegen Eingang. Besonders pflegte sie H&kon 
der Alte (1217 — 63) und Hess ihrer viele ins Norwegische übersetzen. 
Bald lernten sie die Isländer kennen, und nun wirkten auch diese auf 
ihre Sagaliteratur ein. Das orientalische Gepräge, das die mittelalter- 
liche Dichtung des Abendlandes seigt, die Sucht nach Phantastischem, 
das Streben, die Handlung in ferne Länder und unbekannte Gegenden 
7.U verlegen, ganz neue Märchcnmotive und anderes findet jetzt bei den 
Sagaschreibern Pflege, und so erhalten die Sagas seit der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhs. ein anderes Kolorit: die alte beimische Phantasie verquickt 
sich mit der Fabelwclt des Abendlandes. Dazu kommt noch ein weiteres: 
die Strophe ist aus diesen Sackas fast '^anz geschwunden, ein weseniliclier 
Unterschied der späteren Dichiuiig und der alten heimischen Fornaldar- 
saga. Auch die ätiologische Sagenbildung, die in den Fornaldarsögnr 
eine so wichtige Rnlle spielt, tritt jetzt zurück. Mit dem fremden Inhalt 
sind auch viele fremde Worte eingedrungen. Bald beherrscht diese neue 
Literatur den Geschmack der Zciigcuosscn ; das Interesse an historischer 
Wahrheit und an menschlichen Grossthaten der Vorfahren wird zurück- 
gedrängt; die nationale Fornaldarsa'j:;a hat der nimantischen den Platz 
geräumt. Letztere aber behauptet das Feld und fristet ihr Dasein wie 
die Rfana weit aber das Mittelalter hinaus bis in die Neuzeit. 

§ 281.' Ganz in Mythus gehüllt ist die ätiologische Sage von der Be- 
siedlung Norwegens, Hiersu lYore^r o<!( r dc^r Fumihni iVi>rr<:!;s* 
der in der Ftb. den Ausgangspunkt der norwegischen Königsgeschichte 
bildet, woraus sich die Anknüpfung der verschiedenen Geschtechtsregister 
(Ftb. I. 24 — 27) erklärt, die alle auf Harald harfagri hinauslaufen und 
deren Namen ebenfalls mythische, z. T. ätiolngisrhe Bildungen sind. Aus 
dem mythischen Jgtunheim in Norwegen hat die Phantasie einen Fornjötr 
geschaffen, der mit seinen Söhnen, Personifikationen des Meeres, Feuers 
und Windes i'Hh'r, T.cgi, Kari), und ihren Kindern, in deren Xanun 
Naturerscheinungen Norwegens stecken, den Nordosten der skandmavischcn 
Halbinsel bewohnt haben soll. Aus des Riesen Gcschlcchte stammte Norr, 
der sich Norwegen unterwarf und dem Lande den Namen gab, und sein 
Bruder Gorr, der 1 fcrr' der Inseln an dem norwegischen Gestade und 
Stammvater der vielen Seekönige. — Nach zwei etwas abweichenden 
Überlieferungen, von denen die kürzere den Eingang der Orkneyiugasaga 
ausgemacht hat (Ftb. I. 219 ff.), ist die Erzählung in der Ftb. erhalten; sie 
kann kaum vor 1300 entstanden sein. 



' Dif FnninK!,iri')p;tir ^ind iti ihrer (Icsamthcil hrg. von Rafn. 3 BJc. Kph. 1809—50 
(Fasj, einen Ncudiuck befolgte Valdiiuar Aümunilarsun (Rcykj. 1886—89). 

« Ilrg. I'as. II. I fr.; in der kttneren Fassung IL 17 ff. (nach Ftb. I. 31 ff. ondl. 219 f.); 
von Rask in der Sn£. 357 ff. 
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In die saggeschichtliche Zeit der nordischen Kleinkönige führt der 

geiu-alogischc /v///r a f Upph nJiir^a konutigum,^ cUt die saggeschichtliche 
Ahnenreihe des R<^gnvaid von Grenland, des Neffen Hairdans des Schwarzen, 
enthält und nach der eigenen Aussage des Verfassers auf l'jooolfs Ynglinga- 
tal znrflekgeht. So berfihrt er sich mehrfach mit Snorris Ynglingasaga, 
ohne sich jedoch mit dic5;cr zu decken. 

§ 283. Ein den Fornaldarsögur gemeinsamer Zug ist die ätiologische 
Sagcnbildung: die Ahnenreihen der Helden entfaaUen vielfach Namen, 
die aus Orten erschlossen sind, wo die Saga spiett. Dies ist bei der 
//d//s\rr^a''^ der Tal!, die die Thaten des Half von Rof][ahind im südwest- 
lichen Norwegen und semer Recken schildert. Die Dichtung überwiegt 
in dieser Saga, namentlich im Atfltln Teil, der eigentlichen Hiifssaga. 
Den ersten Teil (K. i — 4) bildet der Vikars^dttr. Er handelt von Vikars 
Vater Alrck und dessen Kampf und Fall durch Josur von Rogaland, von 
Vikars Rache an dem König josur und seiner Versöhnung mit dessen Sohn 
Hjgr. Dieser Teil berührt sich mit der Gantrekssaga ; er geht zum Teil 
zurück auf eine Lokalsage, die der Landnahmemann Finnr mit nach Island 
gebracht hat (S. 4"^'). im zweiten Teile (K. 5 — 8) tritt Hiorlcür von Roga- 
land in den Vordergrund. Seine Züge und Begegnungen mit Riesen stehen 
Im Mittelpunkt der Ersählung, die ebenfalls auf alte Tradition aurückgeht 
(vgl. 13""). Zu dieser gehörten auch die Murmennilsvfsur fS. 9 ff.), die 
Prophcticn des gefangenen Wa.ssennännleins. Im schroffen Gegensatze 
zu diesen beiden Teilen steht die eigentliche Hälfssaga i^K. 9— i6j, die 
Geschichte von Hjgrleifs Sohn Hdlf und seinen Recken. Während wir 
dort Erzählungen hal5er, haben wir hier in Prosa nur dürftige An- 
deutungen \ die Dichtung beherrscht die ganze Saga, und was die Prosa 
gicbt, ist nur aus dieser genommen. Was z. B. K.^ — lo über H&lfs 18 jährige 
Kriegsfahrten, über seine Helden, über die Wikingergesetze seiner Schar 
erzählt wird, findet man in den Gedichten, hi "^undt i s dem Hn'kskva " i, 
wieder. Die Erzählung selbst ist dürftig ; von den Thaten Hälfs erfährt 
man kein Wort. Was dann folgt, ist überhaupt nur Dichtung mit ver- 
bindender Prosa. Im ersten dieser Lieder (S. 16 — 21) warnt Innsteinn 
seinen Herrn und Führer, ja seinem Pflegevater, König Asmunri, nicht zu 
trauen; er weist ihn auf die Träume hin, die ihn erschreckt, doch H41fr 
will nichts von der Warnung wissen. Verbindende Prosa erzählt, wie 
Äsmundr die Helden trunken gemacht hat und ihre Halle verbrennt. In 
Liedform wecken Innsteinn sowohl wie Hdlfr die Recken zum letzten 
grossen Kampfe, in dem der König und die meisten seiner Mannen fallen. 
Ein weiteres Gedicht ist das Klagelied des zum Tode verwundeten Innstein 
(S. 24 — 5). Nur rt>teinn und Hn'tkr der Schwarze sind entkommen ; jener 
begiebt sich nach Dänemark zu König Ey.stein, wo er dessen Ratgeber 
Ulf gegenüber das Lob der Halfsrccken singt und seine Thaten preist 
(S. 26—30), dieser zu Haki nach Schonen, wo er in emsamem Walde der 
Köni'^stochter Brynhilde das ganze Leben und "treiben des Halfsrccken 
in Li' Iform (S. 31 — 39) schildert. Dies ist das Gedicht, das den Grundstock 
der b i^'a gebildet hat Mit Unterstützung ihrer Könige rächen Ut.steinn 
und Hrökr Halfs Tod. Als Schluss der Sa'^a dient dann der GeinnuHdar- 
f)dttr, die F.r/ähhinf; von Hälfs Enkeln Hdmund und ricirmund, die auch 
in der Landnäma i^isl. S. I. l2o f.) und der Sturlungensammlung (Sturl. 1. 1 ff.) 



* ÜTg. Fas. II. loi ff. mach Haaksb. S. 456 f ^. Vgl. K. Jönsson, Indletfai. lar Haiiksb. 

LXXXVIII. 

< Hrg. Fas. U. 33 ff.; von Bugge, N. bkr. l ff. 
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Aufnahme gefunden hat. Ein direktes Abhängigkeitsverhältnis dieser drei 

Fassungen untereinander lässt sich nicht erweisen. Der Kontrast, der 
sich in den verschiedenen Teilen der Saga zei<jt, legt die Vermutung 
nahe, dass die Saga eine Vereinigung des Viicars-, Hj^rlcifs- und Gcir- 
mundarfyitts mit Liedern Ober die Hilfsrecken aus dem 12. Jahrb. ist; 

jene wie diese p;ehen auf mündliche Tradition zurück. Entstanden kann 
aber die Saga in der erhaltenen Form schwerlich vor dem Ausgang des 
13. Jahrhs. sein. 

§ 284. Von dem Hdlfsrecken Hrök dem Schwarzen stammte im 2. Glicde 
Hr6mundr Gn'pssnn, der Held einer anderen Fi)rna!darsaf^a. Die Hrömundar- 
saga Gripssonar^ war bereits 11 19 auf dem Feste zu Kcykjaholar Gegen- 
stand der Unterhaltung (Sturl. I. 19). Aus dem Zusammenhange geht 
hervor, das-- die Sat^a eine mythische war; vielleiclit ist schon an ihr 
nicht viel mehr als der Name des Helden, dessen Söhne wegen Totschlags 
Telemarken verlicsscn und sich auf Island ansiedelten (fsl. S. I. 31 ; Fs. 120), 
historisch gewesen. Leider ist auch der älteste aufgezeichnete Text ver- 
liiren. Wir kennen diesen nur aus den Rimur, den Griplur des Sigurr' 
blindi fvf^l. § T70'. während der Text der Papicrhdd. gekürzt, entstellt und 
durchaus unzuverlässig ist. So fehlen auch alle Visur, die die Saga nach 
dem Zeugnis der Sturl. und der Griplur enthalten haben muss. Die Saga, 
wie sie vorliegt, ist eine Dichtung mit Benutzung eddischcr Stoffe und 
eddischer Motive. Besondere FSedentung erhält sie durch die Vcrqnicknng 
mu der Heigisage. Hromundr steht im Dienste des Königs Oläl, muss 
aber den Hof verlassen, da ihm die beiden Mannen des Königs, Bildr 
und Voli, des Umgangs mit des Könii^s Schwester Svanhvit f:je7iehen haben. 
Gleichwohl steht er auf die Bitte seiner Geliebten und nai h dem Fall 
seiner Brüder König Oldf bei, als die beiden Schwedenkonige lladding, 
in deren Gefolge sich Helgi inn froekni befand, diesen zum Kampfe heraus- 
gefordert hatten. Mit dem Schwerte Mi?5tiltein, das er einst in hartem 
Kampfe einem Draug im Totenhügcl in Walland abgewonnen, kämpft 
Hromundr gegen Helgi. Diesen umschwebt seine Valkülre K4ra in Schwanen« 
gestalt, wird aber durch Helgls Unvorsichtigkeit verwundet tmd stirbt 
Sil hat Helgi das f'dück verlassen, und nun fällt er unter den Streichen 
lirömunds. Hromundr, der selbst schwer verwundet ist, kommt zu Hagai, 
dessen Weib ihn heilt. Durch ihn erhält er auch sein Schwert Mistiltein 
wieder, das in den See gefallen war. Was nun folgt, ist nicht anders, 
als die Sage von Helgi dem Hundint^stiiter. Hlindr, der bfise Ratgeber 
König Haddings, verrät diesem Hrömunds Aufenthalt, aber durch die 
List des Weibes, das Hrömund bald unter dem Kessel vert>irgt, bald als 
Magd die Mühlsteine drehen lässt, entge' t 'ieser den Nachstellungen 
Blin<ls, kommt später wieder zu König Oläl und nimmt an dessen zweiten 
Kampf und Sieg über König Hadding teil, so dass dieser ihm endlich hcinc 
Schwester zur Gemahlin giebt. — Es unterliegt keinem Zweifel, dass in 
die Hrömundarsaga ein grosser Teil der eddischen Helgisaga verwebt 
ist. Auch die Streitgespräche, die wir wiederholt in der Snj^a finden, 
scheinen in der Hclgidichtung ihr Vorbild zu haben. Daneben finden 
sich im Schwerte Mistiltein und dem Brflderpaare Bildr ok Voli (Baldr 
ok Vali) dunkle Anklänge an den Baldrmythus. Alles ist alnr in 
die Sphäre der mythischen Sagas gezogen und dementsprechend um- 
gestaltet. 



' HrR. Fas. II. 363 ff. Vgl. Külbiog, Bciir. S. 159 ff.; Bocr, PBB. XXIL 382 ff. 
Gcfmani$cJie Philologie IL SS 
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§ 285. Am Sogn(j9rd sjiielt die Fricf>jöfssaga,^ die durch Tegndrs 
Dichtung Berühmtheit erlangt hat, da sie in ihren Grundzügen den Stoff 
zu dieser gegeben. Die Saga ist ein romantisch angehauchter Liebesroman, 
der auf Grund einer alten norwegischen Lokalsage schon frühzeitig mit 
mancherlei Vlsur erzählt worden sein ma^ und der um 1300 seine schrift- 
liche Fixierung fand. Die Saga behandelt die Liebe des tapferen Bonden- 
sohnes yrK'|)jof auf Framncs zu seiner Fflcgescbwester Ingibjgrg, der 
Tochter König Relis von Sogn. Die Freundschaft, die einst swtschen 
König Bcli und Friojjjofs Vater I»orstein bestanden hatte, war nicht auf 
ihre Söhne über<:jc<:jangcn. In ihrem ITassc gegen den trefflichen Frit'|)j6f 
verweigern die jungen Könige ihm ihre Schwester, höhnen ihn, senden 
ihn nach den Orkneyen, damit er dort vom Könige den Tribut einziehe, 
vi-rlircnrn-ii während seiner Abwesenheit sein Cuhöft und ächten ihn. 
Stets weiss FriOljjöir mit ihnen Abrechnung zu halten : er besucht heimlich 
seine Geliebte in Baldrshag, er vernichtet den Baldrstempel und macht 
die Schiffe der Könige unbrauchbar. Unterdessen hatten die BrQder gegen 
Kiinig Ilring von Hringan'ki f:;;ek;inii)ft, wnren besier^t worden und hatten 
ihm ihre Schwester ziu: Gemahilo geben müssen. Bei König Bring findet 
Frid|)jöfr seine Geliebte wieder; die Treue, die er ihrem Gemahl hilt, 
bestimmt diesen, ihn zum Erben seiner Frau und Ratgeber seiner un- 
mündi<^cn Kinder einzusetzen. Nach der \'i rh( iratung mit Ingibjorg wollen 
ihm die Könige von Sogn diese entziehen, allein Fri0[>j6fr besiegt sie; 
der 'altere Helgi fällt und der jüngere Halfdan wird gezwungen, dem 
Sieger Tribut ZU zahlen. — Die Prosa wird vielfach von Strophen durch* 
brochen. Diese werden durchweg den handelnden Personen, besonders 
Friöjtjöf, in den Mund gelegt und erweisen sich schon dadurch als ein 
von der Saga unzertrennbarer Bestandteil. Historischen Wert hat die 
Saga nicht. Schon die Kxist< nz und Abhängigkeit der Orkncyenjarle ist 
unvereinbar mit der Zeit der riank'",nfge, in der die Sa»a <;piclt. Was 
von Baldrs Tempel und Kult gefabelt wird, ist sicher zum Teil ätiologischen 
Ursprungs und mag schon in mündlicher Tradition vor .der Sagadichtung 
al'=. Sni^c bestanden haben. Aber die ?a;4a zei;.;t nirgends Einfluss der 
romantischen Dichtung und bewegt sich durchweg auf dem Boden nordischen 
Lebens, heimischen Volksglaubens und des ererbten Idealismus, der be- 
sonders in der Gestalt FriO(>jöf8 zum Ausdruck kommt. 

§ 2S6. Vielfach im Hccrensatz hierzu steht die Geschichte von Frid))jöfs 
Vater und Grossvatcr, die Porsteinssaga Vikingssonar.^ Die Saga ist erst 
in Anlehnung an die Frid{)jöfssaga entstanden und hat verschiedene Motive 
und Gegenstände aus ihr cnlleimt. Hierher gehört das I renndschafts- 
verhältnis zwischen dem alten Vi'kiii^ und dem KTmii^ Xiorft und die 
Feindschaft, die zwischen beider Söhnen ausbricht, die Achtung der Vikings- 
söhne I>orstein und tvSrir, das Schiff EUidi, der genealogische Schluss 
u. a. Die Bezeichnung 'E>orsteinssaga' ist zu eng: K. i — 8 handelt 

• Hig. K.1S. IF.di fF. (H': 4*^S HT. i.-V); ron \„ L.irs.son \K\>'n. kuusche Ausg.t und 
SD. IX (Halle 1901^; in Kutniillcrs AltiHjr1i.Lcscb.40fi".— Übers, ins Deutsche von Mohnike 
(1830), Toa Calaminus (1867), von Focslion ti^79)> von Leo (1879), vod J&ckiciD 
0882), von Fre3rt«i;(i884), von KOchler (1S91); ins Schwedische von Arvidsson (1859). 

von Nvstrüm (|S^>7); ins F.nnlisclic von Stephens (iS.^Qr, von Andcrsson an<l J<'»ii 
Ii j ti a so II (1.S77). Vgl. Kölbing, (iwr du versiliifJ.riti'n Beiir/<fituni':n dir Fricf's. 
(Bcitr. S. 207 ff.); Calaminus, Zur Kritik und F.rkhiriiu:; der / . ' . iisS8); H. Falk, 
Ark. VI. 6otT. ; I.yth, Tegntr o(h Frttkjifjstaga (Norküping iSi>j). — Larsson legt in 
der SB. die jOn^cre Fassung B zu Grunde, die nach seinem Nachweis erst im 15. Jalirb. ent* 
standen und eine Kompilation der Fa'ssunf» A und der Fri<^|>i<'.rsrimiir isr. 

• Hrg. Fas.ll. 1)17 ff.— Übers, ins lüigliscbe von Andersson and Jüu Ujarnason(l877). 
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von I'orsteins Vater Vi'king, 9 — 16 tritt neben >oratein sein Bruder P6nr 
in den Vordergrund, und erst von K. 17 an konzentriert sich das Interesse 
auf I^orstein. Wie andere Fornaldarsögur setzt auch die t^orsteinssaga 
mit ätiologischer Sagenbildting ein und macht aus H&logaland einen 
Epoaymos Logi zum ersten König des Landes, dessen Jarl Vffil der Vater 
Vikinps und Grossvater torstcins gewesen sein soll. Des weiteren werden 
die Thaten Vikings erzählt gegen Riesen, deren Geschlecht sich im fernen 
Indialand berühmt gemacht hat und von dort Fahrten nach Schweden 
unternimmt, die Befreiung der geraubten schwedischen Köiiin;.st()chtcr 
aus der Gewalt des Indierfürsten, die Blutshrüderschaft mit KTinig Njorfi 
von üppland und beider Thaten. Entzweiung beider Kinder, ilir Kampf 
und jQkul NjQrfasons Nachstellungen bilden den zweiten Teil der Saga, 
an den sich dann I»orsteins Wikingerfahrten mit seinem Freund und 
Schwager Beli anschliessen, auf denen sie es besonders mit Trollen zu 
thun haben und wobei I'orsteinn seine Rettung nur dem Zwerge Sindri 
verdankt. Alle die fabelhaften Erzählungen zeugen dafür, dass die Saga 
erst der späteren Zeit des 14. Jahrhs angehört, woraus sich auch der 
vollständige Mangel an Strophen erklärt. 

§ 287. Auf der bisel Ifrafiiista am Gestade von Naimtadal im nord- 
westlichen Norwegen ist die Heimat Ketil haengs, des Ahnherrn eines 
geschichtlichen Geschlechts, das in der I'^üssar^a und I.amhTama begegnet. 
Die Hauptvertreter dieses Geschlechts, Ketill haengr selbst, sein Sohn 
Grimr lodinkinna, sein Enkel Qrvar-Oddr, sind Helden mythischer Sagas 
geworden. Die Sagas der beiden er^o, die Kitilssaga ktengs^ und die 
GrfiHssaga htHnkittna^ hängen aufs engste zusammen und sind offenbar 
von demselben Verfasser: der Stil, der Bau der Gesprächsvisur, die 
poetischen Motive, alles ist in beiden Sagas gleich. Wie Grbnr eingefObrt 
(S. 143), besonders aber wie Bocmudr Framarsson, der sonst in der Grfms- 
saga nicht frpnannt ist, erwähnt wird (S. 155), erheben diese Annahme über 
jeden Zweitel, auch wenn die Sagas in der Überlieferung nicht aneinander 
gekettet wären. Obgleich der junge Ketill in der Jugend am Feuer zu- 
bringt und deshalb dem arbeitsamen Vater nicht j^efalhMi nia<^, zeiijjt er 
sich bald als tüchtiger Arbeiter und Reelle, tötet einen Drachen, ersciiliigt 
wiederholt bei Hungersnot auf Hrafnista Riesen und bemäclitigt bicli der 
in ihren Höhlen aufgehäuften Jagdbeute, tötet mit Unterstützung des Trolls 
Bmni dessen Bruder, den Finncnkönig Gvisi, und kommt so in Besitz der 
nie fehlenden Pfeile und des Schwertes Dragvendil,^ zeugt mit Brunis 
Tochter den Grtm loöinkinni. nimmt an der Fahrt ziun Trollenkönig 
Skelking teil und hat auch später noch, als er nach dem Tode des Vaters 
die Herrschaft von Hrafnista angetreten hatte, gegen Berserker, oder — 
wie sie hier schon hcisscn — Wikinger, und Trollweiber zu kämpfen. 

Nicht ganz so reich an Abenteuern ist die Saga GHms lodinkinna. 
In ihr bildet den Mittelpunkt Grims Fahrt nach Gandvfk, der Kampf mit 
den Trollweibern daselbst und die Befreiung seiner früheren Braut, der 
Lopthaena, aus der Gewalt der Trolle, zu denen sie ihre Stiefmutter 



« Hrg. Fas, If. Ii6ff. VgL Detter, Der Finnenk»ni\^ Giai (ZfdA. XXXII. 449 ff ). 

« Hrg. Fns. [[. 1,3 fT, 

' Detter nmclit luil Recht auf die l^)ereiiuuiuiiiung der Geschichte von den «.iusis- 
nautar mit den Julfspfeilen in der Qrvar-Oddss. aufmerksam. Vcrblasste Odinsmyihen kann 
ich weder in dem einen noch im andern Falle finden. Die Sage von Gusi mnu alt ge- 
wesen sein und fBr sich bestanden haben (vgl. den PfamenkOnig Cuso bei Saxo L 116 f.). Sie 

fand sowohl in der Ketih- wie in Her Oi vai -Oridssapa Aufnahme, wenn avch dort anders 
als hier, und gab in letzterer zur Nachbildung Veranlassung. 



68* 



836 VI. LlT£&ATURG£SCHICHT£ 5. A. NoRWEGISCK-ISLÄNDISCHE LlTEKATUR. (282) 



heimlich vor der Vermählung gebracht hatte. Wie in der Ketilssaga 
spielen auch hier die Gusisnautar, namentlich in>Kami)fc f^cf^cn die Trolle, 
eine wichtige Rolle. — Beide Sagas sind Dichtungen aus dem Anfang des 
14. Jahrbs. Das Meiste ist vom Sagadichter erfunden, wie ihm sicher auch 
die Gesprächsstrophen zuzuschreiben sind. Nur in Einzelheiten, wie in 
der Sage vom Finnenkönig Gusi nnd seinen Pfeilen oder in der Andeutung 
auf das Trollcnthing, hat er volkstümliche Überlieferung benutzt, wie 
andere Sagas und Saxo grammaticus zeigen. 

§ 288. In den genealogischen Schlussbemerlcungen der Grfmssaga weist 
der Yerfa'sser auf Qrvar-Odd oder ( )dd irm vu'fyrla, Gn'ms Sohn, und 
auf die ausführliche Darstellung seines Lebens in der Qrvar-Üddssaga^ 
Er setst also diese Saga als bekannt voraus, und thatsächlich ist auch die 
Qrvar-Oddssaga eine der ältesten uns erlialtenen Fas., da die älteste 
Membrane dem Anfang des 14. Jahrhs. angehört und die Saga demnach 
schon im 13. entstanden sein muss. Bereits in der mündlichen Tradition 
ist Qrvar-Oddr zum Sohn Grims und Enkel Ketils geworden. Seine Lebens- 
gcschichtc ist eine Schicksnlstraf^ndic. die man auf Grund einiger i^anz 
vcrblasstcr Kachrichten aus Norwegen unter ÜcnutzuQg mythischer Sagcn- 
motive im 12. Jahrh. erzählt haben mag. Qrvar-Oddr, Grbns Sohn, war 
zu Berurjöd am Gestade von Ja^daren geboren und dort mit Asmund, dem 
Sohne seines Pflecrcvater.s hv^jald, aufgewachsen. In früher Ju'^end hatte 
ihm eine V^lve geweissagt, er werde 300 Jahre leben und dann durch 
den Hengst Faxi seinen Tod finden. Sofort tötet Oddr das Ross und 
\erl;isst dann im Verein mit Asmund die Heimat. 300 Jalire schweift er 
umlier; er fahrt nach Bjarmaland. Finnmarken, dem Land <ler Riesen, 
kämpft mit den vom Vater ererbten Gusisnautar gegen Ricsenweiber, 
Wikinger und Berserker, unternimmt wiederholt Fahrten nach Irland, 
nimmt als Genosse Hjdlmars von Schweden am Kampfe gegen die Arngn'ms- 
sohnc auf Samsey teil, fälirt dann nach Südeuropa, l.tsst sich im Jordan 
taufen, kommt über Ungarn /u König Hcrrauö von liunaland und erwirbt 
nach seiner Heerfahrt nach dem rus'sischen Bjdlkaland des BCönigs Tochter 
Silkisif. In hohem Alter kehrt er nach der Heimat zurück; hier sticht 
ihn eine Schlange, die sich unter dem Schädel des Hengstes Faxi ver- 
borgen hatte. Die Wunde bringt ihm den Tod, und damit geht der Spruch 
der V9lve in Erfüllung. 

Das Meiste der Sa^^a ist Dichtung. Nicht einmal die Gestalt Odds lässt 
sich mit Bestimmtheit historisch nachweisen. Die Bjarmalandsfahrt eines 
Norwegers mag den Kern der Sage gebildet haben, denn mag Oddr in 
Irland, mag er in Hünaland weilen, stets kennt man ihn als den Bjarma- 
landsfari. Daher vermutet Boer in Odd den Ohthere in Alfreds des Grossen 
Übertragung des Urosius (Ark. VIII. 102 ff.). In Jsedcren mag die Heimat 
der Sage gewesen sein, da man hier in der Nähe von Berurjöd noch im 
Ausgang des 17. Jahrh. einen Qrvar-Odds-Hügel und einen Faxasee kannte 
(Torfanis, Hist. Norv. I. 274). Mit der Person Odds wurden bald andere 
Sagen in Zusammenhang gebracht; so vor allem die Sagen vom Kampf 
auf Samsey, von den Gusisnautar n. a. Vielleicht knüpfte man auch die 
Erzählung vom Tode Olegs, des Bruders Ruriks, und dessen Fahrt nach 
Bjälkaland an seine Person. Ob dies schon in Norwegen oder erst auf 



' llrg. Fas. IL 160 fi.; 304 ff.; von fiocr (Luiden l^; kritische Ausg.); von dcms. in 
der SB II (Halle 1892). — Vgl. Boer, Ark. VlIL 97 ff.; 246 ff. Ober das VerhSknis 
der Qrv. Oddss. tur Mägussng.i: Boer, «bd. VlU. 352 ff.; IX. 304ff.; Cederschiöld, 
IX. 22 ff. (lu den Fas. sind nur jüngere, vielfach interpolierte Texte herausgegeben.) 
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Island geschehen ist, lässt sich nicht entscheiden. Auf alle i' alle ist schon 
die älteste islindische mflndüche Saga eine Mosaikarbeit aus allen m&g* 
liehen Sa<^cn und Safjenmotiven gewesen, die aller W.ihrscheinlichkeit 
mit Odds Aivtkva-ct ihren Abschiuss gefunden hat. Dieser Tüdesgesang 
Odds, in dem er seine Thatcn aufzählt, ist in der ältesten Membrane weg> 
gelassen, aber in dem Texte mehrfach zitiert worden. Auch sonst zeigt 
sich der Verfasser der Saga als Dichter: das Streitgedicht beim Trinken 
mit Sigurd und Sjölf (SB. S. 78 ff.), das an Hdrbardsljuu erinnert, stammt 
offenbar von ihm, da es die ausgebildete Saga voraussetzt, und ebenso 
das Gedicht von der Heerfahrt nach Bjätkaland (S. 91 ff.) oder die Prophetlc, 
die der Volvo in den Mund gelegt wird (S. 9), und andere Lausavfsur. 
Dagegen scheint er mit der Sage auch Lieder vom Kampfe auf Samsey 
und Hj&lmara Tode^esang gekannt zu haben, die auch in der Hervarar- 
saga Aufnahme fanden. An diese mündliche Saga wurden bei der Auf- 
zeichnung neue Sagenzüge geknüpft. Sa kamen in sie Züge aus der 
Ueimslcringla, der Migussaga. Noch im 15. Jahrh. war gerade diese Saga 
besonders beliebt; mit jeder Abschrift wuchs zugleich der fabelhafte Stoff. 

§ 289. Zur Sippschaft desKetil vonHrafnista gehörte auch Än bogsveigir, 
der Held der Anssaga bogsvei_^is} Wie die anderen Sagas von Ilratnista 
ist auch sie eine Pfcilsaga. Vorlrcflliche, nie lehlcnde Pfeile, durch die 
sich einst ein Zwerg aus Ans Gefangenschaft befreit, sind die WafTen Ans. 
Mit ihnen steht er seinem undankbaren König Ingjald von Nanmadal bei. 
Dieser verbannt ihn; alle Versuche aber, sich seiner zu bemächtigen, sind 
vergeblich. Des Königs Abgesandte kommen kläglich um. Einst stosst 
An auf seinen 18jährigen Sohn, den er in der Jugend mit der Bonden- 
tochter Drifa erzeugt, aber noch nicht kennen gelernt hat. In diese Er- 
kcnnungsscenc ist die Sage vom Kampf zwischen Vater und Sohn ver- 
woben (vgl. Beitr. XXVI. 24). Diesen Sohn veranlasst er dann, an Ingjald 
den Mordbrand auszuführen. Nach diesem verlebte An seine Jahre auf 
Hrafnista A»ich die Anssaga knüpft an eine historische Gestalt an. 
Ans Nachkommen, die der Schluss der Saga erwähnt, finden wir in der 
Landnäma (fsl. S. I. 179) und Vatzdoela (Fs. 3) \deder. Die Sage von seinen 
Pfeilen und die Art der Verwendung — er wollte durch sie wiederholt 
nur die Aufmerksamkeit anderer auf sich ziehen — muss alt sein, da auch 
Saxo den Ano sagittarius, seine Pfeile und sein Verhältnis zu Bjgrn kennt 
^. 269 ff.). Zu dem alten Stoff ist aber vielerlei hinzugedichtet. Dazu 
gehören u. a. die Vfsur, die An in den Mund gelegt werden ; die Erzählung 
vom Räuber Garan (S. 356 f.), von der Begegnung zwischen Vater und 
Sohn (S. 358 f.) u. dgl. Sprache und Strophen zeigen, dass die Saga zu 
den jüngeren Fas. gehört, wenn sie auch durchaus nordisches Gepräge 
trägt. Jedenfalls ist sie jünger als die Ketilssaga, da der Hinweis, dass 
Än sich in seiner Jugend nicht auf die Bärenhaut gelegt wie KetiU 
(S. 327), diese voraussetzt. 

§ 290. Eine zweite Fassung der Samseysage ist in der Hervamr s«^a 
ek Heidreks komngs^ erhalten, die auch sonst mehrfach Berührungspunkte 

' Hrg. Fas. II. 324 ff. Vgl. Kölbing, L'eltr.S. 187 ff. (Veigleicliung d«r Saga und Rinaur). 
' Hr^, Dach der Fassung der Hauksb. (I.) Fas. IL 513 IT.; Ant. Ross. I. ns ff-: von 
Buggc, NSkr. 203 ff.; nach cod. R. 2845, 4* (U) Fa«. II. 4" ff-l Ant. Rwss. I. 137 ff-: 

N'Skr. fr.; n:ic]i licidcn Fassungen von Fetersen, NO. Kbh. 1S47 Crnit drin. ("Ihts.'!. — 
Deutsch«: übers, von I'ycaüon, /)as Tyrfingschwert (lüfi3); schwedische vuii Alsciius 
(Stockh. 1811). — Vgl. lleinzcl, Über die Hs. (Sitzungsher. d. Wiener Akad. 1887, Bd. 114. 
417 ff.); F. Jönsaon, Indl. xur Hauksb6k XCUI ff.; Uber den Scbloss: Schuck. Dm 
tvemtka JCr»nikmt i Hs, Ark. XII. ai7 ff.; Jön Jönston, Um Svfekmnmgßtai l Hs. ebd. 
xvni. 172 ff. 
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mit der Qrvar-Oddss. hat. Wie diese spielt auch sie teils im Norden, teils 
im Hunaenlande an der unteren Donau. Auch in ihr sind ganz verschiedene 
Sagcncfcmcnte miteinander verknüpft ; der Faden, der sie verbindet, ist 
die Geschichte des mit Fluch beladenen Schwertes Tyrfing. Zwerge haben 
es einst Könifr Svafrlami von Gardartki geschmiedet und den Fluch über 
ihm ausgespn)clu n. Später kam es in Besitz des Berserks Arngrfm, dessen 
Sohn Angantyr, der tüchtis;«;te der zwölf Arnq:rfm<?sr.hnc, es nach dem 
Tode des Vaters erbt und der es sich mit in den Grabhügel geben 
lisst, als er mit seinen Brüdern auf Samsey fegen Odd und Hj41mar 
gefallen war. Das Gelübde des Arn^^n'mssolincs Iliorvan'', die scliimc 
Tochter des Schwedenkönigs Ingjald zu erwerben, war die Veranlassung 
zu diesem Kampfe gewesen. Angantyrs Tochter Hervor holt sich als 
Schildmaid und Wikingerftthrer das Schwert aus dem Totenhügel, nachdem 
sie nächtlicher Weile den toten Angantyr r^ezwiinj^en hat, ihr Wort und 
Gabe zu spenden. Später vermählt sich Hervor mit H^fund, dem Sohne 
des mythischen Königs Gudnnmd von Glaesisvellir; beider Sohn ist HdOrekr, 
der Erbe des Schwertes und des Fluches, der auf ihm lastet. Im Dienste 
des Gotenkönigs Harald erwerbt Heiörekr Macht und Reichtum und de» 
Königs Tochter, ja dessen Reich, als er Harald selbst getötet hat. Nach 
der Rückkehr in die Heimat waltet Heidrekr als Freysverehrer mjt Weisheit 
seines Landes. Jeder Fremde muss sich mit ihm im Rätselstreit messen, 
Einst thnt es auch O'^inn als Gcstiimblindi: des Königs Verwegenheit 
dem Gott gegenüber bringt ihm den Tod. — Was darauf folgt, ist nur 
in Fassung II enthalten. Unter Heidreks Kindern, Angant^, dem Erben 
des Tyrfings, und Mlodr, der am Hofe des Hunnenkönigs Humli auferzogen 
ist, kommt es um das väterliche Reich zum Streit. Auf der Dünheide, der 
grossen Ebene an den unleren Dunau, lallt die Entscheidung; Hlyör und 
Humli erliegen, die Hunnen werden in die Flucht geschlagen. Mit 
Angantyrs KIa<^e über das Schicksal, das ihn /.um !\Törder des eigenen 
Bruders gemacht, endet die eigentliche Saga. In einem Anhängsel wird 
das Geschlecht Angant^'rs weiter verfolgt ; die schwedischen, zum Teil auch 
die dänischen Könige sollen ihm angehören. Die Kämpfe zwischen 
Schweden und Dänen, auch die Bravallaschlacht, werden dabei erwähnt, 
offenbar indirekt nach Berichten, die aus Schweden stammen, ohne dass 
sich eine nähere Quelle nachweisen llsst. 

Die Hervararsaf^ a ist zweifellos aus verschiedenen Elementen zusammen* 
gefii'f^t. Dass der Kamiif auf Dunheic', der im alten Hnnnenreiche an 
der Donau lokalisiert wird, auf die Niederlage der Hunnen auf den 
katalaunischen Gefilden (451) zurückgeht, hat Heinzel erwiesen. Im ersten 
Teile hat die alte Berserkersage von den Arngrlmssöhncn und ihrem 
Untergang auf Sam«^cy, die auch Saxn kennt ■ I. 249 ff. ; v^\. A. OIrik, 
Saxes Uidh. II. 59 ff.), den Grundstock gebildet. Dazwischen steht die eigent- 
liche Saga von Hervor und ihrem Sohne Heidrek, von der sich nicht fest- 
stellen lässt, wie weit sie auf alte Tradition zurückgeht und was der 
Phantasie des Sagadichters entsprangen ist Dass aber auch diese Sage auf 
saggcschichtlichcm Boden steht und schon truh mit der Hunnensage vereint 
gewesen ist, daflir zeugt, dass die alte ags. Dichtung MeaßoHc and 
Sifecan, /J7i^t' diXid IncgcnJ^eöw am Hofe des nolcnkonigs Earmanric kennt 
fWfdsff'* 1 16). — Auch der Zeitpunkt, wann diese verschiedenen Elemente 
zur Saga vereinigt worden sind, lässt sich nicht bestimmen. Wahrschein- 
lich ist dies um dieselbe Zeit geschehen, aus der vrir Zeugnisse über die 
Blüte der mündlichen Fas. besitzen, in der ersten Hälfte des \2. Jahrhs. 
Auf diese mündliche Saga gehen die beiden uns erhaltenen Fassungen 
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der Saga, jede für sich, «urttck. Die kürzere liegt in der Hauksbok und 
mehreren T'apicrhdii. vor (1); der Redaktor hat sich möglichster Kürze 
beflissen, überspringt die ganze Episode der Schlacht auf Samsey, indem 
er sich auf die Qrvar-Oddssaga beruft (209"), lässt ausser der Hervarar* 
kvi^a und den Hcidrcksgdtur alle Dichtung bei Seite und scheint seine 
ArliL'it mit dem Tode Ikidreks abgeschlossen zu haben. Ausführlicher 
ist die Fassung, die durch den cud. reg. 2845 (II) vertreten ist und die 
in den Teilen, die auch Fassung I enthält, inhaltlich und formell nicht 
unwesentlich abweicht. Durch Verglcichung dieser Fassungen bekommt 
man einen Einblick in die mündliche Saga und vor allem ein Urteil über 
die Poesie, die in dieser bereits vorbanden gewesen sein muss. Darnach 
enthielt diese die Hervarai^ida} ein Gedicht von Hervgrs nächdichem 
Besuch auf Samsey und ihr Gespräch mit dem Hirten und dem gerufenen 
Vater Angantyr, der der Toclitcr das Schwert Tyrfing aus dem Grabhügel 
giebt. Das Gedicht ist voll jungt;r Anschauungen und Wendungen (vgl. 10 
trud ordnir at moidar aitktt; 12: /er ßir at Ukt u. a.) und wohl vom 
Sagadichter. Dagegen i^t dieser bei den //rn'rr^sj^ii^tr^ nur Sammler 
gewesen. Die Rätsel, die Gestimiblindi, der an Heiüreks Hof erschienene 
verkappte Öt'inn, löst, stehen in keinem Zusammenhange mit dem Inhalt 
der erzählenden Prosa; die Stoffe, um die es sich in ihnen handelt, sind 
der Natur oder den Mythen iKler den Erzeugnissen menschlichen Gewerbes 
entnommen, aiis denen die Kultiu: der Wikingerzeit spricht. Nur die 
Rätselfiragen sind poetisch; sie sind in regelmässigen Ljödahättstrophen 
gebaut; die Antworten sind prosaisch. Der Schluss. durch den sich 
Hei'"'rekr für Ijc^ici^'t erklärt, ist offenbar dem Schluss der Vaf|)m. nach- 
gebildet («Was sagte UOinn dem Baldr ins Ohr, bevor er auf den Scheiter- 
haufen gebracht wurde?»). Um die Weisheit Heidreks zu erhöhen, (tigte 
der Sagadichter die Sammlung ein und liess dadurch zugleich seinen Helden 
durch 0(^in zu Grunde gehen. — Weitere Strophen sind durc!i die Ani^antyrs- 
saga in die Ilcrvararsaga gekommen. Hierher gehört vor allem lijälmars 
Schwanengesang (NSkr. 307 ff. ; Cpb. 1. 1 59 ff.), der zu seinem Vorteil von der 
Hervararkvi<'^a absticht. Das älteste Gedicht der Saga aber war ein Gedicht 
vom Kampf auf der Dünheide, das mit Hln.'s Geburt und Aufenthalt im 
Hunneniand anhub, dann den Ausgleichversuch der Brüder und endlich 
den grossen Kampf und den Tod HIgds behandelte (S. 265 ff. ; Cpb. I. 
348 ff.). Dies Grdicht, in dem der Dialog gegenüber der epischen Dar- 
stellung zurücktritt, ist wohl die Quelle des letzten Teiles der Saga ge- 
wesen und mag dem Ausgang des 10. oder dem 11. Jahrh. angehört haben. 

§ 391. Wie die Heidrekssaga, so wurzelt auch die Jsmmndarsaga iapfa- 
Sana" in der gotischen Hclden?ap^e, In ihrem Kerne <^cht die Sa'jüja 
zurück auf den Kampf Hildebrands mit seinem Sohne Hadubrand, wie er 
im Hitdebrandslied vorliegt. Aber die Darstellung muss im Norden 
schon zeitig verändert worden sein. Hier ist an Stelle des Solmes, mit 
dem der alte llUdebrand zu kämpfen hat, "«ein Stiefbruder Asniundr fje- 
treten. In dieser Form kannte bereits im Ausgange des 12. Jahrhs. Saxo 
die Sage, bei dem die beiden Brüder Hildigerus und Haldanus heissen 
(I. 356 ff.). Gleichwohl scheint «ch auch hier eine Erinnerung an den 



' iirg. ausser in den Ausgg. der Saga: Cpb. I. 163 ff. 

» Ilrg. Cpb. I. 86 ff. Vgl. Müllenhoff. ZfdMyth. III. l ff.; F. Jönston, Gmo. 
Abtundl. f. K. v. Maurer SoSff.; Heusler, ZdVfVolksk. XI. 117 ff. 

• Rrg. Faa. II. 460 ff.; von Detter, Zwei FortuilJarsogur (Halle 1891) 79 ff. — Zur 
Saggeschichte vgl. Boer, Zur JiinL'.-hen HtlJensni^t. PBB. XXIL 343 ff.; Jiricsek» 
Dtutscki HeUtmagc I, zÄ» ff.; Busse. PBB. XXVI. 38 ff. 
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Tod des Sohnes erhalten za haben, denn in der Sagft wird berichtet, 

Hildibrandr habe in der Rcrserkerwut seinen 5?ohn getötet, che er zum 
Kampfe gegen Asmund ging (S. 98 «f). Zur tieferen Motivierung des Bruder- 
mordes verknüpfte der Sagadichter mit dem eingewanderten StofTe eine 
Tyrfingssagc : auf dem Schwerte, mit welchem Asmundr seinen Bruder 
Hildibrand fUlU, las:^ der Fluch seines I'rhebers. Lokalisiert ist die Saga 
teils in Schweden, wo Buüli, der Grossvater der Brüder, herrscht und wo 
im Mälarsee das Schwert lange versunlcen lag, teils in Dinemark, wo 
Hildibrands Mutter Hildr, Budlis Tochter, nach^ dem Tode ihres ersten 
Gemahls Helt^i mit Aki verheiratet war und Asmund das Leben gab, 
von wo aus Asmundr im iJienste der Königstochter ^Esa gegen seinen 
Bruder zieht, teils endlich in Saxland am Rhein, wo Hildibrandr Hünalcappi, 
Hr Sohn Helgis und der IliMr, auf;^e\vachsen ist, von wo aus er die 
Sachsenherzöge tyrannisiert, denen sein Bruder /u ITilfe kommt. Schon 
die mündliche Saga lässt in poetischer i* urni den zum l'odc vcrwimdcten 
Hildibrand seinem Bruder ihre Verwandtschaft künden und den heim- 
kehrenden Asmund der Königstochter seine Thatcn rühmen fSaxo a.a.O. 
Saga S. 98 ff. ; Cpb. I. 190 S.), Ob bereits in der mündlichen Tradition die 
Tyrfingssage, Asnnmds Heerfahrten u. a. mit der Hiidibrandssage verlcnüpft 
gewesen ist, lässt sich nicht entscheiden. Von dem Schwerte erzählt Saxo 
nichts; die T^^rfingssa^je scheint demnach erst zur Zeit der schriftlichen 
Fixierung (Ende des 1 3. Jahrb.) nach dem Vorbild anderer Sagas gebildet 
SVL sein. Schon deshalb (lllt Detters ganz unmotivierte Annahme, dass 
die Saga auf ein lateinisches Original zurückgehe. 

!J 202. Bei den l)eiden Gautlandssagas, der nautrekssa<»a und der Hrölfs- 
saga Gautrekssonar, finden wir wieder, dass die Geschichte des Sohnes 
Itter ist als die des Vaters, und dass diese erst in Anlehnung an jene 
entstanden ist. T")ie Hrölfssaga Gautrekssonar,^ die Geschichte des Hrolf 
von Gautland. der den grössten Teil seines Lebens in Schweden <^rm 
Lande seines Schwiegervaters Eirik, verbringt, dreht sich um dici Braut- 
werbungen, die alle mehr oder weniger mit Abenteuern ausgeschmückt 
sind. Auf Vcranlassunt; seines älteren Bruders Ketil wirbt Hrolfr 
mit seinem Pticgebruder ingjald von Dänemark um die Schildmaid 
l'orbjorg, die Tochter des Königs Eirik von Schweden ; sein Bruder Ketill 
wirbt um Älof, die Tochter des Königs Hälfdan von Gardariki; Hrölfs 
Blutsbruder und WafTcnf^crahrtc Asmundr endlich um die irische Könit^s- 
tochter Ingibjgrg. Alle Brautwerbungen haben nach harten Kämpfen mit 
dem Vater der Braut, nach Abenteuern, deren Gefährlichkeit sich bei jeder 
folgenden Werbung steigert, Erfolg und enden mit Versöhnung und Freund- 
schaft. Die Erlebnisse berühren sich mehrfach mit Motiven, wie wir sie 
in der mktelhochdeutschen Diclitung linden, in der Gudrun, in der Virginal 
(Heinzel, Ostgot. HS. 74 f. I ; die Begegnung mit dem Riesen auf der Fahrt 
nach GarOarfki (Kap. 21 — 23) ist eine Polyphemsage, die wir auch sonst 
in den Fornaldai sitL^nr antreffen fvc;l. Egilssaga einhenda ok ÄsmundarV 
An allen Unternehmungen nimmt Hrölfr teil; er ist der Mittelpunkt der 
Ereignisse. — Die Hrölfssaga ist eine freie poetische Erfindung aus dem 
Ende des 13. Jahrhs. Die Namen aus Hyndl. (22. 25), in denen man die 
Sa<^a hat wiederfinden wollen, beweisen nichts für die Existenz einer 
alten mündlichen Saga, da ja der Sagadichtcr irgendweiche saggeschicht- 
Itchen Namen frei verwertet haben kann. Jedenfalls hat er ein ganz gutes 



• Ilrg. Fas. III. 56fr., v m, F). Uli, Auxi FornaUi : \ r \ ff. (Iiier ist die ftitere, 
kürzere Fassuag hrg., wiilircud htch in den Ksu. die Überarbeitete findet). 
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Darstellungstalent besessen und aus den mannigfaltigsten Motiven, wie 

sie zum Teil schon in literarischen Werken, namentlich in den Fa? , vor- 
lagen, ein leidliches Ganze geschaffen, zu dem ihm nach Ranischs Be- 
merkung die Ragnarssaga die Umrisse gegeben haben mag. 

§ 293. Ungleich weniger einheitlich ist die Gimtrekssaga oder die 
Gjafa-Rcfssaga} wie dns Werk in der älteren Fassiin^x hcisst. Die Gautreks- 
saga hat, wie schon die Überlieferung lehrt, nie für sich aliein bestanden. 
Sie ist in Anlehnung an die Hrölfssaga verfasst und will zu dieser die 
Vorgeschichte sein. "Wie jene, haben wir auch die Gautrekssaga in doppelter 
Fassung: die alte, eine ziemlich lose Vcrbindunfr des Gauta|)atts mit der Gjafa- 
Rcfssaga, gehört noch dem 13. Jahrh. an; der Bearbeiter der jüngeren Fassung 
hat die Vikarssaga in sie verwoben und dadurch den Teil in die Saga ge- 
bracht, der unstreitig der älteste des ganzen Werkes ist (Kap. 3—7, ausschl. 
S. 26, 18 — 27, I2\ Mit dieser Saj^a ist zii<^lcich die Geschichte von Frirlijöfs 
Nachkommen verbunden, mit denen Vjkarr in Kampf verflochten war. 
Auch sonst finden sich in der jttngeren Fassung mehrfach Veränderungen in 
Sprache und Inhalt und Fru citerun^jen, die den Rückgang der SaL^alitcratur 
charakterisieren. ■ — Den Kern der alten Saga bildet die Gjafa-Retssaga, ein 
Märchen von einem, der durch seine Gaben bei den Königen von Eng- 
land, Hrölf von Dänemark u. a. sein Glück macht. In älterer Gestalt 
hatte auch Saxo diese Erzählnn<^ räch isländischem Berichte verwertet 
(I. 433 ff.; vgl. A. Olrik, Sakscs Oldhist. II. 137 f.). Mit dieser Refssaga 
verband der Verfasser die Geschichte von Gautreks Geburt, in der Märchen- 
motive und ätiologische Sagen zur Einheit vertlochtcn sind: aus Gautland 
ist ein König Gauti entstanden, der mit einet Himdcntochter den .Ahn- 
herrn der Gautenkönige zeugt. Wo dies Mädchen mit ihrem ätiologischen 
Geschlechte weilt, ist der Gillingshamarr, auf den die Kinder ihre zum 
Sterben entschlossenen Eltern führen, und die Geschlechtsklippe, von der 
sich die Lebensmüden herabstür;:en. Vereinzelt sind auch in diese Fassung 
der Saga Strophen eingetiochtcn. Zahlreich sind solche dagegen erst in der 
in die ausführliche Fassung eingeschobenen VtkarssagOy der Eraählung 
vom Kr.ni^ Vikar von AgfMr, der mit seinem Pflegebruder Starkad 
Wikingerfahrtc-n und Heerzüi^e unternimmt, bis dieser auf Ot'ins Geheiss 
seinen alten Gefährten und Blutsbruder Vikar tötet. Nach dieser That 
soll Starkadr aus Norwegen vertrieben worden sein und sich an den Hof 
der Sch\vedenkr)nii:;e von Uppsalir s:;;e\vandt haben. Hier dichtete er den 
{■'tkarsbaiky in dem er seine Jugend und seine Züge mit Vikar schildert. 
Dies Gedicht ist in der Saga erhalten.* Es bildet scheinbar den Grund- 
stock der Vikarssaga. Da es aber das jüngste der ganzen Starkaddichtung 
ist (vgl. A. Olrik, Fc?;t?kr. til V. Thomson S 127 f.\ hat es schwerlich 
einmal für sich besonders existiert, sondern ist zugleich mit der münd- 
lichen Vikarssaga, wohl im 12. Jahrh., ver&sst worden. Dass es damals 
schon eine Vikarssaga gab, zeigt wieder Saxo (I. 273 ff.), wo die mit dem 
Vikar?;halk verwobene isländische Saga benutzt ist (A. Olrik, Sakses 
Oldhist. II. 76 ff.). 

§ 294. Eine Reihe Fomatdarsögur knüpft sich an die Geschichte dänischer 
Könige. Hierher gehört die Hrölfssaga kraka* die Saga, aii der sich 

die srhafTcndc Thätigkeit der Fornaldarsa^namenn am besten beobachten 
lässt, da wir hier sowolil isländische (Heiraskr. S. 27 ff.; SnE. I. 392 flf.; 

> Ifrc; Kas. HI. i fT. (nur die jfingere Fiwsiing); von Ranisch. (Berl. 1900; beide 

Fassungen mit guter Kinlcilunij.) 

* Den Reii)iguiig.s|>ro7.css, den Ranisch versucht hat, kann ich nicht nitinaclien. 
» Hrg. Fas. 1. i ff. Vgl. A. Olrik, Sakfts OUhut. Ii. 142 flf.; 146 ff. 
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Arngn'ms Skjöld. S. Aarb. 1894, 112 ff.) als auch dänische Quellen (Saxo 
I. 80 ff.; Gld. Kroniker S. 12 ff.) vergleichend heranziehen können. Leider 
ist die Saga nur in späten Fapierhdd. erhalten, und es lässt sich nicht 
entscheiden, was sich im Laufe des 14. Jahrhs. an die Saga ankrystallisiert 
hat. Viel dürfte es schwerlich gewesen sein, da auch in der ü!>er- 
licfertcn Fassung die Saga weni';^ von den romantisch abenteuerlichen 
Zügen enthält, wie sie den späten erfundenen oder romantischen Sügtxr 
charakteristisch sind. Fast alles bewegt sich auf dem Boden nordischer 
Anschauungen, und «las auch dort, wo spätere Märchenmotive verarbeitet 
sind. Eine Ausnahme macht nur, wie F. J'>nsson richtig bemerkt, der 
B^>^vars[)Ättr (K. 24— 36V Äusserlich zeigt die Saga keinen einheitlichen 
Charakter; sie zerfällt in sieben selbständige; l'xttir. Allein alle stehen 
melir oder weniger mit dem Helden der Saga, mit König Hrölf kraki 
von Lcthra, in innerem Zusammenhange. Der erste l>attr, der Frodaßditr, 
gehört zur Helgisage. Er behandelt die Errettung der Brflder Hröar 
und Helgi vor dem Mörder ihres Vaters Halfdan, ihrem Oheim Frööi, wie 
sie ähnlich Saxo in der Geschichte I rotiios \ . berichtet f l ff.), und 
den Mordbrand, den sie an diesem verüben. Der folgende IlelgaßdUr 
ist ein Stück Schicksalstragodie, die ebenfalls in der Sage wurzelt (Heimskr. 
26 f. ; Saxo I. 80 f.). Ohne dass er es weiss, heiratet Helgi, der nach 
Fröi is Tod König von Dänemark geworden ist, seine eigene Tochter 
Yrsa und wird später von den Berserkern des zweiten Gemahls der Yrsa, 
Adils* von Schweden, erschlagen. Diesen Tod rächt nach dem SvipdagS" 
fidtt auf Yrsas Vet anla^^sung der junge schwedische Bondensohn Svipdagr 
an den Berserkern. Mx he'^ie!>t sich dann zu Hrölf, der nach dem Tode 
seines Vaters König von Dänemark geworden i.st und die trefflichsten 
Recken um irich sammelt. Zu diesen Helden gehörte auch B^dvarr bjarki, 
dessen Herkunft und \'orlcl>cn der F^n?7\iysSitfr schildert, eine Wcrwnlfs- 
mythc, in die das Grcndelmotiv des Heowulfs verwoben ist (S. 69 ff.). 
Die Gestalt Bor'vars und sein Freundschaftsverhältnis zu Hjalti {Hjalta- 
fiättr S. 72 tf. mit vielen Einzelheiten gehören der Tradition an (vgl. 
Saxo 1. tt . Der sech.ste Abschnitt der Saga schil<lert Hn'lfs und seiner 
12 Recken Zug gegen Aüils von üppsalir, der trotz allen Zaubers unter 
dem Beistande Ödins und der Yrsa glücklich verläuft. Auch von ihm 
findet man den saggeschichtlichen Kern bei Saxo, Snorri (Heimskr. 27) 
und Arngrfm wieder, wonarh der Kampf der Itcidcn Könige sich auf dem 
Wänersec abspielt. Unterdessen hat Hroifr die Waffen, die ihm OtJinn- 
Hrani angeboten, zurückgewiesen. Auf Veranlassung seiner Halbschwester, 
der alfgeschlechtigen Skuld, zieht deren Gemahl Hjorvarc r gegen Hr6lf 
und seine Recken, und diese finden im Kampf mit dem von Dämonen 
begleiteten Heere den Untergang. Das war jener Kampf, zu dem nach 
Saxo (I. 89 ff.) B9dvarr bjarki die Helden durch seine Lieder anfeuerte 
(vid. aucli Hl iniskr. 477j. Mit -Andeutung der Rache, die an Skuld ge- 
nommen wurde und die einst in einem besonderen Fr,', ,;/,/// i S irx)? ! 
behandelt worden sein soll, endet die Saga. Schon die Paralielüber- 
liefeningen zeigen, dass hier alte Heldensage zu Grunde liegt, die 
lnn<:^e im Volke in Lied und Sage fortgelebt hat. Kin/elzü;,:,'e, wie das 
Auftreten der Volva (S. 9 ff.), die Geschichte vom Schlafdorn, mit dem 
Olof den Helgi sticht (S. 18 f.), das Auftreten Ödins als Bonde (S. 77) u.a. 
bestätigen dies. Allein dieser Stoii ist frei behandelt, und verschiedene 
jüngere IMärchen- und Novellenmotivc sind an ihn (geknüpft worden. 

§ 295. Der dänischen Heldensage gehören weiter die Ragnarssagas 
an: die V^l^ungu^aga, die Saga af Ragnari todbrök ok sonum hans und 
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der Ragnarssona t»dttr, Uic V^lsungasaga und die Ra,guarssaga^ bilden 
nicht nur in der Cfberliefernng ein gemeinsames Ganze, sondern sind auch 

von den Isländern im 14. Jahrh. als solches aufgefasst worden (vgl. 
Fas. III. 521). Aller Wahrscheinlichkeit ist die Volsnnc^asat^a nur als Vor- 
geschichte der Ragnarssaga entstanden. Wenigstens giebt es keine durch- 
schlagenden GrQnde, die die Existenz einer besonderen Volsungasaga 
bewiesen. Durch die Aslaug, die der Sagadichtcr als Tochter Sigurds 
und der Brynhilde erfunden und die er zur zwcitcMi Gemahlin Ragnars 
gcmdcht hat, verknüpft er die beiden an und für sich ganz unverwandten 
Stoffe wid bringt dadurdi seinen SagahekSen in engste verwandtschaftliche 
Beziehungen zu dem Gcschlcchte der Volsun^jen. Die Überschrift 'Vylsunga- 
saga' ist nirgends überliefert; ihr Inhalt ist umfassender, als man nach 
dem Titel annehmen könnte, da sie auch die Geschicke der Gjükungen 
und Atlis und die Ermanrichsaue mit enthält. Auch die Helgisage ist in 
sie verwoben. So ist die V*j)ls. eine der wichtigsten Quellen der deutschen 
Heldensage in nordischem Gewände. Die ersten acht Kapitel enthalten 
die Geschichte von Sigurds Ahnen. Sie beruhen nur teilweise auf alter 
Tradition. Ätiologische Sagenbildung hat wie in anderen Fas. auch 
hier eine wichtige Rolle gespielt; anderes ist der Erfindiinc^sgabe und 
der Kombination des Verfassers zuzuschreiben. Die Benutzung mittel- 
alterlich lateinischer Quellen, die Bugge annimmt, halte ich nicht für 
erwiesen. Von K. 9 an ist eine Sammlung eddischer Gedichte die Hanpt- 
quelle des Verfassers, eine Sammluntj, die der uns im cod. reg. erhaltenen 
glich. Hier erhält die Saga bcsondcr-s dadurch Bedeutung, dass ihre 
Vorlage noch lückenlos war und dass sie dadurch die Lflcke der Lieder- 
sammhm'^ inhaltlich ersetzt. Daneben hat der Verfasser bei der Charakte- 
ristik Sigurds (K. 22 i aus der Mörikssaga (K. 185) abgeschrieben. Besonders 
anzuerkennen ist das Kombinationstalent des Verfassers, wenn auch die 
Sagenüberlieferung darunter gelitten hat. Doppelüberlieferungen sucht er 
zu vereinen, sich widersprechende Berichte sich in seiner Weise znrceht 
2U legen. Aber nicht inuncr will es ihm recht gelingen. Dem Zwecke 
seiner Aufgabe gemäss fasste er das Verhältnis zwischen ^gord und 
Brynhild als ganz intimes auf und iasst daher diese schon vor ihrer Ver- 
mählung mit Gunnar eine Toclucr Aslaug haben (Fas. I. 187I. 

Mit Ermanrichs Tode schliesst die eigentliche Volsuni;asaga. Kap. 43, 
das die Ausgaben zu ihr rechnen, bildet das Obergangskapitel zur Ragnars- 
saga'; es erzählt, wie Heimir die dreijährige Aslaug in einer Harfe nach 
Norwegen bringt, wo sie zu armen Leuten kommt, die sie nach Ileimirs 
Ermordung aufziehen und Krika nennen. Auch nach dieser Erzählung 
setzt die Saga nicht mit der Geschichte oder Genealogie Ragnars ein, 
sondern erzählt von der Pöra, der Tochter des Jarl Hcrrauc? von Gautland, 
der ihr Vater in ihrer Jugend einen jungen Lindwurm als Wächter geschenkt 

' Ilr)^. siml tiiiilc Sngas Fas. III. ii>fT., üljurs. ins Dcit^c!!'; von Etl^anli i'St.iUt;. 
18S0; mit guicf i'.iiileitung). Die V9ISS. iai bv^oudt^iü hrg. von liujjgf, NSkr. 6\ ff.; von 
Wilken, Die prosaisehe Edda S. 147 ff.; von Ranisch (Berl. 1800). ÜlierB. ins Dänische 
von Winkel Horn. Nord. Heltes. S. i ff. (Kbh. 1876J1; ins DeoUche von Kikchler, 
Nvrd. Httims. S. 139 fr. (Bremen 1891); ins Englische von Morris (Lond. 1877). Ober 
die Quellen \-^\. Siiniuiis, PBR. 111. 1./) ff.; Müllcnhoff. ZfdA. XXIII. iijff.; Bugge. 
Ark. XVli. .ji tl. (beide Aibtutu über K. 1 — 8); Hcuslcr, Die Lieder der Lücke im cod, 
rtg. i.V' / /./<?. (}crm. Abhandl. f. H. Paul S. i ff. 

' Zur Ragnarss. vgl. Jessen, i'nderstgelser Iii nord. Oldhistorie (Kbh. 1862) l ff.; 
G. Storm (Norsk) Hist. Tidsskr. 2. R. I. 371 ff.; (Ders., Krüiske Blirag tU FikittgieiidefU 
Hitt. (Krist 1878)]; A. Olrik, Sukses Oldhisi. II. 102 ff.; Steens trup, Normtmnernt 
L 81 ff.; Bnggc, ISiär.tilden liUite SkalJedigtniu^s //isi.ib ff.; Liebrecht, DieRagnar 
liB^aksagt in Ptrtu» (Zw Volkiknodc S. 65 ff.). 
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habe und die er später, als der Wurm zu mächtig geworden war, dem- 
jenigen zur GemahHn verspradi, der das Ungetflin erlegen würde. Dies 

war Ragnarr, der Sohn des Königs Sigurd hring von Dänemark, dem es 
durch seine FcUhosc l<>,'/.in'k, woher er den Beinamen erhalten haben 
soll — gelang, dem l>rachen zu nahen und ihn zu töten. Diese Wra 
war die Mutter des Eirflc und Agnar. Als sie gestorben war, heiratete 
Ragnarr die Aslaug-Kräka; ihre Kinder sind die Ra^niars- i»dcr T,o(ibr6kar- 
söhne, deren Heerfahrten in den folgenden Abschnitten (Kap. 6 ff.) in den 
Vordergrund treten und die ihres Vaters Ragnar Thaten gleichsam ver- 
dunkeln. Wir treffen sie im Kampfe gegen Eystein von Schweden, dessen 
Zauberkuh Sibüja sie töten, auf Heerfahrten in Deutschland, wo sie 
u. a. die Viiilsborg in der Schweiz erstürmt haben sollen, auf einer Rom- 
fahrt, auf ihrem Rache2ug gegen Ella von England, der ihren Vater 
Ragnar gefangen genommen und in den Schlangenturm geworfen hatte. 
Verlief der letzte Zu^ auch unglücklich, weil ihr Bruder Ivarr nicht teil- 
genommen hatte, so erfolgte doch bald die Vergeltung, nachdem sich 
Ivarr durch List^ in England festgesetzt hatte. Ella wird von den Brüdern 
besiegt und es wird ihm der Blutaar geritzt. Im 19. Kapitel wird noch kurz 
des Endes der Raf^narssöhne und ihrer Nachkommen ^^edacht: Hvitserkr 
fällt auf einer Ostfahrt, Sigurds Tochter Ragnhild war die Mutter Harald 
hirfagris von Norwegen, Ivarr starb als König von England und trieb noch 
nach dem Tode sein Wesen, von Bjgm j4rnsf(>a stammte das angesehene 
Geschlecht des HofDa-horf*, das sich am Skagafjorö im nördlichen Island 
ansiedelte (Isl. S. 1. 198). Als Aalaungscl folgen der Saga noch zwei kurze 
Erzählungen von Leuten, die im Gefolge der Ragnarssöbne gewesen und, 
meist in Liedform, die Thaten der Recken rühmen. 

Was in der Ragnarssaga vorliegt, ist zum grössten Teil Dichtung. Den 
Grundstock haben historische Thatsachen gegeben : die Plünderzüge eines 
dänischen Kleinfarsten Ragnar und die mehrerer Brüder, die in den 
historischen Quellen bald als seine Sölmc, bald als 'I.of'brökar synir' 
bezeichnet und in deutschen, französischen, englischen und irischen Quellen 
um die Mitte des 9. Jahrhs. wiederholt genannt werden. Ob diese Wikinger- 
ftthrer zuerst nach der Mutter (LoObrök) benannt und erst später mit 
Rai^nar in Verbindung gebracht worden sind (G. Storm), bleibe dahin- 
gestellt, doch macht es die Rolle, die Aslaug zumal als Scharenführcr 
Randalin in der Saga spielt, wahrscheinlich. An diesen Ragnar und die 
Lo( brokarsöhne hat sich frühzeitig die Sage gerankt und die historischen 
Tb 'f = nrhen ganz umwoben, so dass sie fast nicht mehr erkennbar «sind. 
Diese Dichtung wurde im 12. Jahrh. von den Isländern in Saga und Lied 
gepflegt. Damals entstand die Ragnar-Kr&kadichtung, die besonders in 
unserer Saga erhalten ist (vgl. § Ii6), und die Saga, wie sie Saxo (I. 459 fT.) 
verwertet hat. Ob diese Sa'^a einmal für sich schriftlich allein bestan<len hat, 
läs.sl sicli nicht beweisen; möglich ist es. Jedenfalls i:>t schon im 13. Jahrh. 
an sie die V^tsungasaga ab Vorgeschichte geknüpft worden. Indem der 
Sagadichter diese erfand, verschob er den Schwerpunkt der Saga. Seiner 
Komposition ist es zuzuschreiljen, dass die Jugcndgcschichtc Ragnars, die 
Saxo gicbt, verdrängt w urde. Von dieser älteren Saga ist im cod. AM. 147. 4» 
nur ein Fragment erhatten, das z, Z. noch nicht veröffentlicht ist (vgl. 

* IniVc:it.ii; an; crh;i.k ci tiit Milaiibni.s, sich in Kuglaud soviel Land zu nehmen, 
.ils er mit einer Ochsenhaut umspannen könne. So gründete er London oder nach 
dem Kags^. richtiger York. Die Didosag«, die hier vemertet )$(, wisseo tütere englische 
Historiker, wie Gottfried v. Monmouth, auch von HengUt sn enSblea (Hist, Tidsakr. 3. R. 
L449); vgl. Köhler, Kleinere Schriften I. 319 01 
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Edzardi, Einl. S. l ff.l. Auf sie {Tchen auch der Rafi^narssnnaf^iÄttr und die 
fseröischc Ragnardicbtung (Fxr. Kvxd. I. 59 fT. ; 6S ff.) zurück. Die uns 
fiberliefeite Saga ist eine Überarbeitung aus der ersten Hälfte des 
14. Jahrhs. 

Tcihvcisr als Ersatz für die verlorene ältere Ragnarssajja kann der 
KagHarssonaJ>dttr ' gelten. £r deckt sich inhaltlich mit der Saga, beginnt wie 
diese mit Ragnars Enverbting der I^öra, fuhrt auch die Thaten der Ragnars- 
söhne an und wird nur nach dem Schluss hin, wo die Genealogien der 
Ragnarssöhne weiter verfn1{Tt werden, ausfilhrlicher. Hier und da enthält 
er Züge, die wir in der Saga nicht finden, und richtigere Angaben, wie die 
Strophe Sighvats aus der Knütsdripa (S. 354) oder die Tötung des heiligen 
Eadmund, oder die Bemerkung, dass Ivarr York erbaut habe u. a. Da sich 
diese auch im Fraj^m. AM. 147 finden iv^^l. l'dzardi, l-.ini S. XTATi, so 
gehören sie der älteren Fassung der Kagnarssaga an, die unstreitig, wie 
der Verfasser selbst angiebt (S. 346), die Hauptquelle des I>itts gewesen 
ist. Nur in den Genealogien am Schlüsse sind noch versdiiedene andere 
isländische Quellen benutzt. 

§ 296. Wie schon die oben besprochenen Sagas eine mehr historische 
Farallelüberlieferung in der SIcjQldungasaga (vgl. Aarb. 1894, S. 105 ff.) 
gehabt haben müs.'^en, so ist dies aiicli der Fall in dem S^gubrot af 
npkknim fomkonungum i Dana ok Svi'a vcldi * Auch liier ist nach Art 
der Fas. der mehr historische Kern durch Einflechtung kleiner novellistischer 
Erzählungen, die an die handelnden Personen angeftigt sind, wesentlich 
erweitert. Das Rrnchstück l)e.stcht aus zwei Teilen, die beide in den 
Kämpfen zwischen Dänen und Schweden gipfeln. Der erste handelt von 
der Heimtücke, die fvarr von Schweden bei Vermählung setner Tochter 
Aud mit Hrorek von fJänemark diesem gegenüber zeigt, und den Kampf, 
den er mit seinem Schwiegersohne führt, nachdem dieser seinen Bruder 
im Tourniere getötet hat. Auus Verheiratung mit RaübarO von GarOariki 
veranlasst ihn, mit diesem anzubinden, allein gegen ihn findet fvarr seinen 
Tod. Im 2. Teile steht Hrorcks und Auds Sohn Haraldr hildit^nn im 
Mittelpunkt; die grosse Bravallaschlacht, die er «cgen SigurC bring von 
Schweden kämpft und in der er nach Beschluss ÜOins fällt, bildet den 
Höhepunkt der Erzählung. Alte Lieder haben einst von diesen Ereignissen 
gehandelt (vgl. Ark. X. 223 ff.), und frühzeitig sind sie von Isländern 
erzählt worden (Saxo I. 377 ff.). Auf Grund dieser Erzählungen ist um 1300 
die Saga, zu der die vorliegenden Bruchstücke gehören, entstanden. 
Da Haraldr hilditgnn im Mittelpunkte steht und die Eingangskapitel nur 
die Geschichte seiner Eltern geben, so ist man berechtigt, in ihr eine 
Haraldsf^a^a hüditannar zu vermuten. Von besonderem Interesse ist Ivars 
Gespräch mit seinem alten Ptiegevater llor«-' nach dem scliweren Traum 
In Gardarfki, in dem dieser die Stetlang' der dänischen Könige Hrerek, 
Helgi und Gudr0d unter den Asen deutet (S. 372 f-)« 

U. OIH KOItbLANUSi-AB£l.N. 
(LYGISf Q1TR KORDRLAMDA). 

§ 29;. Schon bei einigen der behandelten Sagas zeigt sich das Zurfick- 
treten des saggcschichtHchcn Gehaltes vor dem Märchen. In den folu'< ndea 
Sagas, die fast alle erst dem 14. Jahrh. angehören, herrschen Märchen 

' Hrg. Fas. I. 343 ff. — Vgl. Södcrstrüm, Pattr af RagnotStPHum (Örebro 1872; 
fib«rs. ins Schwed. und erklirt); die Sage in Arngrims Skjöidungfksac«: Aub. 1S94, 124 f. 
* Hrg. Fas. I. 36t ff. 
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und 'Märchfnmiilivc ; sie bilden die älteste liternrische Schicht der heute 
noch auf Island allerorts verbreiteten Volksmärchen. 'Nordlandsfabeln' 
könnte man diese Erzeugnisse am besten nennen, denn fast durchweg 
knüpfen sie an Gestalten an, die wir aus der Geschichte oder Sage 
kennen, vermcn^ren aber Erscheinungen aus !:janz vcr'^chicdenen Zeiten 
und Gegenden und verweben die phantastischen Anschauungen, die 
die Kreuzzfige in die Literatur des Abendtandes gebracht bs^en, mit 
Vorstellungen, die aus dem heroischen Zeitalter des Nordens und der 
Wikingerzeit im Volke sich fortf^cerbt hatten. Entfühnm^ssagen und 
Verwandiungsmärchcn, Stiefmüttersagen, Märchen von hilfreichen Dä- 
monen, die bald Riesen bald Zwerge sind, von Menschenfressern, 
Zauberern, bösen Ratgebern u. ähnl. spielen in ihnen eine wicluii^e Rolle. 
P)ei diesen ?^agas kann natürlich von einer mündlichen Tradition nicht 
die Rede sem. — Hierher gehört vor allem die Bvsasaga,^ die mit ihrer 
genealogischen Einleitung an die jüngere Gautrekssaga anknüpft und in 
Ostgautland ihren Ausgangspunkt hat. In ihrer älteren Gestalt, die dem 
14. Jahrh. angchTirt und hier allein in Retrncht kommt, hält sie sich von 
den massloscn Übertreibungen anderer ähnlicher Sagas tern und bewegt 
sich fast ausschliesslich auf dem Boden nordischer Volksanschauung, die 
der Verfasser axjs den Fornaldarsrfrur gekannt hat, wie die Zitatinn der 
Saga von Sigurö hring (33 «7) oder Harald hildit^nn ( 34 '7) oder Ragnar 
(S. 63) beweisen. Die Saga ist eine FöstbrücCrasage. HerrauOr, der Sohn 
des Königs Hring von Ostgautland, hat den Freundschaftsbund mit dem 
kühnen Rondensohne R('>si, dem Pflegling der Zauberin Busla, geschlossen. 
Beide waren jahrelang gemeinsam in Saxland, unternahmen die Fahrt 
nach Bjarmaland, um hier das Drachenei mit goldenen Buchstaben aus 
dem Tempel des Gottes J(Smali zu holen, das sie durch den Beistand einer 
BnndentiK luer erlan'^en. beide nehmen an der Bravallaschlacht teil, befreien 
auf emer andern Fahrt nach Gla^sisvellir, wobei abermals eine Bonden- 
tochter dem Bdsi ihren Beistand leiht, die schöne Hleidr, nachdem Böst 
durch die Macht seiner Harfe hier alles in Verzückung versetzt hat (vgl. 
Buggc, Harpens Kraft Ark. f. n. fil. VII. 07 ff. . Nach soklien fhaten wird 
Hcrrauur König von Gautland und durch seine Tochter l'ora Schwieger-- 
söhn des Ragnar Lodbr6k, Bösi dagegen Herrscher über Bjarmaland. — 
F.ine;eflochten in die Bosasaga ist die Buslubxn (S. 16 ff.). Bösi hat den 
treulosen Katf^eber von Herran' s Vater erschlagen. Nach hartem Kampfe 
sind die Blutsbrüder von Hrings rvlaniicn überwältigt worden. Bösi soll 
hmgeriohtet werden und ebenso des Königs Sohn, da dieser von dem 
Freunde auch jetzt nichl l'issl. Dies erfährt die alte rflci^einutter des 
Bösi, die Busla, und in dreifach gegliedertem Zauberliede zwingt sie den 
König Hring, die Gefangenen frei zu geben. Der erste Teil dieses Zauber- 
liedes ist vollständig erhalten, während vom zweiten und dritten, dem so- 
genannten Svr/>:t-<-r\\ dessen Kraft den KTmig bezwint^t. nnr je eine Strophe 
aufgezeichnet werden. Diese Thatsache und der Hinweis auf den heid- 
nischen Brauch des Zauberliedes (15 '9i sprechen dafür, dass die Busluboen 
nicht vom Verfasser der Saga herrührt, sondern auf mündlicher Tradition 
fusst, wenn auch das Gedicht durchaus kein altertümliches Gepräge trägt. 
Runenzeichen, durch die die magische Kraft des Liedes wirkungsvoller 
gemacht werden soll, folgen ihm. 



• Hrg. Fas.IIL 191 ff.; von Jiriczek, Die Bäsataga in : rrv; /«xwfjW» (Siressb. 1893; 
die tllein bnnchbare Au$^at>c>. Vgl. auch die Bdsarfmur § 170. 
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§ 298. Ein weiteres FöstbroeC'ramärchen ist die EgUs saga ok Asmundar} 
In der alten Mischform von Prosa und l*ocsie hat es einst eine isländische 
Fornaldarsaga gegeben von Asmund, der sich nach dem Tode seines 
Blutsbraders mit diesem in den Hügel beisetzen Hess. Saxo hat diese 
der Nachwelt erhalten (I. 243 ff.), und in der Grimssaga lodinkinna wird 
auf diesen Helden ancjespiclt (Fas. II. 153). Von ihr ist ein blasses Bild 
in der yEfisaga des vorliegenden Märchens erhalten (S. 374 fif.). Fast alles 
andre in der Saga ist märchenhaft. Egill tmd Asmundr, die nach hartem 
Zweikampfe Blutsbrüderschaft geschlossen, befreien die Töchter des Königs 
Hertrygg von Russia, denen der in der eddisehcn Dichtung bewanderte 
Sagadichter die saggcschichtlichen Namen Br^nhild und Bckkhild gegeben 
hat, aus der Gewalt zweier Riesenkönige, von denen der eine als Raubtier 
die Brynhild, der andre als Greif die Bckkhild entführt hatte. Sie werden 
dabei von der Schwester dieser Brüder, der Riesin Arinnelja, unterstützt, 
bei der sie auf ihrer Fahrt nach Jytunhemi langer verweilen und die 
dann auch an der Hochzeit Egils und Asmunds mit den befreiten 
Schwestern teilnimmt. Nach ihrer Ankunft bei der Riesin erzählen die 
Blutsbrüder und ebenso die Riesin ihre Lcbcnsgcschichte, während letzterer 
Tochter — ihr Vater ist der Gott Thor — die Grütze kocht. Asmunds 
.Äfisa;^a ist eine Fomaldarsaga, wofQr auch seine Kämpfe gegen Berserker 
sprechen, die ihm den Hcinamen 'berserkjabani' eingebracht haben. In Egils 
Jugendgeschichte ist die Sage von Polyphcm verwebt (vgl. Nyrop, Nord. 
Tidskr. f. Fil. Ny Raekke V. 226 f.) ; in dem Verluste seiner Hand (daher 
hicss er 'einbendi'), die die Arinnelja durch das Lebensgras erhalten hat 
und ihm wieder anheilt (396), finden wir einen im isländischen Märchen 
sich häutig wiederholenden Zug (vgl. Fas. III. 308; Rittershaus, Neuisl. 
Volksmärch. S. 74). Auch die Arinnefja ist eine reine Märchengestalt; 
sie opfert Thor für den Beistand gegen ihre 18 Schwestern den schönsten 
Bock und holt aus den Händen unterirdischer Miichtc, zu denen auch der 
einäugige Üdinn gehört, den nie versengenden Mantel, das immer 
spendende Horn- und das Brettspiel, das mit dem Partner von selbst 
spielt. Die Egils saga ok Asmundar ist ein treffliches Beispiel för den 
Sieg des Märrhens über die alte Heldensage. 

§ 299. Nach dem Schluss der Egils saga ok Asmundar erhält Asmunds 
Freund Herraudr Egils Schwester Äsa zur Gemahlin. Diese ist eine Haupt- 
person der Sturlau^i(ssaga starfsama^ einer Saga, die älter ist als jene 
und die sieh ht-sonders durcfi klare T)is[)nsiti<)n und durch den saga- 
gemässen Eingang auszeichnet, so dass sie zu den ällesLcn und besten 
Nordlandsfabeln zu rechnen ist. Nach den genealogischen Bemerkungen, in 
denen u. a. die euhemeristischc Sage von der Einwanderung ÖOins aus 
Asien verwertet ist, erzählt sie von der schönen l ochter des norwegischen 
Jarl Hring. Dieser Hringr ist zweifellos dieselbe Person, die in der Egils 
saga ok Asmundar als König von Gautland begegnet. Die Asa, eine Pflege- 
tochter der Zauberin Vefreyja, erhält Sturlaugr zur Gemahlin, nachdem 
er sich durch Abenteuer als Held gezeigt, den schwarzen Ritter Kol, 
einen Mitbewerber, im Holmgang für König Harald von Norwegen besiegt 
und dieser sie ihm für diesen Holmgang abgetreten hat. Wie bei diesem, 
so hat Sturlaugr auch lici al'cn .mdcren I'ntcrnchmen den l'x istand der 
Vefreyja, der Pflegemutter der Asa. So gelingt es ihm auch mit Genossen 
das grosse Aoerochsenhorn für König Harald zu holen, das in Bjarmaland 



» llrg. Fas. III, 365 ff. — » llrg. Fas. III. 593 ff. 
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in einem dem Thor, ödin, der Frigg und Freyja geweihten Tempel ver- 
wahrt Hegt. Ihn unterstützt dabei ausser anderen Genossen besonders 
der rote Ritter Framar, der Bruder Kols, den er ebenfalls im Holmgang 
besiegt und schwer verwundet, aber nach seiner Heilung durch Vefreyja 
2U seinem Blutsbruder gemacht hat Nach der Rflckkehr von diesem Haupt- 
abenteucr wendet er sich nach Schweden, wohin unterdessen seine Gattin 
A<;a und ihr Vater Hrin-^r übrr^csiedelt sind, und tritt in den Dienst König 
Ingilreys. Hier geiubt er cinsl nacli Besiegung des Königs Hundulf von 
Bjarmaland am Julabend, dass er erfahren müsse, woher jenes Auerochsen- 
horn stamme. Seinem Diener Frnsti c^eün'^t es, die Tochter des Finnen- 
königs, die Mjoll, nach Schweden zu bringen, und durch sie erfährt er, 
was er gewünscht.' Nachdem auch Framarr sein Gelübde mit Sturlaugs 
Hilfe eingelöst und die stolze Ingigerd, die Tochter Königs Ingvar von 
Garoan'ki zur Gemahlin erhalten hat, endet die Saga mit einem kurzen 
Hinweis auf Stturlaugs Kinder. 

§ 300. Unter letzteren befindet sich nach der einen Oberlieferung auch 
Hrdlfr. Dieser ist der Held der GpHgth-Hrölfssaga,- einer Silärch«ndichtung, 
die unstreitig jünger als rlie Slurlaugssaga und wahrscheinlich erst in .\n- 
Ichnung an diese entstanden ist. Beruft sich doch ihr V^crfasscr wiederholt 
auf sie (S. 248. 332). Wenn nun dieser Stnrlaug nicht als Herrn von 
Schweden, sondern von Hringarfki in Norwegen kennt, so muss er eine 
andere Fassung der Sturlant^esa^^a benutzt ]ia!>cn als die gedruckt vor- 
liegende. Solche scheint im cod. AM. 171 lol. erhalten zu sein (vgl. 
Müller, Sagabibl. III. 645). Sie schloss mit der Heimkehr Sturlaugs nach 
Ertanf^unfj r!es Hfirnes 'Kap. 19} und weiss nichts von seinem Aufenthalt 
in Schweden und von seiner Neugier nach dem Ursprung de? Ilorncs * — 
Der Verfasser der G^ngu-Hrolfssaga ist ein viclbelescner Mann. Er 
zitiert ausser der Sturlaugssaga auch die Ingvarssaga vidf^rta (239), die 
HrömundarsH'^a rirci[ isM >iiar 3Ö3 ) und deutet wiederholt auf andere Sagas 
hin. Von dem bi.siorischen und saggeschichtlichen Hrölf (vgl. G. Storm, 
Krit. Bidr. S. 168 ff.), den wir in der Landnäma, Jarlasaga und bei Snorri 
als G<^>ngu-Hrölf finden, ist nicht viel mehr übrig geblieben als der Name 
und eine verschwommene Vorstellnni^ vnn seinen lleeresziiijen. Und 
wenn auch der Verfasser in Anlehnung an die geschichtlichen UucUcn 
(Hetmskr. 66«») seinen Namen aus seiner Dicke und Grosse erklart (S. 249), 
so hindert ihn das doch nicht, seinen Märchenhelden zum tüchtigen Rossc- 
bändi<^rr, schnellen Reiter und Turnierhelden zu machen. Seiner Herkunft 
nach ist HröUr der Sohn Sturlaugs starfsama und der Asa. Er begicbt 
sich früh in den Dienst des jfltländischen Jarl lH>rgn^r und wirbt für 
diesen die scliöne Ingigerc , die Tochter des Königs Hreggvid von GarÖariki, 
der im Katni»;"e peq;en Eirfk von Schweden fjefallen ist. Diese Werbuncfs- 
fahrt bildet den Hauptinhalt der Saga. Nach Art der abendländischen 
Ritterdichtung hat eine Schwalbe dem Jarl f>orgn^r eines von Ingigerds 
goldnen Haaren in den Schoss geworfen, denn Ingigcrc'r wird von Ein'k 
von Schweden zur Ehe '^edrän^t und sxicht einen Ritter, der für sie gegen 
Eirlks Berserker S^rkvir den Kampf aulnehme. Hrölir erbietet sich zu 



> Zu dieser Kpisodc vgl. Detter, PBB. XVI[I. 194 fr. D. will darin den Sicgfried- 
mytbus finden. Dms ist sehr unwahrscheinlich ; es fmden sich hier nur ähnliche MArcheo- 
sfife, die auch an die Siegfrieddichtung i^eknüpft sind. 

* llrg. Fas. III. 335 ff. 

* Leider maclit sich wie bei den andern dieser Nordlandsfabcln auch bei der Sturlaugs- 
saga die Unbrauchbarkeit der Ausgabe geltend. So feUt der liteiar- und saggeschichtitchcn 
Forschung der feste Boden. 
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dieser Fahrt, wird unterwegs durch seine Leichtgläubigkeit der Diener 
des dinischen Bondensohns Vilhj&lni, fUr den er mit Hilfe eines Alfenweibes 

den Hirsch mit goldnrn Höiiirrn crlcf^t, aus Hrc <^^virs Totcnihügcl dessen 
RüstuiT^ holt, den Kam])f mit ilc-ni l^erscrkrr Si'iti auf lici insev (eine 
Umbildung des Hildcnmytliusi besieht und ihm dadurch zur GyiUi, der 
Schwester Kfinif; Eirfks, verhilft. Als sich dann Hrölfr von Vilhjälm 
befreit und für Inr^ic^rr " den Snrkvir hcsier^t hat, entflieht er mit dieser und 
ihren Schätzen aul Üulccfal, wie Walther mit Hildegunde im Walthari- 
liedc. Auch auf dem Heimweg wird Vilhjälmr sein böser Dämon; dieser 
trifft ihn wieder, sticht ihn mit dem Schlafdom, schlägt ihm die Füsse 
ab, die Ingigerrr mitnimmt und durch I.ebensfjra? erhält, und führt dem 
Jarl die Braut zu, als habe er sie erworben und dürfe nun des Jarls Tochter 
als Gattin beanspruchen. Doch Hrölfr erwacht, kommt nach Jütland, 
macht sich den falschen Ra^eber des PoTffifr^ den verwandelten Zwerg 
Mondul, dienstbar, bringt Vilhjdlm an den Galgen, rächt mit Hilfe seiiv s 
Vaters Sturlaug den Tod llreggvics an Eirik von Schweden, heiratet die 
Ingigcrd, da torgnyr von einem schottischen Berserker getütet worden 
ist, und wird König von Gart arfki, nachdem er noch dem vertriebenen 
englischen Könii»ssohn Harald ?u seinem Besitztum vcrholfcn hat. i\Tit 
einigen geographischen Hcmcrkungen über England und Dänemark schlicsst 
die Saga, die nicht nur in den Motiven den Geist der Ritterdichtung — 
Turniere findt n sich wiederholt — , sondern auch in dem Wortschatz 
stark den (remdländischcn Einfluss zeigt. Vor der Mitte des 14. Jahrhs. 
ist sie schwerlich entstanden. 

§ 301. Die junge ///d/m/i&s saga ok Qhis^ ist der Repräsentant der 
Sticfmttttermärchen. Die Zanl>erin TAu"'a, die zweite T'rnii des Krjni'^s 
Ptolomeus von Arabien, hat ihren Stiefsohn in einen riesenhaften Knecht, 
die eine Stieftochter in ein Finngalkn, die andre in die Dienerin eines 
Riesen verwandelt, weil ihr jener nicht zu Willen gewesen ist. Dieser soll 
nur crtt'ist werden, wenn ihm ein Köni;,^ssohn volle Gewalt gebe und ihn drei 
Tage als Leiche auf seinem Rücken trage, jenes Finngalkn, wenn es ein 
K&nigssohn kilsse. Dieselbe Ldda kommt auch mit ihrem verzauberten Stief- 
sohn, der ihr unter dem Namen Hort r dienstbar ist, zu Yngi vonMannhcimar, 
wird dessen zweite Gemahlin und treibt hier ihren Stiefsohn HjAlmfu-r mit 
seinem PHegebruder Qlvir aus der Heimat fort, weil dieser ebenfalls ihre 
Liebeswerbung abgewiesen hat. Im Vereine mit H^rd, den sich Hjdlmt>ör 
von seinem Vater ausbedungen hat, und unter dem Be^nd des Finngalkns 
Vargeysa bestehen jene drei alle möglichen Abenteuer, erlegen neun Riesen- 
mädchen und ihren Vater, entführen die Hervyr, die Tochter des Königs 
Hundingi, und kommen endlich in das Wunderland Arabia, wo H9rdr erlöst 
wird und als Kimig Hrini^'r den Blutsbrüdern seine und seiner Schwestern 
Lebensgeschichte erzählt. I )ie Sa;:^a endet, wie dir mei'-ten dieser Nord- 
landsfabeln, mit einer dreifachen Heirat: Hjälmpcr und C^)ivir heiraten die 
verzauberten Schwestern des Königs Hring-Hi^rC, während dieser die 
Hervor zur Gemahlin bekommt. — Die Saga ist nicht in ihrer ursprüng- 
lichen Gestalt, sr)ndern in mehrfach interpolierter tind oft ziemlieh ver- 
ständnislos geänderter Form erhallen. Einen Er-salz für die alte Fassung, die 
noch dem 14. Jahrh. angehört haben muss, geben die RImor. (Ihren 
Inhalt vgl. Kölbing a. a. O.)' Reich ist die Saga an eingestreuten Strophen (39) ; 



« Ulf, Fan. Hl 4538. Vgl. Kölbing, Mti/r. sooft; Grandtvig, DgP. 11.239 (Zum 
Milfchengthalt). 
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alle sind Gesprächsstrophen; sie beleben den Dialog und scheinen der 
ursprünglichen Saga angehört zu haben. 

§ 302. Ein weiteres Stiefmuttermärchen ist die kkinc Illugasaga 
Gridarjöstra,^ deren Verfasser durch die Namen seiner Gcsiaiten Kenntnis 
der Völsungensage verrSt. Darnach ist die junge Witwe Stgn^, die 
Tochter des Königs Ali von Alfheimar, mit ihrer Tochter Hildr von ihrer 
bösen Stiefmutter, der Hexe Gnmhildr, in einen scheusslichcn Trol! ver- 
wandelt und führt als solcher den Namen Griör. Beide sollen nur erlöst 
werden, wenn ein Mann bei der Hildr schlafe, der keine Furcht kenne. Jeder 
aber, der vnr der Grid zurückschrecke, solle durch sie umkommen. 
16 Männer hat Gri( r l>ereits erstochen; da befreit sie und ihre Tochter 
der unerschrockene lUugi, der auf der Suche nach Feuer während einer 
Wikingerfahrt, die er mit seinem Blutsbruder Sigurd, dem Sohne des 
Königs Hring von Dänemark, und der Si^^rfö von Valland unternimmt, in 
Finnmarken das verwandelte Kicscnwcib und ihre Tochter antrifft. Wie 
in allen diesen Itärchen wird auch hier die bose Stiefmutter bestraft, 
während Sigurdr die Sign^ und lUugi die Hildr heiraten. Nach der Grfd 
hat Illugi seinen Beinamen. <^hne dass erzählt wird, er habe mit ihrem 
Beistand Abenteuer bestanden. 

§ 303. Genealogisch icnfipft an die Vglsungasaga die Hdlfdanarsaga 
EysUmssonar^ indem ihr Verfasser seinen Helden von Sigur*' und von Ödin 
abstammen lässt(vgl.Müllcr, Sagabibl. III.627). Inder überarbeiteten Gestalt, 
wie sie m den Fas. vorliegt, ist diese Genealogie zerrissen und verschoben. 
Der erste Teil der Saga handelt von H&lfdans Vater Eystein, dem König 
des nördlichen und südlichen Norwegens, und seinem Sieg über Hergeir, 
der in Russland Sitz und Herrschaft hat. Nach Hcrgeirs Fall will sich 
dessen Jarl Sküli, der Pflegevater der Königstochter Ingigerö, dem Sieger 
nicht unterwerfen und muss deshalb von dem Königssohn Hälfdan besiegt 
werden. Vor dem Kampf hatte die Königstochter IngigcrOr mit einer 
gleichnamigen Knechtstochter ihre Kleidung vertauscht; die^c war als 
verkannte Königstochter die Frau von Hälfdans Wuffcngc fahrten ülfkcl 
geworden, während jene sich mit Sküii in ein einsames Kastell zurück- 
zieht, mit ihrem Pflegevater unter dem Namen Grfinr an l'ysteins Hof 
erscheint und durch die Ermordung Kysteins, die Sküiis That ist, den 
Vater rächt Darauf bietet Hälfdan alles auf, den Mörder zu finden. 
\\ Uhrend er aber im Osten weilt, hat auf Veranlassung seiner Frau sich 
L in<ell pe^en ihn empört, und nun kommt es zwischen diesem tmd Hdlfdan 
zum Kampfe, in dem ÜlfkcU geschlagen, Hälfdan aber schwer verwundet 
wird. Den Sieg verdankt Hälfdan dem verkappten Grfm, der am Kampf 
heimlich teilgenommen hat; gegen ihn wendet sich Ülfkell im Hunde mit 
dem König von Hjannaland .Ai^ Halfdan wieder geheilt ist, erfahrt er, wer 
ihn gerettet hat und wie er den Weg zu Grim finde. Unterwegs hat er 
mit allen möglichen Tieren und Ungeheuern zu kämpfen, mit deren Hilfe er 
schliesslich das Finnen- und Zauberheer Ülfkels besiegt. Grimr-IngigerJ-r hat 
ihn um seinen P.eistand i^e'^u n Clfkcl gebeten und Skiilis und ihr Geschick 
in seine Hände gelegt, iiälldan verzeiht Sküli die Ermordung seines 
Vaters, giebt ihm seine Mutter fsgerd zur Gemahlin und heiratet selbst 
die Ingigerö. — In der ausführlichen Fassung ist dann noch auf Grund 
der f .nll|)urissaga der Valsi>ättr angegliedert (Kap. 26), der vom Kampfe 



» IlfR. Fas. III. (.48 ff. 

-■ llIJ^. III. 510 ff. Die S.!!;.-! hcilarf dringend einer ncutn Ausgid)«! da wU den 
ursprUuglich«a Text nur ia Bjiim«rs Kord. K&mpadat. IX (I737> besUzeo. 



uiyiii^ed by 



(297) Illugas. ; HAlfdanars. Eysteinssonar; IUlvoamaks. Bsqkiitöstra. 8$i 



H^lfdans und Sigmunds, Isgerds Bruder, gegen Wal von Bjarmaland handelt 
und enählt, wie Valr sein Gold in der Höhle unter einem WassctrfaO 

geborgen und sich mit seinen Söhnen in Drachengestalt darauf gesetzt 
habe, bis Gullf)örir hierher gekommen sei (vgl. Gulljjöriss S. ii ff V* 

§ 304. Ein neues Motiv, die Verwendung des Liebeskrautes, tritt zu 
den flblichen hinxa in der HMfdanarsaga Brgnuf6stra^ Wie der Vals- 

(lattr zum Teil, spielt diese Saga hauptsächlich im Helluland in Amerika, 
das in dieser späten Fabellitcratur zum Sitze dämonischer Geister cjcworHrn 
war. Dorthm ist Halldan, der Sohn des Königs Hring von Dänemark, 
mit seiner Schwester IngibjQrg verschlagen. Beide Kinder sind von dem 
Jarl des Königs Hrinj^ gerettet und zu dessen l?ruder nach Bjarmaland 
gebracht worden, als zwei Wikingerführer ihren Vater getötet unri sich 
seines Reiches bemächtigt hatten. In Helluland tütet Häifdan menschcn- 
und rossfleischessende Trolle, befirett die Kinder des schottischen Königs 
Angantyr, tötet mit Hilfe seiner Tochter, der Brana, den dreihäupti^en 
Riesen Jirnhaus und wird von dieser Brana, deren Mutter eine geraubte 
Königstochter ist, nach England zur Königstochter Massibil gewiesen, 
nachdem ihn seine Schtttzerin mit trefflichen Gaben beschenkt — darunter 
einen Ring, durch den er seine Feinde erkennen kann und mit dem 
Liebesgras versehen hat, das ihm die Liebe desjenigen Mädchcjis erwerbe, 
unter dessen Kopfkissen es liege. Der zweite Hauptteil der Saga spielt in 
England. Durch das Liebeskraut ist die Massibil in Liebe für Hälfdan 
entbrannt. Mit ihrer Hilfe scheitern alle Nachstcllun'jen, die der böse 
Ratgeber ihres Vaters Üläf dem HäUdan bereitet Auch diese Saga hat 
den typischen Schluss dieser Nordlandsfabeln: Hälfdan erobert sich das 
väterliche Erbe aus der Hand der Wikinger zurück, tötet den bösen 
Ratgeber Aki, heiratet dann die Massibil. <:;tebt seine Schwester dem Ein'k von 
Miklagarö, der zu derselben Zeit auch um seine Geliebte geworben hatte, 

und vermittelt die Verheirabing der beiden noch lebenden Kinder des 
Schottenkönigs, die seit ihrer Befreiung seine steten Begleiter gewesen sind. 

Kine der spätesten Nordlandsf.itjuln i^t die S^ rlasaga sterka (hrg. Fas. III. 408if.). 
Kü ist t'raglich, ob sie Uberhaupt noch der ulten Literatur angehört. Ist dies der 
Fall, so iniisste die überlieferte Saj;a nur in ganz junger, vielfach itiuiiiolierter 
Gestalt vorliegen. Eine Membrane, die Suhm behaut haben will (.Sagabibl. UL Ö23), 
ist in den Katalogen der nordlsebeii Bibliotheken nicht tn finden. Nur den Namen 
des Helden hat die Saf;a mit dem s.igpi;si !iic!iili( hen S9rli, der im .S9rla|)ätt be- 
gegnet, gemein; es ist dtfäclbc S9rli, der ii.itli der l'cSrdarsaga hreÖu (S. ^\ im 
Zweikampf gegen l><jrd auf Island fällt. Sonst ist ^.n.■ liiie Erzählung Mm i;:ins 
phantastischen Kämpfen in Afrika und Slcandinaviea, offenbar entstanden in An- 
lebnmig an die HUfdananaga Br9nuf6stra, da «ie m dersellwn Zeit wie diese 
spielen soll und Hälfdan von S9rli gefUUt wird. Die Rache, die die HalfdanssOhne 
für ihren Vater an ä9rU nehmen, endet mit einer Aussöhnung H9guis mit seinem 
Gegner 891)1, dem er seine Schwester »ir Gattin giebt. 

§ 305. Eine Mischung von Märchenmotiven und christlicher Gelehrsamkeit 
ist die Eirikssaga vicforla.^ Wie in der Halfdanarsaga Eysteinssonar ist 
Eirikr der Sohn des Königs l>ränd, nach dem l^rindhcimr genannt war. 
Wir finden hier nochmals die alte ätiologische Sagenbildung. Gemeinsam 

mit seinem Namensvetter Ein'k von Dänemark und zwölf Genossen will 
Ein'kr den alten Odainsakr finden, das Paradies. Er kommt als Heide 
zum Griechenkönig; dieser belehrt ihn über den Schöpfer des Himmels 



> Es ist lalsc)i, wenn ich S. 754 getagt habe, die Gotlfis. habe die Hdlfds. benatzt. 
Das richtige Verhältnis ist angedeutet von Kilmid, bidlcdn. xor Gttll|is. S. XVII f. 

« Hrg, Fas. III. 559 ff. 

> Hrg. Fas. III. Mi fL, nach Ftb. L S9 IT. 

S4« 
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und der Erde, über Christom, die Einrichtung der Welt und ähnliches — alles 
ist offenbar dem Elucidarius nachgebildet, zum Teil wörtlich daraus ent- 
lehnt i Annal. 1858, S. 55 iT. i und weist ihn sclilii sslich zum Paradiese 
nach Indien. Bei Schiiderung der Reise und des Landes ist die Über- 
setzung von Isidors Origincs verwertet (Nokkur Blöd ür Hauksb6k S. I ff.). 
Die Schilderung des Ödäinsakr selbst (S. 669) ist das mittelalterliche 
Märchen vom Schlaraffenland, von der Insel der Glückseligen, mit Ver- 
quickung von Himmelsvorstcllungcn, wie sie der mittelalterhchen Kirche 
eigen waren. — Die Saga, deren Verfasser sich allerorten als gelehrter 
Geistlicher zu erkennen gicbt, ist im 14. Jahrh. entstanden und ist sicher 
auch von Anfang an schriftlich fixiert gewesen. 

m. DtK tSLXKDSKROHANB VHD tSLÄMDBKMÄaCmni. 

§ 306. Als im 13. Jahrh. die Fabel- und Märchendichtung des Nordens 

und des Abendlandes sich lait den alten Fornaldarsögur verquickt hatte« 
fand sie auch !>:ild Aufnahme in den tslcndinf^asrir-ur. Wie df)rt die neue 
Dichtung in Anlehnung an die alten Heldensagen entstand, so lehnte sie 
sich hier an die bistortsch^poetischen Erzeugnisse an, die in der Landnäma- 
teit spielen. Die Zustände dieser legte man im allgemeinen zu Grunde, 
ja man verwertete sogar öfter Personen aus der Hesiedlungszeit Nur 
schöpfte man diese wie jene nicht mehr aus der lebendigen Tradition, 
sondern holte sie fast ausschliesslich aus literarischen Quellen. Dazu 
erfand man neue GestaUen, die meist dii- Helden der Saga wurden. Einige 
dieser literarischen Erzeugnisse machen einen durchaus historischen Ktn- 
druck, erst die genauere Prüfung der historischen Ereignisse lässt die 
freie Dichtung erkennen. Das sind die /sfänäerromoHe^ unter denen sich 
besonders die IVirearsaga hre^u auszeichnet. Andere ha!)en einen ganz 
märchenhaften Anstrich, wie die Bän^'arsaga SnxfcUsass, weshalb ich sie 
Islättdermärchen nennen möchte. Bei noch anderen, wie der Kjalnesinga- 
saga, ist ein Isländermärchen in den Isländerroman verflochten. Auffallend 
ist dal>ei. da«;«; die märchenhaften VÄv^c sich hauptsächlich an Ereignisse 
angeknüptt haben, die ausserhalb Islands vor sich gegangen sind. Umfang- 
reiche Sagas solchen Inhalts besitzt die isländische Literatur nur eine 
geringe Anzahl ; die meisten sind Episoden aus dem Leben historischer 
Personen und als solche bereits unter den l'ajttir hehanflclt. 

Zu diesen Sagas gchi>rcn in erster Linie die l'örrarsaga hreou und 
die Finnbogasaga. Beide sind nicht vor dem 14. Jahrh. entstanden. Der 
Verfasser der Pöroarsaga kredu* hat sich in den Geist der alten Saga 
ungleich besser zu versetzen q;ewusst als der der Finnboga. Sein Saga- 
held Wrcr hrcöa iässt sich in der alten Literatur nirgends nachweisen, 
nicht einmal in der Landnima, während sein Gegner Midfjardar-Skeggi 
ziemlich häufi;.; he|^;ep;net. Schon diese Thatsaclie macht die Sa<^a ver- 
dächtig;. Dazu kommt noch, dass l'ön'r Sorli den Starken, den die Fornaldar- 
sögur als .Sagenheld kennen, im Zweikampf getötet haben soll (S, 57 f.). 
Auch die allgemeine Aussöhnung der kämpfenden Parteien in der tragisch 
angelegten Saga entsiiriclit einer späten Geschmacksrichtung. Gleiehwold 
ist die Saga in dem Aufbau, in der Charakterzeichnung, in der Dar- 
stellung ganz vortrefliich, so dass man sie als ein Kunstwerk der Epigonen- 
zeit bezeichnen kann. Nirgends findet man einen romantischen Anflug; 



' lirg. vun 11. Fridriksson (Kbh. 1848, mit d.'tn. Überü.». Dei interpolierte EingAOg 
und üt-r clurch <)jc («uncalogicn erwcitcrtu Schluss, die beidu die Vttnslljnift «Dtbielt, ist 
abgedruckt von Vigfiksaon, NO. XXVII. (Kbh. 1860) S.93ff. 
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alles ist sagagemäss (vgl. I i'n 's prophetischen Blick S. I2, 14, 17; den 
Jahrmarkt S. iS; die lloch/cit S. 55', und selbst die IMythe, dass Skeggi 
sein Schwert Skyfnung aus dem Grabhügel Hrolf krakis geholt haben 
soll, finden wir in klassischen Sagas belegt (Laxd. SB. S. 232). Auch von 
chronologischen Verstössen lassen sich nur unbedeutende nachweisen. 
Schon frühzeitig mtiss mnn sich von einem berühmten Schmied und Holz- 
schnitzer erzählt haben, der sich durch seine Geschicklichkeit viel Geld 
erwarb (S. 56) und von dem noch im 17. Jahrh. Arbeiten bestanden haben 
sollen flMüüer, Sa^abibl. 1. 273 f.V Dieser Wrdr hreda war nach dcrSaj^n Inder 
zweiten Hälfte des 10. Jahrhs. nach Island gekommen und hatte sich am 
Mldfj9r(^ im nordwestlichen Island niedergelassen. Hier kommt es zwischen 
ihm und dem altansässigen Häuptling der Gegend, dem Mldfjart^ar-Skeggi, 
zu fortwährenden Streitigkeiten, die dessen Solin, der treffliche Eii^'r, den 
einst Wrör vom Tode gerettet und dann auferzogen bat, immer zu 
schlichten weiss. Neben Eid und >6rd ist besonders Skeggi eine an- 
ziehende Gestalt; er wird es vor allem dadurch, dass er dem Verräter 
seines Gegners mit eii^ener Hand das Haupt abscliUL'^'t. 

§ 307. Ungleich weniger zeigt den alten Sagacharaktcr die Ftnnboga- 
st^a} Hier ist der Sagaheld Finnbogi der Starke eine historische Gestalt, 
die in rler Landnäma und Vatzdcela begegnet und die um die Mitte des 
10. Jahrhs. f^clcbt hat. Allein was von ihm erzählt wird, i.st romantische 
Dichtung, bei der sich stark der südländische Eintiuss zeigt. Schon Finn- 
bogis Geburt ist sagenhaft. Das Kind musste auf Befehl des Vaters aus- 
f^esetzt werden, wurde von alten Leuten gefunden und erhielt von ihnen 
den Namen 'Urt^arkottr' ('Steinkatze''. Alf? er später in das elterliche 
Haus gekommen war und einst einen Norweger gerettet hatte, erbte er 
von diesem den Namen Finnbogi und das Vermögen. Schon in setner 
Jiit^end war Finn!)iv-ri berühmt wegen seiner Stärke: einer drcijährff^cn 
Kuh drehte er als Knabe den Kopf ab, den Griechcnkönig Jon hob er 
mit zwölf Genossen auf einer Bank auf seine Schulter, und noch in seinen 
späten Jahren baute er ein gewaltiges Steinkreuz auf seiner Brust auf und 
trug es ein Stück fort. Seine Jugend vorbrachte Finnbo<Ti zum grö.ssten 
Teil in Norwegen, liier brach er einem Bären, der die Umgegend unsicher 
machte und deshalb friedlos erklärt war, den Rflcken; hier schwamm er 
auf Befehl Jarl Hä kons mit einem andern Bären, der menschliche Sprache 
hatte, um die Wette und tötete ilm; von hier aus unternahm er die Reise 
nach Griechenland, um von einem Schuldner des Jarls eine veraltete 
Schuld einzulösen, was ihm auch unter dem Beistande des Königs J6n 
von Griechenland gelang. Nach seiner Rückkehr in die Heimat ist sein 
Leben ein fortwährender Kampf. Aus der Heimat wegen Tot^ichlaj^s 
verbannt, lässt er sich in Vicidal nieder, lebt aber auch hier in ununter- 
brochener Fehde mit Jokul, dem jüngsten Sohne Ingimunds aus dem Vatzdal. 
Diese Händel haben ihre Parallele in der Vatzdcela, werden aber hier viel 
natürlicher j^eschildcrt. Der Zauber und Hexenspuk, der in der Finnbo'j^a 
hervortritt, fehlt hier. Die Kämpfe zwischen Finnbogi und Jykul setzen 
sich auch in Tr«Skillisv(g fort, wohin jener vom Allthing verwiesen ist, bis 
ihnen dicsellje Versammlung ein Ende macht und eine .Aussöhnun;^ der 
alten Gegner herbeiführt. — Trotz des mythischen Charakters der Saga 
und aller Übertreibvmgen des Verfassers bietet die Erzählung eine Reihe 



* Hrf;. von Werlaaff (Kbb. mit dloischer Obers.), von Svein SküUson 

(Akur i%üX von (} e ring (Hülle 1879; eiltsige kritiach» Auaf.), vonValdiiDftr As mundftr- 

sou (Rcykj. 1898). 
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interessanter Züge des Volksglaubens und gewährt vor allem trefflichen 
Stoff zur Geschichte der Tierprocessc (vgl. v. Amira, Tierstrafen und Tier- 
processe. Innsbruck iSgi). 

§ 308. Ein historischer Roman mit dem Kolorit der fslendingasögur ist 
die Ä>4/v7-A'('/>.^v7<j'(r/' Sie ist in ihrer Anlage und Durchfiihmnjr gleich 
ausgezeichnet und gehört zu den besten literarischen Erzeugnissen des 
14. Jahrhs. Ober Grönland» wo der grSsste Teil der Saga spielt, ist der 
Verfasser gut unterrichtet, und die Beschreibung dieser Kolonie iS. 13 f.'i 
erinnert an die im Speculnm regale. Refr, eine erfundene Gestalt, ist 
vom Sagadiciiter zum Scliwestersohn des historischen Gest Oddleifsson 
gemacht; er ist ein vortrefflicher Schiffs« und Hanserbauer, ein Pjödsmidr. 
\Ve<Tcn Totschlages hat er Island verlassen und sich nach Grünland be- 
geben. Falsche Zungen haben hier das Gerücht ausgesprengt, er sei auf 
Island jede neunte Nacht ein Weib gewesen (S. 16). Der Urheber und 
die Verbreiter dieser Rede werden erschlagen. Wegen dieser That flüchtet 
Refr mit den Seinen in die unbewohnten Rezirke Griuilands, erriehtet sich 
hier ein Holzhaus und legt eine Wasserleitung an, die das Feuer löscht, 
das seine Gegner nm seine Burg angelegt hatten. Nachdem er den 
schlimmsten seiner Feinde, einen Mannen des norwegischen Königs Harald 
Siguröarson, getötet hat, segelt er mit den Seinen narh Norwegen, erschlägt 
hier aus dem Gefolge des Königs einen zweiten, weil dieser seine Frau 
hat schänden wollen, erzahlt dann selbst in fremder Kleidung und rätsel- 
hafter Rede dem König, was er gethan, und begiebt sich darauf nach 
Dänemark, wo er König Svein die aus Grönland mitgebrachten Tiere giebt 
und dann in seinen Dienst tritt. Die Racheversuche des norwegischen 
Königs, der ihm wegen seiner Verschlagenheit den verlängerten Namen 
Kroka-Refr gef^e!)en hat. miss<^lücken. Refr und seine Söhne bleiben in 
dänischem Dienste-, Au! einer Pilgerfahrt nach Rom stirbt jener in Frakk- 
land, wo er aucli beerdigt ist. — Abgesehen von romanhaficn Über- 
treibtingen, die sich namentlich bei Schilderung der Kunstwerke Refs 
zeigen, und den Anachronismen, die allen diesen Sagas eigen sind, be- 
wegt sich die Darstellung ganz in historisch-natürlicher Sphäre. Nirgends 
finden wir Trolle und Geister. Der Verfasser hat es vortrefflich ver- 
standen, einen selbsterfundenen Stoff nach dem Vorliild der fslcndinga« 
sögur zu behandeln. Aueh die Sprache ist fliessend, so dass man diese 
Saga als ein Meisterstück des 14. jahrhs. bezeichnen kann. 

^ 309. Ein ansprechender Liebesroman, aus dem ganz die Sentimentalität 
der abendländischen Dichtung spricht, ist die Vighutdarsaga.* Ihr Ver- 
fasser hat die mannifjfachsten Motive anderer Saj::^as verwertet: die Freund- 
schaft der Alten und die Feindschaft der Söhne, wie wir sie in der Fri0t)j6ls- 
und in der I>orsteinssaga finden, die Versuchungsscene der Frid|3j6fssaga, 
Ballspiel, Pferdekampf u. a. aus den fslendingasögur. Der erste Teil 
(K T 5) ist eine F,ntführun{:jssage, die der Sacjadichter ir> di^-- Zeit Harald 
harlagris versetzt. Der norwegische Jarlssohn Porgrimr cntiuhrt die schöne 
Olof, die gegen ihren Willen Ketil von Ranmariki heiraten soll. Er flüchtet 
mit ihr nach Island und siedelt sich zu Snaefellsnes an, wo er intime 
Freundschaft mit dem aus der Landnäma bekannten Holmkel schliesst. 
Letzterer giebt seine Tochter Ketildd der Olof zu höfischer Erziehung, 



* Hti;. Voll PA! Svtinsson i'Kph. iSWi); vmi ?:nmi P:\lsson iKbh, 1883; einzige 
kritiiclic Ausj^., /u^^ltich mit den Kiiniir, ein Abtiiuck dt=, Ttxies Kcyki. iS<>!), Vtjl, 
K. Maurui . ficrni. XII. 482 ff. 

* Hrg. von Vigfässon, NO. XXVU. 47 ff. — Übers, ins Norwegische von Skar 
(Christ. 1874). — Vgl. GfsUson» Sl^ngar yfir 9me/m i Vii^t. in Ssfn D. S9»fi. 
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ein fremder Zuj^, wie auch die Schilderung der Erziehun|^ der Olof und die 
Beschreibung ihrer Kemenate (S. 48) nicht heimischen Anschauungen ent- 
sprechen. Zwischen dieser KetflHd und f>or{?Hm8 Sohne Vfglund entwickelt 
sich die innigste Liebe, und alle Bemühungen der bösen Brüder Kctildds 
und ihrer ISlutter, dieses Verhältnis zu zerstr>ren, missjjlückcn. Als sie ein 
Zauberweib gedungen, das Vfglund und seinen treuen Bruder Trausti 
umbringen soll, da nimmt sich Bärdr Snaefellsiss der Bedrängten an.* Schlies»' 
lieh unterliegen die Brüder der Ketiln'd, als sie einst gemeinsam mit dem 
Norweger Hdkon, der imAuftraj^c Kctils an In)rg;rim Rache nehmen soll, die 
beiden Porgrirassöhnc nach dem Spick überfallen iiaben. Mit dem Tod der 
Söhne Holmlceis endet das Tragische in der Saga. Ketils Söhne fahren 
zwar im Auftrage ihres Vaters nach I'^land, doch da sich t»orgrfmr der 
Schiffbrüchigen angenommen und sie bei sich beherbergt hatte, unter- 
drücken sie jeden Racheplan, fahren dann gemeinsam mit I^orgdms Söhnen 
nach Norwegen und versöhnen tiier ihren Vater mit ihnen und ihrem 
Ge<;ch!echte. Unterdessen ist Kctilru r einem alten Bonden in den Ost- 
landen zur Gemahlin gegeben worden. Als Jahre später Vlglundr und 
sein Bruder Trausti hierher verschlagen werden, nimmt sie der Bonde auf. 
Vfglundr erkennt seine Geliebte wieder und will ihren an<;ehlichen Mann 
töten, doch sein Bruder hält ihn zurück. Schliesslich stellt sich heraus, 
dass jener alte Bauer der Oheim Viglunds ist, der die Geliebte nur fort- 
geführt liat, um sie Vfglund zu erhalten, und der sie ihm nun rein übcr- 
gid>t. — Die ganze Erzählung ist Dichtung und ohne historischen Wert. 
Ein «fanz anderer Geist weht in ihr als in den Islendingasögur. V^^^lundr 
und Ketilrirr waren Gestalten für einen modernen Roman. Die Moral : 
Vergilt nicht Gutes mit Bösem, die sich wiederholt klar ausgesprochen 
findet, zeigt viel spätere ethische Anschauungen. Auch der allgemein 
versöhnende Schluss mit den verschiedenen Heiraten ist ganz im nctstc 
der Fabcldichtung des 14. Jahrhs. Der Einfiuss der Friöjjjofssaga ist 
aller Orten unverkennbar. Die eingestreuten Strophen, die durchweg 
Ges!)rächsstro|)hen sind, gehijren ilerstlhen Zeit an und sind sicher vom 
Verfasser der Saga, die in der Ausgabe in einer zweifellos interpolierten 
Gestalt vorliegt (vgl. die Beschreibung der Liebesglut S. 62 f. ; den Schluss 
u. a., das sich in anderen Hdd. nicht findet). 

§ 310. ITm den Sna-fellsjokul hat sich einst die Sa^e von einem Berggeist 
B4rö gebildet, der in dieser Gegend sein Wesen trieb und als Snxfellsiss 
den von Hexen und Trollen bedrängten Umwohnern Beistand leistete. Von 
diesem Rübezahl Islands handelt die Bdrdarsoga SnafeUsäss,^ ein Konglo- 
merat von einer ^^anzcn Anzahl Vnlkssa{:;en, aufgeputzt mit historischen 
Genealogien aus der Landudma und Rcminisccnzen aus andern historischen 
Sagas, besonders der Groenlendingasaga, geschmückt mit ätiologischen 
Gestalten, für die der Verfasser eine ganz besondere Vorliebe an den Tag 
legt. Die Saga zerfällt in zwei ziemlich scharf voneinander geschiedene 
Teile, so dass verschiedene ältere Forscher sie in zwei Sagas zerlegen : in die 
Bftrdarsaga (K. i — 10) und die Gestssaga (K. ii-^ai). Die Oberlieferung 
berechtigt nicht zu dieser Scheidung, wenn auch zugegeben werden muss, 

* Die Stelle S. 64 spricht für die Kenntnis der U.iu ir i^; c , aber nicht, wie vielfach 
ntgenonmien wird, für die d«r Biird«rsa.ga. Ist doch auch die Vigls. sicher in der SnefeUs- 
nesssfsls entstanden. 

* \\!'^. von Vißfüsson. NO XXVIf ;KMi, x^t-o), l ff. ~ Über die Ortsnamen vgl. 
tjislahoa, iikyriuj^ar yfir örnefm i Iis, in S.iln II. 299 ff. Zur Dofrasajje vgl. K. Jönsson 
Ark. f. n. fil. XV. 262 ffi, Buggc. ebd. XVI. 3 ff.; zitr Hitsagc (K. 1;) v^l. M.iurer. «jcrni. 
XXVI. 505 f.; sur Raknarssage (K. 18 ff.) Jön J<Sn»aon, Ark. f. n, tU. XVII. 53 flf. — LVgl. 
Götzen, Cier <A'e Bs. (Berlin 1905). KoTrektuinote.] 
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dass der zweite Teil sich mehrfach von dem ersten unterscheidet. Im 
Mittelpunkt des ersten Teiles stellt B4r0r Dumbsson, der seine Heimat 
nördlich von Norwegen in Helluland bat» bei Dofri auferzogen und dadurch 
der Pflegbruder H&rald härfagris geworden ist. Nach seiner Übersiedlung 
nach Island hat er sich in die Rerq;e von Snsefellsne'^ ziirück<^ezoi:[en und 
ist von dieser Zeit an den Umwohnern ein öjargV(£ttr ( Sclmtzgeistj ; man 
hielt Ihn für einen hcitgno i^. \2). Einem gewährt er Sieg und lässt sein 
Grab immer grünen, dem andern steht ( r tx i auf stürmischem Meere, 
das eine Hexe erregt hat. einem dritten hilft er dem Unhold den Rücken 
brechen, einen vierten unterrichtet er in der Gesetzeskunde, ailcs Züge, 
die wir in den Nordtandsfabeln und den isländischen Volksmärchen wieder- 
holt treffen. Eingeflochten in diese Rardarsaga ist die Sage von Bart s 
Tochter HeJ^ra, die auf einer Eisscholle nach Grönland {getrieben wird 
(S. 9 f.j und an die sich das i^oreieimotiv geknüpft hat (^S. 13 f.). — Die 
Gestssaga ist eine Bekehrungsgeschichte, geknüpft an die Zeit und die 
Gestalt Olaf Tryggvasons. Gestr ist der Sohn Bdrds, den dieser währen-l 
eines Wintcraufenthaltes bei Midfjaroar-Skeggi mit dessen junger Tochter 
gezeugt hat. Er kommt mit dem zwölften Jahre zu seinem Vater in die 
Berghöhle. An seine Jugendgeschichte knüpft der Sagadichter das Märchen 
von der Julfeier bei der Riesin Hit und die Befreiung der schonen Solrün 
aus der Gewalt der Trolle. Als Gestr darauf nach Norwegen kommt und 
XU Köni;^ ( jidf geführt wird, bcgicbt er sich in dessen Aufbog nach 
Grönland, wo er nach mancherlei Abenteuern, die er unter dem Beistande 
eines christlichen Priesters besteht, in den Raknars- (d. i. Ragnars-l hOgcl 
eindringt und nach Anrufung Ul4fs, der ihm mit der Leuchte erscheint, 
den Raknar besiegt. Nach seiner Rfickkehr lässt er sich taufen, wird 
aber zur Strafe für seinen Abfall vom väterlichen Glauben von seinem 
Vater mit dem Verlust de»r Augen bestraft. — Für den Volks^rbuljcn des 
14. Jahrhs., — in ihm ist die BärOarsaga entstanden, — gewährt sie treff liche 
Zeugnisse. Gewiss ist ein Teil der Ersählungen und Motive aus anderen 
Werken geschöpft, aber ein grosser Teil, zu denen auch ätiologische 
Sagen <^^chr>ren, wurzelt in der Vo!ks?;ac^e. Und das sind vor allem die 
Sagen, die von liärö handeln. — Die eingefügten Strophen sind zweifel- 
los erst mit der Saga entstanden. 

§311. Die Kjalncsingasaga,^ wie sie die Überli( ft runy; am Schlüsse 
nennt, oder besser die ßitasaga Anäriossonar ist der echte Typus dieser 
titerarischen Mischungen aus dem Anfang des 14. Jahrhs. Soweit sie auf 
Island spielt, trägt sie ganz den Charakter einer fslcndingasaga oder 
richti<^er eines Isländ( rromanes. Abi^eschen von rlen erdichteten Personen, 
die zum Teil ätiologischer Herkunft sind, und chronologischen Ungcnauig- 
keiten bewegt sich hier alles auf dem Boden psychologischer Möglichkeit 
historischer Ereignisse. Sobald aber der Held der Dichtung, Büi Andrit s- 
son, Norwegen betreten hat, knüpft ^\ch an ihn das Märchen. Im Gebiete 
von Kjalames, etwas nördlich von Reykjavik, spielt die Saga. Hier wuchs 
Bdi, der Sohn eines frischen Vaters, unter Obhut der xauberkundigen 
Esja, die der Esjuberg geschaffen hat, auf, der Typus des dummen Hans 
im Märchen, in dcni uni;crü;4c Kraft wohnt, dir durch dm An.sporn seiner 
Pflegemutter zur Geltung kommt. So verbrennt er den Thorstempel zu 
Hof, so entführt er die schöne Olof, nachdem er mit seinem Nebenbuhler 



* Hrg. IhI. S II. 395 ff. — Über die Ausgrabunjjen, die auf Gnind der Sag.i vorgenotuincn 
worden sind und di« für die Lokalkcnntnis des Verfassers zeugen, v^. Arb. hins isl. 
Fondcifkr. 1880/81, 65 ff. 
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auf dem Holm gestanden. Mit Kap. 13 In^Ljinnt das Nordlandsmärchen. 
Büi verlässt Island, kommt zu König Harald liärfa'^ri nach Norwegen und 
soll für diesen ein kostbares Brettspiel bei seinem Pllegevater Dofri holen und 
zwar zur Strafe dafQr, dass der Isländer in der Heimat den Tempel verbrannt 
hat. Wir haben hier eine \V( itcrl)ildun;f des Dofrimärchens. Bei seinem 
Unternehmen wird Büi von den traditionellen Gestalten solcher Erwerbungs- 
märchen unterstfitzt: von dem Alten, der ihm den Weg nach Dofrafjoll 
jeigt und guten Rat erteilt, von Dofris Tochter, deren Liebe er gewinnt 
und die ihm da? F.retispiL-l erwerben hilft. Nach Ausfühnint^ seines Auf- 
trags hat er noch an Haralds Huf mit einem der blämcnn, jenen Berserkern 
der späten Fabeldichtung, zu kämpfen und kehrt dann nach Island zurück, 
wo er sich verheiratet. Nach zwölf Jahren schickt Dofris Tochter ihren 
Sohn jokul dem Vater zu. Da ihn dieser nicht als seinen Sohn an- 
erkennen will, kommt es zwischen Vater und Sohn zum Zweikampf, in 
dem jener fällt. — Die Erzählung ist im allgemeinen ansprechend, wenn 
auch e t was breit. Aus der L.andnäma und verschiedenen Islendingasagas 
hat der Verfasser eini'iTi- r;cstalten, die Reschrcibiin'^ des Tempeh 'S. 402 f.j, 
des Holmgaugs iS. 4^5, u. a. geschöpft und frei verwertet. Er hat es 
verstanden, alles anschaulich darzustellen. In Kjalarnes muss seine Heimat 
gewesen sein, da er in dieser Ge'^^end jeden Ort L^enaii kennt. 

Ganz in der Sphäre der Märchendichtung bewegt sich der junge Jpktils' 
ßättr BtiasoHar,^ der an die Kjalnesingasaga anknüpft und in denselben 
Hdd. wie diese überliefert ist. Er ist später als die Saga und in Anlehnung 
an sie entstanden, denn am Schlüsse der Saga (458.1 wird ausdrücklich 
hervorgehoben, dass der Sagadicbter nach J^kuls Fahrt nach Norwegen 
nichts mehr von ihm gehört habe. Nordische Phantasiegebilde sind in 
ihm mit orientalisch-abendländischen Vorstellungen verwoben. J9kuU wird 
nach Grönland verschlagen, kämpft hier mit Riesen und Trollen, die er 
mit Hilfe eines Riesenmädchens besiegt, befreit aus jener Gewalt die Kinder 
des Königs Soldan von Serkland, führt sie nach der Heimat, heiratet die 
Tochter dieses Königs, die gerettete Marcibilla, und wird schliesslich 
nach Soldans Tode selbst König von Serkland. 

Diese Erzählung ist ganz im Geschmack des ausgehenden 14. Jahrhs. 
Allmählich schwindet alle geschichtliche Grundlage, wenn auch die Freude 
an den alten Sagas noch nicht ganz erstirbt. Allein man hat für diese 
kein rechtes Verständnis mehr. Kin Beispiel dafür gidit die län^^frr: 
Droplaugarsotiasaga oder die Fljoisäitla^aga hin meiri^^ nach Kuiunds und 
J6ns Nachweis ein Erzeugnis des 16. Jahrhs. Sie ist ein Versuch, mehrere 
alte Saf^as durch freie Krfindmv:^ von Mittelgliedern zn vereinen, und ge- 
währt zugleich einen trefflichen Einblick in das Leben und die geistige 
Atmosphäre der Isländer in der letzten Zeit vor der Reformation. Was 
sonst dieser späteren Zeit angehört, sind die später zu erörternden SOd- 
landsfabeln. 

F. Die übersetzungstiteratur. 

1. S9OUR »VOKLAHDA. 

§ 312." Von einer Sagadichtnn;^. v, ic sie auf Island Jahrhunderte geblüht 
hat, finden wir in Norwegen nichts. Isländer sind es daher gewesen, die 
das Leben der norwegischen Könige des 13. Jahrhs., da die Sagadichtung 

> Hrg. isl. S. II. 461 ff. — V},'I (irc.nl. Ilist. \ün«it:siu. III. 521. 

* Hrg. von Kalund (Kbh. 1SS3). Vgl. Jön Jönsson, Tnn. V. 225 ff. 

* Vgl. Kolbing, Einleitung zur F16remg» (SB. V); Meissner, DU Strea^leikar 
S. 105 ff. 
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ihre Blüte erreicht liatu-, auffrezeichnct haben, mei«;t auf direkte Veran- 
lassung und mit Unterstützung der Könige selbst. Dagegen sind in der- 
selben Zeit die Norweger in anderer Beziehung literarisch thätig gewesen ; 
sie halirn cinL-n grossen Teil der klassischen Literatur des Abendlandes, 
bt si»nil< TS der Irnnziisischen, ins Norwe^i^isrhe übersetzt und uns dadurch 
mehrere poetische Erzeugnisse erhalten, die im Original verloren smd. 
Der Anstoss zu dieser literarischen Thätigkeit ging von den Königen aus> 
Es ist besonders die Dynastie des Königs S\ c rrir 'gewesen, die sich in 
dieser Beziehung j^rossc Vcrdicrr^tc erworben hat. Schon König Sverrir 
(t 1202), der Gelehrte aui dem i lirunc, iiaile das regste Interesse für die 
Kultur des Abendlandes. Sein Urenkel H&kon der Junge (f 1257) aber» 
setzte selbst die Barlaams saga ok Josafats ins Norwegische. Ganz be- 
sonders aber wirkte Sverrirs Enkel Häkon H4konarson (1217 — 65; nach 
dieser Richtung bin: auf sein Geheiss übersetzte der M5nch Robert 1226 
die Tristamssaga und später, nachdem e r zum Abt befördert war, die 
Elissaga dk T\05^amnn<iu, t iii unbekannter Geistlicher die Iventssac^a ST'.VTI. 
115), ein anderer die Myttulssaga (S. 2) u. dergl. Soweit wir es verfolgen 
können, sind die Quellen dieser Werke französische und lateinische ge- 
wesen. Um diese zu verstehen, mag im norwegischen Spec. reg. (6^*) 
der \'ater seinem Sohn ans Herz gelegt haben, vor allem die französische 
und lateinische Sprache zu erlernen. Wie hundert jähre früher Heinrich 
der Stolze von Bayern dem Pfaffen Konrad die Vorlage zum Rolands- 
liede verschaffte, so mögen die norwegischen Könige, vor allem Häkon 
der Alte, der in jeder Beziehung kulturellen Anschlus«; des Nordens an 
das kontinentale Kurijpa anstrebte, ihren Geistlichen und .sprachkundigen 
Laien die Vorlagen zu den Übertragungen verschafft haben. Neben 
französischen und latcinisclu n fanden bald auch en'^disclie und deutsche 
poetische Erzeugnisse Eingang. Die Norweger strebten darnach, im Aus- 
lände diese Stoffe zu sammeln. So wird berichtet, dass Herra Bjarni 
Erlingsson von Bjarkey den (')lifar jidtt ok Landres während einer 
diplomatischen Sendun»^ \\m 1285 in Schnttland in cnp'Iisrhrr Sjirachc 
aufgezeichnet gefunden und ins Norwegische hätte übersetzen lassen 
(Karlmagns. S. 50). Noch im Anfange des 14. Jahrhs. btOhte in Nor» 
wegen die Übersctzun^slitcratur. Damals waren es Häkon V. Magnussen 
(1290— 13TO1 und seine Gemahlin Eufcmia, die Tochter des deutschen 
Grafen Günther von Arnstein, die diese Kunst pflegten. Von jenem wird 
in der noch nicht herausgegebenen Victors saga ok Blius erzählt, dass er 
viele Riddaras9gur aus dem Griechischen und Französischen habe über- 
setzen lassen 'K'Ubin» a, a. O. S. V). Eufcmia ff 15 12'. dagegen licss die 
norwegischen Sagas von El(>res ok Blankiflür; ivcnt und Herzog Friedrich 
von der Normandie, eine Saga nach einem deutschen Gedicht vom Nieder- 
rhein (GG.\. 1882), in schwedische Reimpaare umdichten und veranlasste 
so die viclumstrittencn Eulcmiuvi'sur, die wir nicht allein in schwedischer, 
sondern auch in dänischer Bearbeitung, die aus jener stammt, besitzen.* 
Überwiegend sind die übersetzten Gedichte Werke weltlichen Inhalts 
gewesen. Da in ihnen die Ritter des Abendlandes die hervorraj^endste 
Rolle spielen, ptiegt man sie Riädarasögur zu nennen, eine Bezeichnung, 
die sich schon in Victors saga ok Bläus und in der überarbeiteten Fassung 
der Mägussaga (.S. 177) findet. In Anlehnung an die Fornsögur Norörlanda 
bezeichnet sie Cederschiöid als ForHsögur S$tdrianäa, Da die Quellen 

» K .M.inj;. KiiUarasoi:ur S. .XXII ff : V,. Storm. Oni Eufv. Nord. Tidsükr. f. fil. og 
paed. 2. R. I. 22 ff.; (Jeel«, Eufemiavisorna. Ups. 1875; Ktockhoff, :ituäier a/ver 
Em/v. Ups. 18S0. 
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ihre Stoffe in die Gegenwart versetzen, dürfte die einfache Bezeichnun<^ 
Sut'*r^i7ndasd'o-ur ihren Inhalt besser treffen. Aber neben der Ritterdichtung 
wandte man in Norwegen auch der cenlralcuropäischcn Legendendichtung 
sein Augenmerk zu. So entstanden die Gbertragungen von Heiligen- 
ge schichten, die ff«ihigramamnas9g»r in der weitesten Bedeutung des 
Wortes. 

An dieser Übersetzungsthätigkeit nahmen neben den Norwegern auch 
Isländer teil. So übersetzte Brandr Jonsson, der Priester und später 
Bischof von Hi">Iar (f 12641 war. die Alexanders- und die Gv'^in'^n'^aj^a. 
Im allgemeinen freilich scheinen die Isländer des 13. Jahrhs. wenig Freude 
«1 (fieser Obersetzerthätigkeit, soweit sie ritterliche Stoffe betraf, gefunden 
zu haben. Dagegen wurden später die übersetzten Sa<^';is rreudit^ auf- 
genommen und ab<;eschrieben. Aber wie es bei den Isländern nicht anders 
zu erwarten war, gabc{i sie diesen Aufzeichnungen ein besonderes Ge- 
präge ; sie wandelten *«k mehr nach dem Typus der beimischen Sagas 
um. i>o unterscheiden sich die Sagas nicht unwesentlich voneinander, 
wenn wir sie, wie ?.. R. die Tristamssaga, in einer norwegischen nnd 
isländischen Fassung haben : jene charakterisiert Treue der Ubersetzung 
und dadurch veranlasste Schwerfälligkeit der Sprache, diese zeichnet sich 
aus durch freiere Behandlung des Sti»ffes und kunstvolle Verarbeitung der 
Vorlajxe in gefälliger Form. Ein charakteristisches Beispiel für diesen 
Unterschied zwischen dem isländischen Sagadichter, dem die Kunst Erb- 
teil seines Stammes ist, und dem norwegischen Übersetzer, der in Dar* 
Stellung und Aufbau gleich ungewandt ist, gewährt auch die I'i'^reks'^aga 
in ihrer norwegischen und isländischen Fassung. — Diese Übcrsctzungs- 
literatur hat nun auch stofflich auf die isländische Sagaliteratur eingewirkt. 
Unter ihrem Einfluss sind nicht allein die heimischen Sagas, wie bereits 
gezeigt worden ist, mit ganz fremden Elementen dmchwoben tmd die 
Nordiandsfabeln gebildet worden, sondern sie haben auch neue literarische 
Phantasiegebilde erzengt, die in Ländern spielen, wo die Quellen der Sudr- 
landasögur ihre Heimat haben: die Südlattäsfaieln des 14, und 15. Jahrhs., 
die leider zum grö<;?;tcn Teil noch niclit herausgegeben sind. Nicht immer 
lässt es sich bestimmen, ob wir eine importierte Sudrlandasaga vor uns 
haben oder eine frei erfundene t)ichtung nach gegebenen Motiven, da ein 
grosser Teil der abendländischen Literatur des Mittelalters verloren ge- 
gangen ist. Auch lässt es sich nicht immer feststellen, ob die isländische 
Fassung einer Sudrlandasaga auf eine norwegische Übersetzung zurückgeht, 
da diese in vielen Fällen verloren gegangen ist. Im allgemeinen aber 
darf der Grundsatz gelten, dass die Su 'rlandasögur in ihrer ursprünglichen 
Gestalt als Übersetzungen den Norwegern zuzuschreiben sind, während 
die freien Umarbeitungen und die durch diese veranlassten Südlandsfabeln 
den Isländern zugehören. Auch an den HeüagramannasQgur gebUhrt den 
Isländern den Nor\vegern gegenüber der Löwenanteil. 

§ 313. Als Repräsentant einerseits der isländischen Sagadichtung, 
andererseits der norwegischen Übersetzungskunst im Zeitalter H4kon 
Hftkonarsons kann die vielumstrtttene Pidrekssaga^ gelten, neben der 



» Hrg. von Unper (Christ. 1S53); die schwedische BearbcitunR aas dem 15. Jahrb. von 
llyllcn-Cavallius, Sat^an om Dridrik af Berti (Stockh. 1850—4). Oberaetit insDXniachc 
von Rafii, ,\ vy/. Fvriids .V; ,.\/ III; ins Deutsche von v. d. Ha}<cn, Nord. Iletdenromane 
1 — 3; von Rassmann, Du deutsche Heldensage II. — Vgl. V. E. Müller, Sn'-ahif'l. II. 
146 ff.; fJ. Storm, Sa^nkredsene om Karl den Store oji Didrik nf Bern (Krisi \^~-\) "/Off.; 
ders., AV<f Studier om Pj. Aarb. 1877, 297 ff , Edsardi, Zur fit. Genn. XXV. 47 ff. 
143 ff. 257 ff. ; J i r i c z e k , Dmtteke tttldtnsagen i. (Strassb. 1898). Über die Hdd. : Tr autle r , 
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eddischen Dichtung die wichtigste nordische Quelle germanischer Helden- 
sn<^e. Wie bei keiner nndern Saga ist bei ihr die ÜberlicfcrunL^sfrage 
von weitgehender Bedeutung; erst in jüngster Zeit ist sie namentlich 
durch die Arbeiten von Beer und Bertelsen der Lösung näher feflihrt 
worden. Die I>s. ist in einer norwegischen Membrane aus dem Ende des 
13. Jahrhs. erhalten, die sich seit dem 15. Jahrh. in Schweden befindet. 
Sic ist im Anfang und am Schiuss defekt. Geschrieben ist sie von fünf 
Schreibern und zerTätlt in zwei ganz scharf voneinander getrennte Teile, 
die zwei verschiedene Fassungen der Saga repräsentieren (M, utid M,). 
Die erste Fassung enthält die Geschiclite Dietrichs, seiner Helden und 
alles, was zu diesen direkt oder indirekt in Beziehung steht, bis zu seiner 
Fahrt zu König Isung vom Bertangaland (K. 22—151. 170—71. 189—96)' 
Mitten im Satz liricht der zweite Schreiher ab; seine Vorlage muss weiter 
gegangen sein. Der Schreiber, der nach ihm einsetzt, wird zum Redaktor, 
und dadurch bekommt die Vorlage eine vollständig andere Gestalt, in 
der die Saga allein in ihrem zweiten Teile erhalten ist. Ehe er selbst 
fortfährt, wo sein Vorgänger aufgehört hat, fügt er zehn Blätter ein. die seine 
ganze Arbeitsweise charakterisieren. Er fügt sie mitten in die Beschreibung 
der Niflungen und die Darstellung der Einladung Dietrichs zu dem grossen 
Gastmahl, verwertet diese Abschnitte in dem Einschub, indem er sie nach 
der Schilderung von Sigures Jugend und einer zweiten Bt^sehreibung der 
Niflungen wörtlich abschreibt, und streicht alsdann die beiden Kapitel in 
aus. Diese wortliche Obereinstinunung der Kapitel bis ins kleinste 
zeigt ganz unzweideutig, dass der dritte Schreiber der Membrane der 
Redaktor des zweiten Teiles der Hd. gewesen ist. Ihm kam es darauf 
an, möglichst viel verwandten Stoff in seine Vorlage einzureihen. Er war 
ein Kompilator, der flberallher zusammentrug, der weder sichtete noch 
feilte und nicht auf Widersprüche achtete, die durch seine kompilatorischc 
Thätigkeit in seine Arbeit kamen. Von ihm rührt der zweite grössere 
Teil der Saga her, indem er diesen teils selbst schrieb, teils unter seiner 
Leitung anfertigen Hess.* Die ursprüngliche Saga war eine Sagadichtung, 
ein Kunstwerk j^anz im Stile der klassischen Saj^as. mit strenger Dis- 
position, guter Schilderung der Charaktere, genealogischen Einleitungen 
der einzelnen Abschnitte, klassischer Sprache. Dieser Charakter ist in 
Mj erhalten und zeigt sich mehrfach auch noch in Mg. Aus ihm spricht 
unzweideutig, dass ihr Verfasser ein Isländer gewesen tat. Seine Quellen 



ZiirPt. Gttm. yX. 151 ff.; XXV. 340 ff.; Klockhoff, StudUr 9/ver Pt. af Bem 

(Upps. Univ. Arsskr. I&So); K.lzar.Ü, 'u-rm. XXVI. 242fr; Herr Cixr die lldd. und 
KedaktioHdt der Ps. Ark. f.n.fil. Vil, .;u5 11. ; dcrs., Ps. und Xißuiigasa^^a. Zfdl'hil. XXV. 
435 ff.; Ark. f. n. fil. XVI[. 339 ff.; Bcrlclsi:n, Oin Didrik af Bertis Sitgiis cprtndelige 
Skikktlse (Kbh. 1902). Db«r die (Quellen: Düring, Die Quellen der Sißungiuaga in der 
Ps. ZfdFhil. II. I ff. 265 ff.; Rassmann. Xißungasiiga und Xihelungenlied Olcilbr. 1S771; 
Holthausen, SUM«» utr Pt. FBB. IX. 45t ff.; Paul, £>ie Pt. und das Nihelunsenüed 
(Sitzungsber. der bayr. Akad. der WUsensch. 1 900). Verblltnis zu den PoOceTÜer :Grandtvig, 
Dt:F. IV. 5.S6ff. 623 ff.; Klockhoff. Ark.f.n.fd. XVI. 37 ff.; 103 ff.; Bu^tje, Den danske 
l'ise om Gral;-!-r A'>n^^ens Scn. .'\rk. f. n. fil. Xll. I ff. Zu einzelnen Abschnitten: Learncd, 
The sa^ui ef /( ,■// ; ■/ of Aquitiiine (Baltirnorc ScbUck, \\dundsa;^an. Ark. f.n.fil. 

IX. 103 ff.; Klockliof f, De norditka FramstäünmgMm« «/ TtUsaga». Atk. XII. 171 ff.; 
Neumann, fron und Appolonitu, Germ. XXVII. i ff.; Wolfskehl, GermanistheWterbungt^ 
tagen l (Hugdictrich; Jarl Apollonius. Darmst. 1893); lJor.>;rt:, 7.;iy //. 'i A (Halle 
1902); Sfhünbach, Cl'er die S'ii^e von lUter^dJ und Dietieip. .SUimi^^b<.r. der Wiener 
Akad. i.S(>7. 

' F. Ji^nsson und BcitcUcn behaupten zwar, dass Mt cme Absciuift sei, aber Beweise 
da(Br gebracht hat keiner. Was F. J. Lithist. II. 849 Anm. 1 sagt, dass am Schlusie das 
Kap. 375 sein für scm stlnde, beruht auf Irrtum Die Mcrnbr.mc, deren Facsimile mir snr 
Verfügung sich), :>chreibt an der betreffenden Stell«: gaiu deutlich sem; ^VB haben stin. 
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waren überwiegend Erzählungen oder Gedichte, die er durch Vermittlung 

niederdeutscher Männer kennen gr leint hatte. In Nordwcstdeutschland 
sind daher die meisten Ereignisse lokalisiert. Oh er sie hier iti einem 
Kloster kennen gelernt oder von hanseatischen Kaufleuten in Norwegen 
erfahren hat, bleibe dahingestellt. Auf alle Fälle hat er sie frei nach 
seinem Plane zu einem einheitlichen Ganzen, in dessen Mittelpunkte 
Dietrich von Bern steht, verarbeitet. Er beruft sich nirgends auf seine 
Quelle; wo er von Deutschland spricht, nennt er esSax/a/ic/. Auch dadurch 
giebt er sich als Isländer zq erkennen. Ganz anders der Kompitator M,. Seine 
Arbeit ist in der Membrane der Repräsentant der norwegischen Übersetzungs- 
literatur. Schon die Sprache steht in cjrellem Ge'^ensntzc zu der in M, ; sie 
ist, soweit nicht 'Sl^ wiedergegeben wird, schwülstig, oft schwerfällig, reich 
an Anakotuthen. Sagen, die mit dem Gang der Entwicklung in gar keinem 
Zusammenhang stehen, wie die Sage von Herlnirt un<l Hilde (K. 231— 40), 
von Valter und Hildcf^nnde ;K. 24 T 441, von Iron und Apollonius (K, 245 
bis 74), wohl auch die Niilungasaga (K. 340—48. 356 — 94), werden an- 
gekettet Von anderen Erzählungen, der Vilkinasaga (K. 21 — 56), von den 
Niflungen ''K i6o\ von n<;antrix" Fall 'K. 291 — 2), wird eine rarallelüher- 
liefcrung gegeben. Ungemem häufig beruft sich der Bearbeiter auf deutsche 
Quellen, auf die Aussagen deutscher Männer aus Soest, Münster und 
Bremen (S, 334), auf deutsche Lieder ( vgl. S. 177 180»«; 23ns 302*«; 
3047; 330-'; 333'-'; 334' ; 3525). Diese Gewährsmänner waren Hanseaten, 
die in Norwegen weilten. Die Gedichte, welche ihm durch diese Leute 
bekannt worden, waren sicher zum Teil hochdeutsche. Von diesen brachte 
er möglichst viele in seine Vorlage hinein und verwirrte dadurch den 
ganzen Ganp der Handlung. Was von dieser überarbeiteten Mi'reks- 
saga der ursprünglichen Saga angehört, was der Kompilator hinzugebracht 
hat, ist nicht leicht zu entscheiden. Die Wege zur Losung der Frage hat 
Bertelsen trefflich gewiesen, nur halte ich durch ihn die Frage nocii nicht 
für Gelöst; erst sprachliche und stilistische Untersuchungen dürften zu 
sichcrem Ergebnis führen. 

Diese doppelgestaltige Fassung der Mdrekssaga wurde noch im 13. oder 
Anfang des 14. Jahrhs. von einem Isländer abgeschrieben Allein der 
Abschreiber erkannte die Widersprüche der Doppclfassungcn im zweiten 
Teile imd suchte diese zu beseitigen. So hielt er sich, während er M, 
wiedergab, ungleich mehr an seine Vorlage als bei M^. Er ist es auch 
gewesen, der den I'rolot;, drr nur in den isländischen Paiiierlidd. über- 
liefert ist, hinzuge.schricbcn hat. Denn wenn dieser Prolog nach Storms 
Nachweis einerseits die l's. in der Doppclgcstalt der Membrane voraus« 
setzt, andererseits sich wie der Redaktor .M , auf die deutschen Sagen als 
Quelle des Werkes (S. is; 2' i beruft, so kann er nicht der ursprüng- 
lichen Saga angehört haben. Aus den kirchlichen Bemerkungen S. 3 
spricht der geistliche Verfasser. Er mag in der Diöcese des Bischofs 
Ami von Bergen geweilt und hier seine Arbeit hergestellt haben (s. u.). 
Auf diese P< arbeitung gehen die Membranvorlagen der beiden isländischen 
Hdd. A und B zurück, von denen letztere den besseren Text gicbt. — 
Zwei Hdd. der Saga scheint der Übersetzer der schwedischen Didriks- 
saga, die im 15. Jahrh. entstanden ist, vor sich gehabt zu haben: einer- 
seits die erhaltene Membrane, die auf der linki n Seite des Titelblatts und 
in manchen Randbemerkungen den schwedischen Benutzer erkennen lässt, 
andererseits eine Handschrift, die der isländischen Überarbeitung nahe 
stand und die neben der Membrane noch um die Mitte des 17. Jahrhs. 
in Schweden existierte (^vgl. üüdcl, Antiqu. Tidskr. f. Svcrige XVI. 4 S. 17). 
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Beide Membranen siauuiUcu aus der Bibliothek des Bischois Ami von 
Bergen (1302 — 14), die in der ersten Hälfte des 15. Jahrhs. nach Vadstena 
kam (G. Storm, N. Hist. Tidsskr. 2. R. II. 185 ff.).' 

Die I^s. gruppiert den Inhalt eines grossen Teiles deutscher Dietrichs- 
epen, des Nibelungenliedes, der Wielandssagc um Dietrich von Bern. 
Berichte niederdeutscher Männer — ich wage nicht zu entscheiden, ob 
in prosaischer oder poetischer Form sind die Hauptqiiclle des Ver- 
fassers gewesen, während der Redaktor daneben auch hochdeutsche 
Gedichte benutzt hat. Hier und da wird die eddische Tradition mit diesen 
Quellen verbunden. Nicht selten erfindet der Sagaschreiber auch seinen 
Stoff, besonders wenn es gilt, Überwänije und Bindeglieder r.xi scIiafTi n. Daher 
bedient er sich wiederholt der Parallclschopfung nach schon vorhandenen 
Personen oder Ereignissen. Daraus erklärt sich die häufige Wiederholung 
gleicher Motive. — Die l>s. beginnt mit der Geschichte von Dietrichs 
Grossvater Samson, der ans der französischen Heldrnsa'^e stammt, lässt 
ihn Bern erobern und macltt ihn zum Vater Jtrminreks und I^ctmars und 
damit zum Grossvater Dietrichs. Bei der Darstellung von Dietrichs Jugend 
und seiner Helden (K. 14 ff.) zeigt sich klar die Verwertung deutscher 
Quellen; sie hat besonders im Eckenlird und Si'^enot ihre Parallelüber- 
liefcrung, aber auch Züge aus Biterolf und Alphart tinden sich hier wieder. 
An diese reiht sich die Wilkinensage und die Wielandssage. Beide sind 
dadurch untereinander verbunden, dass Wükinus, der Eponymus des 
slavischcn Wilkinenvolkes, zum Vater des kunstreichen Schmiedes Velent 
gemacht wird; dieser aber ist der Vater des Viöga, Dietrichs Genossen 
in der Jagc i Die Wilkinensage (K. 31 — 56) enthält neben einer Reihe 
Werbesage, die ji^ros^e Übereinstimmung mit König Rother zeigen, H-- 
Kämpfe des Wilkincnkunigs Osantrix mit Attila vom Hunnenland, die steh 
später fortsetzen und an denen Dietrich auf Attilas Seite teilnimmt 
(K. 134 ff.). Die folgenden Abschnitte sind Dietrichs Helden gewidmet, 
vor allem Vidga, dem Sohne Velents, der Veranlassung gegeben hat, die 
ganze Wielandssagc nach niederdeutschen Quellen, eddischer Tradition 
und eigener Phantasie des Sagadichters einzufügen. Mancherlei ist dabei 
der Siguressagc entlehnt. In der Schilderung der Kämpfe Viegas mit den 
Räubern und Dietrichs mit Ekka und Fasold, rlem Elefanten nnd Drachen 
(K. 84 ff.) zeigt sich neben den deutschen Gedichten auch die nieder- 
deutsche Lokalaberlieferung oder Spielmannsdichtung. Dasselbe ist der 
Fall bei der Gewinnung f'etit ifs, dessen Geschichte sich mit dem Biterolf 
berührt (K. 103 ff.», und dem Kampfe F^ietrichs und seiner Recken gegen 
Osanirix (K. 135 ff.). Den Höhepunkt erreicht die I's. in ihrem ersten 
Teile in Dietrichs Zug ins Bertangaland, wo sich bei Konig Isung auch 
Si;Tur " r sveinn aufhält (K. 189 ff.). Die 'Motive nnd rrei:jni>se sind hier 
dieselben, die wir im grossen Rosengarten haben. Dietrich will seine 
Helden, zu denen sich nach dem grossen Gastgebote auch die Niflungcn- 
könige gesellt haben, erproben und zieht deshalb zu Kdnig Isung, wo es 
zu 7.\\"At /urikäitipfen kommt, die mit der Resiegung Sigur<''S durch 
Dietrich enden. Dieser Zug nach dem Bcrtangalandc ist in der erhaltenen 
Saga M( von der Sigurdssage eingeschlossen: vor ihm findet sich die 
Erzählung von Sigurds Geburt und Jugend bis zu seiner Ankunft bei Kdnig 

' Die Auffassung des Hddvcrhiiltni-scs, zu der ich durch jahrclau^i; wicUcihwUc Uc- 
schältit^ung mit der Sa^a jjekoinmen hin. kummt der Bocrs am nächsun. So scharfsinnig 
auch die u<:UL-ätcu Uiitersucbungen von Bcrteisen sind, so b&lte ich doch seine Prfiiaisse, 
dass die I>s. in ihrer orsprttnglicheii Passung ein taddloses Kunstwerk geweseo seiniuQsse, 
nicht nir lichtig. 
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Isung nach yuclk n, die dorn Gedicht vom hürnen Scyfrit sehr nahe stehen, 
nach ihm seine Vermählung mit Grimhild und Gunnars mit Brynhild. 
Alsdann folgen« wieder nur ganz lose an Dietrichs Gestalt gekettet, die 
Sar^e von IIerl)urt und HiMc iK. J31— 401, die mehrfache Berührung mit 
der Tristansage zeigt, die Sage von Walther und Hildegunde (K. 241 — 44), 
die sich mit dem Walthariliede deckt, und die Sage von Iren und Apollonias 
(K. 245 — 75), die auf verloren gegangene deutsche Quellen, auf Gedichte, 
die auf Apollonius von Tyriis fusscn, zurücki^t ht. — Der letzte Teil der 
Saga ist eine Ineinanderschiebung der Dietrich- und Niflungensage. Nach 
Dietrichs Heimkehr aus dem Bertangatande reizt Sifka König Erminrek, 
Diotriclis ( )[u im, von Seinem Neffen Tribut zu fordern und veranlasst 
dadurch seine Flucht aus der Heimat. Dietrich flieht zu K-mi-^f Attihi, den er 
abermals im Kampfe gegen die Wilkinen und Russen unterstützt, versucht 
dann sein Reich zurückzuerobern, wird aber geschlagen und kehrt an den 
Hof Attilas zurück. In diese Zeit des zweiten Aufenthaltes Dietrichs am 
Hofe Attilas fällt der Untort^ang der Niflun'^cn. 1 »aher werden hier Sigur(?s 
Tod (^K. 342 — 48J, Grimhildens Vermählung mit Attila und ihre Rache an 
ihren Verwandten (K. 35(5 — 394) eingeschoben, wieder durchbrochen von 
dem Schluss der Wilkinensage (K. 349 — 551. Dass diese Kapitel zum 
grössten Teil auf das Nibelungenlied zurückf^chen, wie DTniny; und Paul 
annehmen, halte ich lur ausgemacht. Nach dem Untergang der Nilluugen 
kehrt Dietrich mit Hildebrand in die Heimat zurttck. Nachdem Erminrekr 
gestorben ist, wirrl er KT-n!;^ von Bern luid Rom und nnlernimmt von ncniem 
Kämpfe gegen Drachen und Räuber, was ihm auf Grund der Ürtnit- und 
Wolfdietrichdichtung zugeschrieben wird. Mit dem Berichte vom Tode 
der Hauptgestalten der Saga, Hildebrands (K. 41$), Attilas (426), Heimes 
(436), Dietrichs (438), endet die Saga 

Neben der Überlieferung macht die yuellcnlrage in der i»s. die grössten 
Schwierigkeiten. Während die meisten Forscher als Hauptc|uelle nieder- 
deutsche Überlieferung annehmen, treten Döring und 1" i ni tür eine starke 
Ausbeutung unserer hochdeut>chen Dietrichsepen und des Nibelungen- 
liedes ein. Auf dieser Seite steht die Thatsachc, dass wir ausser dem 
Gedichte von Koninc Ermenrtkes döt niederdeutsche Dietrichsepen nicht 
kennen, für die Annahme jener dagegen sprechen die ZitattOncn nieder- 
deutscher Gewährsmänner und die vielfachen Abweichungen von unsern 
hochdeutschen Epen, die wohl Bekanntschaft mit deren Inhalt, aber nicht 
mit ihrer Form beweisen. Sehen wir von den vier Sagen, die eine isolierte 
Stellung einnehmen, der Wieland-, llcrburt-, Walthcr- und Ironsage, und 
mehreren kurzen Sagen ab, so liU ilH 11 drei '^^r<jssere Cyklen übrig, die 
zerrissen und deren Teile dann zu einem Ganzen verwoben sind : die 
Vilcinasaga, die Attilas Kämpfe gegen die Wilkinen behandelt und in 
deren Mittelpunkt Osantrix steht, die eigentliche birrekssaga, lie sich 
mit den hochdeutschen Dietrichsepen deckt, und die Sigurt'ar-Nitiunga- 
saga, die zum grössten Teil mit unserem Nibelungenliede tmd dem Gedicht 
vom hfimen Seyfrit flbereinstimmt, aber auch teilweise aus eddischer Ober- 
liefeninc; Lieschöpft ist. Die einen wie die andern i^^ iien aber auf deut.^che 
Quellen zurück. Am einfachsten dünkt mich die Beantwortung der 
Frage, wie sie von M, (S. 334) und im Anschluss hieran im Prolog (S. Z) 
an die Hand gegeben wird. Darnach benutzten die Verfasser Erzählungen 
deutscher Männer aus Nordwestdeutschland (fräsogn /yyeerskra ;)/atrf!,7t 
und deutsche Gedichte {jQrnkvaOi i PJri/irskri tunguj. Letztere halte ich 
für hochdeutsche Gedichte. Diese sind aber erst in ihren norwegischen 
Übertragungen von dem Redaktor ausgiebig verwertet worden, während 
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sich der eigentliche Sagaverfasser an die Erzählungen seiner Gewährs- 
leute hielt und diese mit eddischen Zuthaten versah. Daraus erklärt sich 
anrh, dn-^s die nähere Pcrühmnf^ mit unscrn mhd. Epen im zweiten 
überarbeiteten Teile eine viel grössere ist als in M,. 

§ 314. Die komptlatorische Arbeit nach verschiedenen Quellen, daneben 
die Überarbeitung mit Hilfe neuer, wie man sie in der I>s. beobachten kann, 
findet man auch in der Kailmagnus sa^a kappa hans} Auch sie liegt 
in einer norwegischen l assung und einer isländischen Überarbeitung vor, 
von denen die eine in der ersten Hälfte des 13. Jahrhs., die zweite da* 
gegen erst ungeföhr 60 Jahr später entstanden ist. Der ältere Text ist 
leider im Anfang und Schluss verloren, allein wir kr.nnen uns von «einem 
ursprünglichen Inhalt ein Bild machen, da die erhaltene dänische Karl 
Magnus-Kronike* ihn benutzt hat. Die Quelle des Obersetzers waren 
verschiedene Chansdn^ de Geste von Karl dem Tirossen uivl seiiicn Paladinen, 
die in anglo-normannischem Dialekte über England nach Xorwegen ge- 
kommen oder dort von Norwegern übersetzt waren, und die pseudo- 
turpinische Historia Karoli Magni (^d.par F. Castete, Montpellier 1880). Diese 
Ubertraguntj enthielt: Kailf^ f\v% Grossen und Rolands Lehen und Thatcn 
bis zur Belagerung von Saragossa (I), die zum grösstcn Teil auf einem 
verloren gegangenen Rolandsltede fussen, (die nur in dieser Fassung 
überlieferten K. 43 — 59 dagegen sind wohl nur kompilatorische Arbeit), — 
die Erzählunf^en von Oddgeir danski, besonders seine Kämpfe gegen die 
Ungläubigen in Italien (III), die auf eine verlorene Fassung des alt- 
französischen Gedichtes von Ogier de Danemarche zurückgehen, — die 
Kämpfe Rolands gegen den Sarazenenkönig Agulandus und seinen Sohn 
Jadniund i'IVi, die ^ich teils in S]>anien, teil«; in Italien zuf:^etr.i^eii haben, 
zusammcngcschwcisst nach Turpm und der Chanson von Aspremont, — 
Karls Kriege gegen den Sachsenkönig Guitalin (V) nach einem verlorenen 
Gedichte über Karls Sachsenkriege, — die Geschichte des Heiden Otvel 
(VI), der zum Du islentum übertritt, in Karls Diensten gegen die Sarazenen 
in Italien kämpit und /um Lohne dalür Karls Tochter Beiisent und die 
Lombardei erhält Dieser Mttr ist nach einer englischen Obersetzung des 
altfi anzösischen Gedichtes von Otinal (hrg. von Guessard et Michelant, 
Paris 1839) frei wiedergegeben. Hieran schliesst sich Karls Fahrt nach 
Konstantinopel und Jerusalem (VII), die ebenfalls in Anlehnung an ern ak- 
französches Gedicht (hrg. von Michel, Lond. 1836) verfasst ist. Alsdann 
folgt der Iliifiepunkt der Saj^a. die Schlacht im Thalc Ronceval nach dem 
alten Rolandslicde, der Chanson di Roland (VIJl 1. Hier endet m der Über- 
lieferung der ältere Text. Allein die dänische Chronik lehrt, dass hierauf noch 
der Schluss des Oddgcirs- und des Guitalinsjjatts folgte, natürlich nach 
denselben Quellen, wie deren cr?ter Teil. Diese Abschnitte enthielten 
demnach alles das, was sich erst nach Rolands Fall zugetragen hatte. An 
sie schtoss sich dann der Vnhjälms|>ättr kmneiss (I.\), fibersetzt nach 



' Hrg. von U ng e r (Christ. iSOo). — VkI. (J. .Storm, SiV^ukndseu: oin K'ar. .u-ii St^re 
S. I ff.; «iaston Paris, Hht. pott. de Clt^n U:!i,;pif (Paris iS^S»; .^i Ii llc /V/- Stamm- 
baum der alt/r. und altiiord. Oberlief erutfg des Rolandstiedes (Berl. 1S89); Kauschen, 
Die Leidende Karls des Grosstn im Ii. und 12. Jahrh. (Lpz. 1890). Z« einzelnen Ab- 
schnitten: Koscbwits, Der aUnord. Rolamd üu DtMtstht übersetzt. Dühmcrs Rom. Stud. 
III. 295 ff.; Smith. The beutle ef Roneesvallet in the Karlms. Mod. Lang. Not. VI. 5; 
Vorctzsch, Über die S,i:.;e r O/ler dem Dänen (Halle 1891); Trcutlcr, Die Otintls- 
ttii^e im Mittelalter. Kngl. .Stmi. V. 97 ff.; Koschwitz, Sechs BearbettuM\;eu des alt/rant. 
Gedicktes von Karls des Grossen Reise nach Jerusulem (Hcilbr. 1879). 

* }lrg. von Uran dt, Jeemaniisk DigtniHg fra MiddelatäereH III (Kbli. 1S77}. 
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einem der vielen Gedichte über Guillaumc d'Orange (Wilhelm von Aqui- 
tanien), und zwar behandelt er Wilhelms Thaten als Klosterbruder, 
enthält also mehr einen legendarischen Stoft als einen Teil der Karlssagc. 
Mit einem kurzen Bericht über Karts Tod muss dann die Saga ge- 
schlossen haben. 

Ober diesen Text machte sich im 14. Jahrh. ein Isländer, Dieser strebte 
darnach, die Saga einheitlicher zu gestalten und neue Stoffe in sie zu 
verweben. So Hess er den Gesamtaberblick fiber die Thaten Karls und 
seiner Paladine, den der erste Pdttr triebt iK. 43 59', Ranz we'^, über- 
arbeitete den Oddgeirs- und besonders den Agulandusjidtt und kiirzte 
den OtveIs|)ätt. Dagegen schob er dort, wo er die Übersichtskapiicl aus- 
geschaltet hatte, den Otifarpätt ok Laudres (II) ein. Dieser war, wie man 
aus der Einleitunj^ erfährt fS. 50), von dem Norweger Kjarni Erlingsson 
während einer diplomatischen Reise in Schottland in englischer Sprache 
gefunden und auf seine Veranlassung ins Norwegische übertragen worden 
(um 1288). Es ist die weit verbreitete Geschichte von der keuschen 
KiMiif^Mn i\'<^\. Grundtvig, DgF. T. 177 ff/, zu der im vorliegenden Falle das 
altlranzüsische Gedicht Doon de La Huclu den SiolT gegeben und die der 
Oberarbeiter dadurch an die Karlssaga geknüpft hatte, dass er die OUf 
zur Schwester Karis des Grossen macht. Ebenso brachte der Überarbeiter 
mehrere Erzählungen aus Vincenz von Beauvais' Spcculum historiale fc. 1250) 
in seinen Text und Stücke aus Turpins Chronik. Auf Grund des letzt- 
genannten Werkes war er zur Oberzeugung gelangt, dass Turpin nicht, 
wie in seiner Vorlage stand, in der Schlacht bei Ronceval gefallen sein 
könne, und so setzte er hier für ihn seinen Schwe.stersohn Walther ein. 
Endlich lugte er am Schluss eine Reihe Legenden von Karl dem Grossen 
an sein Werk und giebt sich dadurch als Geistlicher zu erkennen, was 
aiicli aus andern gelegentlichen Bemerkungen hervorsteht. 

sj 515. Die Übcrlieferunf^sgeschichle der Karlms. hat in der Überlieferung 
und Bearbeitung anderer Sagas ihr Gegenstück. Hierher gehört die I-lores 
sag^a ok Blemk^Ar^ jener weit verbreitete Liebesroman, den wir fast bei 
allen Kulturvölkern des Mittelalters finden. Die Saga ist, wahrscheinlich 
nach einer englischen Übertragung, im 13. Jahrh. ins Norwegische über- 
setzt worden. Auf diese norwegische Übersetzung geht das erhaltene 
norwegische Bruchstück zurQck. Auf ihr fussen aber auch einerseits die 
schwedischen und die aus diesen üliertragencn dänischen Eufemiaviser, 
andererseits die isländische Saga aus dem 14. Jahrh. Nur in dieser islän- 
dischen Fassung ist die Saga erhatten. Ihr Verfasser hat sich sehier Vor- 
lage gegenüber ziemlich frei verhalten : er hat gekürzt, zuweilen um- 
geändert, hier und da auch ei^^ene Bemerkunf^cn einj^efiij^t, Die Sa|:^a 
bietet von der Sage von Flore und Blanchetlur die reinere, ursprünglichere 
Gestalt. Sie schildert das schöne Liebesverhältnis des heidnischen Kön^s- 
Sohnes FlÖTCS zur gefangenen Christin Blankifluhr. Von den andern 
Darstellungen der Sasje unterscheidet sich die Saga am Schlüsse. Als der 
König von Babylon das Liebespaar entdeckt hat, veranlassen ihn sonst 



* Hrg. von Bi jiijulf Snorrason in Ann. f. nord. 01«lk. 1850, 3 fr. (mit dänischer 
Übersetzunj;); von Kölbing, SU. V (Halle 1896»; das ahiiorw. Bruchstück \ xm '1. .Sicjrtn, 
in Nord, tidakr. f. fii. og psed. Ny ra-kke I. 24 flf.; die schwed. Übertragung i^b.utcmiavisor) 
von Klemning (Stocülu 1844), die dlnische voq Brandt, Koni. Digtnin^ I. 285 fr. — 
Vgl. Herzog, DU beide» SagtHkreUe von Flore und Blanschtflur <ierin. XXIX. 137 ff.; 
Hausknecht, Einleitung vox Ausg. von FhrU and Blaumheßtir (Mitteiengl. DadOB. V. 
Berl. 1885); (Sund III ac her, Di€ a{t/r«»t. und mM. BtarMtmitg dtr Sage w» Fttn 
und Blanscheßur, Gült. 1872J. 
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in der Sage die aufopfernde Liehe und die Bitte des Bisch« ifs, die zum 
Feuertode Verurteilten freizugeben, in der Saga (S. 73 ff.) dagegen erkämpft 
sich Flöres seine und Blankiflürs Freiheit durch den Zweikampf mit des 
Königs trefFlichsten Recken. Die Änderung ist wahrscheinlich, wie 
Storm annimmt, durch <1( n nnrdischcn l^earbciter erfolgt, da wir auch 
in der Partalopasaga eine ganz ähnlicSic Umarbeitung des Helden in 
nordischem Geiste finden. Eine Anknüpfung an die Karlssage, die wir 
in anderen Überlieferungen finden, kennt die Saga nicht. 

§ 316. Ein weiterer im Mittelalter weit verbreiteter l icbesrnm^n ist 
die Partalopasaga} Auch hier ist der Held ganz nach dem ticschmack der 
Nordländer ungleich mehr als kühner Recke dargestellt als tn der Vor- 
lage. Die Quelle der nordischen Cbersetzung ist das altfranzösische Gedicht 
Partonopeus de Blnis von Denis Piramus aus dem Anfang des 13. Jahrhs. 
(hrg. von Crapelet, Paris 1834/, doch hat wahrscheinlich auch liier eine 
englische Version das Mittelglied gebildet. Wie die Flöressaga wurde 
auch die Partalopasaga, wohl unter Häkon Häkonarson, ins Norwegische 
überttam n. Diese f 'bersetzung ist verloren geganc^en. aber sie ist indirekt 
erhalten in dem 14^4 verfassten altdanischcn Gedicht von Perscnobcr og 
Konstantionobis, das der Norweger Hendrik Christensen verfasst haben 
soll (Brandt, a a. O II 382). Auch hier besitzen wir den westnordischen 
Text nur in einer isländischen Bearbeitung aus dem 14. Jahrh., deren 
Verfasser sich seiner Vorlage gegenüber ziemlich frei verhalten, willkür- 
lich geändert und vielfach gekürzt hat. Eigentümlich ist der nordischen 
Saga die Auffassung des Partalopi : er ist ein Gemisch des mehr sentimen- 
talen und weichherzigen Partonopeus der (Quelle mit einem kühnen Nord- 
landsstreiter, wie sie in den Fomaldarsögur begegnen. Mamoria, die 
Tochter und Erbin des Kaisers von Griechenland, ist von Hörensagen 
ganz in Partalopi, den S^hü 'les Frankenk'Wii'^s Liidwii:^, verliebt und 
weiss ihn aui der Jagd von seinem Gefolge zu cntternen und in ihr Zauber- 
schloss zu locken. Hier verweilt Partalopi, ohne gesehen xu werden und 
ohne die andern zu sehen, wiederholt mit Mamoria zusammen. Beide 
erfasst heisse Liebe zueinander. Alh- List, die sein Vater anwendet, kann 
Partalopi nicht von seiner Liebe abbrmgen. Auch als er im Palast der 
Mamoria erkannt und nur durch deren Schwester Üraekja gerettet ist, hält 
er an der Geliebten fest, bis er einst ihre Werber besiegt, sich mit ihr 
verlobt und Kaiser vnn Griechenland wird. 

Im Anschluss an die Partalopasaga seien zwei aus lateinischen Quellen 
geschöpfte Stoffe erwähnt, von denen im Nordischen nur Bruchstücke er- 
halten sind Von der norwegischen ('1 lersetzung des neulatritii-chen 
Pamphilus aus dem 10. Jahrh. t.hrg. von Baudouin, Paris 18741 "ur die 
Hälfte (V. 1-^490) erhalten, Pamphilus ok Galathea, ^ und zwar in einer 
Hd., die noch der Mitte des 13. Jahrhs. angehört. Die Bearbeitung deckt 
sich mit keiner der uns erhaltenen Fassuncjen de? Gedichtes. — Auch 
das hübsche Märchen von den treuen Freunden, von denen der eine seine 
eigenen Kinder opfert, um den Freund vom Aussatz zu heilen, ist um 
die Mitte des 13. Jahrhs. in dt Aiu'ats saga ok Amiiius ins Norwegische 
übertragen und zwar nach einer lateinischen Vorlage, auf die auch Vtncenx 



* Hrj;. von Klockhoff (Ups. 1S77). D.as däni.sche (icdichr \xt^. von Bramh, A'i'W/in:. 
lii);tnin II t4 IT., vgl. «I.ttu III. 327 ff. — Vul. Kr>lbing, Cbn- ilu tiord. (J^sli^Iti4»^\-H 
der i'artonopetissd^f (Bresl. 1873V. ders. (' Wr i/Vc vertchieäentn Oestaltun^en der Pario- 
nffpttusage Germ, .^ludicn (Supj-l. zur (icim.) II. 55 IT. 313 ff.; de»., Ü6er dit tugtitehi» 
Vtrsionen der Partt, in seinen Btitr. S. Öo IT. 

* Hig. von KÖlbing, Germ. XXIII. 129 fT. 
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von Beavvais* Spec. hist. (lib. XXIV. K. 162) zurückgebt. Leider sind von 

der Saga nur Bruchstüche erhalten.' 

§ 317. Einen wetteren Cyklus der Sudrlandasögur bilden die Sagas, 
welche die Artusdichtung behandeln und die meistens auf die Dichtung des 
Chrestien de Troyes surfickgehen. Von einigen derselben, der Ivens- 
und Myttulssaga, haben wir das ausdrückliche Zeugnis, dass sie auf Ver- 
anlassung^ Hfikons des Alten verfasst sind. Hierher gehört zunächst die 
EnxsagUy- die Erzählung von Erex und seiner Gattin Evida (Enide;. Auch 
sie besitzen wir mir in der isländischen Bearbeitung und dazu nur in Hdd. 
aus dem 17. Jahrli. Ducli ^ehen diese sicher auf eine nor\vci,nsche Vor- 
lage zurtäck. Dieser gegenüber hat sich der Bearbeiter in gleicher Weise 
verhalten wie sonst die Isländer : er hat den Stoff nach Belieben gekürzt 
und erweitert. Durch ihn sind vielleicht erst die Abenteuer Erex' mit 
dem Flu'^drachen und mit dem Herzo<^ Jubcn von Frcilieim und seinen 
Brüdern (Kap. 10), die weder bei Chrestien noch bei Hartmann ihr Gegen- 
stück haben und die grosse Ähnlichkeit mit IHdrs. K. 105—7 zeigen, in 
den Text gekommen. Sonst lässt sich auch aus der späten Form die 
Vnrlat^e des i'bcr<;etzers, Chrestiens Erec et Enide, klar erkennen. — 
Dasselbe ist der Fall bei der Ivenssaga,^ die nach Chrestiens Chevalier 
au lion übersetzt ist. Am Schluss der Saga heisst es: Ok l^kr kir spgu 
hcrra Jvcns, er H^on konun^^r gamli lit Sttda ör franzeisu i norraenu (SB. 
S. 115). Auch von dieser Sa<:^a ist der norwegische Text nicht erhalten, 
sondern nur die überarbeitete und vielfach gekürzte isländische Fassung. 
Für jenen treten wiederholt die Eufemiavisor ein, die von diesem Ge- 
dichte sowohl in der schwedischen Fassung als auch in der dänischen 
Übertragung existieren. Dass dabei von dem schwedischen Bearbeiter 
neben der norwegischen Saga auch noch Chrestiens Yvain benutzt worden 
sei, wie Kölbing annimmt, ist wenig wahrscheinlich, vielmehr sdieint der 
isländische Bearbeiter sich seiner Vorlage gegenüber freier verhalten 
zu haben als der der Flores saga ok Blankittür, die dem dänischen Gedichte 
ungleich näher steht als die Ivenssaga dem schwedischen. — Ganz ähnlich 
Steht es mit der Überlieferung der Parduahsagu* und des sich unmittelbar 
an diese anschlies.^enden ]'ah\ rs/uitts.*" Beide Werke kennen wir nur in 
isländischen Bearbeitungen, die auf norwegische Übersetzung zurückgehen. 
Letztere ist entweder unter Hdkon dem Alten oder unter der Eufemia ent- 
standen. Beide Sagas gemeinsam gehen direkt auf Chrestiens de Troyes Conte 
del Graal zurück, und zwar hat dieses Gedicht ohne die Oberarbeitung und 



' Hrgi von Kölbing, Geno. XIX. 184 AT. — Vgl. Kölbing, Die S^e wn Amkus 
und Amtius PBB. IV. 271 ff.; Schwicgcr, DU Sai-e von Amlt und AmU0$ (Bert. 1885). 
Kdhler, Aufsiitic über Märchen m;.! V.uh ;Il,\Ur S. ^4 f 'AihIj attJ Amiloun, mit alt- 
fimz. Quelle und den Ainicus ok Aniitius rimur, hr^^. von Kulbing, Altcngl. Bibl. II. 
H«il1w. J884.] 

* Ibg. von Cederschiöld O^bb. IS80); von Vald. Asmundarson (R«ykj. 1886); 
d«r altfraos. Text Chrestien« von POrster (Halle 1880). Vgl. KSlbing, Die ntrdiscke 

Erexsaga und :hr.- Ou^.'.'rn ne.rm. XVL 381 ff. 

» llri». viin Kolbing, Kidds. 72 ff.; in der SB. VII (Halle 1898). Chrestiens l id/« 
oder ('/,i-:'uJt;-r tu lion hrg. von Förster (Halle 1887). Die schwedische Übertragung 
Htrra Iiuan Lcjon-riädarea ist brg. von Liffman und Stephens (Stockh. 1849), die 
dKoische von Brandt, R0m,Digtn. I. i ff^. — Eine gute Inhaltsangabe mit stetem Verwtis 
aof Chrestien und Hartmann von der Aue gicbt Kölbing, SB. S. i ff". 

* Hrg. von Kölbing, Ridds. S. t ff. VgLKölbing, DU nord. Paruvaltaga und ihre 
Qu-llru Oerm. XIV. 129 (lühaltaang. der Saga S. 133—40) ; XV. 89 ff. (Inhalt d«s 

ValvcrsliAtts). 

^ llrg. von K >lhiii^, Ridds. $4 01; ein BrucbstOck ans einer llteren Hd. brg. von 
Kölbing, Germ. XXV. 385 ff. 
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Fortsetzung in der Gestalt vorgclcfjen, wie es Clircsticn selbst hinterlassen 
hat. Den Eingang hat der Übersetzer sagagemäss selbst geschaffen; er 
lässt Parcevals Vater noch leben und macht diesen xu einem Bonden, 
der sich mit Weib und Kind in die Einöde zurückgezogen hat. Dann 
folgt er ziemlich treu seiner Quelle. Das letzte Ereignis, das mit dieser 
übereinstimmt, ist der Besuch beim Klausner Trevrezent, durch den Parceval 
wieder tarn wahren Glauben und zur echten Religiosität geflihrt wird. 
Einen zweiten Besuch auf der Gralsburg kennt die Saga nicht. Vielmehr 
peht der Held hier nach der Belehrun«:;; des Priesters zur Burg der Blanki- 
fJür, der Conduiramur Wultrams, verheiratet sicii mit der Jungfrau und 
wird Herrscher ihres Reiches. Auch dieser Schluss ist offenbar ErlStidong 
des Übersetzers. Die Abenteuer Gawains 1 Valvers der Saga), die sich 
bei Chrestien befunden haben, sind in der Saga ausgeschieden und 
sicher von demselben, der die Parcevalssaga übertragen hat, zu einem 
besondern I>dtt, den Valvers|idtt, verarbeitet worden, woraus sich erklärt, 
dass dieser im Anfang und Scliluss ziemlich ab^^erissen ist. — Am Hofe 
Artus' spielt auch die kleine Mottuissaga,*^ der weit verbreitete mittelalter- 
liche Schwank von der Keuschheitsprobe an Artus' Hof, wo an einem 
Ffingstfeste ein Fremder mit einem prachtvollen Ifantel erscheint, der 
nur einer keuschen Juni^^frau oder einer treuen Gattin passt. Keiner der 
zahlreich versammelten Jungfrauen und Frauen mit Ausnahme eines 
schlichten Mädchens, das das Kleidungsstfick eibält, fügt sich der Mantel. 
— 1 hesen Schwank liess Mdkon aus dem Französischen übersetzen (S. 2 * ^-y^ 
aus England, wo er ebenfalls verljr eitct war. hat ihm wohl sein literarischer 
Beistand, der Mönch Mathajus Parisiensis, das französische Gedicht versorgt. 
Auch diese Übertragung ist nur in isländischer Bearbeitung erhalten; auf 
Island fand der Stoff günstigen Boden Und lebte auch in den Skikkjurimur 
fort (Vgl. § 170). 

§ 318. Während wir von allen bisher besprochenen Übertragungen die 
V^^sser nicht kennen, begegnet uns ein Verfassemame in der Tristaros- 
und der Fdissaifa: dort ist es brocir Robert, der das Werk übersetzt 
hat (S. 54 ), hier Rodbert dböti (S. 116?). An beiden Stellen wird hervor- 
gehoben, dass es auf Befehl König Häkons geschehen sei. Offenbar ist 
dieser Rodbert ein und dieselbe Person. Weder über sein Leben, noch 
über seine sonsti^^c Thätigkeit klären uns die Quellen auf. Wir erfahren 
weiter aus der Tristamssaga (5 3), dass diese 1226 übersetzt worden ist. 
Demnach muss Rodberts Beförderung^ zum Abt und die Übersetzung der 
Elissaga später erfolgt sein (zwischen 1226 und 63). Schon aus der 
Schwerfälligkeit des Stils geht hervor, dass die Tristamssaga ok /som/ar' 
nicht das Werk eines geübten Sagaschreibers oder Übersetzers ist. 
Freilich lässt sich auch bei ihr schwer aitscheiden, was dem Obersetzer, 
was dem isländischen Bearbeiter zuzuschreiben ist; denn auch diese Saga 



* llrg. mit dem altfrant. Gedicht von Cedcrschiöld et Wulff (Land 1877); von 
G. Hrynjülfsson in der Ausg. der Tristtmssaga (Kbh. 1878) S. 215 ff. (mit dta. Ober- 
setzung . nie kritiüchc Ausgabe vom altfrsiu. Lt mmattl mantailli b«i Wolf« Ober die 
Lais. Sci^ucuz.«.!) und Leiche. S. 342 fT.J 

• Hrj;. von Kolbing (Heilbr. 187S, mit deutscher Übersetzung^); von Bry njitlfsson 
(Kbh. 1&7S, zugleich mit den dänischen, islXodischen uad («röischen Volksliedem von 
Tristam og Isodd $. 327 ff.): von dems. in Ann. f. nord. CHdkb. 1851, t ff. (mit dialseher 
Obersetzung; dies bt die tf^tialündiscbe Umarbeitung der Saga). Vgl. Glü<ie, /Vr »ifrä. 
'J'rislanrcman und die ästhetische Würdigung Gottfrieds i'(7//5/r<wj/>«r^^ Germ. XXXIII. I7ff ; 
XXXV. \A\ fT ; Kölbin^;, <.^nn. XXXIV. iS;«"-; Golther, Die Sage von Tristan und 
Jsoldt (Münch. 1887); Heinzel, Gottfrieds von iUrassburg Tristan und seifte Qtteite. 
ZfdA. XIV. «72 ff. 
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besitzen wir nur in isländischer Überlieferung. Doch scheint diese im 
Vergleich zu aiuteren isländischen Bearbeitungen die norwegische Über- 
setzung treuer ■wiederzugeben, da das Verhältnis der Saga zu dem alt- 
franzfisischen Gedichte überall gleich ist. Abgesehen muss dabei von 
der Fassung der Saga werden, die in den Annalcr 1851 herausgegeben 
ist; dieses ist eine ganz freie spite Bearbeitung des alten Stoffes mit 
Verwcrtun;^ '^^anz neuer Motive und Verflechtung andrer Ereignisse kurze 
Inhaltsan'^'abe bei Kitlbing, S. XV f.). Auch sonst zciLjt sich die Tristams- 
saga als Arbeit eines nicht besonders erfahrenen Mannes. Alle Seelen- 
stimmungen, woran die Vorlage so reich ist, alle Reflexionen werden 
gemieden, offenbar, weil sich der Übersetzer nicht in die psycholorrische 
Arbeit seines Gewährsmannes hat versetzen können. Nur der Gang der 
Handlung wird innegehalten. Die Quelle Roberts war das altfranzösische 
Gedicht eines Thomas aus der Bretagne, von dem Fragmente erhalten 
sind' und atif welches auch Gottfrieds Tristan tmd der englische Sir 
Tristam indirekt zurückgehen. Namentlich dem letzteren Gedichte steht 
die Saga nahe, geht aber weiter als dieses, da sie erst mit dem Tode 
Tristams und Isondens endet. Demnach geht sie auch ungleich weiter 
als Gottfrieds Werk, so dnss die Saga von allen erhaltenen Fassungen der 
jüngeren Tristanssagc den ausführlichsten Text bietet. Wie die meisten Über- 
tragungen ist auch die Tristamssaga nicht ohne nordisches Beiwerk und 
nordische Anschauungen , so bei der Schilderung der Waren, die die 
nordischen Kaufleutc auf ihren Schiffen haben - S. 17*1, oder bei der Bezeich- 
nung der Liebeslieder {mans^ngj, die Tristam vor Isodd u. a. singt (S. 83) und 
die den sckanaÜMe, mndafe endMvesehm liedtitn Gottfrieds entsprechen, u. a. 
Auch der Stand des geistlichen Übersetzers zeigt sich wiederholt, namentlich 
am Schluss im Gebet der fsonde (S. in f.). — Das zweite Werk, das 
Roberts Namen als Übersetzer nennt, ist die His saga ok Rosamundu,^ die 
Erzählung von den Thaten des Eiis, der nach einem Streite mit seinem 
Vater die Heimat verlässt, ITeldcnthaten unter den Sarazenen ausführt, 
trotzdem aber von diesen gelangen genommen wird und nur durch den 
Beistand Christi entkommt. Nach weiteren kühnen Thaten und nach 
Gewinnung des treuen Galopin kommt er wieder heimlich zu dem Heiden- 
könif; Maskalbrct. dessen Gefangenschaft er entronnen, und gewinnt hier 
die Liebe seiner Tochter Rosamunda» auf deren Bitten er den alten Jubcn im 
Zweikampf fallt, als dieser im Krieg die schöne Königstochter erkämpfen 
will. Nach Elis' Sieg über Jubcn und dem XTrsprechen der Rosamunda, 
zum Christentum überzutreten, endet Roberts Übersetzung iS it6). Seine 
Quelle ist zu Ende. Er hebt ausdrücklich hervor, dass Elis noch weitere 
Bedrängnisse zu bestehen gehabt hätte, ehe Rosamunda seine Gemahlin 
wurde, aber in seiner Quelle stehe nichts davon. Dann erfleht er noch 
Gottes Gnade und schliesst mit einem Amen seine Arbeit. Bis hierher 
geht auch nur die norwegische Membrane, in der die alte Übersetzung 
fiberltefert ist, eine Handschrift, die vielleicht noch dem Zeitalter H&kons 



t Hrg. von Michel, Pott'ual romanett 0/ Trisla» II und III ^ond. 1835. 39); «eitere 
Fragmente von de 1« Villemarquc , Arth, des tnlsstons sdentlf. V. 97 f.; von Noveti 
Stadj di filol. romanza II. 495 f. 

»Hrg. von KiSlbing (licilbr. Jii6i , um dcuticher Übersetzung). Vgl. Heinzel, 
AfdA. VI». 193 ff ; Kolbing, ZfdA. X.XVII. 97 ff. — Kolbing, Die norä. EHssa;^a ok 
R«tamuudu und ihre QueiU, Beitr. 93 ff.; K lockhoff, Om Etistaga. Sma Bidrag tili 
oord. Lithst imder Medeltiden (Ups. 1880), 23 ff.; Meissner, Strengleiiar lyj W. Vfffit. 
— Die riians on <!l' ;;c-;te F!i: ;' • Vr;-.' f;,;.'- ist hrg. von Förster (1876) und von 
Raynaud 1,1879; Iranz. L'bcrseWung der norwegischen Saga von Külbiug uud gehalt- 
reicher EinleitUDg). 
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angehört, wenn sie auch nicht das ursprüngliche Werk Roberts, wie früher 

angenommen wurde, rrpräsrnticrt. Bei dieser Sa'^a sind wir nun in der 
glüciclichen Lage, einerseits die norwegische Übersetzung kontroliercn, 
andrerseits die Thätigkett des isländischen Bearbeiters des Stoffes verfolgen 
zu köniK-n. 1 »cnn auch von der Elissaga giebt es eine jüngere isländische 
Bearbeitung, in der wir allein <\cn Schluss der Sat^n, die weiteren Kämpfe 
£lis' mit den Sarazenen und die Vereinigung mit Kosamunda« besitzen. 
Diese Abschnitte fassen auf keiner südländischen Quelle, sondern sind 
Machwerk des isländischen Bearbeiters, haben also keinen saggeschicht- 
liehen Wert. — Die Quelle der Elissaga ist die altfranz. Chanson de geste 
von Elie de Saint Gille. Allein dem Exemplare, das Robert benutzte und 
das mehrfach von dem uns erhaltenen Gedichte abwich, fehlte der Schluss. 
Im allgemeinen hat sich der Übersetzer eng an seine Vorlage angeschlossen 
und giebt diese treuer wieder als in der Tristamssa<:a Sr']b?;t die Wider- 
sprüche und Wiederholungen übersetzt er meist kruiklos. Freilich 
Kürzungen und Auslassungen sind auch in diesem Texte nachweisbar. Die 
Siirache ist rlictdrisch ii^cHirbt; NeiL^nintj; zu rlielorischen Attrilmton, 7.11 
alliterierenden Bindungen, die sich auch in der Tristamssaga finden, zu 
Doppelbezeichnungen desselben Dinges oder zu Doppelattributen sind 
dem Übersetzer eigen. Diese so gehobene Sprache ist, wie Meissner richtig 
gezeigt, durch den isländischen Bearbeiter geglättet worden, und dadurch 
hat diese Bearbeitung ein einfacheres sprachliches Gewand erhalten. 

Würden wir die Tristamssaga in ihrer norwegischen Form besitxen, so 
könnte diese uns belehren, weichen Fortschritt Robert in der Übersetzungs- 
kunst gemacht hat. ^lan hat ihm vielfach (Heinzel, Finnut Jrinsson u. a.) 
auch ein drittes Werk zugeschrieben, die Stretigkikar oder die LJööaiök, 
wie ihm ja Cederscbiöld auch die Mgttutssaga beilegen möchte. Feste 
Anhaltspunkte haben wir zu dieser Annahme nicht. Wohl heisst es auch 
in diesem Werke im Vorwort, dass es Hdkon aus dem Franzrisi.schen ins 
Norwegische habe übersetzen lassen (kt norrana or voisko maitj, aber 
von dem Übersetzer selbst erfahren wir nichts. Wenn nun aber eine 
Reihe stilistischer Erscheinungen der Elissaga und den Strengleikar eigen 
sind, so macht diese Thatsarhe doch die Verfasserschaft Roberts nicht 
unwahrscheinlich. Denn dass zur Zeit llakons ein besonderer norwegischer 
Übersetzungsstil bereits bestanden habe, wie Meissner behauptet, glaube 
ich nicht; der Stil ist vielmehr rein individuell geweF-cn l'nd wenn sich 
die stilistischen Erscheinungen, die der Ljcjoabok eigen sind, in der Elis- 
saga öfter wiederfinden, so spricht doch diese Thatsache einigcrmasscn 
dafür, dass beide Übersetzungen von demselben Manne sind. — In der 
LjoOabok — denn so nennt der Übersetzer selbst seine Sammlung (I — 
besitzen wir eine norwegische Übersetzung 21 altfranzüsischer Lais der 
Marie de France,* die nach dem klaren Ausspruch des Obersetzers auf 



' Ilrir, vu:i Keyser og Uii^jei iTlirist. 1S50). \<^\. Meissner, Dif Stren^^Ifikar 
(Halle 1902). Diese tüchtige Arbeit erörtert vor nllcm die sprachlichen Kigentüinlichkeuen 
der ObersetzungsliteratOT, besonders der Strengleikar. I3cr erste Teil behandelt die Ent> 
•tebimg dei itlendingasogur. Hier vcncidijp, AL die alte Ansicht, dsss die Isl. S. schon 
vor Ibrer sehrifUichen AufzeidiniiRg so ersShIt worden wXrcn, wie wir sie besitzen, und 
spricht den fJeistlichen allen Anteil an der Entwicklung der l&I. S. ab. Hierin kann ich 
M. nicht beistimmen, da er eineri^eits ilen nationalen Charakter der isländischen Geist- 
lichlieit ganz Ubersieht, andererseits fast gar nicht mit dem Unterschiede rechnet, der 
swischen dem Inhslte der isl. S. und der Konongasfgur liegt. 

■ Hrg. von Wem he in Suehiers RH. nonnsnnics HI (Helle tSSjt ntit saggeschicht" 
liehen Enirtf rurr^cn von R Kulilt r' ; rindcrtj Lais vi tViffentlichtvonC'. Tn ri s, Romania VHI 
(Die Vorlage von 7, 9, 15J, noch andere von Michel, Lais ineJUs (i'aris 1836; die Vor- 
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eine buk, d. h. auf eine Sammlung Gedichte, zurückgeht. Wir wissen, dass 
Marie ihre Werke in England, wahrscheinlich unter Heinrich II. (1154—89), 
verfasst hat; von hier ans maj^ die Sanimlnnf^ vielleicht (.•I)i_'nfaIIs durch 
Vermittiung des Matthaius Parisicnsis nach Norwegen gekommen sein. 
Sie war lamfengreicher als alle Sammlungen, die wh* von diesen anglo- 
normannischen Liedern besitzen, und von drei Gedichten, dem Gurunslj<3d 
(III, Strandarli'n" (14: und dem Liede von Ricar dem Alfin Tioi ist die 
Vorlage noch nicht gefunden. Leider hat die Hd. mehrere Lücken, so dass 
vom Tidorcislj«')«' (7), vom Chetovel (8), vom Leikaraljcxf (15), vom Janaals- 
Ijdö (16) und Ricarsijüti ins gamla (19) nur Teile erhalten sind. Auch 
von zwei weiteren Gedichten, die sich rin?t in der Stockholmer Hd. mit 
befunden haben, jetzt aber nach Kopenhagen verschlagen sind, sind nur 
dürftige Reste da l abgcdr. S. 84 ff.). — Seine Vorlage giebt der Übersetzer 
im allgemeinen treu wieder, lässt aber alles Psychologische, alle Stimmungs- 
bilder unberücksichti'^'t. Auch hierin berührt sich die Arbeit mit der 
Tristams- und Elivsaga. Hier und da knüpft er auch persönliche Be- 
merkungen ein, Erfahrungen aus seinem eignen Leben. So erzählt er in 
der Werwolfgeschichte, dem Bisclaretsljcu" (4), wie er scll>st in seiner 
Jugend einen I'onden gekannt habe, der Wolfsgcstalt annehmen konnte 
(S. 35). Hier und da blickt der Geistliche durch : er wünscht sich selbst 
Gottes Gnade (S. 68; 81) oder dem Könige, der ihn zum Übersetzen ver- 
anlasst hat, Gottes Sc^en iS. 68 . r>ie Titel der Gedichte nimmt er bald 
aus seiner Vorlage herüber, bald übersetzt er sie (2,6, lO, 13, 15). Seiner 
Sprache eigen ist vor allem die alliterierende Bindung und die Wieder- 
holung derselben oder verwandter Begriffe, der «Parallismus der Ausdrucks- 
weisr , wie es Meissner nennt. Sonst ist seine Spraclie nicht unbeholfen ; 
schwerfällige Verschachtelungen finden sich selten. Ein Anfänger in seiner 
Kunst ist der Obersetzer jedenfalls nicht gewesen. Und wenn die Ljödabök 
Robert zugesclirirlu n werden darf, so war sie sicher sein reifstes Werk. 

^ 319. Neben Robert kennen wir einen zweiten Übersetzer romnntiselicr 
Dichtung mit Namen. Es ist der gleichnamige Sohn des Königs Häkon 
des Alten, H&kon ungi, der 1240 den Königstttel erhielt, aber bereits 
vor seinem Vater .starb (1257). Er übcr.setzte die im Mittelalter weit 
verbreitete Erzählun;^ vom heidnischen K<)nigssohne Josajihat und seinem 
Lehrer Barlaam, die Barlaams saga ok Josafats} Man hat lange an- 
genommen, dass Häkon Sverrisson (f 1204) der Übersetzer dieser Saga 
sei, und stützte sich dabei auf die Worte des Verfassers der Gue^mundar- 
saga (Bisks. II. ; /fdi'on l:,>mtn(rr nn<^i hffir 7-frit hitttt mcsti fiofritt^i 
ok Juj/stnuiarmacr, ok aiit d isiand itjir haus j-eika, pal er itanit lujir 
snaraf, med einkanligmt stil, spgu BaHaam ok Josafat); allein K. Maurer 
hat zuerst, und nach ihm G, Strirm, den Beweis geliefert, dass nur der 
junge Hdkon lldkonarson gamia der Übersetzer sein kann, dass also das 
Werk um 1255 übersetzt worden ist. Bei dem Stoff tritt das Legendarischc 
ganz in den Vordergrund. Der Indierkönig Avennir erzieht seinen Sohn 
Josafat streng im Heidentum. Als aber der Einsiedler Barlaam, berufen 

läge von 6 uml iS). Uliersetzung der Lais ins Deutsche von Hertz (Stuttg. 1862). — 
Vgl Roquefort, Pocsies de Mark de Frtince (Par. 1820); AhUtiOm, Studier i den 
fornfranska LaUlUttraturen (Up». tSgar). 

' llr^. V T) K< vücr og L"nj;cr (Clirist. 1S51). I'n r.Ii rh .vo^l. Thersetzunji ist hrg. von 
K 1 w II) Hl 2f) (.Siutkh. 1887); übersetzt ins D.inischi; %un Knick (Christ. 1S52). Vgl. 
K. M.-«urcr, AitnorJ. S. J24f.; fJ. Storm, Ark.f.n.fil. III. 83 fT. L»i< zitilr ii In- Literat ;i 
zur (Jeschiclite der Sage ist zusammengestellt un<l besprochen von Kuhn, JSariüam und 
Joraphat. Eine bibliographisch-literargeschichtliche Studie. Sitzber. der Baj^T. Akkd. L Cl. 
XX. Bd. (Manchen 1893; Uber die noidücheD Bearbeitungen S. 72 f.). 
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durch den heiligen Geist, zu ihm gekommen war, da ist der junge Königs- 
sohn bald fürs Christentum gewonnen, und alte Bemfihungen des Vaters, 
den Sohn dem Glauben der Yätrr wirdcr rnzuführen, sind vergeblich 
Schliesslich nimmt dieser selbst das Christentum an; Josafat aber zieht 
sich, nachdem er in seinem Lande das Christentum eingefShrt hat, in die 
Einöde zu seinem alten Lehrer zurück. — Die Übersetzung der Barlaams- 
sajja geht auf die lateinisclie Bearbeitung des Stoffes zurück iüi)i r si> 
vgl. Kuhn S. 53 ff.). Aber sie ist mehr eine freie Wiedergabe der (Quelle 
als eine sklavische Übertragung. Die Parabeln und Legenden, die sich 
In der Vorkge finden, gaben Veranlassung, neue einzufügen, hier un<] da 
Bemerkungen zu machen. So sind nach dem Speculum historiale des 
Vincenz von Beauvais die Legenden vom heiligen Gregor (K. 65—^7), 
von der Pelagia (K, 89), von der Thais (K. 91) eingefugt. Auch der 
Eingang ist ziemlich frei bearbeitet, indem vor allem Bemerkungen über 
die Ausbreituni^ des Christentums beigegeben sintl. Die Sprache der Über- 
setzung ist im allgemeinen fliessend, und nur selten zeigen sich An- 
lehnungen an die lateinische Vortage. 

§ 320. Die Streni^Ieikar sind eins von flen wenii^cn Werken, das den 
Weg nicht nach Island gefunden hat und hier bearbeitet worden ist. Wie 
bereits die meisten der vorhergehenden, besitzen wir die folgenden Sagas 
ausschliesslich in iständtschen Bearbeitungen. Zunäch.st dtc FtiifetiUsaga,*^ 
Sie ist, wie die andern Suf^'rlandasaga*?. sicher in Norwegen aus dem 
Französischen über.sctzt worden. Zu Grunde liegt ihr eine Chanson de 
Flovent aus dem 12. Jahrh., von der nur Fragmetite sp&terer Bearbeitungen 
erhalten sind und die auch ins Niederländische übersetzt worden ist. Unsere 
Saga hat das altfranzösische Gedicht relativ am treusten bewahrt, nur 
sind durch die isländische Bearbeitung mancherlei fremde Züge in den 
Text gekommen. Als Verfasser seiner Vorlage nennt der Obersetser 
einen Meister Simon von Sion oder Lion, auf den er sich ungemein häufig 
beruft (vgl. ZfdPhil. XVII. 481). Dieser soll das Gedicht, jedenfalls aus einer 
lateinischen Quelle, ins Französische übersetzt haben ^S. 124^). Die Saga 
spielt in der merovingischen Zelt, da die Franken noch Heiden, d. h. 
Muhamedaner, waren. Zu ihnen kommt der ritterliche FhSvent. der Neffe 
des Kaisers Konstantin, der .Sohn seiner Schwester Helene, nachdem er 
sich mit seinem Oiieim wegen Tutsclilags überwürfen hat. l>ie Franken 
unterstützt er zuerst olme den Willen ihres Königs gegen die Sachsen, 
gewinnt die Liebe der fränkischen Königstochter Marsibilia, heiratet sie, 
wird nach dem Tode des Frankenkönigs selbst König der Franken und 
führt bei ihnen das Christentiun ein. In dieser neuen Würde unterstützt 
Flövent seinen Oheim Kaiser Konstantin von Rom gegen die Spanier und 
söhnt sich dadurch mit ihm aus. — Diese norwe irische l'bcrsetzung des 
französischen Gedichtes, die von einem bibelfesten Geistlichen herrührt, 
besitzen wir in doppelter isländischer Bearbeitung, von denen die von 
Cederschir.ld als II herausgegebene dem Originale näher steht als I, das 
mehrfach den Überarbeiter erkennen lässt. — In den Kreis von Sagas, 
in denen die Bekchrimgsgeschichte germanischer Stämme eine Rolle spielt 
und worin das geistliche Rittertum verherrlicht werden sott, gehört auch 



' Hrg. von CcderschioM, FSS. 124 ff. (in beiden Fassungen). Eine kurze Inhalts- 
angabe Mogk, ZfdPhil. XVII. 482 fi. \\\. Darn-.stetcr, /' .'•., ,•: ,■;.'/• 7. ■/.../.'.<. f, .-..., ■ 

p«emaU et de MerovingQ cyclo etc. (Paris 1877; hier findet sich auch die lat. Übersetzung der 
S«gii, die j4Sn ÖUfstOD 1733 verfasse hat); Bengcrt, BeUmg tur GeKkiekU derFi^wemt- 
tagt (Heilbr. 1879)- 
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die Afirmanssßga.* Wir kennen sie nur in später isländischer Bearbeitung. 
Auch eine Quelle tat noch nifcht nachgewiesen. Deshalb rechnet sie 
F. Jönsson zu den jungen isl&ndischen Südlandsfabeln. Allein ihre Be- 
rührung mit der FlAvrntssaga und dem italienischen \'olksI)uche Rcali 
di Francia, auf das Kulbing (S. XLIII. fT.) hingewiesen, machen es doch 
wahrscheinlicher, dass auch diese Saga auf eine verloren gegangene 
französische Quelle zurückgeht, dass siu aber durch die isländisclu Be- 
arbeitung eine mehr isländische Färbung erhalten hat. Ist doch der 
Charakter der Saga ganz der der Sui'rlandasögur, zumal wenn wir sie 
mit der Sigtirdarsaga |)9gla vergleichen, die schwerlich, wie KSlbing an- 
nimmt, mit diesem Kreis von Sagas etwas zu thun hat. Mfrman, der 
Sohn dc«5 Sachscnhorzogs Hermann, ist am Hof des Frankenkiinigs Hlo-^vcr 
zum Christentum übergetreten, wird deshalb von seiner Mutter vergiftet 
und infolgedessen mit dem Aussatx befallen. Von diesem heilt ihn die 
Königstochter Cäcilie von Sizilien, deren Bedränger er im Zweikampf 
besiegt xind mit der er sich dann selbst verlobt. AHein nach seiner 
Rückkehr ins Frankcnland wird er ihr untreu und heiratet die Witwe 
des Frankenkönigs. Erst ab Cäcilie in Männertracht mit ihrem Heere 
Frankcnland mit Kric;^ ülifizf j'^cn und Mfrman im Zwcikamiif besici^t 
und gefangen genommen hat, versöhnen sich beide miteinander, und nun 
wird der Held der Saga nach dem Tode seines Schwiegervaters König 
von Sizilien. 

§ 321. Eine weitere im Mittelalter allerorten verbreitete Sage, die wir 
ebenfalls nur in der isländischen Fassung haben, ist die Bevissaga^ die 
Geschichte von Beuve de Hanstone. Die Sage ist wahrscheinlich angio- 
normannischen Ursprungs, aber sie hat in der französischen, italienischen, 
niederländischen, kcltisclien, englischen Literatur Roden gefasst. In 
französischer Sprache ist sie aller Wahrscheinlichkeit nach nach Nurwegen 
gekommen, hier flbersetzt und dann auf Island abgeschrieben und über- 
arbeitet worden. — Bevis ist das Kind Guions von Hamtun und der 
schönen Tochter des Schottenkönttjs, die den deutschen Kaiser mehr 
liebt als ihren Gemahl. Früh wird Bevis landesflüchtig; er begiebt sich 
nach Ägjrpten zu K5nig Emtanrich, mit dessen Tochter er sich verlobt 
Nach mancherlei Nachstellungen seiner Feinde und harten Kämpfen kann 
er endlich die K5ni<:^stüchtcr Josvena den heimischen Gefilden zuführen, 
nachdem diese ebenfalls wegen ihrer Liebe zu Bevis viel Leid zu ertragen 
gehabt und ihrem Geliebten nur durch einen Keuschheitsgürtel dem ihr auf- 
gedrungenen Gemahl gegenüber ihre Treue hat bewahren können. Neue 
Prüfungen erwarten des junj^en Paares in der Heimat ; sie werden wieder 
getrennt, finden sich aber in Ägypten wieder, wo Bevis nach Unterweriung 
der Feinde König des Landes wird. Auch England bringt Bevis wieder 
an seine Familie. Er stirbt in hohem Alter zu 'gleicher Stunde wie seine 
treue Josvena. — Das ist imgcfähr der Inhalt der Saga. Wenn man die 
Einzelheiten ins Auge fasst, so ist die Saga ein vortreffliches Werk. Die 
Sprache ist klar, die Thaten sind nicht Übertrieben wie In der Flöventa- 



• llrg. von Kolbing, Ridds. 137 ff. (vgl. dazu Möbius, ZfdPhil. V. 217 ff.); von Kinar 
pöröarson (Reykj. 1884). Vgl. Zinzow, Die erst saihsisch-fräiikiiche, dann narmanniiche 
Mirmannsage nach Inhalt, Deutung und Ursprung (Pyritz 1891); ders., Zur MiriMmn- 
sage (ebd. 1892; die letttece Arbeit ist gaoz pbentwtiach und oline Wert). 

* Hif. Ton CederschiSld, FSS. 209 ff. (aasnihrliche Inhtdtsnifabe von Gering ebd. 
CI.XXXV ff.). Vgl. Kölbing. Studien zurBe::s-. PBB. XIX. t ff.; XXIV. 4M ff-: Cc-ier- 
schiiild, ebd. XXIU. 257 ff.; XXIV, 420 ff.; KOlbtug, Du- Ssj^urJarju^u /t'.>*'J und Ja 
Btvis$. ZfvglUtg. N. F. X. 381 ff. 
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saga, sondern durchaus natärlich. Dagegen fehlt die Abnindung zu einem 

einheitlichen Ganzen, die Liisun«; einzelner Punkte ; manche Personen 
verschwinden j^litt^lich aus der Sa-^a. '/um Teil ist hieran, wie Kölbing 
gezeigt hat, die Vorlage schuld, zum Teil aber auch der Ubersetzer oder 
Bearbeiter. Auch die geographischen VcMTstellungen sind nicht immer 
richtig; so soll Hcvis zu Schiffe von Afrika über Köln nach England 
kommen (23735) u. a. (vgl. ZtdPhil. XVII. 484 ff.). 

§ 322. Auch nur in isländischer Fassung erhalten ist die Mägussaga.^ 
Bei ihr ist es zweifelhaft, ob sie auf eine norwegische Übertragung mrOck- 
f^eht oder ob sie von einem Tsliinder in freier Anichnunrj an fremde 
literarische Erzeugnisse verfasst ist. So wie die Saga auch in ihrer älteren 
Gestalt vorliegt, ist sie ein isländisches Werk. Von diesem ist aber der 
Stoff nicht erfunden» sondern er fusst zum grössten Teile auf ausländischen 
literarischen Erzeugnissen. Daher gchiW t die Saga auf alle Fälle zu den 
Suurlandasügur. — Die Mdgussaga zerfällt in zwei Teile. Der erste 
(K. I — 4) handelt von der treuen Liebe der deutschen Kaiserin Erminga 
zu ihrem Gemahl Jatmund, dem sie während seines Zuges gegen die 
Wikinger Bedin?jungcn erfüllt, deren Erfüllung schier rmmrii^üch er':ehien. 
Eine (Quelle lässt sich von dieser Erzählung nicht nachweisen. Allein es 
hat hier sicher eine deutsche oder französische Vorlage zu Grunde gelegen, 
denn hinter dem poetischen Gewände blicken die historischen Kämpfe 
hervor, die ost- und westfränkische Fürsten s^e;:^en (iie Normannen zu 
führen hatten und die vom Standpunkt der t ranken, aber nicht der Nord- 
ieute dargestellt sind. Hieran schliesst sich der Kern der Saga fK. 5 — 22): 
ihn bildet die im Mittelalter auf dem Fe -llande Furi)])as l)eliel»(e riescliiclite 
von den Haimonskindern. Die vier Amundssühne, wie in der Saga die 
Haimonskinder genannt werden, haben nach Ermordung des Kaisers 
Jatmund unter den fortwährenden Nachstellungen des jungen Kaisers Karl, 
dem der gewaltthätigc und habsüchtige Ubbi a!'; Ratc^eln r zur Seite steht, 
zu leiden. Ihr Versteck wird wiederholt entdeckt, die jüngsten, erst 
Adalvarör, dann Markvarör, werden gefangen genommen, aber beidemal 
weiss ihr zauberkundiger Schwager Magus, der Jarl von Stranshorg, sie 
zw l)efi eieii, indem er sich das einemal als Bettler, das andremal als mchr- 
hundcrtjährigcr Greis beim Kaiser einfindet. Bei dieser Gelegenheit 
erzählt er diesem von den Helden, die er gekannt hat, von Attila, Gonnar, 
Jarl Iron, von den Helden Hälfs u. a.. also von Gestalten, die der I>ic'rcks- 
und Hälfs-^a^a entlehnt sind (K. 151. Nach weiteren Kämpfen der Amunds- 
Sohne und Karls kommt es schliesslich durch Mdgus' Vermittlung zur 
Aussöhnung, und nun stehen jene ihrem Herrn treu zur Seite, zumal gegen 
die beiden Oheime des Kai.sers, Sigmund und Asmund von Gart-arfki, die 
der verbannte ll)!)r cje'^en den Neffen aufgewiegelt hat. Endlich kommt 
es auch zwischen diesen zur Versöhnung; der böse Ubbi wird gelangen 
und von Rossen zerrissen, sein Sohn aber wird mit Adalvard Markgraf, 
während die andern Brüder Lehnc^'d'ic te vom Kaiser erhalten und VigvarOr 
nach Dänemark, Mägus nach Stransborg zurückkehren. Hier endet die 
alte Saga etwas kurz, aber in durchaus ansprechender Weise (ok IJkr par 



• llru. von G. 1' <>rL"i arson (Kph. 1S5S; ilic übcrarl>citctc ausrüluliche F.issung); von 
Cederschiöld, FSS. I (f. (die alte Sagä>. Vgl. Wulff, A'vtius tttr let Sagat de Magtii 
et de Geirard (Lund 1874); Sacbier, Die Quellen der M&gvss. Germ. XX. 373 ff.; 
R. Köhler, Zur Mn^uss. cM. XXI. iS (T. iKI. Schriften II. 645^.1 Kiric Inhaltsangabe 
der kürzeren S.iga .Mogk, /Icll^hil. XVII. ^Oy <f.; der längeren Suchier a. a. O. — Über das 
Verhältnis der Mii^uss. zur Orvar-Oddssaga vgl. Boer, Ark. VUL 253 ff.; QC. 3O4 ff.; Ceder- 
scbiüld, ebd. IX. 22 ff. 30ti f. 
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s^gu Mdgtts jarh). Dass diesem Hauptteile der Saga die verbreitete Sage 
von den Haimonskindern 20 Grande gelegen hat, unterliegt nach den 

Ausführunt^cn Wulffs und Suchiers keinem Zweifel, nur lässt es sich bei 
dem Manc^L'l an altdeutscher und altfranzt'isischcr rberlieferun?^ nicht cjenau 
feiilsteileii, ob die Vorlage eine deutsciic oder tranzösisciic, ob sie in 
Reimen oder in Prosa verfasst gewesen ist. Vielieicht f&hren weitere 

Untcrsuchunj^rn noch zu festeren Kri^ebnissen, ziunal jetzt die älteste 
Fassung der Saga zugänglich ist. jedenlalis ist der SiolT, namcnltich nach 
dem Ende zu, sehr zusammcngezugeii, gekürzt. Als literarisches Erzeugnis 
ist die Mägussaga eine der trefflichsten romantischen Sagas. Das Werk 
ist in sicli al j'^erundet, der Gani^' der Erei-^nisse i':t kl;\r und widerspruchslos, 
der Stil Hicssend. Alles spielt am Rhein und nirgends lassen sich in den 
geographischen Vorstellungen grobe Fehler finden. Mancherlei ist ans 
nordischen Vorstellungen und nordischen Quellrn in den Stoff verwebt; 
so werden die Schilde mit Runen bemalt, die Leichen auf dem Schiffe 
den Wellen übergeben. Entslanden kann das Werk in der vorliegenden 
Gestalt nicht vor Ausgang des 1 3. Jahrhs. sein, da in ihm die Pidreks- und 
HÄlfssaga benutzt sind. — Auch dies Werk ist später vollständig über- 
arbeitet und erweitert worden. .M!e mricrjichen phantastischen Gcseliichten, 
in denen Suchier i^S. 287 ff.) Erinnerungen an altfranzösische Gedichte hat 
finden wollen, sind an den alten Stoff geknüpft, ohne dass sie in irgend- 
welchen inneren Zusammenhang mit ihm gebracht worden sind. Der 
Überarhciter scheint, wie Snchier annimmt, französische oder deutsche 
Spielleute gehört und Züge aus ihren Gedichten hier angebracht zu haben. 
Auch die Gesta Romanonim sind benutzt und die nordischen Quellen viel 
ergiebiger als in der alten Fassung. Vor 1400 kann diese Überarbeitung 
schwerlich erfolgt sein. 

§ 323. Vielleicht abgesehen von der Mdgussaga verdanken wir die 
Übertragung der ritterlichen Dichtung des Mittelalters den Norwegen. 
Im 13- Jahrh. war die Blüte dieses Zwcitrcs der ne-rwcf^ischen I>iteratur. 
Aber um dieselbe Zeit haben auch die Isländer sich an Übersetzungen 
gemacht, nur haben sie ihre Stoffe nicht aus französischen oder deutschen 
Quellen genommen, sondern aus lateinischen. Auch waren es nicht ritter- 
liche Epen, die sie übersetzten, sondern Gedichte, deren Verfasser ihren 
Stült aus den Schriften der Alten, aus der Bibel und ihren Auslegern, aus 
der weit verbreiteten Legendenliteratur geschöpft hatten. Meist halten sie 
sich nicht so eng wie die Norweger an ihre Vorlage. Ihre Sprache ist 
fliessender, und in ihrer .^nsdr^cksweise und Auffassung der Dinge weht 
mehr nordischer Geist, der ihnen durch die lange literarische Beschäftigung 
auf ihrer Insel in Fleisch und Blut übergegangen ist. Von diesen islän- 
dischen Ubersetzern kennen wir einen mit Namen. Es ist der gelehrte 
Brandr Jonsson,' der 1247 Abt von lykkvaboe und 1260 zum Bischof 
von Holar gewählt wurde. Im Winter 1262 bis 63 weilte er in Nor- 
wegen bei König Häkon. In dieser Zeit mag es gewesen sein, wo 
er auf Veranlassung des Königssohnes Magnus, der 1263 selbst König 
wurde, aber schon seit 1257 den König^^namen \r\v^, die .Me.Kanderssaga 
übersetzte, denn bereits im folgenden Jaiire 1264 ist Brandr bald nach 
seiner Rückkehr nach Island gestorben. Seine Verfasserschaft dieser 
Saga bezeugt nicht allein die eine Ild. der .Mexanderssaga selbst (vgl, 
Satn. I. 137 ff.), sondern auch der Schluss der (jyc ingasaga (S. loi 'sV Ans 
letztcrem erfahren wir ferner, dass auch diese Saga von Brand übersetzt ist, 

■ Ober Brcmd vgl. Jiaas JAnsson, Tfm. VJU. »9 U 
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aber ungleich frflher, zu einer Zeit, da er noch nicht Bischof war.^ Die 

Gju^ingasai^a ■ ist ein kompilatorischcs Werk. Sie besteht aus drei Teilen. 
Storm nimmt an, dass mir der erste von Brand verfasst sei. Die<!er 
(K. I — 21) enthält die Geschichte des Volkes Israel vom Tode Alexanders 
bis sunt Tode Simons auf Grund des ersten Buches der Makfcabäer nach 
Hieronymus" Vulj^ata i'S. loi Josephus, Peter Comcstors Historia 
scholastica. Im 2. Teile (K. 22 — 32), der bis zu Archelaus* Absetzung 
geht, ist die Historia scholastica die Hauptquelle. Der dritte endlich 
(K. 33 — 38) ist eine verbreitete Piiaiusiegcnde, die auch in den Postola* 
soi:;iir Aufnahme gefunden hat (Post. s. 151- — Oi. Somit enthält die Ciy^inj^a- 
saga in der vorliegenden Gestalt die Geschichte der Juden von Alexander 
bis zu Pilatus* Tode. Ob die Ansicht Storms über die ursprüngliche Arbeit 
Brands zu Recht bestehen kann, bedarf noch j n luer Untersuchung auf 
Grund der Quellen. Eine solche ist auch recht noti'^ bei Brands zweitem 
Werke, der AUxanderssaga.^ Die Saga hat nichts mtt den phantastischen 
Gebilden des Mittelalters geraein, wie wir sie z. B. in Laniprechts Alexander- 
liede finden. Ihre Vorlage war Walther von Chatillons Alexandrcis, die 
berühmteste Alexanderdichtung des Mittelalters (hrj:^. von Müldener, Lips. 
1863), die um 1178 verfasst ist. Wie Walthcr sich eng an die Darstellung 
Curtius' anschliesst, so giebt auch die Alexanderssaga fast nur Geschichte 
und nur ganz vereinzelt auf Grund der Quelle sagenhafte Erzählungen. 
Überhaupt zeigt Brandr in ihr engsten Anschlu.ss an die Vorlaj^c. Wie diese, 
zerfallt die Saga in zehn Bücher. Gegen zwanzigmal wird mtistari 
Gttltems zitiert, er versat kefir spguna. Kürzungen der Vorlage finden 
sich seilen, öfter Einlagen. So bringt der Übersetzer z. R ein Stück 
aus dem Buch der Makkabäer in seinen Text (S. 22) und lässt dies, wie 
im Schluss der Gyöingasaga, von Hieronymus aus dem Hebräischen ins 
Lateinische übersetzt sein. Oft stehen lateinische Worte im Texte, sehr häufig 
mit der nordischen ('hersetzun^. Alles ist dem Nordischen angepasst : 
der Juppitcr-Tempcl ist zum Pörshof geworden, die Turmbauer zu Babel 
sind Riesen, Alexander geht tii frettar, versammelt seine Leute zum 
stefna jüng, der Verräter Bcssus ist ein vikingr u. dcrgl. Daneben blickt 
der Geistliche aus der Ubersetzuno; hervor. Stolz auf seinen Beruf macht der 
Übersetzer auch seinen Gewährsmann, ja selbst Homer zum klcrkr (S. 14).* 
§ 324. Wo der Übersetzer der Atexanderssaga Alexander am Grab 
des Achilles wellen lässt und dieses Helden gedenkt, beruft er sich auf 
die Tröjumannasaga. Diese bildet die Vorgeschichte der BrthuggMr* 



> Die Worte eftir bodi vit duUgs herra Maptüsar kanuH^t (S. 101 können nar iiii/«Ue 
Ale.xaiulerssag« geben. Dass Brandr auf Veranlasswig di«ief KlJnig« ««ch die GyOingasaga 
verfasst habe, davon siebt in der Saga nichts, 

' Hrg. von Gudmund torläksson (Kbb. 18S1). Vgl. G. Storm, De mrsk* 
istandske Bihehvefuttttittf ffä ij. »g i4.Aarluindr, og Bitkap ßremdr ^Vm/zm. Ark.r.n.fiL 
III. 244 ff. 

* Ilrg. von Unger (Christ. 184S; ebie neue Ausgabe ist dringendes Bedürrnis). — Ober 
Walther vgl. Peiper, iV.von CkatiUan {^esAMO. 1869); Toischer in den Siub. der Wiener 
Akad. Phn. bist O. XCVII. 312 ff.; Hertx, Aristoteles in den Alexanderiithtungen des 

MUiehul:,-,. Al.han.ll. .!cr b:iyr. Aka.l. der Wi.s. I. T!. XfX. I. S. [.» fT. u. Cf- 

* iu der eiacii iid. taidci ^ich als Anhang ein Urief Alexanders an .\risioteies über die 
Wunder Indiens (hrg. in der Saga S. 164 ff.). Woher er stamint, kann ich nicht nachireisen. 
Von Hertz wird er nicht erwälint. 

* Beide Sagms sind brg. mit dünischer Obcrsetxnng in den Ann. f. nord. OhBcyndh. 1848, 
I ff,; 184Q, I ff.; von V. Jönsson, Hftuksh<Sk S. 193 ff. (vgl. dazu Indlcdning S. XrVH tT). 
Zur Tröjums. vgl. Dunger. Die .yi,-.' tvvi irojunischen Kriege (Leipz. 1869) S 7411.; 
Greif, Itie milielaiterlicheu Jlr-arfiettun^en der Trojanersage (Marburg 18S7). Zu den 
Bretas. vgl. Heeger, über du Trojanersa^e der BritttH (MUacbea iSS6und Landau 1890). 
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and ist jedenfalls mit diesen entstanden. Beide Sagas zeigen manche 

i'bcreinstimmuni^ mit der Alexanderssa«,'a. In der Tr^jumannasaj^a sind 
für die Namen der römischen Gottheiten durchwefj nordische gesetzt, die 
Trojaner heissen öfter Tyrkir, Bemerkungen des Übersetzers werden 
wiederholt eingeflochten, die Quellen werden mit besonderer Vorliebe 
angegeben. Diese sind Ilomenis, besonders Dares, Theodolus, Virf^il ; 
daneben werden Berichte heidnischer Männer, der Römer, und alte Bücher 
erwähnt. Ausserdem ist Ovid an verschiedenen Stellen benutzt. Die 
Hauptquelle ist unstreitig des Dares Phrygius Historia de excidio Trojae 
(vgl. Teuffei, Gesch. der röm. Litt.* § 471. Der Eingang K. i Gi ist 
hauptsächlich aus der Eccloga Theoduli mit ihren Glossen geschöpft, 
woher sich die mythologischen Excurse erklären. Dann folgt der Ober* 
Setzer dem Gang des Dares und giebt dessen Werk im ganzen treu, wenn 
auch nicht sklavisch wieder. Mit der Argonautenmythe hebt die Saga 
an, mit dem Brande Trojas endet sie. — Unmittelbar daran schliessen 
sich die Bretasggur. Aeneas bildet das Bindeglied. Sein Urenkel Brutus 
wurde in Italien landesflüchtig; er kam nach dem Norden und gründete 
hier das Reich Britannien. Und nun wird die sa<:;enhafte Geschichte 
Britanniens dargestellt, wie wir sie bei Gottfried von Monmouth (hrg. von 
San-Marte, Halle 1854) finden. Sie endet mit dem Jahre 679 nnd enthält 
am Schlüsse nur noch einige Bemerkungen über die Quellen der 'Historia 
Britorum' und eine Genealogie der englischen Könige bis auf Acalstein. 
Die ersten Kapitel (i — 5) sind zum grossen Teil freie Erfindung des Über- 
setzers. Auch im Folgenden giebt er seine Vorlage ziemlich frei wieder, wenn 
er auch selbständige Änderungen meidet. Abschnitte werden zuweilen Ober- 
gangen, hier und da auch Bemerkungen eingeschoben. Interesse hat die 
Saga besonders durch die alten volkstümlichen Sagen, die Sagen von 
König Leir (Lear 1. 156 ff.), von Heimgest und Horsa (II. 4 ff.), vom Zauberer 
Merlin (II. ioff.\ von König Artür (II. 88 ff.), vom heiligen Osvald fll. 134 ff.) 
u. a. Über die in die Merlinüssage eingeschobene MerUnüsspä des Mönches 
Gunnlaug vgl. ^ 159. 

§ 325. Eine kurze Weltchronik von der Schöpftmg der Welt bis auf 
Pipin, den Vater Karls des Grossen, giebt die Vcraldarsaga * Heilige 
Bücher (649; vgl. auch 76"), Beda (66-"), heidni.sche Bücher, unter denen 
jedenfalls die Tröjumannasaga zu verstehen ist (86''°), nennt der Verfasser 
seine Quelle. Das Ganze ist nach Bedas De sex aetatibus mundi in sechs 
Zeitalter eingeteilt; Von der Sclinpfung bis zur Sintflut iK. I 2 , von N(')a 
bis Abraham (^K. 3), von Abraham bis David (4 — 7), von David bis zur 
babylonischen Gefangenschaft (8), von dieser bis Augustus (9—13), von 
Augustus bis Pipin (14 — 16). Ein Anhang zählt die deutschen Kaiser von 
Karl dem Grossen bis Friedrich I. auf. Auch in den späteren weltlichen 
Abschnitten überwiegt die Kirchengeschichtc die Profangeschichte. — 
Die Saga ist ziemlich alt; der Abbruch mit Friedrich I. weist darauf hin, 
dass sie noch im 12. Jahrh. entstanden ist. — Eine weitere Übersetzung, 
die in ihrem vollen Umfange dringend einer Ausgabe bedarf, sind die 
Kömv€rjasji^ur^ Sic sind eine freie Übertragung von Sallusts Bellum 
Jugur^inum, Catilina und von Lokans Pharaalia. Von diesem Werke 
besitzen wir zwei verschiedene Fassungen. Sie bebandeln beide denselben 



' H^^^ von Gislason, Prover S ^,4 iT ; tin altes, wichtiges Fn^meiit von Morgen- 
stern, Arnama^. Frapntnte S. 35 ff. (Eingang). 

* Hrg. von (Jislason, Pr0ver (die kürzere Fassang S. loS ff.; die Fragmente der aas- 
fährlicbercn S. 253 ff.). Eine aeae Ausgabe wird von Meissaer für die Sagabibl. vorbereitet. 
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Stoff: den Krieg mit Jugurtha, die WTscluvrirunj^ Kalilinas und den Bürger- 
krieg zwischen Cäsar und Pümpejus. Ihr gegenseitiges Verhältnis bedarf 
noch der Klärung; jedenfiiHs ist an eine zwiefache Ubersetzung: nach den 

Quellen nicht zu denken. — Weitere Fragmente zur Geschichte Roms, die 
die Anfänge der Stadt nach Orosius '3s.:-") und I.ukan 1384"; ent- 
halten, sind als UpphaJ Rönwerja ebenfalls von Gislason veröffentlicht 
<Pr»v. S. 381 ff.). 

8 326. Zu den ritterlichen Epen Und den Werken des klassischen 
Altertums und der Kirclicnliistoriker gesellte sich im Anfang des 14. Jahrhs. 
auf Island die Schwankdichtung, welche damals auf dem europäischen 
Festlande in voller Blüte stand. Die Einführung dieses Zweiges der 
Literatur wird in engsten Zusammenhang mit der kirchlichen Thätigkeit 
Jon Malldorssons gebracht. J <'> n IT a 1 1 d Ti i^s n n ' war v -mi Grdiurt ein Norweger. 
Im Dominikanerkloster zu Bergen genoss er seine Erziehung. Wegen 
seiner Tüchtigkeit sandte man ihn zu seiner weiteren Ausbildung nach 
Paris nn 1 Rnliv^Mia. Nac!i si lnt-r Rückkehr wurde er erst Kanonikus zu 
Bergen, 1322 aber wurde er zum Bischof von Skälhok erwählt, und dieses 
Amt bekleidete er mit der grössten Gewissenhaftigkeit Island wurde 
jetzt seine zweite Heimat. I-'.inc Reihe Verfügungen, die sich an den 
kirchlichen Brauch im .Mu ndlande anlehnen, wrrden von ihm ^[Krnffen, 
die Visitationsreisen werden von ihm aufs gewissenhafteste ausgeführt, 
Streitigkeiten nach bestem Wissen beschwichtigt. So wirkte er im 
Interesse der Insel und der Kirche, bis er auf einer Reise nach Norwegen 
im Februar 1339 starb. Von diesem Jon wird erzählt, dass er Vergnügen 
daran gefunden habe, den Leuten wunderbare Ereignisse zu erzählen, 
die er im Auslande selbst erlebt oder aus Büchern kennen gelernt (^vint 
XXIIl. 10 f.), ja dass er diese weltlichen Geschichten sogar in seine 
Predigten vcrwohen habe U-bd. 92. 125). divmisa^a oder (n-intyr werden 
diese Erzählungen genannt. Es sind Schwanke von Laien und Geistlichen 
— letztere berühren sich zuweilen mit der Legende — , wie man sie im 
Mittelalter bald in ganzen Sammlungen, bald in historischen oder epischen 
Werken zerstreut in fast allen Sprachen findet. Dass Jon selbst diese 
Erzählungen auigezeiclmct liabe, ist nirgends belegt, und Gering hat er- 
wiesen, dass dies nicht der Fall gewesen ist, sondern dass er nur den 
Anstoss zur Aufzeichnung jener Schwanke i:;egcben hat. Diese fsJtiuIzk 
Aivintyn"^ liegen in einer Anzahl Hdd. vor, die meist aus dem 14. und 
15. Jahrh. stammen. Sie sind schwerlich gleichaltrig, vielmehr sind die 
Übertragungen von verschiedenen Männern und aus verschiedenen Zeiten. 
Auch die Art der Ouellen ist verschieden gewest-n: manciie der .üvintvrt 
sind sicher nach mündlichem Bericht aufgezeichnet und gehen zum Teil 
auf die Erzählungen Jons zurück.* Daher haben sie mit I^rallelüber- 
lieferun;4en wohl Ähnlichkeiten, aber keine wörtlichen Übereinstimmungen. 
Andere dagegen gehen auf schriftliche Vorlagen zurück. So sind nament- 
lich Petrus' Alfonsi Disciplina clericalis (No. 49 — 76, 91 — 93) und Robert 
of Brunn&s Handlyng synne (32, 33, 36, 40, 41, 97) stark benutzt. Aber 
auch Martin von Tropau, die Legenda aurea und besonders das Speculum 



* Über JOns Leben vgl. Gering, Isimäzk Aivtnt^ri U. S. VI ff. 

* Hr^. von Gering (2 Bde. IMIe 18S2/3: mit Obersetrangen und sagge>>chichtl!chen 

Nachweivdi. Vgl. dazu Moc, Ark. f.n.fil. II. I5>I ff ). Ahsalöits^iiilr (rkihishups iNr. 19) 
ist auch hrg. i'tns. XI.440lf. Lbcr die (Quelle des 39. Stückes Zupitza, Arch. f. d. Stud. der 
neueren Sprachen LXXXII. 204 If. — liine freie schwedische Überseuung eiow Anuhl 
Erzählungen giebt Cederschiöld, De sveuska Lancbmllen Bd. V. Heft 6b 

* So die drei Entthlimgen, die in dem Jöns^i« (Kr. 33) auTgenomnen find. 
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historiate des Vincenz von Beauvais sind ausgebeutet. Die verschiedenen 

Vcr(a>scr kann man auch durch die Siiraclio voneinander unterscheiden. Die 
einen ICr/ähluni^en sind in Hifssendem Stil geschrieben, andere dagegen 
in i>chwerfaliigcr Sprache, in der nicht selten die lateinische Vorlage durch- 
scheint; der eine Bearbeiter liebt die alliterierende Bindung, der andere 
meidet sie. So hat die c^anze Sammlung durehau«; keinen einheitlichen 
Charakter und kann schon deshalb nicht von Jon Halldürsson herrühren. — 
Schwieriger ist die Frage, ob J6n die QarAssag»^ verfasst habe. Diese 
ist eine romantische Saga vom Sohn des deutschen Kaisers Clarüs und 
der stolzen franziisischcn Krini'^f.-tnc hter Serena, jener wirbt trotz der Ab- 
mahnung seines Lehrmeisters Perus, des vielkundigcn Zauberers, um das 
tibermutige Mädchen, wird von ihm wiederholt gehöhnt, bis es endlich 
Perus durch alle möglichen Demütigungen bezwingt und dem Clarüs lu- 
führt. Beide leben dann iniii inand< r in !:^h'icklichcr Ehe, Die Clarüssaga 
ist eine Mischung von Schwank und Roman, Das Schwankhalte in ihr 
berührt sich mit den iEvintyr, wie ja auch der Zauberer Perus in diesen 
begegnet {SEw 81). Wie viele seiner Schwänke hat auch diese Erzählung 
J6n mit aus Frankreich gebracht, wo er sie in Gedichtform und in 
lateinischer Sprache vor sich gehabt hat [kann Jann hana skrifada med 
latfno i Franz i ßai form^ er ^ir kalia rithmos i s ). Auf Island hat er sie 
erzählt, wahrscheinlich den Klerikern in lateinischer Sprache, und nach 
dieser Erxählnnt^ hat sie einer der Zuhörer isländisch aufgezeichnet, wie 
die Erzählungen im Jöns|»ätt. Nur das sagen die Eingangsworte (bjrjum 
ver npp persa frdt^n, sem sagdi virdnligr kerra Tön hisl^p NalMSrsson); 
dass J/in selbst der Schreifier '^ewesrn sei, ist durchaus unwahrscheinlich. 
Die vielen rhetorischen Fragen, die der Übertragung eigentümlich sind, 
erklären sich am besten aus der mündlichen lateinischen Erzählung. — Die 
Quelle des hier behandelten Stoffes ist nicht erhalten. 

Ein weiterer Schwank, der zu den /Evintyr »gehört, ist die kleine 
Drauttta-Jonssaga,* die jedenfalls auch nach einer fremden Vorlage ent- 
standen ist, ohne dass sich diese nachweisen Hesse. Die Erzählung spielt 
in Deutschland. Der junge Bauer J6n weiss nicht nur die Träume zu 
deuten, sondern weiss auch, was jeder geträumt liat, ohne dass er den 
Traum erzählt bekommt. Er übertrilTt in dieser Kunst den als 1 raum- 
deuter berühmten Jarl Heinrik, den Schwager des deutschen Kaisers, der 
ihm deshalb nach dem Leben trachtet. Der Bauer wird gerettet und kommt 
bald darauf durcli den Kaiser, dem er seinen Traum erzählt und deutet, 
zu hohen Ehren und erhält nun dessen Schwester, während der Jarl 
Heinrikr verbannt wird. 

II. »18 SQOLAMOSFABaLN 
(tYCIS?OVR SUBRLAKDA). 

% 327. Gegen Ausgang des 13. und besonders seit dem 14. ^hrh. hatte 

man auf Island immer mehr Gefallen an der romantischen Dichtung,' de«; 
Abcndhindes ji^efunden. Die Ritterrnmani' und Sehwanke hatten den alten 
Geschmack und die Freude an historischen Erzählungen verdrängt, das 
Phantastische, Unnatürliche, Freinde ergötzte mehr. Die Übertragungen 
und Bearbeitungen norwegischer Ubersetzungen epischer Dichtun'^i n kamen 
diesem neuen Geschmacke entgegen und forderten ihn zugleich. Bald 



' Hrj;. von Cederschiöld (Lund iSjt); mit lat. Übersetzung}; von Bjarni üjarnabon 
(Rcvkj. i8«4>. 

* Heg. von Ueriog, ZfUPhil. XXVI. 289 fr. 
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riss sich der Isländer von seinen Vorlagen, seinen Vorbildern los ; er nahm 
aus ihnen nur einzelne Motive, einzelne Gestalten, einzelne Züge und 
schuf mit ihnen ganz neue literarische Gebilde. Die Orte, wo die Ereig- 
nisse spielen, die Namen der Personen, die man auftreten ISsst, zeigen 
noch unzweideutis^, was zu dieser neuen Dichtungsart den Anstoss j^eycben 
hat. jiic Erzahlunf^cn spielen fast alle da, wo die Kiddara.so-j^ur ihre 
Heimat haben: im Süden, m Frankreich, Dculsciilaiid u. a. O. Daher 
gebührt ihnen der Name SüdUtnäsfe^ht oder Lygisfgnr SuMtuiäa. Der 
eine oder andre Zug, vielleicht auch die eine oder andre kleine Erzählung 
mag in ausländischer verschollener Dichtung ilirc Vnrlage haben. Nach- 
weise lässt sich solche fast nirgends, und gar ganze Sagas auf ihre 
Quellen hin zu prüfen, wäre unnützes Beginnen. Leider sind diese Sagas 
zum grösstcn Teil noch gar nicht hcravisgegebcn. Haben sie auch keinen 
besonderen aesthetischen Wert, so smd sie doch für das literarische 
Interesse tmd den aesthetischen Geschmack der Isländer und fSr ihren 
Volksglauben im 14. und 15. Jahrh. von Bedeutüng und verdienten schon 
deshalb zuverlässige Ausi^abcn. Solche besit/en wir nur von den liciden 
ersten Sagas. Was von den übrigen herausgegeben ist, sind Abdrücke 
einzelner späten, meist sehr überarbeiteten Hdd., so dass die schwere 
Zugänglichkeit dieser Ausgaben nicht einmal sehr zu bedauern ist. Da 
mir die Hdd. nicht zur Vcrfügunfj stehen, muss ich mich bei diesen 
Werken mit Jiriczeks Bemerkungen über diese Sagas (ZfdPhil. XXVI. 2 ff.) 
und F. J<Snsson Inhaltsangaben (Lithist. III. iio ff.) begnügen. 

§ 328. Die Konrddssa:j;a^ Ist eine Häufung von Abenteuern, die Konrä r, 
der Snhn des Kaisers Rikare, in MiklagarO zu bestehen hat, als er mit 
seinem ial.schen Freunde Rodbert dorthin geflohen war. Er ist der Sprache 
des Landes unkundig, infolgedessen spielt sich Rodbert als Kaisersohn 
auf, und nur diircli den l'eistand der Kaisertochter Mathilde, die das 
falsche Spiel erkannt und Konrdc' durch ihre Zauberkunst gefeit hat, 
gelingt es ihm, die übermenschlichen Mohrenberserker, einen Löwen, 
einen Drachen zu besiegen und einen kostbaren Stein aus dem von 
Schlangen und wilden Tieren wimmelnden Walde zu holen. Nachdem 
sich Konrdur auch noch im Turniere gegen den Kaiser und Robert 
bewährt, erkennt ihn jener als den rechten Kaisersohn und giebt ihm 
seine Tochter Mathilde zur Gemahlin. — Die Saga, wie sie vorliegt, ist 
kein Kunstwerk. Alles ist breit erzählt, die Charaktere sind voll psycho- 
logischer Rätsel, die Motivierungen und Verbindungen der Thatsachen 
sind manchmal mehr als naiv. Dass der Verfasser ein Geistlicher war, 
kann man auf Schritt und Tritt sehen (vgl. ZfdPhil. XVII. 477 f.). Aber er 
war ein Flunkerer. Dass der Kaiser von Miklagart'' die Saga in drei 
Exemplaren habe aufschreiben lassen ^84 •'7), ist ebenso erfunden wie die 
Behauptung, er habe sie auf der Strasse so gefunden, wie sie kundige 
Männer erzählten (84^'). Er will mit diesen Behau] itun<^en seinem poetischen 
Werke tjleichsam den Stempel historischer Wahrheit aufdrücken. 

Ein noch schwächeres Machwerk als die Konrdussaga ist die Betnngs- 
saga.^ Offenbar stammt auch sie von einem Geisttieben (vgt ZfdPhil. 
XVII. 479 ff.). Sa'f^*;eschichtliche Motive, die aus '^anz verschiedenen 
Quellen stammen, werden verarbeitet, ohne dass auf die psychologische 
Entwicklung der Handlung Rücksicht genommen wird. Die Siiraclie ist 



*■ Hrg. Toa CedertclilOld FSS. 43 IT. (mit ausfaKriictaer Inlnltsaoga,be too Gering); 

TOn Gunnlaug l>ördarson (Kph. 1859). 

' Hrg. von CederschiOld, FSS. S5 ff. (mit genauer Inhaltsangabe von Gering). 
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schwerfällig, zerhackt; geographische Vorstellungen, die der Wirklichkeit 
entsprechen, fehlen dem Verfasser. Norvagismen in der ältesten Hand- 
schrift lassen vermuten, da^is er ein <^n I)orner Norweger ist. Den Grundstock 
haben wohl Erzählungen von Heinrich dem Löwen und seinen Kämpfen 
gegen die aufrOhrerischen Vasallen gegeben, da sich mit ihnen die Saga 
vielfach berührt (vgl. ZfdPhil. XV'II. 481). Der junge Bscring, den seine 
Mutter vor dem aufrührerischen Vasallen Heinrich geschützt hatte, steht 
in engster Beziehung zum englischen Königshofe, wo er auch aufwächst. 
Als er herangewachsen und zum Ritter geschlagen ist, sucht er sich seines 
väterlichen Erbes wieder zu bemächtigen. Ehe er sein Ziel erreicht, hat 
er mancherlei Abenteuer zu bestehen, i^herall, wohin er kommt, sind 
die Frauci) in ihn verliebt. Lr sieiu dem griechischen Kai:>cr Emaauel 
gegen die Sarazenen bei, schlägt im Dienste des Kaisers Lucinus die 
aufrührischen Söhne jenes feilschen Heinrichs, der sich zum Könii^ von 
Saxland gemacht hat, fällt durch \'erleumdung beim Kaiser in Ungnade, 
befreit ihn wiederholt aus Lebcnsgelahr, ohne dass dieser seinen Retter 
kennt — hier blickt die Sage von Otto mit dem Barte durch — , gewinnt 
endlich sein Reich wierler und wird nun Köni^ von Saxlaml. 

§ 529. Schon in der Bxringssaga tritt als charakteristischer Zug die Ver- 
webung des fremden Stoffes mit heimischem Aberglauben hervor. Wieder- 
holt begegnet man Trollen, und Träume spielen in ihr eine Hauptrolle. 
Dieses Verflechten heimischer Mythe mit romantischen Gestalten und Er- 
eignissen, die nach südländischem Muster gebildet sind, ist das Eigentüm- 
liche der SOdlandsfabeln. Hierher gehört weiter die Sigurdarsaga />^gla,^ 
die Saga von dem u ' en Sigurd, der die stolze und übermütige Sedenr 
tiana, die Könif^siuchter von Frakkland. ein Seiten.stück der Scvera in 
der Clarüssaga, demütigt und schliesslich heiratet. Der Verfasser der Saga 
ist in der Literatur offenbar bewandert gewesen. Die Sedentiana macht 
er zur Tochter Fl«'»res und Blankiflürs und beruft sich dabei auf die 
Saga der Eitern (S. 51. Die Srene im Schlangenturm fS. "ji^ zeigt Über- 
einstimmung mit der bevissaga, die Betreiung des Löwen aus der Gewalt 
des Drachen mit der Konridssaga. Der Verfasser war Oberhaupt ein 
gelehrter Mann; auch Ovid kennt er und TOD den Cyklopen weiss er, 
dass es Riesen waren (Jiriczek a. a. O. S. 25). — Dasselbe Motiv von der 
stolzen Königstochter, die alle Werber höhnisch zurückweist, ist in der 
Victors saga ok Bidvus verwertet, einer Saga, in der die verschiedensten 
Geschichten zusammenc^ewürfelt sind. So finden wir in ihr das Märchen 
vom Wundertische, eine treflüche Zwergsage aus früherer Zeit u. a. (vgl. 
Jiriczek a. a. O. S. 24; 12 ff.) — Reich an mythischen Zügen, unter denen 
sich auch eine trcfTliche Werwolfssage befindet, ist die Alaßekkssaga* 
die Geschichte von .\li, dem Sohne Ricaros von England, der zwm Sühne 
H41fdan Br^nufustris gemacht ist. Dieser Ali wird nach seiner Geburt 
auf Befehl des Vaters ausgesetzt, wird aber gerettet. In seinen späteren 
Jahren kommt er in die Gewalt böser Trolle, wird von ihnen in einen 
Wervvolf verwandelt, dann vom Aussatz hefallen, bis er endlich von einem 
der Trolle selbst geheilt nach seinem Vaterlande zurückkehrt. — Rikardr 
von England ist ebenfalls der Vater des Vilhjälm sjods, des Helden der 
jungen l 'ilJijdltHSsaga sjöds.* Sie erzählt von allen möglichen Abenteuern 

* Ilrg. von Ein.ir I t^rdarson (Re|kj. 1883). Vgl. Kfllbllkg, Dit S$gi. /. u*d £t 

Bevissaf^a. ZfvfjlLitgesch. X. 381 ff. 

8 Der Eingang (K. 1—7) ist veröffentlicht von Jiriczek a. a. O. S. 17 ff. 

' Die KnEählung von VilhjÄlms Löwen will (Ji'sli Brynjülfsson an dem Kirchenpoitftle 
in Valtbjüfstad in plastischer Darstellung wiederfinden (vgl. ZfdPbtk HI. 314 ff }- Di« 
FligOAjml« bei Jiriczek S. 6 ff. 
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Vilhjälms, in dessen Beglettimg sich ein Löwe befand, den er aus den 
Klauen eines Drachen befreit hatte. Dieser Vilhj^lnnr hatte auch einst im 

Schachspiel mit einem Riesen sein l.ebcn verwirkt, wenn er nicht binnen 
drei Jahren diesem seinen Namen nenne und alle Trolle aulzähle, die mit 
ihm snsammenwohnen. Durch den Beistand eines Mädchens «gelingt es 
Vilhjdlm, einem Ricscnweibe die Namen, die in einer !»ula angeführt werden» 
zu entlocken und dadurch den Riesen tu besiegen. In jenen (hei Jahren, 
die der Riese dem Königssohn zur Lösung seiner Aulgabe gestellt hat, spielen 
die Abenteuer des Helden, die zum Teil nach Griechentand verlegt werden. — 
In Englaad spielt auch die Satnsonarsaga fag: : ' Sie ist ein Licbcs- 
roman in romanti-^rher Hülle. Samson, der Sohn des Königs Artur von 
England, ist in die irische Königstochter Valintina verliebt. Diese wird 
entführt, gilt fQr tot, wird aber schliesslich von Samson wieder gefunden, 
als (lieber sich eben mit einer andern verheiraten will Alles endet zu 
allgemeiner Befriedigung; Samson heiratet die Vaiintma, der l'^nttührer 
aber muss sich durch einen wunderbaren Mantel lösen, zu dem die 
M^ttulssaga das Vorbild gegeben hat. — Eine weitere Liebesgeschichte, 
die sich mehrfach mit der mlid. Gudrundichtun<^ licrührt und auch in 
derselben Gegend wie diese spielt, ist die Siguri ar saga föts ok Asmundar. 
Um die Signy, die Tochter des Königs Knüt von Seeland, werben der 
Hunnenkönig Asmundr und Sigun^r von Valland. Jener überlässt sie diesem, 
dafür hilft ihm Sigurc^r, als er bei der Werbung; nm fh"e irische Königs- 
tochter m Getangenschaft geraten war, so dass ihm diese schliesslich zu 
teil wird. — Deutschland ist die Heimat des Helden der Rimunds >a^a 
kcisarasonar ok Elinu konungsdättur. Römundr, der Sohn des deutschen 
Kaisers, hat sich einst im Traume mit einem wunderschönen Mädchen 
verlübt. Dieses findet er, nachdem er mancherlei Abenteuer zu bestehen 
gehabt hat, in der indischen Königstochter Elina. Er leistet dieser Bei- 
stand gegen ihre Werber und die Feinde ihres Vaterlandes und erhält 
sie dafür zur Gemahlin. Der Sohn eines deutschen Kaisers !>t auch 
Valdimar, der Held der Valdemarssaga,* Dieser befreit seine Schwester 
aus der Gewalt der Riesen, zu denen sie ein Greif entfahrt hatte. Mit 
Hilfe einer Riesentochter findet er die Schwester, gicbt sie dem Sohn 
des Riesenkönigs zur trau und heiratet selbst dessen Tochter. - Am 
Kaiserhofe zu Rom hebt die Salus saga ok Nikauörs* an. Nikanur hat 
sich nach heftigem Zweikampre mit S41ü$ ausgesöhnt und ihm seine 
Schwester zur Gemahlin versprochen. Doch ehe es zur Vermählung kommt, 
entführt sie der Sarazenenkonig Mathcus, aber Sdlüs gewinnt sie mit List 
zurüclc und behauptet sie dtirch den Kampf, der sich infolgedessen ent- 
spinnt. — Die Ereignisse oder wenigstens die Ausgangspunkte weiterer 
Sagas sind in Frankreich lokalisiert Hierher gehört zunächst die Gibbons- 
saga. Gibbon ist der Sohn des Königs Vilhjilm von Frankreich, Durch 
ein Zaubertuch wird er nach Griechenland zur schönen Grcga geführt, 
mit der er ein Jahr in keuscher Liebe lebt. Nach seiner Heimkehr 
gelüstet ihn nach der sch«>nen FhVentia von Indien, mit der er einen 
Sohn erzeugt Aus ihren Händen befreit ihn die Grega, die nun seine 
Gemahlin wird. Hieran schliessen sich die Itempfe zwischen Gibbon und 
seinem mit der Florentia erzeugten Sohn, die aber auch mit der Aus» 
söhoung enden. — Einen König Viihjälm von Frankreich treffen wir femer 



' Hrg. von Björner, Nord. Kamfaäai, X (1737). 

* llrt;. von Erlen da son og I>6rdftr»on, FJdnr RMda. (ttejrkj. 185s) qSff. 

• Hrg. ebd. S. 34 ff. 
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in der Herttianns saga ok Jarlmanns. Er ist der Vater Hermanns, der 
mit Jarlmann, dem Sohn seines Pflegevaters, Blutsbrüderschaft eingeht. Als 
Hermann xur Regierung gelangt ist, erwirbt sein Freund Jarlmann für ihn die 
Tochter des Könij^s von Miklaj^ar*"'. Für die Treue und Tüchtigkeit, die 
Jarlmann im Dienste des PHegebruders wiederholt gezeigt hat, erhall er 
dessen Schwester Herborg zur GemahUn. — Auch die J6ns saga Soipdags- 
sonar ok £i*iJts ins forvitna^ lässt den einen ihrer Helden den Sohn 
Vilhjdlms von Frankreich sein. Ks ist Eirtkr der Ncufjierif^c, der den 
nach Frankreich getiüchtetcn Jön, den Sohn des Königs Svipdag von 
Gardarfki, in sein väterliches Reich zorflckfUhrt in der Hoffnung, sich mit 
Jöns schöner Schwester Marsilia zu vermählen. Der Jarl Rodbert, der 
J6n vertrieben hat. wird hesief^t und fällt; Jön erhält sein väterliches Land 
zurück, und Marsiiia wird Eiriks Gemahlin. — Endlich lässt auch die 
Siguriatsaga iumara den Turnierhelden Sigurd einen Sohn Vilhj&lms 
von Frankreich sein. Dieser ist unter falschem Namen zu Könii^ Valdimar 
von Griechenland gekommen, hat sich hier im Turnier hervor'^^cthan, hat 
mit der Königstochter ein Liebesverhältnis angeknüpft, wird deshalb ver- 
folgt, erhält sie aber schtiessiidi, nachdem er offenbart hat, wer er ist. — 
In Frankreich spielt auch die Nitidasaga binar frugu. Nach ihr herrscht 
in Paris die jungfräuliche Königin Nitida, die mit Hilfe von Zaubersteinen 
allen Gefahren trotzt, welche sie von zudringlichen Werbern zu erdulden hat. 
Sic heiratet schliesslich den König von Indien. Auch diese Saga schliesst 
mit mehreren Hochzeiten, wie fast alle diese literarischen Erzeuf^nissc. - 
In Gardariki und dem Tartarcnreicb, d. i. im südöstlichen Europa, spielt 
die Sigrgarcssaga ftakna * eine Stiefmuttersage. Die zweite Gemahlin des 
Tartarenkönigs Hergeir, eine unheimliche Zauberin, hat ihren Gatten ge- 
tötet und dessen Töchter aus erster Ehe verzaubert. Die älteste soll 
nach ihrem Fluche jedem Werber Hohn sprechen, bis einer das Lebensei 
der Stiefmutter an ihrer Nase lersprenge. Sigrgard, dem Sohn des K&nigs 
von Gardariki, gelingt es nach mancherlei Zurückweisungen und Aben- 
teuern das Lebensei sich anzueijjnen, den Fluch zu lösen und Ingibj9rg 
zu heiraten. — Nach Gardariki führt auch die Vtlmundarsaga vidutau.* 
Die Tochter des Königs von Gardariki befreit sich durch einen irischen 
Knecht von einem unliebsamen Freier, tauscht dann ihre Gestalt mit der 
einer Magd, damit sie den Knecht nicht heiraten mü.s.sc, und heiratet 
später den Bondensohn Vilmund, der mit iiirem Bruder innige Freund- 
schaft geschlossen hat und Jarl in Gardariki wird. Von seinen Thaten im 
Dienste seines Herrn handelt der Schluss der Sa'^a, die ebenfalls mit 
mehrfacher Heirat endet. — Wie sich diese Saga wiederholt mit der 
Hcdfdanarsaga Eysteinssonar berührt, so schliesst sich auch an diese die 
Hrings saga ok Ttyggva. Hringr wird bei König Hertrygg von Gardariki 
aufcrzo[^cn und verlobt sich in der Jugend mit dessen Tochter Brynhild. 
Allein diese wird während Hrings Abwesenheit dem sächsischen Könige 
Tryggvi vermählt, der ihrem Vater im Kampfe gegen einen anmassenden 
Wikinger beigestanden hat. Nach seiner Heimkehr nimmt Hringr den 
Kampf mitTryggvi auf, versühnt sich aber mit ihm, heiratet seine Schwester 
und erhält endlich noch die Brynhild zur Gattin, nachdem Tryggvi von 
seinem falschen Ratgeber getötet und Hrings erste Frau aus Gram fiber 
den Tod ihres Bruders gestorben ist. — Eine Werbesage mit legenden- 



* Hrg. von Gunnlaug 1' c'i r<? a tnoh iRcykj. 1857). 

* Hrg. VOQ Einar Pördarson (Keykj. 1884). 

* Hrg. von Gadmuiid HJartaton ^^kj. 187^ 
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haftem Anstrich ist die Ddmasfusaga. Dimasta, ein Ritter des Königs 

von Konstantinopel, ist in dessen Tochter Gratiana verliebt und erschlägt 
deren Verlobten Ji'm von Smdland. In seinem Gram über die That wird er 
von der Jungfrau Maria getröstet. Nachdem er noch mancherlei Kämpfe 
bestanden und sich gereinigt hat, gewinnt er die Gratiana. — Voll burlesker 
Züge ist die Dinussaga drambldta. Der ägyptische Königssohn Dinus 
und Filotemia, die Tochter des Könif:js Maximinianus, treiben miteinander 
durch Zauber ihr Possenspiel, bis Üinus mit Hilfe eines indischen Königs- 
sohnes Heremitas die Filotemia und ihren Vater besiegt und jene heiratet 
— Ein eigentümliches Machwerk, das vielfach von dem Typus dieser 
Sagas abweicht, i«?t die Adonitissa^a. Adoniiis ist der Sohn de?; Könifjs 
Marsilius von Syrien und der Tochter des Herzogs Constantinus, die dem 
König vom Vater heimlich untergeschoben worden ist, während Constan- 
tinus mit der Ki'ini^Mn einen Sohn erzeuijt liat. Als der Trug erkannt ist, 
tötet der falsche Herzog den König und macht sich selbst zum Herrn des 
Landes. Seine Tochter flieht mit ihrem Sohn zum König von Spanien, 
und nun kommt es zwischen diesem und Constantinus zu Kämpfen, die 
mit der Rückeroberung Syriens durch Adonius und der Gefan<^ennahmc 
und Hinrichtung des U/surpators enden. — Der Kampf der Söhne gegen 
den eigenen Vater begegnet uns in der FUres sagtt sona hms. Darnach 
hat F16rcs von Thracien und Tartaricn die Elena« die Tochter des Königs 
von Karthago, entfülirt und mit ihr Drillin<Te erzeugt, die bei der Heim- 
holung der Elena durch ihren früheren Geliebten infolge eines Schiff- 
bruchs verschlagen werden und später im Heere Sintrams von Fenidi 
kämpfen, als dieser um Flöres Tochter vcrgcbtich geworben hatte. In 
diesem Kampfe werden die drei Brüder gefanj^en genommen, erkennen 
sich in Flöres Burg und werden begnadigt. Der jüngste von ihnen, Ajax, 
wird spater König von Kardiago. — Endlich kommen noch zwei Sagas 
in Betracht, die, wie bereits diese Saga, Kenntnis des Trojanerkrieges 
zeigen. Die Kirjalaxsaga^ lässt überall den jjelehrten Verfasser, einen 
Geistlichen, erkennen. Kirjalax, der Sohn des Königs Laikus von Athen, 
ist ebenso su Hause in den ritterlichen Übungen wie in den freien Künsten. 
Um seinen Wissensdurst zu stillen, unternimmt er Fahrten nach dem 
Oriente, auf denen er mit fabelhaften Wesen und Berserkern zu käm|)fen 
hat. Nach seiner Heimkciir heiratet er die Florcntia, die Tochter des 
Kaisers von Miklagard, und wird später selbst Kaiser. — Nach der ffektorS' 
saga^ ist Hektor der Sohn des Könif^s Karnocius in Asien und von den 
Eltern nach dem trojanischen Hektor genannt, der der schwangeren 
Mutter im Traume glänzenden Ruhm ihres Kindes prophezeit hat. Die 
Prophezeiung geht in Erfüllung. Hektor und seine sechs Genossen, mit denen 
er zugleich das Schwert empfangen, vollbrinf^en fjewaltio[e Thaten und 
bestehen den Kampf gegen den Sohn des Königs Troilus und seine 
Genossen. Nach diesem erhält Hektor die Hand der schönen Tochter 
des Troilus. — Wie bei dieser Saga, so mag sich auch bei mancher 
andern dies oder jenes Ereignis als entlehnt nachweisen lassen. Die 
Forschung nach dieser Richtung kann erst einsetzen, wenn die Sagas in 
Sttverlässigen Ausgaben veröfTendicht sind. Denn auch diese Sagas sind 
später, im 16. und 17. Jahrh., vielfach erweitert und umgearbeitet worden. 
Von einigen Sagas sind die älteren Fassungen nur in Fragmenten erhalten, 
so von der Markolfs saga ok ^aiotnons (AM. 696. 4"), von der Qutnatus saga 



* Ein Stflck von den Fahrten Kirjslax* findet >icb in Gfslasoas PiMver S. 400 ff. 

• Vgl. Meissner, Zur irlSmiiscktu Hthtorttg« ZfdA. XXXVIO. 333 ff. 
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Porfil» (cod. Holm. lo fol.). Von anderen Sagas, die nur in Papierhdd. 

überliefert sind, lä5;st sich überhaupt nicht bestimmen, ob sie jemals in 
Membranen bestanden haben und der vorreformatorischen Zeit angehören. 
Denn die Lygisijgur haben über das l6. Jahrh. hinaus geblüht bis ins i8. 
Von diesen späten Erzeugnissen seien nur einige angeführt: (iM Amlida- 
oder Ambdlessagay^ die isländische Hamletsage, die Bcrtramssa^^ii, die 
BlotttstrvaUasaga,* die Fertraws saga ok Piatos, die Gabons saga ok VicgoUis^ 
der GnmnarspäHr KeläugnHpsßßs* die Jönssaga leikara^ die Ni^Usago 
leiAaru, die Üifars saga sterka ok Qnmidar, die Ül/s saga Üggasanar.^ 

XSL HBIIAOKAIIAIOIA S9GUR. 

t{ 330. Auch die Heilagramannaso^ur sind durchweg IJhersctzunfTcn. 
Zu ihnen gehören alle Werke, die Lebensgeschichten und Legenden der Jung- 
frau Maria, der Apostel, der Heiligen entiiatten, es sind also Übersetzungen 
der kirchlichen Literatur des Abendlandes. Hielt es schon bei der ritter- 
lichen Dichtuni:^ schwer, norwegisches und isländisches Eigentum scharf 
voneinander zu scheiden, so ist es bei dieser Literaturgattung noch 
schwieriger. Auch hier haben die Isl&nder das Meiste erhalten. Aber 
sie scheinen es nicht nur erhalten zu haben, sondern von ihnen stammt 
wohl auch der grösste Teil dieser t^bcrsetzungsliteratur her. Sind doch 
die meisten Übersetzungen aus lateinischen (Quellen, so weit sich diese 
nachweisen lassen, von Iständern, und selbst an den norwegischen Hof berief 
man diese, wie das Beispiel Brands lehrt, zu solcher Arbeit. Die kirchliche 
Literatur war aber durchweg lateinisch; sie lockte schon frühzeiti^^ die 
Isländer zu eifrigem Studium und zwar zu einer Zeit, wo an eine nor- 
wegische Hofliteratur noch nicht zu denken war. Die kirchliche An- 
glicdcrun;^ des Nordens, besonders Islands, an das Abendland, ist fast 
zwei Jahrhunderte älter als die literargeschichtliche und kulturelle Nor- 
wegens. Seit Isleifr und sein Sohn üizurr in Hcrvordcn in Westfalen 
ihre Studien betrieben hatten, war diese Literatur unausgesetzt nach dem 
fernen Eiland 'gekommen, und der treffliche Unterricht, der hier blühte, ver- 
schaffte ihr daselbst eine Pflegstätte (vgl. J6n Sigurüsson, Ny Feiagsrit II. 83 ff.). 
So sind denn auch die ältesten isländischen Handschriften, die wir be- 
sitzen, Übertragungen von Werken geistlichen und gelehrten Inhalts (vgl. 
GüA. 1SS4, 478 ff.). Gleichwohl sind auch die Norwcf^er nicht anteillos 
an dieser Ubersetzungsliteratur gewesen. In der ersten Hälfte des 
12. Jahrhs. hatten die Benediktiner von England aus ihren Weg nach 
Norwegen gefunden und die kirchliche lateinische Literatur ihrer Heimat 
miti^ebracht (Lange, De norske Klostres Tlist. 15 ff.'. Wie auf Island, so 
gritt auch hier diese fremde Literatur bald ins praktische Leben ein; sie 
wurde bei der volkstümlichen Predigt verwertet und musste schon deshalb 
übersetzt werden (vgl. Bang, Praediken i den norske Kirke undcr Katholi- 
cismen. Theol. Tidsskr. for den evang. luth. Kirke i Norge 1875, 298 ff ). 
So entstanden die Bibelübersetzungen, die Homilien. Ihnen schlössen 
sich bald die Geschichten der Apostel, der Heiligen tmd die Legenden 
an. Leider ist auch von dieser norwegischen Literatur der grösste 
Teil verloren gegangen. So besitzen wir selbst von dem späteren Hetlor 



* Hrg. (Reykj. 1886); von GolTancz, Hamlet ht fceland (LanA. 1898). Vgl. Jiricxek, 
DU Amlitsai;e au/ JilanJ Germ. Ahh.iiidl. XII. 59 ff.; A. Olrik, Ark.f.n.fiL XV. 360«. 

■ lirg. von Möbius (Lpz. 1855), vo» Falmi Pdlssoii \Reykj. i8t)2). 

* Hig. von (junnlaug P6rdnrson (Kph. 1S59). 

4 Vgl. Mogk ZfdPhil. XVU. 467 ff. (Überlieferung und Inhaltsangabe). 
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grnmanna hhtnst, den Häkonwr Maf^nilsarson {1299 — n^O' '"'^ Norw^e'^ischc 
Übersetzen Hess, nichts, falls nicht das eine oder andere erhaltene nor- 
wegische Bnichstflck einer Heitagramannasai^a auf ihn zurückgeht. Denn 
jene Übcrsetzunf^ war eine Sammlung von Heiligengeschichten, die an 
drn Fest- und Messtagen der Heiligen dem Volke vo^elesen werden 
sollten ^Stjorn 2 s ^■). 

§ 33 t. Frühzeitig blühte auf Island sowohl ab in Norwegen die Legende. 
Klöster und Schulen waren* ihre Pflegstätten. Daraus erklärt sich, dass 
die älte«;ten iihorlit Tcrten Lebenden, auch nordischer Heiliger, lateinisch 
aufgezeichnet waren. Aus Norwegen besitzen wir solche von Öldf dem 
Heiligen, eine von der heiligen Sunniva, die auf Grund englischer Vorbilder 
geschaffen war, c-im' vnm heiligen Hallvarr, (iic von dt^r Dnrncnkrune.' 
Auf Island liess sich noch im Jahre 1237 der erblindete Bischof Gu' inundr 
das Leben der heiligen Männer in lateinischer Sprache vorlesen (Sturl. i. 348). 
Aber schon frühzeitig machte man sich an Übersetzungen. Die reiche 
Legendenliteratur des Abendlandes, die ununterbrochen noch wuchs, 
fand im Norden schnell Aufnahme. Kein mittelalterlicher lateinischer 
Kircheoschriftsteller von Bedeutung ist hier unbeachtet geblieben. So 
sehen wir, namentlich im 13. Jahrh., die Legendenlitcratur immer mehr 
wachsen. Erzählungen, die im Abendlande verschollen sind, hat uns rier 
Norden in seiner Sprache erhalten, und dadurch gewinnt diese nordische 
Literatur Bedeutung für die kirchliche Literatur des Abendlandes. Wieder 
sind es die Isländer, die sie uns überliefert haben. Von norwegischen Er» 
zenfjnisson dieses Zwei^ijes haben wir, abgesehen von einicjcn Frafjmenten, 
nur die Thumassaga und die Duggals leizla. Alles andre, der schon er- 
wähnte Heilagramanna btomstr und eine Sanunlung von Marienlegenden, 
die derselbe Hdkon Magnüsarson übersetzen liess, sind bis auf die Über- 
schriften (Marfusaga 1016 ff.) verschollen. 

Unter dem Titel MaHusaga^ hat Unger fast alles veroftentlicht, was 
im Norden an Marienliteratur in heimischer Sprache vorhanden ist Die 
eigentliche Man'usaga nimmt nur den kleineren Teil des Werkes ein 
(S. I G2 ; 33 J 402 . den bei weitem i^rösstcn füllen die Miracula oder 
Acta Mariac, die Marienlegenden. Die Martusaga, deren beide Fassungen 
wenig von einander abweichen, enthält die Lebensgeschichte der Mutter 
Gottes von ihrer Geburt bis zu ihrer Himmelfahrt. Die Quelle war eine 
jetzt verlorene lateinische Lebensbeschreibung der Jungfrau Maria, die 
man dem Kirchenvater Hieronymus — er wird in der Saga ziemlich oft 
zitiert — zuschrieb und aus der auch das apokryphe Evangelium De 
navitate Mariae geflossen ist. Daneben sind die Evanj^elien des Lukas 
und Mattbacus mit ihren Kommentaren verwertet; in der einen Fassung 
auch der TJber infantiae Jesu (S. 39 f.). Die Sprache ist fliessend; fast 
nirgends mi rki man den Obersetzer. Zuweilen wird der lateinische Text mit 
i<;ländischer Übersetzung gegeben Der gleiche Ton geht durch die 
Jarteikuir Mariae, von denen sich viele in zwei-, drei-, ja vierfacher 



' Hrg. von G. Storm, Mottwr.fiKa hist. Non'. 125 ff. — Vgl. zu dieser Legenden- 
literatur: Daac, Norges Helgentr (Christ. 1879); Aalt, Sl. Sunniva og Biskop Sigurd, 
Nettig-Olaf og Biskop Grimkd. N. Hisl. Tidsskr. 5 R. IV. 315 ff. 

* Hrg. von Unger (Christ. 1871). Die llieophilussage (S. 65 ff. 402 ff. to8o ff. I090 ff.) 
i«t besonders hr^. von Dasent, TheephUui in ttetamdtet Ltw^erman and Ptkfr t»nf>uet 
(Lonfl. \Vt;;cti 'Icr nuc!ltriirr,'>;^L- der Marienlegendcn, die aucfi im Inrcrcsso ,!t:r 

Rbe!idliiiiij.schi:ii l.ucs.ilüt ciiicti Beaibejier furdert, sei verwiesen auf die gründlichen 
Arbeiten von Mussafia, Studien zu den mitUlalUrl. Murienlegendcn. Sitzgsbcr. der Wiener 
Akadder Wissensch. PhU. hist. Cl. Bd. 113 (1SS6). 117 ff.; 115 (18S7). 5 ff.; 119(1889). IX; 
125 (1890), VIU. 
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Bearbeitung finden. Sic fachen auf zwei Hauptsammlungen zurück, von 
dmon die eine 92, die andre 218 solche Wundergeschichten enthielt. 
Die Hauptquelle war eine abendländische Sammlung, die enge Verwandt- 
schaft mit der Kopenhagener und Leipziger Hd. zeigt (vgl. Mussafia L 
070 fT.V Wie diese bcf^innen sie mit dem Prnl<)(:f und der Tlicophilus- 
iegende, der verbreiteten Faustsage des Mittelalters, haben zuweilen 
dieselbe Reihenfolge und enthalten ebenfalls die ältesten bekannten 
Marienlegenden aus den Libri Miraculorum des Gregor von Tours mit 
Angabc der Quelle (S. 595). Daneben sind aber auch heimische Legenden 
verwertet und eingereiht. So nennt der Sammler bei der Hilfeleistung, 
die Maria einem dänischen Priester gewährte, den Bischof Pit seinen 
Gewährsmann, der seinerseits die Erzählung vom ErsbtSChof Absalon 
gehört haben soll (S. 153 Auch die Erzählungen von der Frau von 
Svtnafell (155 f.) und von der Frau von Kirkjubce (156) sind isländischen 
Ursprungs. Zahk-eiche englische legenden, die der jüngeren Sammlung 
eigen sind, lassen hier eine englische Sammlung al \" rlage vermuten. 

§ 332. Ebenso zalilreich wie die Marienlegendcn sind in der isländischen 
Literatur die Geschichten und Legenden der Apostel und Heiligen. Auch 
bei diesen Sagas fehlen noch die nötigen Einzelforschungen, die die 
nordischen Erzeugnisse mit der Literatur des Abendlandes verketten. In 
den Postulas^gur^ ttnd den HeiiagramanHaspgur^ hat Uncjcr den grössten 
Teil dieser Übersetzungen veröffentlicht. Auch sie gehen auf lateinische 
Werke des Abendlandes zurück. Erst Spezialuntersuchungen können 
zeii;eii, n1) diese Sajjas freie isländische bez. nor\ve;^nscItc Rearbeitunt^en 
nach den Passiones Apostolorum des Pscudo-Abdias (vgl. i,ipsius i. 117 ff.) 
mit Benutzung encyklopädischcr Handbücher (Peters Historia scholastica, 
Viocenz' Speculum historiale u. a.) sind, oder ob sie nicht vielmehr, was 
mir wahrscheinlicher sclieint, auf fertige Ge?;chichten und Legenden zurück- 
gehen. — Das Leben einiger Apostel besitzen wir in verschiedenen 
Fassungen, die oft selbständige Arbeiten sind und nicht immer eine gemein» 
same Vorlage voraussetzen. So gleich die Petrssaga postola (I: i - 126; 
II: 150 Die zweite Fn'^sunt^. die siclier die ältere ist, geht in ihrem 

letzten Teile auf die FIpdEei^ FTeTpou Kai TTauXou zurück, die unter 
Marcellus* Namen im Mittelalter weit verbreitet waren und u. a. auch in der 
Legenda aurca (S. 368 ff.) verwertet worden sind. Wenn letztere, was ich nicht 
für unmöglich halte, in der Übi rsetzunf^ benutzt sein sollte, .so müsstc 
der Bearbeiter seine Vorlage vielfach verändert haben. Sonst hält er 
sich an die weitverbreitete Petrussage. Die junge Überarbeitung in I 
weicht wesentlich von II ab. Der Bearbeiter war ein bcies 1 r r istlicher 
und liiht es, seine Quellen zu zitieren. So hat er Isitlor, Hieronymus, 
Augustin, Peter Commestor, Eusebius von Cäsarea, Joscphus, Gregors 
Dialogi u. a. Werke benutzt Oft fOhrt er bei einer Thatsache zwei, 
drei Quellen neben einander an (vgl. S. 75 : Lucas, Joscphus, Actus 
Apostolorum). Auch Legenden hat er verwertet: die Thcophilus-, Clemens-, 
Puuluslegende. So ist diese Fassung ungemein breit. — In ihrem letzten 
Teile berührt sich die Petrssaga mehrfoch mit der FShtaga (I: 216 — 36; 
II: 336^279). Deshalb bricht die älteste Fassung dieser mit Pauls zweiter 

' Urg. von riit;ur fChri^t. 1874'i; die älltcstcn Stücke ans ili-r erst tu J]?Uf;v <!c 13, lahrhs. 
von Larssou, hiaiuiska //.m f-hri/ten Xr.6.fS- 4' (Luml iJi^ij). iJie früher lur verloren 
erklärte Hauptlid. (Cod. .skaulcnsis) ist von Eirik Magndsson wiedergefunden worden 
Vgl. Ark.f.a.fil. VUi. 238 ff. Zum Sioffe vgl. besonder»; Lips las, Die apokryphen Ap9*tel- 
gesehkkten «Hd Apvstellegenden. 2 Bde. (Brannscbw. 1883— S4). 

' Hr^. von Unger 2 Hie (ChT\''-\. i'^77i Das« als Ei^^nsong: MorgeoBtera, 
ArnamagnaanUcht FrapneutL- ( Jvph. 1893». 
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Reise nach Rom ab ; der Bearbeiter verweist am Schlüsse auf die Pctrs- 
sajja (236 "''l Auch diese Übertragung scheint auf den sogen. Marcellustext 
zurückzugehen. Von dieser Saga sind auch norwegische Fragmente er- 
halten. Die jflngere Oberarbeitung, die mit Paulus' Tode und seiner 
Prophctie auf Kaiser Nero endet, zeigt ebenfalls Benutzung anderer Quellen, 
doch ist hier der Text lant;e nicht so vermehrt, wie in der Tetrssaga. — 
An diese Sagas schliesst sich die Tveggja pustola saga Fctrs ok Pdh 
(2S3 — 318), eine spätere Bearbeitung auf Grund der älteren Fassungen 
der Pctrs- und Pdlssar^a, die nur fraf;menlariscli erhalten ist. — Aus 
den Acta Andreac et Matthäi und Petrt et Andrcac ist die Andri'assaga 
übertragen (S. 319—412). Wir besitzen sie in vier Fassungen, deren 
gegenseitiges Verhältnis noch der Aufklärung bedarf. Die historische 
Darstellung tritt in der Saga ganz zurück, <iie Wunder <ks Apustels über- 
wiegen. Da dieser Zug allen Fassungen gemein i.'>t, gehen sie wohl aut 
gemeinsame Grundlage zorflck. — Auch die Jinssaga postola (S. 412 — 513) 
ist in vier Bearbeitungen überliefert, von denen aber ebenfalls gemeinsame 
GrundlaEje angenommen werden darf. II (S. 445 ff.'^ und III f455 ff.^ ent- 
halten nur die Leidensgeschichte des Apostels, die hier und da mit Zügen 
aus seinem früheren Leben und seinem Verhältnis zu Christo ausgeschmückt 
ist I fugt an diese Johannes' Leben während Christi Leben, Leiden und 
Wandeln auf Erden nach dem Tode tind zwar auf Grund der Evangelien, 
die öfter zitiert werden. IV dagegen ist eine vollständige jüngere Über- 
arbeitung mit lehrhaften Auseinandersetzungen und vielen Legenden. Am 
Schlüsse CS. 509 ff.) werden die Skalden aufc^ezählt, die Johannes in iliren 
Gedichten verherrlicht haben, und dabei zwölf Strophen angeführt; jene sind 
Nilcol&s von l>ver&, Gamli kanoki von Pykvaboc und Kolbeinn Tumason. — 
Von der Passio yaeohi — denn von einer eigentlichen yacobssaga kann man 
selbst bei der ersten Fassunjj nicht sprechen — liegen drei Bearbeitungen 
vor (S. 513 — 33), die auf die lateinische Passio (vgl. Lipsius II. 2. 201 ff.) 
aurückgehen. In I wird gesagt, dass die Leidensgeschichte fär den 
Kalendertag des A])osti'l.s bestimmt gewesen sei (S. 513). Dieser Bearbeiter 
hat noch einige Lebenszüge des Apostels aus dem SpeciiKim eccles;iae hinzu- 
gefügt. — Ungemein breit angelegt ist die Tveggja postola saga Jöns ok Jacobs 
(539—711)1 eine ziemlich junge Verflechtung der Acta Johannis und Jacob! 
mit allen möglichen Zuthaten aus der Schrift, Kirchenhistorikem, profanen 
Schriftstellern. Sie setzt nach einem ziemlich schwülRti?»en Prolog mit 
der Schöpfung der Welt ein, geht dann auf das Leben Christi und be- 
sonders auf dessen Verhältnis zu seinen Jüngern über und verfolgt die 
Ereignisse unter den Aposteln auch noch nach Chri.sti Tode. Erst S. 570 
setzt die eigentliche Jacobssaga ein ; nun wird das Leben dieses Jüngers 
und sein Ende dargestellt Daran schliesst sich K. 37 ff. (S. 595) die 
Geschichte des Apostels Johannes, worin u. a. auch auf die römische 
Geschichte, die Apokalypse, den Antichrist u. a. eingegangen wird. Ihr 
folgen dann die Miracula der beiden Brüder. In diesem letzten Teil, m 
dem auch der Lucidarius und Beda benutzt sind, werden ganze Abschnitte 
aus der Karlmagnüssaga eingeschoben (Posts. 667 75 = Kms. 264 — 68; 
678 — 80 — 553 — 551, X'cranh^ssnntT da/u hat Jacobus' Mission nach Spanien 
gegeben. Auch Marienlegcndcn (S. 709) und die Edvarüarsaga sind be- 
nutzt So ist das Ganze eme Sammelstötte ^t-tsländischer Gelehrsamkeit, wo 
zuweilen ganze Stücke lateinischer Text in den schwcrfalli'^en islän lischen 
verwoben sind. Dir T/i0iiiassa::n 712 *4' ist nur in ( iiicr 1 assung voll- 
ständig erhalten. Sie geht auf die Acta Thomae zurück iygX. Lipsius 1. 249 ff.;, 
beginnt wie diese mit der Sendung des Apostels nach Indien und endet 
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mit der OberRlhiiing setner Reliquien nach Ederaa durdi Kaiser Alexander 

von Rom. — Für den Ta^ Philippi unii Jacnbl fi. Mai) bestimmt war die 
Tztggja postola saga Philippus ok Jacobs (S. 735 — 43). Die Lebens- 
geschichten dieser zwei Apostel waren schon in der lateinischen Vorlage 
vereint (vgl. Lipsius II. 2. 52 f.), sind aber nicht ineinander verflochten, 
sondern gehen nclscn einander her. Die beiden isländischen Rearhritungen, 
die erhalten sind, bringen nur wenige Züge aus der späteren Alissions- 
thStigkeit der Apostel. — Auch die BarHtokmiussaga (S. 743 —661, deren zwei 
Fassungen auf gemeinsamen Grundtext zurückgehen, war für den Kalender- 
tacr Hes Apostels 124. Air^.l bestimmt f 743 Daher enthält sie nur die Leidens- 
geschichte des Jüngers, wonach dieser erst mit Knütteln geschlagen und 
dann enthauptet wird, wie ja auch die lateinische Passio (Lipsius IL 2. loi f.) 
die doppelte Todesart kombiniert hat. — Von dem Apostel Matthias, 
von dem die mittelalterliche Tradition ungemein wcni^ wusstc (Lipsius II, 
2. 261), handelt die Matthtassaga (767 — 775)» die neben der Berufungs- 
geschichte des Jfingers nur eine Anzahl Legenden birgt. — Wie die 
vorhergehenden Sagas ist auch die Tveggja postola saga Simonis ck Juda 
(77Q--97) für den Kalcndertacj dieser beiden Jünger (28. Okt.) bestimmt. 
Auch sie enthält daher fast nur die Leidensgeschichte der beiden in 
Persien. I^e zweite Bearbeitung (S. 791 iF.) steht der Quelle, dem Pseudo- 
.'Vhdias 'Lipsius TT. i. 164 TT.), näher als I, \vo namentlich im Eingang 
mancherlei auf Grund der Bibel hinzugefügt ist. - Die letzte Apostel- 
geschichte ist die Matthaissaga (797 — 841), die auf die lateinische Passio 
Matthjei zurückgeht (Lipsius II. 2. 137 ff.). Sie ist in 4 Fassungen über- 
liefert, die aber alle auf L^Ieichcr Grundlaf^c ftissen. Dem 4. Bearbeiter 
(S. 834 ff.) sind wir wiederholt schon begegnet : er giebt der Passio eine 
historische Einleitung und erweitert auch sonst, besonders durch Legenden, 
seine Vorlage. Man kann ihn in der Sammlun-^ der Apostelgeschichten 
immer \vie<ler fimlen. Er ist es auch, der sich im Eingang auf den Festtag, 
für den seine Arbeit bestimmt ist, zu berufen pflegt. 

Aufs engste verwandt mit der Geschichte der Apostel ist die Johannes* 
des Täufers, die Jönssaga bapHsta (Posts. S. 842—931). Von der älteren 
Fassung (I) besitzen wir leider nur ein Bruchstück; die allein erhaltene 
jüngere ist die Arbeit eines Geistlichen nach allen möglichen dem Verfasser 
zugänglichen Quellen. Aus dem Geleitsbriefe, der der Arbeit vorausgeschickt 
ist (S. 849), erfahren wir, dass sie von einem Priester Grfm herrührt und 
dass sie auf Veranlassung des Abtes Runolf von Ver ff 1306) verfasst ist. 
Dieser Kuno) fr hatte selbst die Geschichte Augustins geschrieben. Demnach 
ist die Saga in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhs. entstanden, da Grfmr 
bereits 1298 «gestorben ist Isl. Ann. .S. 145). Auch über seine Quellen spricht 
sich der Verfasser aus. Lr liat die Heilige Schrift zu Grunde '^clcc^t und da- 
neben vor allem die Homiiicn Gregors des Grossen, die Werke des Augustinus, 
Ambrosius, Hieronymus durchlesen und excerpiert, was er zu seinem 
Zwecke brauchte (849'""^). Die Stelle gicbt uns einen Einblick in die 
Arbeitsstätte der geistlichen Übersetzungsliteratur jener Zeit. Ausser den 
dort angeführten alten Kirchenschriftstellcrn sind noch benutzt und zitiert 
Beda, Petrus Commestor, Johannes Chrysostomus, Josephus, der für die 
Geschic!ite des Herodes die Hauptquelle ist, Eusebius und der LoIm^i sang 
des heiligen Bernhardt. Auf Grund dieser Quellen giebt Gn'mr ein aus- 
fi&farliches Lebensbild des Johannes, dem er die Urteile der Zeii'^^cnossen 
und seiner Gewährsmänner über den grossen Prediger in der Wüste beifügt. 
Di( se fJarstellung ist ein selbstständiges, wissenschaftliches Werk und hat 
mit der älteren wenig gemein. 
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§ 333- •^^fi '^''f PostolasQgur schlicsst sich eine Anzuhl legendarischer 
Sackas, die mclir oder weniger an Christus selbst anknüpfen, so die 
Martin saga ok Marie Magdalcne (Hms. I. 513 ff.) nach Peter Comestors 
Historia schotastica, dem Speculum historiale, der Legenda aurea. Auch 
die A'r,-:i-,-s!<\i^cndiii i:,'ehnren hierher (Hms. I. 208 fT.'i : die hübsche Fr^ählung 
vom Ursprung des Kreuzes oder Seths for i Paradisum,^ nach der das Kreuz voa 
einem der drei Kerne aus dem Sündcnfallapfel herrühren soll, die von der 
Auffindung des Kreuzes durch die heilige Helena und die von der Schmähung 
und den Wundern des n.icliijebildc-trii Krmzcs in Hiritlin in Syrien. — 
Wie diese Erzählun^Tür die Gedenktage des Jahres bestimmt waren, so 
war es auch die Miehaehsaga, die Geschichte des Erzengels Michael 
(Hms. I. 676 ff.), die der Klosterbruder Bergr Sokkason in der ersten 
Hälfte des 14. Jahrhs. nach den Act. Sanctorum übersetzt hatte (Tims. 1. 
713»). — Nach dem Desccnsus ad inferos, einem Teile des apokry phen 
Evangeliums von der Höllenfahrt Christi (vgl. Evangel. apokrypha hrg. 
von Tischendorf S. 389 ff.), ist die Nü'rstigningarsaga (Hms II. i ff.) über-^ 
tmc^en. mit Einleitim'^ und Schluss des Übersetzers. Sie lie;^t in vier 
Fassungen vor, die aber alle auf gemeinsame Vorlage zurückgehen. Die 
Norvagismen, die sich in allen Fassungen linden, lassen einen norwegischen 
Grundtc.Kl vermuten. 

Tn^tmiiMn zahlreich sind weiter die Legenden der Märtyrer, der Kirchen- 
väter, der Heiligen der alten Kirche. Die fast zahllosen lateinischen Arbeiten 
auf diesem Gebiete, die Quellen der isländischen Sagas, sind gesammelt 
von Boninus ^Toinlirittus Snrins,' den BoUandisten den Benediktinern, 
deren Sammlung in der Regel unter Mabillons Namen geht.' Ausser 
diesen Acta Sanctonmi wurde besonders die Legenda aurea des Jacob 
a Voragine (hrg. von Grässc, 1S46) benutzt. Meist legte man nur ein 
Werk zu Grunde, zuwciU n kDinhinierte man aber auch mehrere oder 
ergänzte die Vorlage durch andere Quellen. Vorrede und Schlu.ss sind 
nicht selten vom Obersetzer selbst hinzugeillgt. — Der Zeit der Apostel 
gehört die Stcphanussaga (Hms. II. 286 ff.; 26. Dez.) an, die Leidens- 
geschichte des Stejjhanus auf Grund der Le'^rnde De inventione corporis 
St. Stcphani mit Benutzung von Peter Commestors Historia schoiastica und 
der Pilat»ssaga (diese ist besonders hrg. Posts. 1 54 ff.) — Aufs engste mit 
der Petrssaga hän<^t die Chiiitnssaga {?os\s. 126 ff.; 23. Nov.) zusammen, 
die Geschichte des (Gemens Komaniis, des Schülers der Apostel Petrus 
und Paulus und späteren Bischofs von Rom. Die Saga geht zurück auf 
die Recognitiones Clementis (S. 142*), die durch Tyrannius Rufinus erhalten 
sind; daneben verwertet der Verfasser dns Martyrologium Clementis. — 
In der Zeit der Apostel spielt ferner die Dionysiussaga (Hms. I 312 ff.; 
9. Okt.), worin nach alter Legende erzählt wird, wie Dionysius durch die 
Predigt des Apostels Paulus in Athen (tir das Christentum begeistert 
worden sei. - Unter Kaiser Trajan lebte Placidus, der fromme Ritter, ein 
orientalischer Humbcrtus, der nach der PUuiäussaga (Ilms. II. 193 ff.) auf 
der Jagd durch die Kreuzeserscheinung in dem Geweihe eines Hirsches 

> Hrg. auch von Möbius, Anal, norr? S. 304 ff. Vgl. daso Vorwort S. IX f. ' 

• SaMctuarium 2 Bde. (nm I475). — • Vit« prihatorvm Sanetorum (vm 1575). 

• Die Sunmluii); ist befjonnen von dem Jesuiten Johann Brllnnd. .*>■.•>.■ / r tji 
164^; sie ist noch nicht abposchlosscn; sie ßeht, da ^ie nach Kakiulutu^tn ^•jonluci ist, 
zur Zeit bis zum J. N . 

• Ai la Sanctorum Ordinis St. HftteäKli. 9 Bde. (1668— 1701). — Zu Uem Inhalt der 
einzelnen S.n^^as vgl. Stabeil, J^fh.'nslnhifr tter //fili^iH 2 Bde. (Schaff hansen I865). Da 
hier die Heiligen nach dem bilrf^erlichea Kalender geordnet sind, ist im folgeadcn der 
Meistag eines jeden hinzugefügt. 
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dem Chrislenlumc *:^e\vonncn wird. Der 'Actus apostolorum', auf den sich 
der Übersetzer als seine Quelle beruft (193'^), ist die Legende von Placidus 
und Eustachius (hrg. im Sanctuariumi. — In die Zeit des Kaisers Hadrian 
setzt die Überlieferung die afcgorische Legende von der Sophia und ihren 
drei Töchtern Fides Spcs Caritas (Hms I. 569 fT), die nnch der Quelle, 
dem Speculum historiale, am i. August zur Verlesung kam. — Nach der 
Legenda aurea (771 ff.) entstand die Ceciliusaga (Hms. I. 276 ff.; 26. Nov.), 
die Legende von der heiligen Cäciiie /ti Kom. Der einen i'berliefcrung 
dieser Sai^.i sind zwei Wunder der Cäcilic beigefügt, die sich auf Island 
zugetragen haben sollen (S. 294 ff.). — Die 1-ciden der Barbara schildert 
nach der Legenda anrea und anderer Legende (bei Surius, Dez. S. 223 ff.) 
die Barbarasaga (Ilms. I. 153 ff.; 4. Des.)* — £ine grössere Anzahl Sagas 
spielen unter der Roi^ierung des Kaisers Dccius. Hierher gehören die 
Lanrcntiussaga crkidjäkns (Hms. I. 422 ff.), ein Gemisch von Legenden 
des heiligen Laurentius, Sixtus und Hippolit, zu dem die Leg. aur. den 
Stoff gegeben hat, — die Agatlmsaga (Hms. I. i ff.; 5, Febr.), die ebenfalls 
nach der Leg. aur. vlhersct?;t ist und in doppelter Fa<!<;unc^ vorlie^jt, — die 
hübsche Legende von den Siebenschläfern, die Septem äonnientcs (Hms. 
n. 236 fr.; 27. )ttlt), die leider nur als Fragment erhalten ist, — die Erzählung 
von dem frommen Einsiedler Paulus, die Pähsaga eremita (Hms. II. 183 ff. ; 
10. Jan.), zu der die lateinische Vita bt. Pauli (bei Surius, Januar S. 149 ff.) 
den Stoff gegeben hat. — Noch zahlreicher sind die Märtyrerlegcnden. 
die sich an die Christenverfolgung des Diocietian knüpfen. Hieiirer^^ie 
/1gnrsarsax'''i 'Ilms. I. 15 ff. ; 21. Jan.), die Liebes- und Leidensgeschichte 
der heiligen Agnes, — die junge Dorothensaga (Hms. I. 322 ff.; 6. Febr.), 
die Erzählung vom Martyrium der Dorothea und von dem Bluraenstrauss, 
den sie nach ihrem Tode dem Spötter Theophilus sendet, alles nach d.er 
Leg. aur. (S. 910 ff.1, - die nur fraj^mentarisch erhaltene Frasrnrissaga 
(Hms. l. 363 ff.), die ebenfalls auf die Leg. aur. (S. S90 ff.) zurückgeht, — 
die iMomaga (Hms. I. 433 ff.; 13. Dez.) nach der Leg. aur. (S. 30 ff.^ die 
Margretarsaga (Hms. I. 474 ff. ; 21. Juli), das Fragment der Si /mstuinus- 
saga iHms. II. 228 ff.; 20. Jan.), die V:criif::ts^agn fllms. II. 32 1 ff.; 22. Jan.), 
die sich m Spanien abspielt, die Viiussaga {Hm%. II. 327 ff.; 15. Juni), 
die Legende von den Martern des jungen Veit und seiner Genossen. Von 
dem ungehor.samen Legionsführer, der als Christ mit zwei Geno.s.sen 
Maximian, dem Mitregenten Dioclctians, den Hehorsam verwei'^f^rt, und 
dieser dreier Ende erzählt die A/au/ttiussaga {Hms. i. 643 ff.; 22.Scpt.j, deren 
Bearbeiter eine weit verbreitete Legende benutzte (bei Surius, Sept. 220 ff.) 
und dazu eine Einleitimg verfasste. — Nach Athanasius' Vita .'\ntonii (bei 
Suriu.s. Jan. 26S ff. 1 wurde dir Anfr>i:iiissaga (Hms. I. 55 tT. ; i;. Jan.' über- 
tragen, deren Ereignisse zur Zeit der Christenverlolgung des Kaisers 
Maximinus in Ägypten spielen. In derselben Zeit lebten und litten auch 
die heilige Katharina von Alexandrion. deren T.cidensgcscliichte nach der 
Legende (bei Surius, Nov. S. 528; Leg. aur. 789 ff.) in der Kathartnusaga 
(Hms. I. 400; 25. Nov.)' übertragen worden ist, und der christliche Legions- 
soldat Theodoras, der nach der Theodorussaga (Hms. II. 310 ff.; 9. Nov.; 
vgl. Surius, Nnv. 230 ff. i f;ich den I^efehlcn des Kaisers und des Statthalters 
von Syrien widersetzte. — Unter dem Kaiser Licinius, dem Mitregenten 
Constantkis des Grossen, spielt die Leidensgeschichte des heiligen Blasius, 
die nach der Passio St. Blasit (AcL Sanct. Febr. 339 ff.) in der Blasiussaga 



• Vgl. Knust, Geschichte der Legtni* d«r A. K«tk«rima w» AUxomlrU* und d»r 

k. Maria aegy'pliaca (Halle 1S90). 
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(Hms. I. 256 ff. . 3. Febr.) übersetEt vorliegt; unter ihm widersetxcn sich 
die 40 christlirl^f^n Lerrionssoldaten, als sie den Göttern opfern sollen, 
und müssen daiur lurchtbare Qualen erleiden, die in der fragmentarisch 
erhaltenen Quadragint» miUtum passh (Hms. II. 211 ff.; 10. MSrz) nach 
der lateinischen Mcsstagslegende fbci Surius, März S. 87 fT.) tjcschildL-rt 
sind. — Während für die älteren Heiligen das .Martyrium charakteristisch 
ist, ist den späteren Kasteiung und Enthaltsamkeit das Ziel ihres Lebens. 
In Edessa ab Einsiedler und darauf viele Jahre im elterlichen Hause zu 
Rnm unerkannt als Bettler hatte der heilige Alexis sein I.cben verbracht, 
wie die AUxissa^ga (Hms. I. 23 ff.; Prover 438 ff.; 17. JuliJ nach den Acta 
Sanct und der Leg. aur. (403 ff.) erzählt, — in der Wüste die ägyptische 
Maria, als sie im Tempel zu Jerusalem durch Wunder von ihren) sündigen 
Lebrnswandel bekehrt worden war. Letzterer Geschichte und Kinsiedler« 
leben besitzen wir in der isländischen Mariusaga egypzku (Hms. i. 482 ff.; 
8. April)* in doppelter Fassung, deren gemeinsame Vorlage nach der 
lateinischen Legende (Acta Sam^. April. 476 ff.) und dem ^>ec. hist. über- 
setzt ist. Eine «anze Sammlunj^ von Einsiedlerleben und -letzenden 
enthalten die Vitae patrum (Hms. Ii. 325 ff. mit der lateinischen Vorlage 
von I und II, Kap. 1—150). Es sind zwei verschiedene Werke, deren 
Obersetzung hier vorliegt. Das erste (1) sind die Vitae patrum des Tyrannius 
Rufinus,' eine Sammlung von Lebensj^eschichtcn ;in;ypttschcr Mönche, die 
auf Wunsch der Mönche des Olbcrgs verfasst ist (S. 336 Jj. Wie m der 
Oberschrift der lateinischen Vorlage wird die Arbeit fllschlicher Weise 
dem heiligen Hieronymus zui:^escliric!)en. von de.sscn Verfasserschaft der 
Übersetzer ganz überzeugt ist, denn öfter beruft er sich auf sein Zeugais, 
obgleich es nirgends in der Vorlage steht Diese Thatsache lehrt, wie 
wenig auf solche Berufungen in den isländischen Sagas zu geben ist. Der 
zweite Teil i ll; S. 489 ff. 1 ist eine spätere Erjänzun^ zu Rufinus' Werk, 
die einzelne Züge aus dem Leben und weise Aussprüche ägyptischer 
Möndie enthielt. Dieses Werk De vita et veriis semorum ist offenbar in 
Anlehnung an das erste entstanden; sein Verfasser hat den Irrtum auf- 
gebracht, dass Hieronymus die Vitae patrum verfasst habe ' vj^l. S. 62g •■''^■). 
Beide Werke haben dem isländischen Übersetzer vereint vorgelegen ; er 
giebt sie fast wörtlich wieder.* — Veranlassung zur Hypothese, Hieronymus 
habe die Vitae patrum geschrieben, hat dessen Vita St. Malci (vgl. Ebert 
I. 194 f.) gegeben, die im Isländischen in der Malcussaga (Hms. I. 437ff.> 
vorliegt. Hier werden die Erlebnisse dem Malchus selbst, einem Mönche 
der chalcidischen Wüste, in den Mund gelegt, wie er sie dem Verfasser 
der Vita erzählt haben soll. 

§ 334. Von den ältesten Rischöfen und den Kirchenvätern liegt eine 
Bearbeitung des Lebens des Erzbischofs Nicolaus von Myravor, die A'icoläs^ 
saga. erkibiskups (Hms. II. 21 ff. ; 6. Dez.), übertragen nach dem Specol. bist. 
Lib. Xni. K. 67 — 8t. .\n denselben StufT machte sich ungefähr loo Jahre 
später der Mönch von l^ingeyrar, Bcrgr Sukkason, der 1325 Abt von 
Mttnkaf)Verd wurde und als Sagaverfasser berühmt war (Tim. VIII. 204). 
Sein Werk (Hms. II. 49 ff.) hat mit der älteren Arbeit nichts zu thun. Es 
ist eine kompilatorische Arbeit, deren Grundstock dit- \'ita Xicholai des 
Johannes Barensjs (vgl. S. 507) ausmacht, mit dem aber Abschnitte aus 



* Vjjl. Knust, a. a. O. 

» Vt^l. Kbert, AU;^emcint GtSthithte äi-r Literatur dtt MltUialters I. 308 ff. 

* Die lat. Vorlage ist hrg. von Heribert Rosweydi, Vitat patrum, dt vHa tt verbi« 
untprnm (Amsterdam 16(5)^ 
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andern gelehrten Werken, wie Gregors Dialogen, Isidors Etymologien 
dergl., verbunden sind. Auch selbständige Bemerkungen giebt der Ver- 
fasser; 1)es()ndt'rs licht er, fremde Dint^e mit heimischen zu vergleichen 
und dadurch seine Arbeit verständlich zu machen. Ein Geleitswort, in 
dem sich Bcrgr nennt, eröffnet das Werk. Besonders zahlreich sind die 
Wunder des heiligen Nicoiaus, die in ihm berichtet werden. — Das 
sagenhaft aiisj^cschmückte Leben des Papstes Sylvester schildert mit 
Berufung auf den Messtag die üilversterssaga (tims. II. 245 ff.; 31. Dez.), 
die Thaten Basilius* des Grossen von Cäsarea die nur in Fragmenten 
erhaltene Basiliussaga (Morgenstern S. 24 ft. , 14. Juni) nach der Vita 
Basilii des Amphilochitis. Paulinus' \(>n Mailands Vita St. Ambrosii mit 
ihrer erbaulichen Tendenz (vgl. Ebert 1. 330 f.j veranlasste die AmbrostKs- 
saga (Hms. I. 28 ff.; 7. Dez.)» die anonyme Vita Augustini (hrg. von Cramer, 
Kiel 1832) die AugusHtutssiUga (Hms. I. 122 fr. ; .^S. Aug.). Letztere hat 
der Abt RuniMfr von Vcr (f 130*5 v^rl. Tfm. VIII. 220 f.), ein Schüler 
Brands, übersetzt. — In drei verschiedenen Arbeiten, die aber auf gemein- 
samen Grundtext zurückgehen, Hegt die Martinussaga vor (Hms. I. 554 ff. ; 

11. Nov.), eine Übertragung der Vita St. Martini des Sulpicius Severus 
(Ebert I i\T ^.).~Vi'\i:i Remigiussaga \^m^. II 222 ff.; i.Okt.), die Geschichte 
des i auivatcrs König Chlodwigs, fusst auf der im Mittelalter verbreiteten 
Darstellung, wie sie namentlich von Hinkmar von Reims verwertet worden 

ist i'Ebert I. 255 ff.). — Auch das Lel)en fies heiligen Benedikt von Nursia, 
das auf Grund der Dialoge Gregors des Grossen mehrfach im Mittelalter be- 
arbeitet worden ist, und das seines Schülers Maurus wurde ins l^sländische 
fibersetzt, jenes in der Benedictussaga (Hms. I. 158 £f.; 21. März), dies in 
der Manrn<:^a_:^<t iHms. I. 659 ff.; 15. Jan.V — Endlich fand aucli das Lehen 
Gregors des Grossen, wohl auf Grund des zweiten Buches von Bedas Hist. 
ecclesiastica, seinen nordischen Bearbeiter in dcrGr£goriussaga (Hms. 1. 3 7 7 ü . ; 

12. März). Diese ist wahrscheinlich ursprünglich in Norwegen übersetzt (vgL 
Morgenstern S. 47 ff.) und dann er.st ins Isländische übertragen worden. 

§ 335. Während die Stoffe aller bisher behandelten Sagas von dem 
europäischen Festlande nach dem Norden gekommen sind, führte andere 
der Verkehr mit den Angcl.sachsen und Iren nach Norwegen oder Island. Die 
abenteuerliche Reise des irischen Abtes Brendanus mit seinen 14 Mönchen 
nach dem Heiligen Lande hat den Stoff zur Brcndanussaga gegeben, 
von der leider nur wenige Fragmente erhalten sind (Hms. I. 272 ff.).* — 
Von Bruder Arni Laurentiusson (S. 385*)wurde in der ersten Hälfte des 
14. Jahrhs. die Diinstanussa^a^ geschrieben : sie enthält die Lebensgesrhichte 
und die Wundcrthatcn des Erzbischofcs Üunstanus von Kanterbury, der um 
die Mitte des 10. Jahrhs. gelebt hat. Die lateinische Vita Dunstani ist die 
Hau])ti jiu lle des Übersetzers gewesen ; damit hat er vereint, was er sonst von 
englischen Geistlichen (cnskir sagtiameisfiirar S. 402) über Üunstan hat 
erfahren können. Eine freie Bearbeitung der Lebensgcschichtc Eduards 
des Bekenners (| 1066) von England und der historischen Ereignisse, 
die nach dessen Tode eingetreten «^ind, ist die Jätrari'arsaga komoigs 
ins hclga.* Den Hauptteil bilden die Propbcticn Eduards. Sie ist ein 

' Derlat.Tcxt ist hrp. vonSchröder,5d/«<'/ /^rrfo /fT?; <Krlangcn 1871); bei Horstman, 
A'orrt Legenda An^^lie I. 136 fr. — V>»l. .Schinru r, Zur Brendanus- Lfj;ende (Lpi. 1888): 
4< Goeje, La Legende de St. ßrandan il.ci<ii.ii iSi>ii. 

• Hif. von ViRfüsson, Ic et. Sagas II, 383 ff.; die lat. Vita bei Horstman I. 272 ff. 
— Ober Ami vgl. Mogk, ZfdPhil. XXII. 139 ffl; eine Dunstanlegendc /Kvent. I. 46 f. 

* Hif. von Rafn und Jöa SigarOsson .\nii. f. nord, OkUqfodfa. 1852, 3 ff. (mit 
dlaischer ObenetnuifX Zu d«n hier S. 4 angegebenen Itt LebowlieMlireibaDgen vgl. 
Horttnnn, Nov. Ltg* Ah^. I. 330 ff. 
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Gemisch von Geschichte und Legende. Der Bearbeiter hat keine Über- 
setzung gegeben, sondern hat den Stof!^ zn dem er auch heimische Nach- 

richiLii verwertete (vgl. S. 16«), selbständig und frei bearbeitet. Ob 
die Sicbenschläferlcgendc, die Kirplaxsage u. a. aus einer englischen 
Vorlage stammt, bedarf noch der Untersuchung. Die Art, wie auf Island 
verwiesen und von dem isländischen Gesetzsprecher Gizur Hallsson ge- 
sprochen wird (S. i6), lässt vermuten, dass die Saga in Norwegen vcrfasst 
ist. Ist das nicht der Fall, so kann sie erst nach der Vereinigung Islands 
mit Norwegen geschrieben sein. — Sicher in Norwegen vcrfasst, aber 
nur durch Isländer überlierert, ist die Duggais leizta,* die Vision des 
reichen und sorglosen Irlünders Tnugdalus, der im Zustande des Schein- 
todes die Oualen der Hf>l!e und die Freuden des Paradieses schaut und 
dann nach der Rückkehr seiner Seele in den Körper sein Leben Christo 
weiht. Die Obersetzung ist auf Veranlassung König H&kons, sicher H41cons 
des Alt''n, erfolgt 'S. 329-". Sie lehnt sich cn^' an die lateinische \'orlage 
an ; nur der Prolog ist weggelassen und dafür em neuer m rhythmischer 
Prosa vcrfasst. Dieser ist entschieden isländisch, nicht norwegisch. Weon 
nun darin der Bearbeiter dem Könige nach diesem Leben ewiges Heil 
wünscht, so muss er unter dem KTmi^^c c^clcbt und die Übersetzung^ selbst 
verfertigt haben. £r war demnach ein Isländer, der, wie Brandr Jdnsson, 
im Auftrage des Königs die Visio flbersetzt hat. 

Während wir keine einzige der Heilagramannas^gur vollständig in nor- 
wegischer Überlieferung besitzen von nur wenigen existieren Frag- 
mente — , haben wir die T/wmassaga' sowohl in norw^egischer als auch 
in isländischer Fassung, und zwar sind beide Fassungen unabhängig von 
einander entstanden. Thomas Bccket, Erzbischof von Kanterbur>', der 
im Kampfe für das Kirchenreeht gegen Heinrich II. von Engtand 11 70 
den Märtyrertod erlitten hatte, war bald nach seinem Tode und nach 
seiner Heiligerklärung (Kalendertag 2Q. Dez.) Gegenstand der Geschichte 
und Legende geworden. Eine Anzahl Biographien des Heiligen entstanden, 
von denen die einen mehr, die anderen weniger Legenden und Briefe 
des Erzbiscliofs brachten. Von vier dieser Biographien fertigte mau ein 
kompilatorisches Werk, in dem Abschnitte bald aus dieser, bald aus jener 
Lebensbcsclireibung genommen und zu einem neuen Ganzen vereinigt 
worden sind. Das ist der sogen, yuadrilo'^'us, in dem das Leben des Heiligen 
besonders gern gelesen wurde. Dieser yuadnlugus wurde, wenn auch etwas 
frei, ins Norwegische übertragen, wohl unter der Leitung des Bischofs Ami 
von Bergen ' f 1 3 14^ mit dessen Bibliothek die Saga nach Vadstcna und später 
nach Stockholm gekommen ist. — Schon früher waren Lebensabrisse des 
Thömas auf Island bekannt und übertragen worden. Diese älteste Über- 
setzung ist nur in Bruchstücken erhalten. Dagegen besitzen wir eine jüngere 
Bearbeitun;^, in der allein mit Ausnahme von zwei IMattern :s. S. 446) die 
Saga vollständig ist. Sie zerfällt in zwei scharf von einander getrennte 
Teile: der eine enthält die Lebensgescbichte Thömas\ der andere mit 
besonderem Vorworte eine Anzahl Briefe und Wunder des Heiligen. 

* tilg. Hias. I. 329 ff. — Eine kritische Ausgabe der Visio Tnugdali nebst dem lat. 
Gedicht and dem miiU. und mhd. Gedichte hat Wagucr versorgt (Erlsmgcn 1SS2). 
Über die Verbreitung d«f Stoffes TgL MuscafU, Sitxber. der Wiener Aksd. PUL bisL 

Cl. LXVII. 157 IT. 

• Die norweyisil c Saga ist hrg. von Unger, Thöniassaga trkihyskups (Christ. 1S69) 
1—292 (mit dem Abdruck des lat. QiMdril^pu); die isUod. ebd. S. 393 ff. und von Eirtk 
Magnäsaon (Lotid. 1S79-83;; die Bniduttdce der Uteren iillndiMihtn Fussung bei 
Unger S. 504 ff.; Hm*. U. 3IS ff. Zb ihr vgl. die Ist. Fsmuig tici Hoistnen IL 373 ff. 
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Von den skandinavischen Heiligen war vor allem Üiäfr helgi Gegenstand 
der Legendendichtung. Schon im ll. Jahrh. mögen Erzählungen über 
seinen Tod und seine Wunder in lateinischer Sprache bestanden haben. 
Sie lebteil !)atd in dieser, bald in heimischer Sprache fort, jene in den 
Breviaricn und Messbüchern, von denen das Missale und Breviarium 
Nidrosiense das wichtigste ist, diese wurden aurgenommen in die Homilien 
und besonders in die Öläfssaga hclga. Doch gab es von ihnen auch selb- 
ständige kleine Saininluiii^cn.' — Die Legende von der h(.ili<^en Sunniva, 
jener irischen Königstochter, die mit ihrem Bruder Albanus und Gefährten 
im 10. Jahrh. nach der norwegischen Insel Selja verschlagen worden 
sein soll, fand durch die Mönche Gunnlaug und Odd Eingang in die 
Literatur und wurde als Seljumanuapdttr oder Albatms pdtfr iik Snnnivu in der 
Olafs saga Tryggvasonar verwertet.* — Von der Jlaihari^arsaga, der 
Legende vom heiligen Hatlvard, der den Tod erlitt, weil er sich eines 
unschuldigen Weibes annahm (i. J. 1043) und deshalb später heilig erklärt 
wurde, existiert in isländischer Sprache nur ein unbcfleiitcndes Fiaf^ment.® 
Um so zahlreicher sind die legendarischen Erzählungen von den Wundern 
der isländischen Heiligen, von den Bischöfen J4n Qgmundarson von Hölar 
und vor allem von t'orläk von Skdlholt, Lebenden, die zum Teil in den 
I.cbensabrisscn der Bischöfe verarbeitet, zum Teil aber auch selbständig 
überliefert sind.* 

Mit der Übersetzung der Heiligenlegenden hatten die Isländer den 
Anfang f^emacht. Die Arbeit nahm mit Hikon dem AUcn einen neuen 
Aufschwung, und nun finden wir Norweger und Isländer in gleicher Weise 
an ihr thätig. Unter Häkon Magnüsarson mag es besonders die Legenda 
aurea, die erst in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhs. entstanden ist, ge- 
wesen sein, die den Stoff zu neuen Ci^ersctzungen bot. Seit der Mitte 
des 14. Jahrhs. erschlafft diese Übcrsetzerthätigkeit. Keine neuen Stoffe 
dringen nach dem Norden, nur die alten werden hier und da in isländischen 
Klöstern überarbeitet oder kürzt. Erst kur« vor Einfilhrung der Re- 
formation brachte der Verkehr mit Norddeutschland eine neue Sammlung 
Legeaden, die zum Teil übersetzt wurden. Es war das niederdeutsche 
'Passionael efte dat levent der hyllichen*. Nach ihm wurde um 1500 
eine Anzahl Le^'enden übertragen, wie die Hinrikssaga kaiSara ök frü 
KunegHUiü^ «-der tüc Riu /ntssaga u. a.* Von diesen ist nur eine heraus- 
gegeben, die üsvaidssaga konuugs,* die Geschichu: des miidthätigcn Königs 
Oswald von Bernicien, der 642 im Kampfe gegen den heidnischen Penda 
von Mcrcicn fiel und um den sich schon zur Zeit Bedas die Legende 
^'erankt hatte Wie bei allen diesen Sagas macht sich auch bei der (üsvaids- 
saga der Einrtuss der Vorlage auf sprachlichem Gebiete gehend: sie ist 
reich an niederdeutschen Worten, an unnordischen Konstruktionen 
und Formen. Im Hinblick hierauf verdienten auch die anderen Sagas 
herausgegeben zu werden. Weniger des Inhalts als der Sprache wegen 

k Jviue besondere äammlang Ut brg. Hm«. U. I59ff. Zur ÖlAfsverebnuif vgl. Dkae, 
Nprg» Hegemer 21 ff. 

» Utk. in Odfis 6l.ir>%.iy.i v .n Croth S. 50; von Münch 'Christ. 1853J S. 25 f.; Fms. L 
2J4 ff ; Ktb I 24_v i fjcr d:c hgiligi; Sunniva und das Kloster auf Sclja vgl. Lange, De 
nvr^ke Ku uits Historie S. 344 ff. 

» Hrg. Hius. I. Jyö ff. Vgl. Dnac, a. a. ü. S. 163 ff. 

^ Die lau miracub des heiligen I>ürläk sind hrg. Btsks. t. 394 IT.; drei Sunmtungea 
isUndischcr, von denen die ähestc anf dem Al[>ini: 1199 festgesetzt ist, ebd. S. 333— 9i. 

• Die Sagas finden sich im Cud. Holm, jiti^; tul. 3. vgl. Gödel, Katalog S. 10 ff. 
Ilr^. Villi Sigurösson, Ann. f. n >[(i. < y.ilkyiulli. 1854. i IT. inut li.in. Übersetzung). 
Vgl. Zingerle, Die OtwaldiUgeude (ötuttg. 1856); Klockhoff, Sind Bidrag tili nord. 
LiUutL I ff. 
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ist ZU bedaaern, dass diese späten literarischen Erzeugnisse der vor- 

rcformatorischen Zeit so schwer zugänglich sind. 

Anhan<^ § 33Ö Nicht zur eigentlichen SaRalitcratur gehören die Über- 
setzungen religiöser Werke des Mittelalters. Da sich diese mehrfach mit 
den Legenden berühren, werden sie hier behandelt Unter ihnen nhnmt 
die erste Stellung die Sfjdrn^ ein, in der Ausgabe eine Mischung von 
isländischen und norwegischen Übersetzungen. Das Werk ist eine zusammen- 
hängende Darstellung der biblischen Geschichte von der Scliöplung der 
Welt bis zur babylonischen Gefangenschaft. Es geht zurück auf islSn* 
dische Hdd. aus dem 14. J;ihrli., die ilirem Umfani^e nach verschieden 
sind. Es setzt sich demnach aus Arbeiten verschiedener Zeiten, ver- 
schiedener Männer zusammen. Gemeinsam ist allen Teilen, dass die Über- 
tragung frei ist und dass das Hauptgewicht auf die geschichtlichen 
Ereignisse gelegt wird. In dieser Sammlunrj liej^t, /. T in mehreren 
Fassungen, vor: die isländische Übertragung einer norwegischen Über- 
setzung vom Tode Moses bis zur babylonischen Gefangenschaft (S. 349 
bis 6S4). Ob diese Übersetzung mit der Schöpfung der Welt begonnen 
hat, was nalie liefet, wissen wir nicht: jcdenfalb ist nichts von diesem 
Teile erhalten. Erfolgt ist die norwegische Übersetzung um 1250. Ausser 
der Vulgata hat der Obersetzer besonders die Werke des Honorius von 
Autun (Image mundi und Speculum hisioriaei verwertet. Vergleiche der 
alttestamentlichen Helden mit Christo .sind dieser Arbeit ei<];en. Ihre Sprache 
ist nicht ungewandt; wie sonst norwegische Übersetzer liebt auch dieser 
die alliterierende Bindung. — Die zweite Arbeit ist im Anfang des 14. Jahrhs. 
auf Veranlassung des Königs Hdkon Magnüsarson (f 1319) entstanden Sie 
sollte nach dessen Wunsche den Ileilagramanna bloinst ergänzen und 
wie dieser zur volkstümlichen Predigt verwendet werden (S. 2 5 ^■). Allem 
sie gedieh nur von Genesis K. i bis Exodus K. 18 (S. 3—299)- Ausser 
der \'ult;ala benutzte der Übersetzer Peter Comestors Hisforia scholastica, 
Vinccnz von Bcauvais' Speculum historiale und Spccuium naturale, 
Augustins De civitate Dei, Isidor von Sevillas Etymologien. Der Übersetzer 
war ein belesener und gelehrter Kleriker. Seine Sprache ist schwcr- 
rälli<;er als die des älteren Bearbeiters. — Neben diesen beiden nor- 
wegischen Arbeiten haben wir noch zwei isländische ; beide sind nur 
in der jüngsten Handschrift erhalten: eine Übersetzung des Buches Josua 
nach Peters Historia scholastica aus der Mitte des 14. Jahrhs., die 7osuasagm, 
(gedruckt S. 349 64 unter dem Texte), und eine gekürzte l'lxjrtragung 
von Exodus K. 19 bis Deuteronomium K. 34 nach der Vulgata ^S. 300 — 349). 
Letztere ist sicher auf Island nur entstanden, um das Werk vollständig 
zu machen, und geht schwerlich auf die alte norw( gische Fassung zurück, 
wie F. Jönsson (Lithist II. 988 f.) annimmt. Schon die Überlieferung spricht 
dagegen. 

§ 337. An dies Sammelwerk der Stjörn knüpfe ich die Homilienbücher. 

Wir besitzen ein norw^ischcs und ein isländisches: Die nonvegiscke 
Homüiubök* ist eine von drei Schreibern hergestellte AM. Handschrift, 

• Hrg. von L'ngcr (Christ. 186/1, V-1 Vi^^fü^s-n. Nv Wlagsrit XXIII. 132 IT.; 
Maurer, Altncrd. S. 212 ff. ; besonders .Storm, Ark.i.nAih III. 244 — L>ie in den 
verschiedenen Werken zerstreuten Stellen aus der heiligen Schrift sind gesninmelt von 
Belsheim, A/ Biitlen paa norsk-iihindtk i Middelalderen (Cbrist. 1SS4. Au.s TheoL 
'nds$1cr. f. d.evang.'ltith. Kirke t Norgc). — Der Maine Stjörn *Gottes Regierung' stamnt 
¥On den Isländern der Rennissancczeit; er i';* genommen aus der Kinleitung, wo es von 
Gott heisst: rdrr konuns^ sä s^m sijörnar mecr själfs sins tniUs u. s. w. (S. l^). 

* Hrg. von Ung er (Christ. 1864). Vgl. Wadstein, Ferunorska HomHifhoktns Ljudlära 
(Ups. 1890). — Über die Heimat der Sammlung und die Quelle der Olafslegendc vgl. 
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deren grösserer Teil altnorwegtsche Homilien enthält. Diese sind durchweg 
Obersetzungen. Aber ausser den Hunülien enthält sie noch andere Werke 
geistlichen Inhalts. Sic ist also ein Sammelwerk, hauptsächlich licstimmt 
für Theologen zum Gebrauch für volkstümliche Predigten. Den ersten 
Teil des Werkes macht AlcutHs Uber de virintibiis et vitüs aus (5. i — '59). 
An diesen schliessen sich 33 Homilien, und zwar bilden diese eine Art 
Perikopcnbuch, da sie nach den Sonn- und Hciligentagen des Jahres 
geordnet sind (S. 60 — 188). Sie sind zum Teil aus den Sermones ad 
populuin, die fälschlicher Weise dem Alcutn cugesprochen werden, cum 
Teil aus Bedas Werken geschöpft. In diese sind Legenden des heiligen 
eingescliobcn (S. 149 — 6S r)eti Schluss bilden der Scrmo de decimis, 
die Visio St. Pauli und die Erklärung des Pater nostcr (S. 169— 20l). Die 
Übersetzungen rtthren nicht von demselben Verfasser her, sind aber 
ziemlich zu «gleicher Zeit entstanden. Wo dies j:;eschehen ist, lässt sich 
nicht feststellen, doch spricht die Benutzung der lateinischen Passio et 
miracula beati Olavi, die in Nic"arus geschrieben sein muss (G. Storm, 
a. a. O. 198), mehr filr das Drontheimer Gebiet als lür Hamar, wohin 
sie Wndstcin verlegt. Als SprachdcnkiTial ist dies Homilienbuch eine der 
wichtigsten Quellen altnorwegischer Sprache. 

Isländische Homilien finden sich zerstreut in verschiedenen Handschriften. 
Die wichtigste Sammlung Wc'^i in Act Stockkoimcr aüct isländischen Homiliu- 
bök^ vor. Es sind Homilien, die sich teilweise mit den norwegischen 
decken und wie diese direkt oder indirekt auf Beda, das karolingiscbe 
Homiliar des Paulus Diaconus (Pseudo-AIcuin) u. a. mittelalterltche Samm- 
lungen zurückgehen. Wie die norwegischen Homilien, zeigen die isländischen 
mc'ln fach freie Behandlnn;:^ der Vorlage und sind den heimischen Verhält- 
nissen angepasst. Triftt mau doch zuweilen in ihnen Reminiscenzen an die 
heimische Gesetzsprache (vgl. 98 m; 137«). Der isländischen Sammlung 
fehlt die Ordnung, die in der norwegischen herrscht. Das hat seinen 
Griind zum Teil in <ler Art, wie das Werk zustande gekommen ist; eine 
stattliche Anzahl Schreiber hat an ihm gearbeitet. Auch sie ist mehrfach 
defekt (so im Eingang) ; zuweilen bricht der Schreiber plötzlich seine Arbeit 
ab. Im Alter steht die St. Hmb. der norwegischen Sammlung fast gleich, und 
dadurch wird sie eine der wichti<7sten Oiiellen für die ältere isländische 
Sprachgeschichte. — Die Gregorischen Homilien berühren sich mit einer 
andern Sammlung, die nur Gregorische enthält (hrg. Leifar S. 19 — 86) und 
die v\.'ahrscheinlich auf 'gleiche X'orlagc wie die in der St. Hmb. zurück- 
geht. Andere Homilien finden sich ebenfalls in den Leifar veröffentlicht; 
eine weitere Homilie Gregors S. 1 5 1 ff., die ältesten isländischen Homilien 
S. 162 ff., Homilien für den AUerhciligentag 172 if., zum Gebrauch beim 
Genuss des Abendmahles 186 ff. Sie bezeuj^cn. dnss die 1 Inmilienlitcratur 
bereits im 12. Jabrh. blühte, dass man aber auch in den folgenden Jahr- 
hunderten immer neuen Stoff aus dem Auslande zu erlangen suchte. 



Siui iii, Atk.i.n.lil. X. l'»7 IT.; Wad.steiii, ebd. XL 351 ff. — Über den GebnuiclL der 
ItuiniUi::i Ltr Predigt vgl. Bang, Thcol. Tidsskr. for den evnng.-luth. Kirkc i X N. R. 
IV. 298 if. Die hier S. 359 angdcündigte Arbeit über die Quellen der Homilien i&t meines 
Wissens nfcbt erschienen. 

' Hrcr. von Wiscn (I-lind 1872'!. Vl'1. Lnf-:--'!!, ^tuJU-r n-^r dfti Stcchh'^lm'-kii !ln:b. 
(Lund iJNb/, 1S8S); Wiscn, Textkritiska AmiMi kiun^ar iiii den .))t. IJmfi. Ark.l. n.fil. iV. 
193 ff.; ders., Xdgra Onl om tidii St. llmh. (Lund 188SK Andere Homilien sind hrg. von 
P. Bjkroarson, Lti/ar S. 19 ff. und Gi'slason, Pr0ver S. 459 ff. (Homilien (iregors des 
CfOMeD); Lliftr S. 154— S; IäS— <7; 17»— 75; 186— 88.— Eine Arbeit über die Quellen der 
Homilien ist ein driRgendes Bedfirrnis. Andeatnngen giebt Heinzel, AfdA. XIV. 36&ff. 
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§ 338. Auch andere Werke religiösen Inhalts sind zum praktischen 

BcfUirfnis ins Isländische übersetzt worden Die meisten dieser Arbeiten 
sind nur fragmentarisch erhalten. Hierher gehören die Dialogi Gregoni,^ 
die sich 2u den Legenden gesellen, die Vidneda likams ok satar,* eine 
freie Übertragung von Philipp Gautiers Gespräch von Furcht und Mut 
fMoralium dogma K. 26) und Hugo de St. Victnrcs Gespräch Homo et 
anima; Prospers von Aquitanien Sententitu Attgusttnac und £/> ig ra/futtaia;* 
Isidor von Sevillas Dt eonßici» virhUum et vidomm* nnd Stuclce aus seinen 
Origims,^ Bernhardt von Clairveaux' Meditatioms de eognttione h'.nnanat 
cnftdifiofiis;^ Martin von Bracaras De falsis diis nach Älfrics angelsächsischer 
Übersetzung des Werkes.' Ferner besitzen wir Übertragungen von De 
duodectm gradibus decoris: Um tolf palla 6s6ma^ von Predigten,* von 
Auslegungen des Vaterunsers,'" Breviaricn," dogmatische Gespräche über 
Zauberei und Hexenkunst,'* angeblich nach Augustin (Hauksb. lö/'-"), 
über die Lage heiliger Oric und Begräbnisstätten der Heiligen,'^ eine 
geistliche Auslegung von Schiff und Regenbogen,*^ vom Ursprung der 
falschen Götter,"^ vom .\ntichrist,'* von der Auferstehung der Toten, '^ 
von den Fastentagen u. a. Einige von diesen Stücken, so z. B. das 
letztere, sind auch in den Homilien verwertet worden. — Auch das be- 
kannte theoloj^ische Lehrbuch des Mittelalters, der Elncidarius,^* hat auf 
Island seinen Übersetzer gefunden. Das lateinisehe Werk des Honorius 
Augustodunensis (f 1 1 36), nach dem der Meister seinen Schüler in der 
Form eines Wechseigespräches in die christliche Religion, in die früh- 
mittelalterliche und scholastische Theologie, in die Gelehrsamkeit, aber 
auch in das praktische I.(l)en <h s Mittelalters einführt, muss zeitig nach 
Island gekommen sem, denn die ältesten erhaltenen Bruchstücke sind um 
1200 geschrieben. Leider besitzen wir von der Obersetznng nur umfang- 
reichere Bruchstücke. Der Übersetzer hat sich mögli ! 1 1 u seine 
Vorlage angelehnt; nirgends lassen sich Einschiebsel bemerken, die den 
isländischen Verhältnissen Rechnung trügen. — Endlich gehört zu dieser 
Obersetzungsliteratur auch der fikfsiologus,** jene im Mittelalter in fast 
allen Kultursjirachen verbreitete theologisch moralisierende Naturgeschichte 
der Tiere mit Ausdeutnn'^ aller Züf^e auf Christum oder den Teufel und 
den Menschen. Diese Naturgeschichte mit ihren Bildern muss im Norden 



» Hrg. Hms. I. 179 ff.; Leifar 87— 150; MorgeDtt«ra, FngiD. 44ff. 
' Hig. Hms. I. 44b ff.; Ilauksb. 303 ff. Zu dicf«!! vcod den folgendsn in der Hsnksb. 
«berUeferten Werken vgl. Indledn. CXVI ff. 
» Hrg. Lcif. 2—16. — ♦ Hrg. Leif. iSo— 82. 

» Hrg. Hauksb. 150 ff.; Nokkur Blö.? ür H.iuksb. S. I ff. — ' Hrg. Leif. iJiö— 98. 

» Hrg. Hauksb. 156—64; Nokkur Blöc> S. 13 ff. — " Hrg. Leif. 1 f. 

• Einige hig.Leif. 154— 175-^ 188; viele noch in Hdd. - >a Hrg. Leif. 159-41. 

»* Ein Breviariain Dber St Cudibeit und St. Benedict Leif. 167—72. 

" Hauksb S 167—69; Nokk. Blöd S. 29 ff. - " H:i.ik>l,. 176—77. 

»♦ Hrg. von Kolbing, ZfdA. XXHI ff.; von I.urs-ji, ebd. XXXV. 244 ff. Der Ab- 
schnitt vom Regenbogen auch Hauksb. 174 f.; .\okk.Blö<? S. 39 f. 

u Hrg. Hauksb. 170; Nokk. BiOd 33 f. — Hrg. Hauksb. 170; Nokk. Blöd 34 f. 

'» Hrg. Hauksb. 171 f.; Nokk. BIS» 36. — » Htg. Hwiksb. 17» f.; Nokk. Blö» 36 f. 

" Hrg. von Gi'slason, Ann. f. nord. Oldkyndh. 1858, 51 ff.; Facsimileausgabo .It^ Kitesten 
Bruchstückes: Det Arnama!^. Hiumäskrift A'(>. ($7/ ». (Kbh. 1SÜ9); das jüngere Bruch- 
stück Hauksb. 470 ff. Dän. Ülterüetzung von Magnus Eiriksson, Ann.f.nord.Oldlgnkdh. 
1857, 238 ff. Vgl. Indledn. zur Hauksb. CXIII flf. 

*» llrg. von Möbius, Analteta norrana* S. 346 ff.; von Dnblernp, Aatb. 18S9, 
199 ff. (mit dem Facs. iler Hd. und trefflicher F.inlcitung). Eine f!ciit<;che Übersetiung 
giebt Mob ins in Hümmels Üb«rseuung des äthiopischen Physiologus (Lpi. 1877) S. 99 ff. 
Vgl. Lauchen, GtieUckte de* Pfytitfhgvs (Stiaasb. 1889); den., Engl. Stud. XIV. 1 ff. 
(Nachtrag). 
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einst viel verbreitet gewesen sein, wie der Tierschmuck in Kirchen und 
an Kirchongcräten zeigt, der diesen Bildern nachgeahmt ist (vgl. Aarb. 229). 
Anspielungen in Literaturwerken, wie im Spcculum rcgaic (S. 32; oder 
in der Stgurdarsaga Is^gla (ZrdFhil. XXVI. 24), bekriftigen diese That- 
Sache. Die Grundlage der isländischen Übersetzung war eine lateinische 
Fassung, die dem Berner Texte i^hrg. von ( ahier, M(51 d'Arch. II und III) 
sehr nahe stand. Von ihr sind nur zwei Fragmente erhallen, von denen 
das erste (S. 256 — 62) eine freie Wiedergabe, wahrend das zweite (S. 263 
bis 89) eine genaue Übersetzung des Grundtextes ist. Gleichwohl mijss 
die verlorene Vorlage ausführlicher gewesen sein als der Hemer Text 
Wenigstens lassen sich die vier letzten Kapitel (über die Weihe, das Wild- 
schwein, die Eule» den Elephanten) in keiner andern Physiologusredaktion 
nachweisen. 

KAFiTSb 10. 
DIE WISSENSCHAFTLICHE LITERATUR. 

A. Auf Island. 

§ 339- U'^' theologische Wissenschaft der Isländer ist im vorigen Ab- 
schnitte behandelt worden. Wie diese steht auch alle andere Wissenschaft 
auf der Insel einerseits unter der direkten Einwirkung der abendländischen 
Mönchsgelehrsamkeit, andererseits im Dienste des praktischen Lebens. 
Geistliche waren es, die fast ausschliesslich die Wissenschaft pttej^ten. 
Ihre Verbindung mit dem Abendlande ist wiederholt hervorgehoben. Daraus 
erklSrt sich, dass wir auf Island auch nur die Zweige der Wissenschaften 
vertreten finden, die auf dem europäischen Festlande i^epflegt worden 
waren: die komputistischc, die praktisch-gcograjjliisclie, die grammatische. 
Allein die Arbeiten auf diesen Gebieten sind nicht einfache Übersetzungen, 
sondern meist Bearbeitungen, in denen man den heimischen Anforderungen 
gerecht zu werden -ncht 

Die Zeitrechnung, wie sie in der abendländischen Kirche herrschte, 
war nicht allein von wissenschaftlichem, sondern auch von hervorragend 
praktischem Werte. Das Jahr mit seinen Festen, ein klares Vcrsi.andnis 
für die Acquinoctien und Solstitien, die Epactcn, Tndictioncn, die S< hnlt- 
tage, der neunzehnjährige Cyktus und seine Einteilung, alles das war den 
Isländern erst durch die Verbindung mit dem christiichen Abendlande 
gekommen (vgl. Bilfinger, Untersuchungen über die Zeitrechnung der 
Germanen I Stuttg. 1899). Bedas Schrift 'De temporum ratione' (hrg. von 
Giles in Bedae Opera VI. Lond. 1843; war die Grimdlage der isländischen 
Chronologie. Wann diese Schrift auf Island Eingang gefunden hat, lässt sich 
nicht feststellen. Jedenfalls hat Ari um ihre Verbreitung grosse Verdienste. 
Aber schon in heidnischer Zeit, wo an kirchlichen Einfluss noch nicht zu 
denken war, hatte sich I>orstcinn surtr bemüht, das wohl den Römern 
entlehnte Sonneojahr den isländischen Verhältnissen anzupassen (fst. b. 
SB. I. 8;. Im 12. Jahrh. haben sich ganz besonders Bjami Berg|i6rsson 
(so nach Bisks. T 24t ; I>orgeirsson nach Ri'mb. 2) und Stjornu-Oddi um die 
isländische Zeitrechnung verdient gemacht und diese in klareren Zusammen- 
hang mit der Bewegung der Gestirne, der Sonne und des Mondes gebracht 
(Ri'mb. S. 2; 44S. 90 f^.^. Von letzterem sind Teile seines Werkes in 
die komputistischen Arbeiten aufgenommen worden iRimb. S. 90 ff.). Auf 
Gnmd dieser heimischen Forschungen und abendländischer Werke, be- 
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sonders Bedas ''vgl. Ri'mb. S. 84; 4381, sind jene Arbeiten entstanden, die 
in der Sammlung der Rimbegla^ vorlKgen. Was unter diesem Namen 
veröffentlicht Ist, ist eine Sammlung von vier Werken aus ganz ver- 
schiedenen Zeiten, wie sie im Anfang des 17. Jahrhs. Björn Jonsson auf 
Skart'^sd zusammengestellt hat Die älteste dieser Arbeiten gehört dem 
12. Jahrh. an. Sie handelt über die Länge der Monate, die Epacte lunares 
und den Salbu lunae, über die Zeit der Festfeier, über die Einteilung 
des Jahres in Halbjahre, über die Fastenzeiten, über die Koncurrentes 
oder Epacte solts, über den grossen Ostcrcyklus, springt dann zu den 
Schöpfungsarbeiten an den sieben Wochentagen und zur Datierung der 
wichtigsten Ereignisse aus der Heilsgeschichte (nach Beda und Hieronj^mis* 
Weltchronik) über, knüpft daran das Oddatal (Oddis Berechnungen über 
den Lauf der Sonne unrl des Mondes» und endet mit Rc mei kungen über die 
Sterne. Dieses Werk mag vor allem auf Bjarnis komputistische Arbeit 
zurückgehen; mit ihr wurden Abschnitte aus Oddls Untersuchungen und 
Ilicrijnymus vereint. Ihm gebührt der Name ßlauäa.- — Der zweite Teil 
(Rimb. 141 ff.) enthält den Fingrrkafender, wie wir ihn schon bei Beda 
(De tcmpor. rat. Kap. i ) finden. Er war da, um an den Fingern die goldne 
Zahl sowie die Zeiten und Feste zu berechnen. Ausserdem steht hier der 
Cisiojanus, das sind jene mittelalterlichen Memorierverse, die das Verständnis 
des Kalenders erleichtern sollten."* Dieser Teil setzt den verbesserten 
gregorianischen Kalender voraus und ist wohl erst im Reformationszeit- 
alter entstanden. Ihm und dem ersten Teile vereint gebührt allein der 
Titel Ri'mbegla d. h Kalenderstümperei' oder Rimhegla hin <^'amla und 
demnach auch die Präfatio, nach der man der ganzen Sammlung die 
Oberschrift gegeben hat (S. 2 ").* — Mit diesen beiden Teilen ist dann 
erst von Björn Jönsson der dritte und vierte Teil verbunden worden: 
jener ist eine histori.sch-^eoi:Traphische Arbeit, dieser eine komputistische, 
die sich mehrfach mit dem ersten und zweiten Teile berührt oder viel- 
mehr diese benutzt hat. Ausserdem sind aber alle möglichen physikalischen, 
astronomischen, geographischen, arithmetischen Dinge eingefügt, die für 
die ( i' li 1h samkcit des Sammlers sprechen. Ein Urteil über das Alter und 
Verhältnis dieses Teiles zu den beiden ersten zu geben, ist an der 
Hand des verfügbaren Materials nicht möglich. — Neben diesen kom- 
putistischcn Arbeiten, von denen einzelne Teile zerstreut auch in andern 
Handschriften'" überliefert sind, besitzen wir eine kleine rein astronomische 
Abhandlung über die Sternbilder Um Ujornnmtjrk,^ die auf Iremdcr Vor- 
lage fiisst und nirgends heimischen Verhältnissen Rechnung trägt. 

Auf dem Gebiete der Arithmetik fand das Carmen de .M'^orism«) des 
Alexander de Villa Dci aus dem 12. Jahrh. auf Island Eingang und wurde 



* Hrg. von Stephnnus BjÖrnonis (ILivn. 1780). Die komputistischcn Arbeiten 
verdienten eine neue kritisclie Ausgabe. £» ist fut iminaglidw «ich an der Hand des 

hentusgegebenen Materials die Entwicklanf^geschiclite des StolFes Idar zn machen. 

* Dieser Teil ist nach der Hlteste?i IM. iii^'. von I. lii s>oii, AlJstii / cod, iSu. 
* ^* guiL kj^L Samliii^ (Kbh. 18831. Ha i l^t der Alihtanut über die Scituiiluugstage und 

das Oddatal (Rimb. 7$— (>9) an tlic Spitze gestellt und darnach Kap. IV aus Aris Isl. b. 
interpoliert (vgl. ZfUA. XXVI. 178 ff.). Die Inhaltsangabe in 1S12 S. S zeigt, dass die 
ander« Oberlieferung die richtige ist. Die Blanda und t8t3 schliessen beide mit $ 8(X 
Die noch i:i Kimb. foi^jciiden Kap. sind erst später hiii^KUckMinmen. 

* Ub>.f dta (*isiojan\is vgl. Grotefend, Taschenhu^h der /.t'itrtihnuitt^ S. 17. 

* Weder cod. reg. l8t3 noch die ülanda, soweit ich aus dem Katalog der AM. Hdd. 
(II. 40) scbliessen iwno, enthalt die FrlUatio. Sie findet &ich erst in der Kimbcgla hin 
gamia (cod. AM. 724. 4*). Ich trage deshalb Bedenken, sie in alte Zeit vx versetzen, nnd 
wage nicht, sie dem Verfas?.cr des ersten Teiles zuzuschreiben, wie K. Jdnsson thut. 

* So der Cuifjanus iu der Hauksb. S. 229. — * Hrg. Gislason, Pr»ver S. 476 ff. 
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in Prosa in die heimische Sprache übersetzt. Dieser Algorisnms ' ist eine 
Abhandlung über den Gebrauch der arabischen Zahlen, deren Ursprung 
bei den Indern gcsuclit wird, zu den verschiedenen Rechnungsarten und 
zum Ausziehen der Quadrat- und Kubikwurzeln. Der Übersetzer hält 
sich eng an seine Vorlage, aber nirgends spilrt man bei ihm deren 
poetische Form. — Auch Arzneibücher mit ihrem mittelalterlichen Kräuter- 
und Ticraherfjlaubi n,^ Rcrichtc über fabelhafte Steine und Tiere* sind 
von Isländern übersetzt worden. 

§ 540. Etwas mehr Selbstiindigkeit als in kompntistischen, matbe- 
matischcn und naturgcschichtlichen Arbeiten seigen die Isländer in geo- 
graphischen. Schon ihr ganzes Leben, ihr Trieb nach Handel und Reisen, 
ihre Verbindung mit dem Mutterlande und der lernen Kolonie in Amerika 
veranlassten sie, auf Wege, Entfernungen und die Lage und Beschaifen- 
heit der Orte zu achten. Die.s Interesse wurde durch die Teilnahme an 
Kreuzfahrten, Pilgerzügen, durch den wissenschaftliclien Verkehr mit 
dem Abcndlande wesentlich gefördert So finden wir auch m den 
historischen Werken nicht selten geographische Bemerkungen eingefQgt^ 
Ganz besonders erhalten wir durch sie ein ziemlich klares Rild über Nor- 
wegen, Island, Grönland. An eine zusammenhängende geographische 
Darstellung,^ dieser Länder dagegen ist nicht zu denken. Über Island 
gewährt die Landnäma den besten Aufschluss (vgl. Schumann, Islands 
Siedktnj^'si^eljiete. Lpz. 1900). Systematische Aufzeichnungen finden sich nur 
von den Fjorden im Fjan^atai^ und von den Zwölfmeilenstrecken an der 
isländischen Küste im Tß/tataL* Ober die Ausbrüche der Vulkane geben 
die Annalcn seit dem Ausgange des 13. Jahrhs. historische Nachrichten.^ 
Die Gaue Xorwepens sind zusammengestellt im Fvlkjatal, die Bischofsitze 
in Norwegen, England und Schottland im Btskupsstölatai,^ die Teile der 
skandinavischen Halbinsel und die Inseln Norwegens Im 3. Abschnitt der 
Rfmbcgla »S. 330 ff.). Über die Fahrt nach Grünland bestehen Kur 
Vorschriften;" von Grönland selbst '^iebt e.'^ ein Verzeichnis der Kirchen ' 
Was man über Länder weiss, die ausserhalb Skandinaviens liegen, ist aus 
fremden Quellen geschöpft und hat meist einen fabelhaften Anstrich ; so der 
Bericht über die verschiedenen Länder und Völker der Erde (Antiq. 
Russes II. 442 flf. ; Rfml). 34:; tT. i, über die vier Weltströme, die heiligen 
Gewässer und Brunnen ^^ebd. 350 ff.). Dahin gehört auch eine Beschreibung 
der Stadt Jerusalem und besonders des Tempels.*' Verarbeitet sind aus» 
ländische \%)rla'^en mit Frfahrunf^cn und Rcobachtim^rcn eines heimischen 
Gewährsmannes im JUidarvisir oder dem Itincrarmm aä Sanctam Urram}^ 



' Urg. von Münch. Ann. f. nonl. Oldkytulli. 1848, 353 tf.; in der Hauk.sb. S. 417 tf- 
(vgl. dazu Indl. S. CXXXI f.). 

* iJr iaktüngabok in Gislasons Prffver ä. 470 ff. 

* Indvertkir gimflemar ebd. S. 416 fF. (vgl. dun K(^hler, Z« namvtUt UaBmmt du 

prHre yean et äc t F.in(<ereur /•r< <hric ei un rccit islandais. Kl. Schrift» II. 307 ff»)i 
Kdlürusteinar flauksb. S. 227 f. — Über die Ormar vgl. Rimb. 356 fF. 

* \ 1:1. r Otersen, llnandbog i den gammel-nordiske Geogr.ifi (Kbh. 1834; eine syste- 
matische Darstellung über die geographischen Kenntnisse der alten Nordländer); Finnur 
Jönsson, Litktst. II. 947. 

* Hrg. StnrL IL 474; Kalund, Ifisi.-i9f«gr. BttkriveUt af ttUuid II. 357 ff. 380 ff. 
(mit Aufzahlung der Kirchen): Rfmb. 324 ff. 

* Hrg. von K.ilund a, a. O. II. 373 fF. — ^ Zusninuu n.n stellt .Slurl. II. 475 ff. 
» lirg. liauksb. 501 f. — » Hrg. <irönl, bist. Mindesm. ill. 212 f. 

«0 Hrg. ebd. III. 246 f. 

Hrg. von Wcriattff, Summa G<«graphiat medü Mvi ad meutem^ Itlandorum (Kph. 
iSai) S. 55 (f.; Antiquität RusMS IL 423 ff. 

u Hfg. von Werltaff i. a. O. S. 9 ff.; Anttqnit^s Rusaes U. 397 ff. 
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Die Arbeit zerfallt in zwei scharf von einander getrennte Teile : der erste 

(S. 9— 15) ist eine kurze Wehbescbrcibung, deren grösserer Teil Skandi- 
navien mit seinen Nebcniändern behandelt und der sicher meist selbständige 
Arbeit eines isländischen Geistlichen ist. Erst S. 153 beginnt der eigent- 
liche LeidarvCsir. Dieser geht zurflck auf den Bericht des Ni^ol&s 
Bergsson (S. 32),* der 1159 als Abt von Munka[)verä starb. Nicolia war 
ein vielgereister Mann und dadurch der beste Gewährsmann für solche 
Arbeit. Dieser Wegweiser setzt auf Island cm. Der Weg geht über 
Norwegen und Dänemark nach den Rheinlanden, wohin eine zweifache Route 
führt, über die Alpen nach Rom und von da nach dem heiligen Lande. 
Überall werden die geweihten Stätten kurz beschrieben und besonders 
wird der Kirchen gedacht. So spricht aus allem der Geistliche. Beide 
Teile sind offenbar von demselben Verfasser. Dies Werk ist die einzige 
umfassendere, selbständige geof^raphische Arbeit, die wir von Isländern 
besitzen. Der kleine Wegführer von Lübeck nach Rom mit Angabe der 
Entfernuttg der Orte (Hauksb. 502) geht wohl auf eine deutsche Vorlage 
zurflck. Nicht erhalten ist die Flos percgrinationis, in der Gizurr Hallzson 
("I" 1206) die südlichen Lande und besonders Rom beschrieben hatte 
(Sturl. 1. 206), und die Gripla, die noch Björn J6nsson auf Skarösd benutzt 
hat, Aber deren Inhalt sich aber nichts sagen lässt (vgl. Gron. bist. 
Mindesm. III. 332 ff.). 

§ 341. Die gegenseitige Wechselwirkung zwischen der ausländischen 
Literatur und der heimischen, die man bei den Isländern auf allen wissen- 
schaftlichen Gebieten beobachten kann, zeigt sich auch in der granuna> 
tischen und sprachgeschichtlichcn Literatur der Insel. Die Glossenliierahir, 
die in der althochdeutschen Sprachj^escliichte eine so wichtige Rolle 
spielt, ist freilich sehr spärlich. Nur zwei Fragmente, die der frühsten 
Zeit schriftlicher Au&eichnnng angehören, sind erhalten; das Haus mit 
seinen Teilen, Hausgeräte, einige Tiere, die Sternbilder, m>-thische Per- 
sonen und Dinge, sowie Getränke werden t^lossicrt.* Ausserdem existiert 
das Fragment einer grararaaiischen Glosse, in der nach Donats Ars minor die 
Verbalformen von amare und die Bezeichnongen des Numerus, Tempus 
und Genus übersetzt werden.* Obgleich jene Glossen we;^'en ihres Alters 
gewisse sprachgeschichtliche Bedeutung haben, so sind sie doch zu gering, 
als dass sie eine Rolle in der grammatischen Literatur spielen könnten. 
Von um so grösserer Wichtigkeit sind die sogenannten grammatischen 
Traktate, in denen wir literarische Erzeugnisse haben, wie sie kein andrer 
germanischer Stamm den Isländern zur Seite stellen kann. Während andre 
Völker nur die lateinische Sprache grammatisch zergliederten und aus dieser 
die Beispiele zu den sprachlichen Erscheinungen und den rhetorischen 
Figuren nahmen, verwerteten die Isländer die alten Grammatiker des Abend- 
landes für die heimische Sprache und belegten mit Beispielen aus ihrer 
Dichtung die erlaubten und falschen Bilder der gebundenen Rede. So besitzen 
wir hier allein Werke von Zeitgenossen über die sprachlichen Erscheinungen 
der Muttersprache. Die Veranlassung zu diesen Arbeiten gab das prak- 
tische Bedürfnis. Die Fülle der Erzeugnisse in Poesie und Prosa, die bei 
den Isländern von Mund zu Mund ging, die Gesetze, die neu hinzukommende 



> über ihn Tim. VIH. soo f. Vgl. nuch oben g 160. 

* Das eine ist nach cod. reg. 1812. 4'» hrg. von Gering, ZfdPhil. IX. 385 ff. uml von 
Larsson, AUsta delen af . ,/. iSu. 4', 4t fT.; das ander«, nm ti iDci. AM. 249 fol. von 
^orHksson in den Sniu-stykker udg. af Samf. til Udg. af yaiaincl »ord. Lil. S. 78 ff. 

* Ilrg. von Ujörn Olsen, Dat j. 4. j^rammatiske AfhandUng i Siurres Edda 
S. 156 ff. Di« Qaelle findet sich bei Keil, Grammalici lalini )S. 360 f. 
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Literatur der abendländischen Kulturwett, alles das drängte zur Auf^ 

Zeichnung auf Pergament hin. Nun war aber damals das einzige Mittel, 
Dinge aufzuzeichnen und der Nachwelt zu ütjcrlicfcrn, das löstäbige 
Futhark, und dies genügte iiiciil, um die vielen Laute, die der Isländer 
hatte, auch nur annähernd wiederzugeben. Dazu kam, dass die Runen 
zur Wieder^i^abe '^r<">sserer Werke viel zu schwerfällig^ waren. Auf der 
andern Seite haben sicher schon frühzeitig zahlreiche Isländer die lateinische 
Schrift des Abendlandes gekannt; sie ist mit dem Christentum in den 
Krets ihrer Interessen getreten. Denn dass Bischöfe wie Isleifr, Gizurr 
U. a., die im Ahendlande üire ge istige Bilduns.^ geholt und diese dann auf 
ihrer Insel fortgepflanzt haben, der lateinischen Schrift unkundig gewesen 
sein sollen, ist undenkbar. Aber diese lateinische Schrift genügte nur 
für lateinische Werke, nicht aber für die lautlichen Erscheinungen der 
heimischen Sprache. Diesen gerecht zu werden, galt es Mittc-I und Werje 
zu finden, und dies Ziel konnte nur erreicht werden durch die SchOpfung 
einer isländischen Lautschrift. Der erste Isländer, der, diesen Weg be- 
treten hat, war ein Laie, der Zimmermeister I>6roddr Gamlason. Im 
Auftra'^e des Bischofs Jon von Hi'dar baute er (um Tiio^ die Kirche von 
Hülar und hörte während dieser Arbeit dem grammatischen Unterrichte 
in der Bischofsschule zu, nahm die Dinge in sich auf und wurde nun der 
grösste Künstler in der Grammatik (Bisks. I. 163). Das ist »Icrsclbe 
J'iirnddr, der in dem Vorwort der grammatischen .Abhandlungen num- 
mtntari genannt und von dem gesagt wird, dass er neben An auf Grund 
des Friscianischen Alphabetes das lOstibige heimische Futhark erweitert 
habe i'SnE. II. 4 f. ). Aus dem Bericht der Jonssa^a .''Bisks. a. a. O.^l geht ferner 
klar hervor, dasslV>roddr nicht allein das Futhark erweitert, sondern dass er 
auch dazu sprachliche Bemerkungen gemacht bat. Die Arbeit selbst ist nicht 
erhalten, aber Björn Ölsen hat mit grosser Wahrscheinlichkeit gezeigt, dass 
sie in der Abhandlung des ÖlaflViröarson aufgenommen worden ist Kap. 3 — 4; 
SnE. II. 70 &. ; Gramm. Lit, U. 40 ff.j.^ Darnach hat Pöroddr das Runen- 
futhark vor allem durch die Runendtphthonge (limingarstafir i rümtm) 
erweitert, indem er neue Zeichen schuf, die die Dopp( Haute des Islän- 
dischen wiedergaben. Zu'^deich verglich er auch die heiniischen Zeichen 
mit den lateinischen. Hiermit war aber der erste Schritt gethan, die 
lateinischen Zeichen den heimischen Lauten anzupassen. Diese Aufgabe 
hat nur wenige Jahrzehnte später ein unbekannter Geistlicher gelöst, 
dessen .Arbeit in der ersten graunnn tischen A&i.'ainf/unif erhalten ist.* Denn 
dass diese i'oroddr verfasst hat, wie Viglüsson annahm (Prolog, zur 
Sturl. XXXVIII ff.), ist durchaus unwahrscheinlich. Die Abhandlung ist 
zwischen 11 30 und 50 entstanden. Wohl wissen wir, dass damals 
bereits Aufzeichnimgen in lateinischer Schrift existierten f so stammt 
die erste Gesetzaulzeichnung aus dem Jahre iiij — ), aber die Wieder- 
gaben waren ungenflgend, und* so mussten neue be^queme Zeichen gefunden 
werden, durch dir man die isländischen Laute zu Pergament bringen 
konnte. Diese hat der Verfasser der Abhandlung, der ein für seine Zeit 

' Dif ;;rainmatischen Abhandlungen sind hrg. nach dem cod. Worm. in dtr SnE. von 
Rask S. 270 iL, von Egilsson S. 157 ff., in AM. II. i ff. (mit lat. Übersetzung); am besten unter 
dem Titel: Islands gramm. Literatur i Mi Jilelidili' rat von Dahlerup und Jonsson, Den 
/0rste og anden grammatisfce A/äandlimg i Snorret Edda (Kbb. 18861 und Björn Ölsen, 
Den trtdjc o^^/jerde ^. A^. i ShE. (Kbh. 1884; mit gaterEfnleltong). Vgl. Björn Ölsen, 
Jtunertu' . /; r., Va^/;.- / ..^ ■ f Kbh. 1885). über iJörodd vgl. Maurer. Altnord. S. 54. 

- ilrg. a. a. UU. Vl:1. liitiiu Hi Ort) Olsen, Rumme S.gofT.; Lynfiby, Den oldnordiske 
Udtiile oplyst ved du: 1: Jlin,- um A'elskrtviihii^eit : SnE. Tidsskr. f. Phil, og 

PsetL II. ü«$9ff.-, Holuinann, AUdcuiuht Grammatik 1. 55ff. (deutsche Oberseunng). 
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aussergewdhnliches phonetisches und grammatisches Talent besass, nach 

dem Vorbilde der Engländer (S. 20 f.) geschaffen. Ganz besonders galt 
es, für die iim{^c!autetpn Vokale neue Zeichen zu finden (S. 22). Auch 
die langen und nasalierten Vokale werden von ihm genau bezeichnet. 
In rhetorisch-dialogischer Form weist er etwaige Einwände gegen sein Vokal- 
system, das 36 Vertreter hat, zurück. Im zweiten Abschnitt (S. 34) behandelt 
er dann die Konsrmanten. dc-ncn er in Anlchnun'^ an die lateinische 
Bezeichnung Namen beilegt. Wiederholt zieht er dabei vergleichend das 
Lateinische, aber auch das Griechische und Hebräische heran. Mit Be- 
merkungen über dir Abbreviaturen oder Titlar und die Anwendunc^ der 
Majuskel für die Doppelkonsunanten beschliesst er seine Arbeit, die er 
mit vielen aus der heimischen Sprache entlehnten Beispielen illustriert 
und die er jedem zur Benutzung empfiehlt, der kein besseres Alphabet 
zur Aufzciehnung religiöser Schriften, Gesetze, Genealogien oder andrer 
nfitsiichen Bücher kenne. — Die Folge hat gelehrt, von welcher Bedeutung 
diese Arbeit war: sie bildet die Grundlage, durch die es allein möglich 
geworden ist, dass die umfangreiche Literatur der Isländer aufgezeichnet 
werden konnte. Die hier entworfenen Zeichen sind im ganzen Mittelalter 
gebraucht worden und haben zum grossen Teil bis heute Geltung. Als 
grammatische Arbeit hat sie aber noch heute für uns einen unbezahlbaren 
Wert, da sie Mitteilungen, wie die über die nasalierten Vokale, enthält, die 
schwerlich aus den Handschriften allein zu erschliesf?en i^cwcsen wären. 
Zugleich ist aber auch der Verfasser der echte Typus eines jener islän- 
dischen Geistlichen, denen wir die umfangreiche Literatur des Mittelalters 
verdanken. Er war nicht allein in der lateinischen Literatur des Abend- 
landes heimisch - so zitiert er eines der Distichen Catos S. 33 f.) — , 
sondern wenigstens ebensosehr auch in der vaterländischen ; er kennt die 
Gesetsliteratur seiner Heimat, die genealogischen Aufaeichnungen, Ans 
Werke und zitiert wiederholt Skaldenstrophen (von I>j6dölf Amörsson 
S. 29; von ( niar svarti S. 32'. 

An diesen grammatischen Traktat schiiesst der Cod. Worm. eine weitere 
lautgeschichtliche Arbeit. Diese ist ein Teil der Snorra-Edda und ist in 
dieser zu besprechen. Was Finnur Jf'insson c^ef^en diese .^uffassnn^^ vor- 
gebracht uaid für ihre Sonderexistenz in die Wagschale ^^aworfcn hat 
(Aarb. 1898, 327 ff.), kann mich nicht von meiner Cberzcugun;^ abbringen. 

Im Vergleich zum ersten Traktate tritt die grammatisck-rhitonsc/;, Ab- 
hnndluHg des Oldf I'ordarson ,der sogenannte dritte grammatisciu Ii\tkla!,^ 
an Bedeutung zurück. Dass Ö14fr I'ordarson, der Lieblingsneffe Snorris, 
der Verfasser dieser Arbeit ist, wird in der Oberlieferung wiederholt bc- 
zeii'^n I SnE. II. 2124, 2i6«; 427.,). Auch geht es indirekt aus dem Traktate 
selbst hervor, da sich der Verfasser bei Erwähnun;_; der Valdimarsrunen 
auf Valdimar von Dänemark als seinen Herrn beruft (SnE. II. 76). Es 
ist aber bekannt, dass öläfr 1240—41 bei Valdimar weilte. Am Hofe 
Valdimars hatte t )k\!! die mannigfaltigsten .\nrcgungen i Fms. XI. 396), hier 
lernte er die Idiome der dänischen und deutschen Sprache kennen SnE !I. 
I34-V» von hier brachte er das durch Valdimar erweiterte Kunenfuihark mit. 
Bald nach der Rückkehr in die Heimat mag die Arbeit entstanden sein. Vor- 
bild und Grundlage bildeten lateinische Grammatiker, aber ihre Regeln sind 
auf die isländische Sprache angewendet und mit Beispielen aus der nordischen 

« Hru'. a. a. OO.; nach .\M. 74S, 4" .Stit). II. 397 fT.; nach AM. 757, 4" c' il II 501 ff. — 
Über pUf vgl. oben § 153. Di« Kenntnis der iniudaUcrlichen Gr.immatikcr bezeugt, 
dass (')lälr geistlich«: Scfaulong genossen hatl«^ woFür auch die Bexeichnnng tuMiacn in 
den Aonalen spricht (Ann. reg. x. J. 1259). 
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Skaldendichtunf belegt. Die Abhandlung zerfällt in zwei Teile: den 

Mdlfrecdinnar gmndopll (K. i — 9) und das Mdlskrüdsfrccdi (K. 10 — 16); 
jener enthält die grammatischen, dieser die rhetorischen Untersuchungen. 
Mit Bemerkungen über den Tun und Laut, die sich vielfach mit den 
Worten in der SnE. decken, hebt die Abhandlung an und springt dann mit 
Erklärung der rgdd auf die Sprache und die Schrift über, die der Verfasaer 
im Anschluss an seine Quelle, Priscian, in engsten Zusammenhang unter- 
einander bringt: die Schrift ist die geschriebene Sprache. Von jetzt an 
folgt öl&fr den Institutiones des Priscian und handelt von der Natur der 
Laute und ien Elementen der Lautlehre, immer in Anlehnung an die 
lateinische Quelle, aber unter dem Kinflus.se heimischer Arbeiten, vor 
allem der Snorra-Edda, und nur mit Anwendung aut die isländischen Laute. 
Dabei kommt er auch auf die Runen zn sprechen (Kap. 3 § 8 ff.) and 
verquickt hier die Arbeit I"'t')rodds vmd Valdimars Versuche, die j>unk- 
tierten Runen einzuführen, mit Priscianischcr Gelehrsamkeit. Mehrfache 
Andeutungen lassen erkennen, dass er diese grammatischen Dinge nicht 
nur der Sprache, sondern auch der Metrik wegen behandelt hat (vgl. 
ZfdPhil, XXn. 1491. Zei;4l Tiläfr im ersten Teile mehr oder weniger 
Abhängigkeit von anderen Arbeiten und nirgends neue, anregende Ge- 
danken, so hat er im zweiten Teile eine Arbeit geschaffen, die auch im 
Islandischen einzig dasteht, denn die Erweiterung im 4. Traktate ist nichts 
anders als ein sklavisches Anhängsel an Öldfs Werk. Hier ludiandelt er 
die rhetorischen Figuren, die Agurae permissivae und prohibitivae der 
mittelalterlichen Grammatiker. Seine Vorlage ist das überarbeitete dritte 
Buch von Donatttts' Ars major, auf das er sich selbst wiederholt als seine 
Quelle licruft, wie er auch im ersten Teile mehrfach Priscian zitiert hat. 
Die Übereinstimmungen mit yElfrics Grammatik machen die Benutzung 
eines Exemplars wahrscheinlich, das aus England stammt. Wie in dieser 
Vorlage werden Barbarismus, Soloecismus, Metaplasmus, Scemalaxeos und 
Tropus mit allen ihren Unterarten besprochen. Die Bedeutung der Arbeit 
liegt darin, dass Oläfr die heimische Skaldendichtung von der sprachUch- 
rhetorischen Seite betrachtet, die rhetorischen Figuren mit Beispielen aus 
der isländischen Dichtung belegt und die griechisch-lateinischen termini 
tcchnici meist durch isländische ersetzt. Nicht immer stehen ihm zu seinen 
Theorien genügend Beispiele zur Verfügung (so beim Soloecismus B. Ölsen 
S. 76). Das Quellenmaterial, das öl&fr dabei verwandte, ist ziemlich umfang- 
reich und zeugt für die Kentnisse des Bearbeiters. Neimen den älteren 
klassischen Skalden, die auch Snorri in der Edda benutzt hat, ist besonders 
das Hittatal häufig herangezogen. Verschiedene Vfsur der Skalden sind 
nur hier fiberliefert. Seine eigne Dichtung scheint Ölifr nirgends ver- 
wertet zu haben. In dieser Beziehung steht er in scbrolTem Gegensätze 
zum Verfasser der folgenden Abhandlung. 

Der vkrte irtmmaHsehe TraJktett ist die unmittelbare Fortsetzung und 
Ei^änzung von Öläfs rhetorischer Abhandlung. Wie die i t sicher auch 
er zu Lehrzwecken bestimmt ^^ewe^en. Das Doctrinale .Mexauders de 
Villa dei und Ebrards Graecismus sind unterdessen nach Island gekommen ; 
mit fast sklavischer Anlehnung an diese Werke werden in dem Traktate 
die Tropen dcv Dichtung, die hrcs rhe/orici, besprochen, SO U. a. dte 
Apostropha, Kmphasis, Kuphonia, das Antitcton, der Kuphcmismus. Die 
Erklärung der Begriffe ist obcrfiächUcher als beiöldt ; von den Beispielen sind 
die meisten vom Verfasser selbstgedichtete Vfsur, nur wenige sind aus der 
Blüteperiode der Skaldcndichtun;..; geschöpft. Und diese selbstgcdichtctcn 
Strophen zeigen in jeder Beziehung den Verfall der Dichtkunst. Aus 
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Anspielungen aur historische Ereignisse (vgl. S. 123) geht hervor, dass die 
Strophen und demnach auch der Traktat nur dem 14. Jahrh. angehören 
können. Dazu findet sich die Arbeit nur im C^d Worm., und es darf 
als sicher angenommen werden, dass der Schreiber dieser Handschrift 
der Verfasser der 4. grammatischen Abhandlung ist. Aus äussern wie 
inneren riründcn vermute ich aber in <liescTn den Rrudcr Arni, den 
unchhchcn Sohn des Bischofs Laurentius, der .Mönch des Bencdiktincr- 
klostcrs bingcyrar und später Lehrer der Schule zu Hölar war, ein vor- 
züglicher Schreiber und guter Dichter (Bisks. I. 832; 850) und Amts- 
gcno';':e des Olaf Mjrtltrison, de?; türhtit^stcn Grammatiker? ^^eincr Zeit, 
dem er die lateinischen Vorlagen seiner Arbeit wohl verdankt \.vgl. 
ZfdPhit. XXII. 132 ff.). Dieser Ami hat nun im Cod. Wonn. ein Lehrbuch 
der heimischen SpradiC und Dichtkunst '^^e-schaffcn, dessen erster Teil 
eine Sammlung aller dem Schreiber bekannten sprachlichen .\rtieiten 
enthielt. Allein die älteren Arbeiten wurden von ihm nicht einlach ab- 
geschrieben, sondern vielfach redigiert. Vor allem erhielten die sprach- 
lichen Bemerkungen, die Snorri als Einleitung zum Ilättatal bestimmt hatte, 
eine ganz andre Gestalt; sie wurden von der Edda f^anz lo<;fTctrennt, die 
Figuren, die die sprachlichen ücmerkungcn erläutern solttcn, wurden als 
unverständlich bei Seite gelassen, ganze Stocke aus der Siteren gram- 
matischen Abhandlung wurden eingefügt, und dieses neue Gebilde ward 
namentlich am Kincinng und SchUis«;c durch nichtssagende MTmchsweisheit 
erweitert. Auel» der erste und dritte Traktat haben sich verschiedene 
Änderungen gefallen lassen mftssen. Zugleich aber wurde diese umredigierte 
Sammlun-:! rnit einem Vorwort versehen, das die geistige Schwäche des 
Überarbeiters in ihrem vollen Lichte zeigt iSnE. II. 2 flf. ; bei Bj. Olsen 
S. 152 ff.): es ist hohles Mönchsgeschwätz, das nur durch die Erwähnung 
des P<jrodd rünameistari einige Bedeutung hat. Dies Vorwort bezieht sich 
aber nicht allein auf die grammatischen .\!ihand!nn'^en, sondern auch auf 
Snorris Hättatal, vor dem sich jene immittcibar befinden. Auch in dieser 
Thatsacbe liegt ein Beweis, dass Snorris sprachliche Abhandlung nichts 
andres hat sein sollen als eine Einleitung zum Hättatal. 

§ 342. Die bisher besprochenen sprachlich-grammatischen Arbeiten 
waren mehr oder weniger angeregt durch die ausländische Literatur. 
Unbeeinflusst von dieser ist das bedeutendste wissenschaftliche Werk 
Islands, die Edda^ des Snorri Sturluson, des grössten Sohnes der 

' Ausy. der SiiR. von Rcscnius, F.Jia Isitniiiorum {\\vi.\n. l6<>5); von Rask (Stockh. 
181S1; von Svcinbjörn Egilsson (Kcykj. 1848—49); Lditio AM. 3 Bde. (Kph. 1848^—87; 
beste und vollständigste Ausgabe); von l'orlcilur Jonsson (Kph. 1875); von F in nur 
Jönsson (Kbh. 1900): Wilken, Die prosaischi Eääa im Aussage; n«bst MsfubrUchem 
Glossar (Paderb. 1S77. 1882); Hattatal \a%. Ton Th. M9bins % Bde. (Hülle 1880— 81). ^ 
Übersetzungen ins Deutsche vgl. oben S. 56t); von Rlihs (im Auszug mit einer Einleitung 
über die ui-rJ. Poesie und Mythologie; Bcrl. 1812); ins Dänische von Nyerup 2. Udg. 
(Kbh. 1803); Gylfaj^tnnin;^ von Finnur J^nsson (Kbh. 1902); ins Knglische von Dascnt 
(ätockh. 1842); von Anderson (Chicago 18S0). — VgL F. E. Müller, Cbtr du Acktkeit 
der A$ttUhrt UHddtn Werth der Snarroischen Edda (Kpb. 181 1); SehlO z e r • I h r e , Itlandiseke 
LUteratur und GesehUkte S. 14 ff.; Wilken, L'Htersui ftun:^nt lur SnE. (Faderb. 1S78); 
Mfillenhofr, Deutsche AlUrtunukunde V. 165 ff. ; Finnur Jöusson, Ed Ja Snorra 
Sturlusonar, dens oprittdflit;^ /•'orm t't,' Saiiimcnsiftiihti; Aaib. 1S98, 283 ff. ; Bergmann, 
La Jascinaliou de (iulfi 2. cd. (Strassb. 1871); Mo^k, l'nterstichuttgen zur dvlfii^itinin;- 
PBB. VI. 477 ff.; VII. 203 ff. (HandschriftenverhÄltnis und Quellen), Uppströinr Skald- 
tkttparmäla-Qva^i Sxot ra-Eddu (Ups. 1859): Gislason, Benturkningfr Iii rti'i^A- stfder i 
Skaidrkaparmät Aarb. 1879, 1S5 ff.: za den NafnB|>alnrt Mnnch, Annal. 1846. 81 ff. (Saml. 
Afliandl. I. 2o;> ff.i; Uugge, Djurnt h'olheinsson <'c Hnones Edda Aarb. 1873. 209 ff.; 
Finnur Jönsson. ' German. Abhandlungen für K. M.iurer 491 ff.; Brenner, Der Traktat 
äi-r Cfipsithi EJdxi /r XXI. 272 ff.; Mogk, D^-r soginuttntd 2. i^ranimatischf Traktat 

der SnE. ZfdPhil. XXIL 129 ff.; GisUson, Hätiatal Sn9rra Sturlutouar. ¥i>tt\99xu L I ff. 
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Insel im Mittelalter. Über das Leben dieses seltenen Mannes ist g 150, 
aber die Bedeutung und Geschichte des Wortes Edda § 14 fehandelt 

Nur Snnrris Werke f^ebührt dieser Titel, ila«i man fälschlicher Weise l>ald 
als jüngere, bald als prosaische Edda bezeichnet. Wiederholt hat man 
Snorri den ersten Entwtirf dieser Arbeit abgesprochen und ihm nur 
redalctionelle Thätigkeit an ihr zuerkannt. Das ist nach unzweideutigen 
Zeu!:ynis?^en r^anz iinberechti;^t.^ Nur die Überliefeninf; der Edda erklärt 
es, dass diese Annahme überhaupt auftauchen konnte. Die Edda mit 
ihren verschiedenartigen Stoffen, mit ihren unzähHgen Beispielen ist kein 
Werk, das sich aus einem Gusse niederschreiben Hess, wie eine Saga. 
Es musste zunächst «esammelt und dann geordnet und zusammcn;^p?;rtzt 
werden. Dieser erste Teil der Arbeit ist in der ältesten Handschrift, 
dem crtd. Upsaliensis, in einer flüchtigen und mit mehreren Beilagen ver- 
sehe rn Abschrift erhalten. Denn es ist ganz undenkbar, dass ein flüchtiger 
Abschrcilier eine tadellose \'(ula'^'e «>n verwirren konnte, wu die Kdda in 
dieser Handschritt, namentlich in Skaldskaparmal, vorliegt, Wohl aber kann 
durch spätere Bearbeitung eine ungeordnete Materie in die ansprechende 
Ordnung gebracht werden. Aus dicst in Entwurf geht klar hervor, was 
die T'herschrift der Up-^ataer Kdda sagt und die Übcrlieferunf:^ be?;t:itif^t, 
dass nach Snorris Plane das Werk in drei Hauptteile zerfallen sollte, einen 
mythologischen, einen sprachlichen und einen metrischen. Letzterem legte 
Snorri sein Hattatal (vgl. 4; 15 0 zu Grunde, das schon fertig vorlag und 
das atis dem Gedanken, die Metrik der alten Dichter zu behandeln, ent- 
standen sein mag. Natürlich wurde zu diesem Entwurtc noch fort- 
während hinzugefügt. Diese Ergänzungen sind ganz planlos von dem 
Schrei! -er der Upsalaer F.dda da abgeschrieben, wo er sie zufällig fand. 
Daraus erklärt .sich, dass ganze Abschnitte, wie die Pörsmythen, die nach 
Gylfaginning gehören, an ganz unrichtiger Stelle stehen. In diesem 
unvollständigen und wirren Zustande hat Snorri die Edda hinterlassen. 
Es galt noch Ordnung in die Arbeit zu bringen, und dieser Aufgabe hat 
steh aller Wahrscheinlichkeit nach sein NcÜc Öl4fr bör 'arson unter- 
zogen, der den Stoff ordnete, hier und da erweiterte, ^ele^^cntlich auch 
ein Stück ausschaltete. Auf diese redigierte Edda, die jedenfalls im Sinne 
Snorris hergestellt ist. ;_;el;en die Todd. der Kgl. BiMiothek 7.u Kopenhaf^cn, 
ZU Utrecht, der Wormianus zurück, doch so, dass die einzelnen Schreiber 
ihrer Vorlage gegenüber gewisse Selbständigkeit an den Tag gelegt haben. 
Gleichwohl lässt sich aus allen Hdd. das Ziel und der Plan von Snorris Arbeit 
klar erkennen. Darnach war es die Absicht Snorris, ein Handbuch der 
Poetik zu schaffen, aus dem man lernen konnte, woher die dichterischen 
Umschreibungen, die Kenningar, stammen, welcher Umschreibungen und 
poetischen Ausdrücke sich die klassischen Skalden (/ipfttJsJtaMj bedient 
haben und welche metrischen Formen in der nordischen Dichtung f^e- 
stattet sind. Dieser dreifachen Aufgabe gemäss zerfiel das Werk m drei 
Teile. Im ersten, der Gylfaginning ('Täuschung des Gylfi*), giebt Snorri 
auf Grund alter mythologisch-didaktischer Gedichte (besonders der V^luspd, 
Vaffirüf'nismäl und Gn'mnismäl) einen Überblick über die altheidnische 
Glaubenslehre, in der die meisten Kenningar wurzeln. Neben der eddischen 
Dichtung verwertete er zuweilen auch die skaldische Poesie und die Volks» 

' Vgl. die ÜbtTschnlten des Cod. Ups. iSiiK. II. 250) i^i .ö pcssi h,-:lir fdda ; hana 
hfvtr saman settn Snorri Slurlusi'ttr eptir p.-uti /lulU u->ii kir t-r jkipiil ; AM. 748 (SnE. 
IL427 f.) : upphejr tkaiidskaparmal , . , eptir pvi sem fyri/undid var i kvaOum k^uUkaüda 
»k &ttrri kaßr tlptm samtm/itra latit. Ebenso im Oddverja-Ann. zum Jahre 1241 (Ann. 
S.481): (Snorri) samttfti £ifJu, 
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fiberlieferung. Durch falsche Kombination oder unrichtige Auffassung sind 
hier und da Missverständnisse in die Arbeit gekommen, doch ist diese als 

Ganzes klar durchgeführt. Allgemeine Bemerkungen über die Schöpfung 
und die Einteilung der Erde und die Einwanderung der Asen nach dem 
Norden leiten die Arbeit ein. Um der neuen Herrscher, der Asen, Weisheit 
zu erproben, macht sich K«inig Gylfi von Schweden zu ihnen auf, erscheint 
unter dem Namen Gangleri ah alter Mann bei ihnen und erfährt durch Fra^e 
und Antwort von Hir, d. i. OCm, und seinen Spaltgestalten Jafnhär und I'riui 
von der Schöpfung der Welt und der Wesen, von den heiligen Stätten 
der Götter, von der Welteschc, von den einzelnen Göttern und ihren 
Abenteuern, vom Götteruntergang und von der Erneurimg der Welt. Unter 
plötzlichem Donner wird nach dieser Belehrung Gylfi der Wohnung der 
Asen entrücict und befindet sich auf freiem Felde. — In ganz ähnlicher 
Weise wie Gylfac^inning wird auch der zweite Teil, die Skaldskaparmdl 
('Sprache der Dichtung'), eingekleidet, nur hat hier der Bearbeiter die 
von Snorri geplante Einkleidung viel ungenügender durchgeführt als im 
ersten Teile. Diese Einkleidung bilden die Bragaretifnr. Die Asen sind 
beim Meerriesen .Kfjir zum Mahle; .Ecjir unterhält sich mit Bra;^i. und 
dieser erzählt ihm den Ursprung der Dichtung und giebt dann eine 
systematische Aufzählung poetischer Bilder und poetischer Worte. Die 
meisten werden mit Halbstrophcn klassischer Skalden belegt, und dadurch 
werden die Skaldskaiiarmäl eine der wichti^fsten Quellen der Skaldcn- 
dichtung. Die Anordnung ist so, dass zuerst die Ketuungar stehen (der 
Poesie, Asen, Himmel und Erde, Meer, Sonne, Wmd, Feuer, Winter und 
Sommer, Mensch, Gold, Kampf und Wafien, Schiff, Christus, Könige und 
ihr Gefolge', dann kommen die poetischen Worte, ökcnd heiti, in ähn- 
licher Reihenfolge und endlich die Bezeichnungen, mit denen ein L>mg 
fQr ein anderes, das in enger Beziehung zu jenem steht, ausgedrflclä 
werden kann, die fomofn oder vidkenningar. Der letzte Abschnitt 
ist nicht ausgeführt gewesen, da hier die Beispiele aus der Skalden- 
dichtung vollständig fehlen. Bei einigen Kenningar, ganz besonders bei 
denen des Goldes, sind Erzählungen eingefügt, die den mythischen oder 
sa^fi;cschichth"chrn Hintergrund der Kennin*^ erklären. Diese Erzä!ilun';;cn 
sind wohl von Snorri oder einem seiner Schüler besonders aufgezeichnet 
worden und stehen daher im cod. Ups. am Schlüsse. Es sind die Sagen 
und Mythen vom Hjadningenkampf, vom Ursprung des goldnen Haares 
der Sif und der andern Götterkleinode, die die Zwerge geschmiedet haben, 
von der Otrbusse, von Hrölf kraki und von Froois Mühle. — ■ Alsdann 
folgt der dritte Teil, das Hdttatal oder richtiger der HdttalykiU, die 
Aufzählung der einzelnen metrischen Hiettir, die an der Hand von Snorris 
Hdttatal erklärt sind. Nach Snr.rris Plane srilltc dieser Teil ein<jeleitct 
werden durch einen Abschnitt über die Töne und Laute und die Ver- 
bindung der Si)rachlaute zur Silbe und zum Worte, den Grundpfeilern 
aller Sprache und damit auch alier Poesie. Seiner Anregung mag es 
zu7us( hreiben sein, dass einer seiner Schüler Munrl und Zunc^c mit ( inem 
Spielplan verglich, auf dem die Laute einander zugeworfen und dadurch 
verbunden werden, oder mit der Simphonte, in der die Konsonantensaiten 
mit den VokalschlfisseUi gemeinsam den Ton geben. Uldfr hat bei seiner 
Beartu-itun':^ die'^e ^^an^c s|irachliche Einkleidung In i Seite '^'elasscn, liat 
aber die allgemeinen Bemerkungen über Ton und Laut in seinen gram- 
matischen Traktat aufgenommen. Nach dieser Einleitung, die sich schon 
durch ihre Überschrift ihcr sigir af Sftniugo hatta lyckilsins SnE. II. 364) 
als Teil des H4ttalykils zu erkennen giebt, folgte der eigentliche Uättalykill. 
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In diesem werden an der Hand des Hättatals die metrischen Grundbegriffe 
und die verschiedenen Haittir der nordischen Dichtung erklärt. wird 
dabei von der Dröttkvjettstrophc ausgegangen, ihre Abarten, Erweiterungen 
uod Kflrzuagea folgen in der Besprechung, daran reihen sich die Runhent- 
und schliesslich die eddischen Metren. Auch dieser Kommentar ist wohl 
von Snorri im allgemeinen vorgezeichnet, aber schwerlich von ihm selbst 
ausgeführt. Wie in Skaldskaparmäl zeigt sich auch hier das Unfertige: 
die anfangs so eingehenden Erörterungen werden immer dürftiger, bis 
sie schliesslich ganz anfhören und die Strophe nichts als der Name be- 
gleitet. Aus all diesem geht klar hervor, fh'=;s Snorri seine Edda in einem 
unfertigen Zustande hinterlassen hui, zugleich aber auch, dass er das, 
was er hinterlassen, schwerlich allein zusammengestellt hat, dass vielmehr 
die Arbeit nur tiach seinem Plane entworfen und von ihm geleitet, aber 
gemeinsam mit einem oder mehreren seiner Schüler ausgeführt worden ist. 
Nur der erste Teil, die Gylfaginning, ist im allgemeinen vollendet gewesen, 
als Snorri aller Wahrscheinlichkeit nach die Fehden der Insel zwangen, 
die Arbeit liegen zu bssen. Ob die BeiIngen, die sich vor den eigent- 
lichen Skaldska]>armäl in der Upsalaer Edda befinden, in irgendwelchem 
Zusammenhange mit der Poetik stehen, bedarf noch der Untersuchung. 
Es sind dies das Skaldatal (hrg. SnE. III. 251 ff.), das Geschlechtsregister 
der Sturlungen bis auf Egil Solmundarsun, Snorris Neffen, (hrg. Dipl. 
Island. 1. 501 ff.) und das Verzeichnis der isländischen Gesetzsprecher bis 
auf Snorri (1222— 31 ; hrg. ebd. 498 ff.). Auffallend ist zweifellos ein Skalden- 
verzeichnis vor den Erörterungen über die Skaldensprache, die durch 
die Strophen besonders der durt anj^o fülirten Dichter belcnchlet werden. 
Aber dies mag nur dem ersten Entwürfe mit angehört haben und vom 
Ordner in Snorris Sinne bei Seite gelassen worden sein. Jedenfalls findet 
sich in der überarbeiteten Edda nichts davon. — In diese ungeordnete 
literarische Masse ist f^päter Ordnung gebracht worden. Die Verbindung von 
Oläts grammatischem i raktatc mit der Edda in der Überlieferung, die 
Benutzung der Bemerkungen über die Laute in diesem und ihre Ausmerzung 
in der Kdda, das Wihältnis Snorris zu (^läf, die Neigungen oi'iC-^ \i. a. 
sprechen dafür, dass Ulatr IVir» ar.son dieser Ordner gewesen ist. Er ergänzte 
mit Hilfe einer Sammlung eddischer Gedichte die Gylfaginning, gruppierte die 
SkaldskaparmAl, fügte hier die prosaiscben Stficke in den Text ein, erweiterte 
andere FCrzählungen, wie z. B. die Krzählnn;.:^ von der Otterbusse durch 
die ganze Niflungensage, brachte I luustl^ng, die t><)r.sdräpa und andre 
Gedichte, wohl auch die Nafnaf)ul^r, m das Werk, schaltete die lautlichen 
Bemerkungen vor Hättatal aus und erweiterte den Prolog und Epilog. 
An eine \*ervi )]Ikr>mmnun'^ des le tzten Teiles von Skaldskaparmdl und 
Hdttatal hat sich der Uberarbeiter nicht gemacht. So ist der gemeine 
Text in gewissem Sinne konservativ hergestellt.* 

Die Unordnung, die einst in dem eddischen Material geherrscht hat, 
zeigen auch zwei spätere eddische Arbeiten, deren gemeinsame Vorlage 
imi 1300 entstanden sein mag. Nach Müllenhoff nenne ich sie äu kleine 
Sbt/äa, Dieses war ein Sammelwerk zum Verständnis der Skaldensprache, 
dessen erster Teil Öldfs grammatische Abhandlung enthielt, während der 
zweite Abschnitte über Kenningarund Hciti auf Grund von Snorris Skaldskap- 

' Finnur Jönsson, der zuletzt über das HandschriftcnvediShnis geliandelt fiat, betrachtet 
(Ue !>ache gaos vom Standpunkte des geschulten Deokers und l'htlolo}:en. Kr stellt an 
den Uiheber des Werkes Fofdernng^en, die wir heute tm solche Arbeit stellen würden, 
und wird dadurch den gegebenen Thatsachen nicht gerecht, tn den Werdegang der Snonra- 
Eddahat er sich tn.E. nicht zu wri^ctzen gewu^ät; MiilleahofT bat das ungleich besser verstanden. 
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armdl brachte. Beide Teile verband eine selbstlndige Arbeit, in der die 
Kennin;j;ar <lor Skaldrn ohnr Rrispirlr aufgezählt werden, doch so, dass die 
folgende Kenning utimer in inneren» Zusammenhange mit der vorhergehenden 
steht. An diese Kenningarkette schlössen sich die Erzählungen von der 
Mühle Grotti, di-m Fenriswolf und ein Abschnitt üb<^r die Kcnninciar des 
Goldes. Die Zusainmcn5;tellung der Kcnningar nach der Edda war ziemhch 
subjektiv; nur in den unausgeführten Abschnitten über die hciti und forn9fn 
hält sich der Bearbeiter eng an die Skaldskaparm&l. Aach die Nafnat>ulor 
befinden sich am Ende dieser Arbeit, sind aber wesentlich erweitert, ohne 
dass in diese Erweiterungen irgendwelche Ordnunj^ gebracht ist. Erhalten 
ist diese Skalda in zwei späteren Abschriften, deren Schreiber sich ihrer 
Vorlage gegenüber wieder sehr subjektiv verhalten zu haben scheinen. Die 
eine hi '^' SiiE. II. 397 — 494) enthält die ganze Abhandlung üläfs, während 
sich die andere (hrg. SnE. II. soi — S7^) s^uf die Wiedergabe der Einleitung 
und der Erklärung des Barbartsmus beschränkt: beide haben dann die 
verbindenden Kettenkenningar und die letzten Abschnitte (heiti, fornQfn, 
nafnaj>u!ur) gemein, während die Abschnitte nns Sk.ildskaparmäl sehr von 
einander abweichen. Weder in der einen noch in der andern Abschrift lässt 
sich System in der Arbelt erkennen. Die wiederholten Berure auf die Braga- 
rce(?ur als Teil der Edda in der jüngeren Abschrift (S. 521 » ; 532 machen 
wahrscheinlich, dass ihr Schreil)er seine Vorlage durch die geordnete 
Sammlung der Skaldskaparmäl erweitert habe. 

Andere wissenschaftliche Arbeiten von Isländern sind nicht erhalten. 
Erwähnt sei noch die grosse Vorliebe der Isländer für die Sprichw(>rtcr. 
Deren miiss es schon in alter Zeit viele gej^eben haben, denn oft begegnen sie 
in den .Sagas i^zu-sanuncngestellt von Vigfüssun, Iccl. Prose Reader S. 259 ff.). 
Durch Zufall sind uns solche in grösserer Anaabi erhalten in einer Hand- 
schrift des 15. Jahrhs. (hrg. von Kälund, .Sm&stykkcr S. 131 IT \ in die der 
Schreiber über 200 .Aussprüche volkstümlicher Lebensweisheit auf die freien 
Stellen seines Pergamentes eingetragen hat. 

B. Nurwegen. 

§ 343. Im Vergieicii zur Gelehrsamkeit der Isländer tritt die der Nor- 
weger in den Hintergrund. Wenigstens sind uns von ihnen weder wissen- 
schaftlich-theologische, noch sprachwissenschaftliche, ni^ch kompulistische 
Werke ül>erliefcrt. Sicher ist auch in Norwegen die Geistlichkeit nicht 
thatenlos gewesen (vgl. Lange, De norske Klostres Historie S. 136 ff.), 
aber abgesehen von der praktischen Theologie scheint sie die Wissen- 
schaft des Abendlandes nicht in den r>irnst des nationalen Geistesleliens 
gesteilt und zum Wühle der Gesamtheit verwertet zu haben. Gleichwohl 
besitzen wir von den Norwegern ein Werk, das ffir die Beobachtungs« 
gäbe und den wissenschaftlichen Sinn dieses Stammes spricht, die Kottungs- 
shtggsjd oder das Speatbtm regale.'^ Dies ziemlich umfangreiche Werk ist 

' Itrg. von Halfdan Kinarsen (Suröe 176S, mit (kr trtfTliclK.n Pisscrtatio ^n^ 
Finssoii S. IX If.i; von Keyser, Münch und Ungtr {Chri»i. ii>4Js; ialuudisch iioniialjaicrier 
Text); von Brenner (München 1881 ; Abdruck der Hdd.). — G. Slorm, Brudstykke a/ 
fH iat. Ovtruettelse af Kgs, fra t4dc Aarh. Ark.f.nord.fil. 1. llo ff.; ttbmctu in» Dänische 
von Dorpb, K«HgtsptjUt i üddrag (Kbh. 1892). — Vgl. Brenner, Zum Spfe.reg. Germ. 
XVIII. 55 IT.; G. Storm, Om Tiiis/inhoU^t mdlem Kgs. Stjrm r,-:v:t Barlaams 
yi>sa/<ils sai;a. Ark.f. nord.fil. III. 83 IT. ; Blom, IteriiiCrkuittir i A\ \ .UhiH -lsestki. Aarh. 
1867, 65 ff. ; U e c t m u y d e n , Om SKdd for A\'s. Ferfatttlsi . Ai k f . n >nl til I .ii >; ff , M :\ u 1 i r , 
Altnord. S. 220 ff.; Rosenberg, Xordhoernts Aimdslh' II. 611 H.; Uaae, Stuaur ani^aatnde 
Ä\^s. Aarb. 1896, 171 ff.; Japelus Stecnstrup. //s ad er A'i^s.'//ttz't^'j^rdin^rr'.J Atub. iSjl, 
119 flf.; Gcolo^iska Fürenincens i Stockholm Fariiandlingar XIU. 797 ff.; Manrcr, Di* 
ältetU Celoh^a. Zfdi^hil, IV. 81 ff. 
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eine philosophisch»didaktische Unterredung zwischen Vater und Sohn, die 
in iht er ganten Art und Weise einzig dasteht und die uns das Leben der 

alten Norweger erschliesst, wie wir es sonst ati'i keiner Arbeit kennen 
lernen. Den Namen Spcculum regalc (2 »9) und Konungs skuggsja ißiS) 
hat der Verfasser selbst setner Schrift gegeben: er soll auf der einen 
Seite Leser anlocken, auf der andern soll der König oft in das Buch 
schauen, da er höfische Sitte und Weisheit aus ihm schöpfen könne. Auch 
über den Plan seiner Arbeit spricht sich der Verfasser klar im Vorwort 
aus: er will xunSchst fiber das sprechen, was die Kaufleute kennen mQssen, 
und über deren Sitten, dann über das Thun und Trcilicn des Königs 
und seines r ^efnh^c?, drittens über der Gelehrten Kenntnisse und Sitten 
und endlich darüber, wie der gemeine Mann (bönäi ok fj^lmennij seine 
Lebenstage verbringt (a » ■'-). Leider sind nur die ersten beiden Teile des 
Entwurfs :nistj;cfiihrt ; es ist zu bedauern, das? vor allem der letzte nicht 
plangemäss bearbeitet worden ist. Aber auch als Torso bietet das 
Speculum regalc einen schätzbaren Stoff, der um so bedeutungsvoller 
ist, als ihn der Verfasser zum gr(')ssten Teil ftus eigener Beobachtung 
rrrschriitft nijcr durch zuverlässig^ l- Gewährsmänner erfahren hat. Auf die 
Fragen des Sohnes, aus denen schon der wissbegierige und vielseitig ge- 
bildete Verfasser spricht, giebt der Vater in eingehender und klarer Weise 
Antwort. Dieselbe Klarheit zeigt sich in der Gliederung des Werkes: 
der erste Teil i K. 2 23 - wird scharf von dem zweiten f'K. 24 -701 getrennt; 
jedem sind abschliessende Worte beigefügt; innerhalb der einzelnen Teile 
walten verständige Gesichtspunkte. Die Hauptaufgabe des Kaufmanns 
sind nach dem ersten Teile seine Kauflahrten. Daher wird hier auf die 
Länder des Nordens und auf die Naturerscheinungen der Gegenden ein- 
gegangen. Diese Betrachtungen geben Veranlassung über das Wesen der 
Dinge, über Sonne und Winde, über Ebbe und Flut, über das Nordlicht u. a. 
im allgemeinen zu sprechen. Von dem Leben der Völker im Norden, von 
der geo^fraphischcn Beschaffenheit Irlands, Islands, Grönlands, den Xatur- 
wimdern dieser Länder, ihren Erzeugnissen, ihrer Bevölkerung und deren 
Aberglauben erhält man eingehend Kunde. So ist dieser Teil für die 
mittelalterliche Gcoj^raphie und \atiir;T;eschichte des Nordens die wichtifrstc 
Quelle. Im zweiten Teile wird zunächst die Stellung des Königs und die 
seiner Gefolgschaftsleute erörtert, dann deren Pflichten und Sitten. Mit 
Beispielen aus der Bibel Ist belegt, wie Gott die treuen Diener der Könige 
belohnt hat. Hier kommt der Verfasser auch mit auf die \Vaffen zu 
sprechen. Von dem König wird vor allem Gerechtigkeit gefordert, dabei 
wird Gott als wahrer Richter zum Vorbild hingestellt. Auch hier werden aus 
der Heilsgeschicbte Beispiele genommen und besonders Salomos Urteile 
vergleichend herangezogen. Am Schlüsse geht der Verfasser auf die 
Stellung des Königs zur Kirche und zu den Bischöfen ein. Er spricht 
dem Zusammenwirken von königlicher und bischöflicher Gewalt das 
Wort (S. 174 f.): der Konig soll allerorten ein strenger Richter sein, der 
Bischof aber sein Ratgeber und väterlirh'T Reistand. Schon aus diesen 
Worten spricht klar, dass der Verfasser ein Geistlicher gewesen sein 
muss, der dem Könige nahe stand. Diese Thatsache wird gestfitzt durch 
die Quellen, die im Spcc. reg. benutzt sind, und durch gelegentliche Be- 
merkungen, wie über die Wichtigkeit der Bücher 1 S. 6 'f ) oder über die 
Prahlerei dessen, der erfolglos die Schule besucht hat (S. 57 's). Gewiss hat 
der Verfasser das Meiste aus eigner Beobachtung und Erfahrung genommen 
oder von Gewährsmännern erfragt, aber er hat daneben auch schriftliche 
Quellen benutzt, die er zuweilen zitiert, so Gregors Dialoge (S. 35^^; 35 
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oder Isidor von Sevilla (S. 45*). Ganz besonders ist er in der biblischen 

und LLM^cnJcnlitcratur licimisch, so, wie es zu seiner Zeit schwerlich ein Laie 
gewesen ist. Aber auch auf Reisen muss der Verfasser gewesen sein, 
wofür die Aufforderung zur Erlernung fremder Sprachen (S. 6 t spricht 
und sein Bericht über die feuerspeienden Berge auf Sizilien.' Aus 
letztcrem hnt Dnae geschlossen, dass der Verfasser selbst auf Sizilien 
und Mitglied jener Gesandtschaft gewesen sei, die König H4kon an Kaiser 
Friedrich II. {geschickt habe. Er vermutet infolgedessen den BCeistari 
Vilhj&lm, der den Kr»nig Hakon als Sterndeuter und Ratgeber zur 
Seite {gestanden hat, in dem Verfasser. Ob dem so sei, lässt sich hei 
der Dürftigkeit der Nachrichten über diesen Mann nicht entscheiden. 
Dagegen steht nach den Untersuchungen von Blom und Storm fest, dass 
das Speculum regalc unter König H&kon zwischen 1250 und 60 entstanden 
ist und dass sein Verfasser, wie aus den Bemerkungen über den Gang 
der Sonne (S- 13 ff.) hervorgeht, im Naumdalafylki (62* 51 n. br.) seine 
Heimat gehabt oder wenigstens dort sein Werk verfasst hat. 

§ 344. Gegenfiber dem Speculum regale treten die anderen gelehrten 
Schriften, die wir von Norwegern haben, zurück. Hierher gehört zunächst 
eine Streitschrift über die Rechte des Staates gegenüber der Kirche, die 
Ueäe f^egen die BisekSfe.* Die kleine Schrift ist verfasst, als in Norwegen 
der Kampf des Königs .Sverrir mit der nei.stlichkeit ausgebrochen und der 
König infolgedessen vom Papste Coelestin III. in den Bann gcthan worden 
war (Ii97j. Der Verfasser steht entschieden auf Seite des Königs; er 
sucht den Nachweis zu fQhren, dass die Bischöfe den Streit erregt haben 
und im Unrecht sind. Die Fordcruntr des Papstes, die geistliche Macht 
ganz von der weltlichen loszurcisscn, wird energisch zurückgewiesen und 
das Königsrecht der Investitur auf Grund des Kirchcnrcchtcs verteidigt. 
Alle Schuld an diesem Streite wird einheimischen Geistlichen zugeschrieben, 
die Fälschet; in Rom über den König berichtet hätten. Die Men,:je, an 
die die Schrift gcricht< i ;st, wird zur Entscheidung in dem Streite auf- 
gefordert und zur Koni^streue ermahnt. — Zweifellos war der Verfasser 
dieser Schrift ein Geistlicher, der in des Königs Diensten stand und mit 
dessen Sa( lie auch die .scinige verteidigte. Er war zu Hause in den 
kanonischen Schriften des Mittelalters und verstand diese scharfsinnig im 
Interesse seiner Sache zu verwerten. Besonders benutzte er das Decretum 
Gratiani, aus dem er u. a. auch den Ketzerbischof Nicolaus advena ge- 
nommen ist (S. 31), wobei ihm Nikolaus vun Oslo, der Hauptc^egner seines 
Königs, vorgeschwebt hat. Zuweilen zitiert er seine yucHe lateinisch 
und giebt dazu die Übersetzung. Seine Sprache ist klar, seine Beweis- 
führung verständig; fiberall spricht aus der Schrift der Feuereifer der 
Oberzeugung. 

Ausser diesen Schriften sind in der altnorwegischcn wissenschaftlichen 
Literatur nur noch ein paar Glossen, meist Übersetzungen von Tiernamen, 



' Dl« Steile iMtet 33": tk hffi ipurt t Sikil.y, at f<ar er mikill eldsi^/r^cun^^r. Icll 
trntje wcpcn <!i.s folgenden /.•.' Hulenken mit NyL;ii;iiil i.\:iib. 1896, 185 Anm.) / Siktlfv 
in «k u K njunkiionalsatz zu ziehen. Die hier angctührten Heispiele (i JitUo^v, i /essum 
MO M ii< ! I ner adverb. Bestimmung niciit parallel, da hier in den at^SütBen das demoostradT« 

/ar fehlt. 

» Hrg. von Werlaoff, Anecdtt^H Aistoriem regit Norvegioe iUutirans (Mam. 1815; 

mit lat. i'bcrsetzung und Kommentar i; von Kcyser, Münch und l'nger im Spec. reg. 
17O ff.; von G. Siorm, En 'J\iU- mod Ihskoficrnc (Christ. 1SS5). Überseut ins Deutsche von 
Teichmann, liine Re<{( .c^v« du lUschofc (Basel iSqc)). — Vgl. Zorn, St4t»t und Kirche 
in Norwegen bis tum S<hlust des jj. Jahrk. (MUnchen 1S75}. 
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erhalten, die in einem Notizbuch auf Wachstäfelchen eingetragen sind.* 
Was sich sonst in diesem Notizbuch findet, gehört in da;; Gebiet der 
Rechtsgeschichte, auf dem allein die Norweger neben den Isländern eben- 
bfirtig dastehen. 

KAVinL 11. 
DIB GESETZE UND DIPLOMATARIEN. 

A. Norwegen. Ausgaben: Norges gamie Lovt indtil is^l- 5 Bde. (Christ. 1846—95); 
Band I— 3 voa Keyscr und Münch, 4 und 5 von O. Storm und Hertxberg. — 
Tübinger ßrucktiMcke der äiterem Frtttutkingslög hrg. von Sievcrs (TBbingea 

1S86), — ßi'rgarlhingt teldre Kristenret i fotolith. Gjengivelse efter Tonsbergs 
Lovbüg fra c. 1320 (Christ. 1886). — Hiräskraa i fotolith. Gjengivelse eftcr T0ns- 
berj;s Lovbog fra c. 1320 iClnisi. l8*)5). — Diplomatarium ; ;.V.vw lir^;. vun 
Lange, Unger, Huitl chii-Kaas Bd. I— XVI (Christ. 1847— l<joi . noch nicht 
abgeschlossen). — (j. Storm, Oni Magnus Erlingsstns PriviUgium til Nitiarcs 
Jürke. Christian. Videnskabs-Selakabets Forhandlinger 1895. — Huitfeldt-K aas, 
Om faltke Dipt»m*r SprogL bist. Stad. fdr Ung«r S. 87 ff. — Pappenheiin, Eilt 
nor-wtgiscka SchulzsUdensitUui (Breslau 18S8); G. Storm, Em gammei GiUttkr^ut 
fra Trondhjem Sprog. bist. Stud. (lir Unger S. 217 ff. 

Maurer, Oberldick üher dU Gfsc/'tivlile der nordgermanisckftt Rcchtsqueltem, 
Holtzendorffa Encyklopidie der Rechtswissenschaft* S. 265 ff.; ders., Uäiigt ever 
Je narJgermanhke Retskitders Historie (Krist. 187S); Aabert, De nortke Lovet 
Historie Iii Xutiden (Kbh. 1875); Aubert. />• n-^rtke /••/^!; ,/, r, r .U;: c;ui\!se 
(Krist. 1S77); Branilt, foreUesninger over den n^uskc A\(iA!slvfu\ 2 BJc, (Christ. 
iS.Su Ji3). Maurer, 0'u/a/>ing. KtscU und Gruber Sect. I. 96, 377 ff.. Ders., 
Gula^ingslög ebd. Sect. I.97, 1 ff.; Ders., Oher die Entslehung der älteren Gul<t/<irigslög. 
Abfamdl. der Bajrr. Aluid. der Wissensch. 1872; Maurer, Über die Einteilung der 
BÜere» Frostu/ingslög. N. Hist. Tidsskr. 2. R. VI. 203 ff.; v. Amira, Zur Text- 
gesckiehte der älteren Frostuj^ingsbök. (Jerm. XXXII. 130 ff.; Maurer, Das sogen. 
Christenrei ht Konig Sverrirs. (jerm. Stud. S. 57ff. ; Ders., Studien iib, r ,.• ?.r /,y, ;i. 
Christenrei/it Konig Sverrirs (Münch. iSjS); Hertzberg, Endnu et KristtHretsudkast 
fra det tj. Aarhundr. Sprogl. hist. Stttd. fÜr Unger S. 189 ff.; G. Storm, Om I/dnd' 
skrifter 9g Overtaltelser af Magnus Lag^^türs Love. Christ. Videnskabs-Selakabs 
Pornandl. 1879: Ders., Magnus Erlingssent Ln tm Kpngevalg og L»fte om Kronen* 
Ofriiig. Ebd. i'nSo. 

Lind, Varstßkutum i Gulatingslagen. Uppsalastud. S. 140 ff.; Vendell, liidrag 
Uli Kännedomen om AlUterationer och Riin i tkandinavisk J.agspräk (Helsingfors 
1897). Hertsberg, Tvivliommt Ord i Norgee gamle Love. Ark. V. 223 ff. 34S ff.; 
VL 263 ff.; Ders., Glossarium ti! NgL. In NjfL. V. 57—760: Taranger, Om 

Betydnil! '.-n nf h,-ra^ og kerndskirkja i de trldr.- A'riff.ftrrff.'r N, Hist. Tidsskr. 
9. R. VI. 337 iL, Ders., .(büi' jnrihir heimilar lekju. .Spiogl. his: Stud. für l iigLr 

S. 108 ff. 

Maurer, Ober die Eingangt/ormel der aitnoräischen A'ecAlt- und Gesettbüchtr. 
Sitrangsber. der Bayr. Akad. im, S. 517 ff.; Ders, Die Wasservseike des germa- 
nischen Heidentums, Abhandl. der Bayr. Akad. t88o, S. 175 ff>; T>m^ Das äüeste 
Hof recht des Nordens (München 1877); Oers., Die Sehtitdkneektsfhaft naek aU- 
nordiSihem A'r. 'i.'r. >:<:\nv^s\>cA. .Icr B:iyr. .^k.xil. iS;.?; Ders., C''y' dm tzehnl 
emiger nordger manischer Rechte. Abhandl. der Bayt. Akad. 1S74; Ders., Die unechte 
Cehert nach altnordischem Rechte. Sitzungsbcr. der Bayr. Akad. 1883; Ders., Das 
GotUsurtäi im aünordiseken Rechte. Germ. XIX. 139 ff.; von Amira, Nord- 
germanitekes OMigationsreekl. 2 Bde. (Lpz. 1895); Lebmann, Der Königtfriede 
der Nordgermanen (Berl. 18S6); Ders., Abhandlungen zur germanischen, insbes. 
nardiscken kechl$gtschichte (Berl. 1888); Brandt, Nordmandenes gamle Straferet. 
N. Hist Tidsckr. IV. 327 ff.; 2. R. IV. 20 ff.; Ders., Trallenes Relsstilling efter 
Norges gmnU Love ebd. L 196 ff.; Hertsberg, Grundtrakkene i den aidste norske 
/y«w(KrI»t. 1874); Maurer, Die Freigelassenen naek altnorweg.Xeekte. Sttningsber. 
der Bayr. Akad. 1878, S. 21 ff.; Ders., Die drmenn des altnorweg. Rechtes ebd. 1879, 
S. 49ff. ; Ders., Das Verdachtsteugnis des altnorweg. Rechtes ebd. 1883, S. 548 ff.; 



^ Hrg. von Huitfeldt>Kaas, En Notiubog paa Voxtavler iChxvA. Videnskabs-Seiskaba 
Porhandl. i88(S). Das Notisbucb ist um 1300 geschrieben. Es ist das einxige im Norden 
erhaltene. T'r^iihnt werden solche BOcblsiD in den spKteren Quellen öfter (vgl. Bisks. 

l. 848; Stiirl, II. in; II. 273). 
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Der$H DU umraugischtH köUar ebd. 1889, S. lögff.; Dcrs., Das Bekenntnis dtt 
christliehen Glauhens in den GeteMüehem out der Zeit des K^ni^s Afagnus /a^aSxUr 
ilxl. i?v).', S. 5,7 ff., II c r t c r l;. De gamle Loves Mynding. Christian. Videnskabs- 
isclskabs K«>rhaiiUI. läSi->; Maurci , Das Aller des Gesetzsprechernmtes in Norwegen. 
Festgabe für Ahrens (München 1875) l ff.; Lehmann, Zur Frage nach dem Ursprung 
desdtsetzsprecheramtes. Zsclud-Sitvigaystiftimg VI.; Ders., Die Bereekuung der iVr- 
■uandtschaji nach ttUntme^. Reehte. Sitnnifsber. d«r Bftyr. Akad. 1877, S. S35 ffl; 
V. Amira, De a'lnor-iv^ -bcki ]'o!!:tr;(ki/nf:^~\'r fahren ^München 1S74). 

B. Island, (iru^^uj cd, AM. ^Kjjh. iSiy), nacii cod. ic^ mhi Vilh. Finscn. 2 Bde. 
mit dänischer Cbersetzung (Kph. 1850 — 32); nach Stau.iihiMr-h.'k vni Vilh. Finscn 
(Kbh. 1879); nach Skilbolubök og andre Haandskrifter von Viih. Finscn (Kbh. 
1883 mit gutem Glossar). — Diplom atarium islandicum gef. üt af hinu islcnzka 
Bokmentaf^lagi. 5 Bde. bis 1476 (Kpb. 1857^190«); Reykj^ltsmildap (photolithogr. 
Ausg. Kbh. 1885). 

Schlegel, Üm den gamle islandske Lov- og Relsbog'Graagaat'. Nord. Tidsskr. 
f. Oldkyndh. I. log ff., Maurer, Grdgäs. Er«ch und (Iruber, I. Sect. 77, I ff.; 
Einsen, Om de islandske Love i Fristatstiden. Aarh. 1873, loi ff.; PAl Briem, 
Om Grdgäs Tim. VI. 13} ff. ~~ Cedarschiüld, Studier ütBer isiändtka h'yrk^h- 
mäldagitr frän Pristaistideu. ^ktJtb. 1887, i ff.; Jdn Porkelssoo, Om Digtningen 
fd Island i Jet tj. "g /ö. Arli. S. II ff. 

Bjürn ()\sen, Ttl Graiigaasen. Ark. I. 298 ff.; Finscn, Om 7't::itu /a.: et paar 
Steiler i Grät;ds. Ark. II. 152 ff.; Maurer, Vopn und Vokn. Ark, IV. 284 ff.; Maurer, 
yigsi0^i. Ark. V.98 ff.; Björn Olsen, Vigsii^i. Ark. VL 105 ff.; Maurer, Ä'ek^egn 
Ark. VI. 373 fr.; Arpi, TIU Grdgit. Uppsalaitud. S. 21 ff. 

Maurer, Die Entstehung des isländischen Staates und seine Verfassung (München 
l8S2); Finsen, Om de oprindelige Ordning af nogie af den islandske Fristats 
lisniimi.'ner (Kbh. 1SS8 aus den Vidensk. Sdsk. Skr, 6. R. II. I); K.vmj.c. Studier 
ofver den isländska Juryn enligt Grdgds (t.iind 1885); Finsen, Frcmsttlling aj 
den islandske Familieret efter Grdgäs. .\nii tSoff-; '850, 121 ff.; Maurer, 

Die Quellenzeugttitu Mer da* erste LandreeAt und :t'^r die Ordnung der Be%irlw 
Verfassung des iständ. Freittaa/es. AbhandL der H.iyi . Akad. i86q; Den., Zur Ur- 
geschiihte der Godenwürde. ZfdPhil. IV. 125 ff. ; Maur c r , Z);" - A' ^'jt/ »i^- des 
älteren isländischen Rechtes. Festgabe für Planck (MUuchen I88S) S. 119 ff.; Björn 
Ölscn, Sundurlausar hugleiiingar um stjinutr/ar/tiendiMga&PJMvehßttimammm^ 
Germ. Abhandl. für K. v. Maarer S. 135 ff. 



A. Die norwc t^ische Rcchtslitcratur. 

§ 345- Während wir auf allen Gebieten der Literatur, sowohl der 
poetischen aUt auch der prosaischen, die Isilnder fast allein thätig sahen, 
haben an derGcsetzliteratur die Norweger und Isländer gleichen Anteil. Die 
norwegischen r,(>«5ct2e des Gulathin':^'; wnren das Vorbild bei dt-r isländischen 
Gesetzgebung ^Isl. b. Kap. 2), und dieser enge Zusammenhang zwischen 
norwegischem und isländischem Rechte lässt sieb durch die ganze historische 
Zeit V( I toi.;«. II. Die Gesetze waren di n Xordgermanen etwas Ureignes 
wie ihrr l'orsic. Alliterien ndr Ausdrücke, .stetig wiedt^rkehrende Formeln 
(vgl. Vendell a. a. O.) waren den Nordländern in Fleisch und Blut über- 
gegangen, so dass sie bei dem Gesetzvortrag und auch in späterer Zeit 
in drn Gesetzbüchern nie fehlten. Im Volke waren die Gesetze entstanden, 
durch das Volk wurden sie erweitert, verändert, durch den Gesetzvortrag, 
die i^gsaga, waren sie sanktioniert. Von Mund zu Mund pflanzten sie 
sich in aher Zeit fort. Der Jüngling lernte sie vom gesetzkundigen Manne 
(üttna / ;,' </f-^/ Isl. S. II. 205^), verwertete sie später auf dem Thinge und 
lehrte sie im Alter seinen Fflegesohn, wie er sie in der Jugend erfahren hatte. 
Eingangs- und .Schlussformeln trennten die verschiedenen Abschnitte von- 
einander. Die einzelnen Teile waren die iä/Jtar oder ßert/ir, von denen wieder 
jeder in mehrere^ //(/mdc r Kaiiitcl zerfiel. Durch diese scharfe RL i^'rrnzung 
hafteten sie um so sicherer im Gedächtnis. Auf dem Thinge musstc sie 
dann der Gesetzsprecher {Igigmadr, isl. l^igs^gumadr) vortragen, entweder ganz 
oder teilweise, was oft mehrere Tage in Ansprach nahm. Hielt man auch 
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im allgemeinen fest an der alten Überlieferung, so machten sich doch 
auch nicht selten neue Bestimmunf^en ftifmtfli) geltend, die nach den 
isländischen Grdgäs jeden dritten Sommer vom Gesetzsprecher vorgetragen 
werden mussten, wenn sie in Kraft bleiben sollten. Seit dem 12. Jahrli. 
begann man, die Gesetze aufzuzeichnen. Es waten Aufzeichnungen 
einzelner Privatleute, die durch sie ihr GefUichtnis stützen, sich die Arbeit 
beim Gesetzvurirag erleichtern wollten. Demnach sind die alleren nor- 
wegischen und isländischen Gesetze keine Gesetzbücher in uti^er Auf- 
fassung des Wortes, sondern Rechtsbüchcr, die den volkstümlichen Rechts- 
vortrag der einzelnen Thingverbände enthalten. Erst nach der Mitte des 
13. Jahrhs. treten an ihre Stelle die von Königen oder höheren Geistlichen 
verfassten Gesetzböcher, die aber auch jetzt noch in Form und Anlage 
die alten Rechtsbücher 7\\tc\ VorlnM nalimcn. Und so sind die nordischen 
Gesetze, wenn auch in manciic Auslandisches eingeflossen ist, wenigstens 
ihrer Form nach national geblieben, wie auch ihre Sprache immer nur 
die heimische gewesen ist. 

§ 346. Obgleich Ilaraldr h^rfac^ri die norwcc^ischen Kleinstaaten vereint 
und das Reich in einen ßcamtenstaat verwandelt halte und seine Nach- 
folger, besonders Öl&fr helgi, in seinen Bahnen weiter gegangen waren, 
so blieben doch Rechtsprechung und Gesetzgebung im allgemeinen 
wcnii^stens in den Händen des Volkes, der Thingverbände. Der König 
selbst liatte nur einen indirekten Einlluss auf die Gesetzgebung, indem 
sein Vertreter an den Thingverhandlungen teilnahm tmd sowohl der 
l9gmaör als auch die Lr^r'tla, die gesetzgebende Versammlung, deren 
Mitgliedcrzahl jetzt beschränkt wurde, mehr oder weniger unter dem 
Einflüsse des Königs standen. Hieraus erklärt es sich, dass vielfach der 
Wille des Königs bei der Gesetzgebung zur Geltung kam. Mit dieser 
Stellung des Kölligs zur gei^etzgebenden Körperschaft hängt es zusammen, 
dass es bis ms 13. Jahrh. ein einheitliches Gesetz für ganz Norwegen nicht 
gegeben hat. Vielmehr zerfiel das Land in vier grosse Thingverbände, 
die ihren örtlichen Umfang im I^uf der Zeit wiederholt geändert und 
ne!)cn denen sicher noch kleinere Thingvereinigungen bestanden habf^n • 
die Bewohner des nördlichen Norwegens, des Drontheimer Gebietes, kamen 
auf der Halbinsel Prosta zum Frostufjing zusammen, die Gaue südlich 
davon an der Küste und weiter landeinwärts vereinten sich zu Gula in 
der Nähe des Sognfjyrd zum Gulaliing, die Distrikte des Innern Hochlandes 
hatten zu Eid ihre Thingstätte und bildeten das Heidsxvis- oder Eic!sifa{>ing, 
zu Sarpsborg endlich war das Borgar|^ing, zu dem die Bezirke an der 
Vik geluvten. Schon dieser Mangel an Einheit spricht gegen ein gesetz- 
geberisches Recht des K m i ; Auf der anderen Seite spricht für den 
indirekten Einduss, den die Kunige auf die Gesetzgebung hatten, die 
Thatsache, dass in den Konungas^gur häufig den Regenten gesetzgeberische 
Thätigkeit zugeschrieben wird, die aber mit der des Königs Magnüs lagabcetir 
durchaus nicht auf gleiche Stufe zu stellen ist. S(;i wird schon Hälfdan 
dem Schwarzen gesetzgeberische Thätigkeit zugesprochen (Heimskr. 47»®), 
— er soll die Eidsifal^g oder, wie sie frfiher hiessen, HeidsaevislQg festgesetzt 
haben — (ebd. 90") ; Häkon der Gute soll die Gula[)ingsl9g und Frostu- 
l^iingslog (Heimskr. 90''), nach andrer Fassung auch die Hei<^s:cfislog (Fms. 
IV. iH«) eingeführt haben. Auf diesen Gesetzen soll dann üläfr der Heilige 
weiter gebaut haben (Fagrsk. i8>0' Diesem König hatte die Überlieferung 
eine besonders rege gesetzgeberisehe Thätigkeit zugeschrieben : ein Christen- 
recht, das er mit dem Bischof Grimkel und anderen Geistlichen aufstellte 
(Heimskr. 258"; 261 u. oft.), eine Hirüskra ( ebd. 258*), neue Redaktionen 

je* 
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d l > i Talus; und Frostu- oder Hx(?saevislyg (Fagrsk. 18). Auch sein Sohn 
Magnus der Gute soll gesetzgeberisch thätig gewesen sein; er soW für 
die Dronthcimcr die Grdgds verfasst haben (Heimskr. 52Ssj. Wie gross 
nun der Anteil dieser Fürsten an der Gesetsg^ebnng des Volkes gewesen 

ist, lässt sich nicht entscheiden. Jedenfalls herrschte noch in den ältesten 
A^lfzcichnlln;^en, die dem I2. Jahrh. angehören, ganz das volkstümliche 
Recht, wie ein Vergleicii mit den Rechten der andern nordischen Reiche, 
namentlich Schwedens, lehrt. Das wird seit dem 13. Jahrh. anders. Die 
Geistlichkeit tind die Könige erhalten jetzt beherrschenden Einfluss auf 
die Gesetzgebung ; an Stelle der alten Volksrechte treten nun königliche 
und kirchliche Bestimmungen und Gesetzbücher, die fvir das gesarate 
Reich Geltung haben sollen. — Sämtliche altnorwegischc Gesetxe sind 
herausgef^eben in X(3r|:;;e5; f^amle Love {5 Bde.). Als Ergänzung zu ihnen 
erscheint das Üiplomatarium norvcgicum, eine Sammlung der Verordnungen 
der Könige und der Geistlichkeit 

§ 347. Die iilti sten norwegischen Provinzialgesetze besitzen wir von 
den CulafiiHgsli'^. Es sind leider nur geringe Fragmente von der ältesten 
Fassung erhalten (hrg. NgL. IV. i \ sie gehören dem 12. Jahrh. an und 
gehen auf den Text zurück, den man fllschlicher Weise öl&f dem Heiligen 
zugeschrieben hat. Auch von einer etwas jüngeren Fassung, die im Zeitalter 
des Magnus Erlingsson (1164— S41 entstanden ist, sind nur geringe Reste 
erhalten (^hrg. NgL. II. 495 ff.). Dagegen besitzen wir die aus jenen beiden 
Fassungen hervorgegangene kompilatorische Arbeit aus dem Anfange des 
13. Jahrhs. fast vollständig (hrg. NgL. I. i (T. ; Fragmente dieser Arbeit in 
etwas älterer Gestalt 1. ill ff.; fV. 14(1.1. Im ersten Teil, dem Kristins- 
dömsbdlk, wird ausdrücklich hervorgehoben, was aus der älteren, dem 
öl&f zugeschriebenen, und was atis der späteren, dem Magnüs Erlingsson 
beit^fele'^nen Fassnn^^ genommen ist. AnL^efü'ijt sind den Gesetzen eine Auf- 
zählung, wieviel jeder Gau Schilfe zur Kriegsflotte zu stellen hat, ein 
Nymxli über die Bussgelder bei Totschlag nach den Bestimmungen des 
Bjarni Mardarson und eine Friedensformel (tryggdamäl), von der nur der 
Anfang in der Hd. erhalten ist. Eingeteilt sind die r.tilajiingslog in bälkar, 
jeder bälkr ui Kapitel und zwar: in den Kristinsd^msbälk {1 — 33), den 
Kaupabälk (34—71), den Landsleigubälk (72 — 102), den Erft'»abalk(^i03— 130), 
den Mannhelgarbälk (151—252), den I>jöfabÄlk (253—264), das Ödals- 
brigöi (265-94) und den UlLiar' arbAlk (295 — 314 . In ^ 131- 150, die 
sich vor einer Lücke befinden, stehen verschiedene Bestünmungen über 
das KngboO, den Eid, über Funde u. dergl. — Von den Frostujnugsl^g 
ist ein gleichalter Text nicht erhalten, doch müssen auch diese schon im 
12. Jalirli. aufgezeichnet worden sein. .Auch die Redaktion, die hinter dem 
Einrtu.sse des Erzbischois Eystein Erlendsson um 1 170 entstanden ist und 
den Namen Gnllfjovr gehabt hat (Kgs. 121 '<>), ist in ihrer reinen Gestalt 
verloren. Erst von einer Fassung aus dem Anfang des 13. Jahrhs. haben 
wir Fra^^mentc (hrg. von Sievers a. a. O. ; Ni^L. V. l ff. h Ihr eigen ist die 
feste Emteilung in Bücher (ba:kr), Teile [lutir) und Kapitel, Wir finden 
diese Einteilung auch in einer jüngeren dritten Redaktion, die ebenfalls 
nur in Fraijmenten erhalten ist (hri^. N'^;L. II. 50x3 ff.; IV. 19 ff-). Sie geht 
wahrschemlich, wie Maurer gezeigt hat, auf Häkon '^amli zurück, der sie 
^rch seinen Erzbischof Sigurd herstellen licss. Schon in dieser Fassung 
ist das Werk in 16 lutir geteilt. Diese Fassung ist dann auch mit 
einigen Erweiterunt^en fast vollständig; erhalten 'hrcf. Ni;L. I. 110 fT.V 
Den einzelnen Teilen sind Inhaltsangaben der Kapitel vorausgeschickt. 
Wie die Gulat^ingsl^g beginnen auch die Frostut>ingslyg mit dem Christen- 
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recht und behandeln dann fast die gleiche Materie wie jene, nur in etwas 
andrer Reihenfolge. — Von den Gesetzen der beiden andern Gauverbände 

besitzen wir nur das Christenrecht. Der Kristinsdömsbdlkr der Borgar- 
Pingslf/g (hrg. NgL. I. 337 ff.; IV. 66 ff.) muss in seiner ältesten Gestalt 
schon um die Mitte des 12. Jahrhs. entstanden sein. Er zerfällt In t8 Kapitel, 
die besonders reich an formelhaften Bindungen sind. In die späteren 
Bearbeitungen sind Ab??chnitte über die Ehe und die Stellung des Weibes 
autgenommen, die ursprünglich den weltlichen bälkar desselben Rechts- 
buches angehört haben mögen. — Auch von den Eidsifa/>ingsl(>g ist nur 
der Kristinsd6nisbdlkr vollständig erhalten. Die ältere Fassung (hrg. NgL. 
I 373 ff-) hat 53 Kapitel und ist alier Wahrsclieinlichkeit nach um die 
Mitte des 12. Jahrhs. entstanden. Die etwas jüngere Fassung (hrg. ebd. 
394 ff.) ist eine Kürzung der gemeinsamen Vorlage. Von den weltlichen 
Abschnitten der Eidsifa[>ingslQg existiert nur ein geringes Fragment, das 
dem strafrechtlichen Teile angehört (hrg. NgL. II. 522 f.). — An diese 
Rechtsbücher der aiten Gauverbände, die alle den Charakter von Privat- 
arbeiten haben, schliesst sich der äiteiv Bjarkeyjarrätr, das ältere Markt- 
recht der norwegischen .See- und Handelsstädte im Drontheimcr Gebiete. 
Das ?ilarktrccht von Bjarkey aui dem Mälarsee, eines der berühmtesten 
Handelsurte der skandinavischen Halbinsel, hat dem norwegischen Rechte 
Namen und Vorbild gegeben. Für Midarö« hatte in erster Linie 
Geltung, und daher lehnte es .sich an die hier geltenden Frostufiingsl9g 
an. Auch dies Recht ist nur in mehreren Bruchstücken erhalten, die 
verschiedenen Zeiten angehören. Das älteste, die Farmannal^g (hrg. 
NgL. I. 334 ff.), gehört noch dem 12. Jahrh. an und trägt ganz den Charakter 
des mündlichen Vortrags; die andern Fragmente (hrg. N'^L. I. 301 (T ; 
IV. 71 ff.j sind jünger und erst in dem Zeitalter H4kons des Alten ver- 
fasst. — Zu diesen Provinzialrechtsbüchem der älteren Zelt gesellen sich 
zahlreiche Verordnungen der Könige, der Päpste, der höheren Geistlichkeit ; 
sie sind hier und da bereits in die Reclitsbüchcr aufgenommen. Isoliert 
sind sie teils im Diplom, norveg., teils im NgL. (L 435 ff.; IV. 97 ff.) ver- 
6irendicht Auch von den wenigen norwegischen Gitdenstatuten, die 
erhalten sind, gehörte das eine sicher dieser älteren Periode der nor- 
wegischen Gesetzgebung an (vgl. Storm a. a. O ), während die beiden 
andern (Pappenheim a. a. O.; NgL. V. 7 ff.j erst dem 13. und 14. Jahrh. 
zuzuschreiben sind. 

§ 348. Ein Umschwung in der norwegischen Gesetzgebung trat unter 
König Magnüs Häkonarson (1263 — 80) ein, dem die Geschichte wcf^cn 
seiner gesetzgeberischen Thätigkeit den Beinamen iagabaiir ( Gesetz- 
verbesserer') gegeben hat. Unter ihm zeigte sich zuerst das Streben, 
mehr Einheitlichkeit in die Provinzialgesetze zu bringen, woraus dann der 
Drang erwuchs, dem (gesamten norwej^ischen Reiche und seinen Kolonien 
ein einheitliches Gesetz zu geben. Die Zeit der redaktionellen Umänderung 
der Provinzialrechtsbficher fällt in die sechziger Jahre des 13. Jahrhs. 
Bereits 1267 gab MagniU den Gula[>ingsgauen die neue Gulahingsbnk (Isl. 
Annal. S. ijjj; ihr iolgtc im folgenden Jahre das neu redigierte Gesetzbuch 
für die Hochländer und die Bewohner der V(k (Annal. a. a. O.) und 1269 die 
Fcostu{>ingsb6k (ebd. S. Ij8). Während aber die ersten Arbeiten sowohl 
das Kirchen- als auch das weltliche Recht enthielten, l)cfand sich in dcf 
Frostujiingsbök nur das weltliche. Von diesen Gesetzbüchern erhalten 
sind das Christenrecht des Gulajjings und das des Borgar}>ings. Jenes, 
das jüngere CkrisUnrecht des Gulafiings (hrg. NgL. II. 306 ff 1, lehnt sich 
im allgemeinen an die älteren Gulatiingslgg, enthält aber im Eingang 



91 8 VI. Literaturgeschicute 5. A. Norwegisch-isländische Literatur. (364) 



Abschnitte Aber die Thronfolge, die königliche und bischöfliche Gewalt 

und Verbote f^cc^en Zauberei, Rcstimmnn^en. die fnst allen Gc^^ctzpn ^!a^^nüs* 
eigentümlich sind. Nur dem Jüngeren Christenrecht des Borgat /nrn^s thrg. 
NgL. n. 291 ff.) fehlen sie. Letzteres geht auf die älteren Borgaii»ingsiug 
zurück, allein auch bei ihm zeigt sich wie bei der Gula{>ingsbök das 
Streben des Königs, die Unterschiede der beiden Rechtsbücher ab2tt> 
schwächen und dadurch die Gesetze mehr einander anzuähneln. 

Unterdessen regte sich auch bei den Untertiianen immer mehr der 
Drang nach einheitlichem Gesetze, der von der Geistlichkeit gefordert 
wurde. Diese wollte vor allem Einheitlichkeit auf kirchlichem Gebiete 
haben, und zugleich sollte das alte volkstümliche Christenrecht, das auch 
noch in den Gesetxbflchem von 1267 und 68 fortlebte, durch das kanonische 
Kirchenrecht umgestaltet werden. Der Ausfluss jenes Dranges nach Ein- 
heitlichkeit ist das sogen. Chri^h-nrecht König Sverrirs i'hrt^. N^L. 1. 407 fy.\ 
eine plumpe Vereinigung der älteren Christenrechte des Gula{)ingä und 
Frostuf>ittgs, die zwischen und 73 entstanden ist und schon durch 
den fehlenden Eingang und Sclilu'i.s ihre Unfertigkcit zeicjt. Die frühere 
Annahme, dass König .Svcrrir mit dem Gesetze etwas zu thun gehabt habe, 
ist durch Maurer endgültig zurückgewiesen worden. Dieses Christenrecht 
hat ebensowenig Anei^ennung gefunden wie andere Versuche, verschiedene 
Chrislcnrechte der Gauverbände zu vereinen (hrg. NgT.. IV. 50 ff. ; 160 ff.). 
Erst dem Erzbischof J6n rauüi gelang es, für das ganze Reich ein gemein- 
sames Christenrecht zu schaffen, das jüngere Christenreckt, das nach dem 
Konk(»rdat von Tonsberg 1277 die Anerkennung des Königs fand (hrg. 
NgL. 11. 339 ff. I und Gesetz für da?; ganze Reicli wurde, nachdem bereits 
der Bischof Arni von Skälholt auf Grund von Jons erstem Entwurf (aus 
dem Jahre 1273) das Gesetz auf Island durchgebracht hatte. In diesem 
Christenrechte Jöns kommt das kanonische Recht gegenüber den nationalen 
Rechtsbe.stimmungcn mehr zur Geltung. Von jetzt ab liegt die Ciesttz- 
gcbung auf kirchlichem Gebiete ganz in den Händen der Geistlichkeit; 
im Konkordate zu Tensberg hatte Magniis ihr dies gesetzgeberische Recht 
eingeräumt. ~ Sclion vor Anerkennung des allgemeinen Christcnrechtcs 
hatte Magnüs ein allgemeines weltliches Gesetzbuch geschaffen. Im 
Streben nach Uniformierung der Landesgesetae war 1271 die Järnsica 
flir Island entstanden und hier auf dem Allthinge angentmunen worden. 
In vielfacher Übereinstimmung mit dieser schuf Magnüs die Landslpg, 
das gemeine Landrecht für ganz Norwegen (hrg. NgL. Ii. i fi.), das 1274 
auf dem Frostut)ing und bald darauf auch in den andern Gauverbänden 
angenommen wurde. Dies allgeme ine Landrecht ist auf Grund der 
Provinzialrechtslnicher, vor allem der FrostuJ'ings- und Gulapingslog, be- 
arbeitet, ist eingeteilt in bälkar und Kapitel (Mngfarar-, Kristinsd6ms-, 
Landvamar-, Mannhelgarb&lkr, Erfdatal, Landabrigdi, Landsleigu-, Kaupa-, 
Pjöfabälkr), lässt, wie auch die Järnsl^a, das eigentliche Christenrecht bei 
Seite f der Kristinsdumsbälkr enthält nur Rcstimmungen über die Gewalt 
des Königs und der Geistlichkeit, die Thronfolge, über den Vasalleneid — ) 
und endet mit der von Magnils festgestellten Bussordntmg. — In An- 
lehnung an das allgemeine Landrecht gab Magnüs auch ein allgemeines 
Stadtrecht heraus, den ifins^eren Bjarkeyjarrt'tt (hrg. NgL, II. T7(> ff V Dies 
galt für sämtliche Handelsstädte des Reiches, wenn es auch zunächst für 
den Haupthandelsplatz Bergen zugeschnitten war. Hier in Bergen wurde 
es auch zuerst i'am 29. Jan. 12761 eingeführt. Das Stadtrecht lehnte sich 
in jeder Beziehung an das Landrecht an, nur enthielt es nicht das Landa- 
brigdi und den Landäicigubälk, dafür aber die Bcearskipan ('Städte- 
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Ordnung') und die Farmannal^g ('Bestinunungcn über die Seefahrt'). — 
Endlich hat Magnüs auch fftr das königliche Gefolge neue gesetzliche 
Bestimnuint^eti zusammenstellen lassen, die Hiroskrd (hrg. NgL. II. 38" ff.; 
nach der Tonsberger Md. in Facsimileausgabe Christ. 1895), die zwischen 
1273 und 77 entstanden ist. Eine ältere Hirc^skrä, auf die wiederholt 
hingewiesen wird, ist nicht erhalten ; aus den gegebenen Andeutungen 
zu schliessen, hat diese der Zeit des Königs Sverrir angeh«>rt. Die Ilirrskri 
des Magnüs ist in 54 Kapitel eingeteilt und ist besonders für die Geschichte 
der norwegischen Hofamter und für das Verl^ltnis des Gefolges zum König 
im- 13. Jahrh. von grosser Wichtigkeit. — Zu diesen Gesetzbüchern ge- 
sellen sich noch die königlichen Verordnungen, Einzclgcsetzc (rt'tfarbirfr), 
die von jetzt ab immer zahlreicher werden und ergänzend und erweiternd 
SU den alten Gesetzbüchern hinzutreten. Aus ihnen besteht hauptsichlich 
die Gesetzgebung des auf Magnus' Regierungszeit folgenden Jahrhunderts 
bis zur Vereinigung Norwegens mit Dänemark. 

B. Die isländische ri f icsctze. 

§ 349. In den ersten Jahrzehnten der Besiedlung war Island eine Ver- 
einigung von freiheitsliebenden Norwegern ohne gesetzliche Institutionen. 
Es herrschten daselbst mehr patriarchale Verhältnisse, indem Ncu- 
ankommlinc^p von früheren Kolonisten oder von Mächtir^crcn Land erhielten 
und nicht selten zu diesen in ein gewisses Abhängigkeitsverhältnis traten. 
Öfter kam es auch zu Streitigkeiten, und in diesen FUIen pflegte die 
Macht zu entscheiden. Da erwachte das Streben nach einem für die 
ganze Insel geltenden Gesetze, wie man es aus der nor\vet;ischen 
Heimat kannte. Ein eingewanderter Norweger, Ulfljotr aus Lön, entwarf 
dies den Isländern (930). Die Gula])ingslog dienten ihm dabei als Grund- 
lage; nur waren diese nach dem Rate Porleifs des Klugen und den Ver- 
hältnissen der neuen Heimat entsprechend mehrfach umgeändert worden 
(fsl. bök K. 2 — 3). Durch diese Ul/ljötsiQg wurde zunächst ein gemein- 
sames Thing für alte Isländer ins Leben gerufen, das atpingi im Südwest-* 
lieben Island, und das Amt eines Gesetzsprechers (Iggsggumadr) geschaffen. 
Was sonst den Inhalt der Ulfljotslyg bildete, erfahren wir nicht, doch 
haben sie sicher u. a. Hcstimmungen über die einheitliche Religion der 
Insel enthalten, die wegen der engen Verbindungen mit dem christlich- 
keltischen Element unbedingt notwendig waren. Audi üher die Verehrung 
der Landgeister, über Opfer und Tempelzoll, über den P^id enthielten sie 
Vorschriften ^^vgl. Landnäma hrg. von F. Jönsson S. 95 f.). In den folgenden 
Jahrzehnten wurden dann diese Gesetze durch Einzelbestimmungen er- 
weitert So wurden um 065 die Viertelstcilunc^ der Insel und die Godcn- 
ordnung eingeführt (fsl. bök K. 5), 1004 das Obergericht, der fimtardömr. 
Besonders die Einführung des Christentums brachte viele Neuerungen mit 
sich. Nach dem Gesetz vom Jahre 1000 wurde dies Staatsreligion; im 
Gefol'^e dieser Bestimmung stand die Aufhebung des Zweikampfes (1006), 
die Einführung des Zehnten (1096), die Errichtung der Bistümer zu 
Skilholt (c. 1090) und Hölar (i 104) u. a. So waren denn die gesetzlichen 
Bestimmungen schon ziemlich zahlreich, als man im Jahre II 17 beschloss, 
sie aufzuzeichnen, und mit dieser Arbeit denHafliöi Marsson beauftragte. 
Es entstand die Haßidaskrä, das älteste geschriebene Rechtsbuch der 
Isländer. Nach den Angaben des Gesetzsprechers 6crg|)6r Hrafnsson 
und anderer kluger Männ«r wurde (Hese Arbeit ausgeführt; in ihr befand 
sich der V^slödi ('Bestimmungen über den Totschlag') und manches 
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andere Gesetz; das Ganze wurde auf dem Allthinge 1118 angenommen 

(Isl. b(')k K. 10 Dieses Rechtsbuch enthielt nur die weltlichen GcPct/c 
und zwar auf (jinml der Lo^^sa^^a, des Gesetzvortra<^s ; ths Christenrecht 
wurde erst einige Jahr später, U2i, von den Bischofen Porläk Kunolts- 
son von SkAlholt nnd Ketil I^orsteinsson von H61ar unter dem Bei- 
stande des Erzbischafs Qzur von Lund, Sasmunds und anderer Geistlicher 
aufgezeichnet und gesetzlich angenommen (Grägäs nach cod. reg. I \ 36). 
Erhalten in ihrer ursprünglichen Form ist weder das eine noch das andere 
dieser beiden Rechtsaulzcichnungcn, allein es ist sicher vieles aus ihnen 
in die späteren Niederschriften üher<:^e5^angen, die unter dem Namen 
Gr4g4s auf uns gekommen sind (Vgl. Grägas nach cod. reg. 1^, 213 

Schon frühzeitig sind auf Island private Aufzeichnungen der gesetzlichen 
Bestimmungen, die sich im Kerne an die L9gsaga anschlössen, gemacht 
worden. Man jjflegt diese Sammluni^cn Grdgds 'Graugans' zu nennen. 
Die Bezeichnung datür ist erst um löoo aufgekommen tind beruht auf 
▼erstSndnisfoser Vermengung mit den norwegischen Grig&s, die König 
Magnüs der Gute für die Drontheimer verfasst haben soll (vgl. Maurer, 
Gräg. S. 92 flf.X Die Fragmente der ältesten erhaltenen Aufzeichnungen 
dieser gesetzlichen Bestimmungen, die Abschnitte über das Strand- 
recht enthalten, gehören noch dem 12. Jahrb. an (hrg. Gr^g&s nach cod. 
rcM. T". 210 IT.). Auf sie gehen die Hdd. mit vollständii:em Texte zurück, 
die mi', munchcrlei Zuthaten (nymalij aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrh. 
erhalten sind: die Konungsbök, die um 1260 (hrg. von Finsen mit dänischer 
Übersetzung ; Gr4g. I ^ und und die Stai^arholsbök, die um 1270 ge- 
schrieben ist (hrg. von Finj^en, Gräg. II). Ausserdem sind noch eine statt- 
liche Anzahl Abschriften einzelner Teile, besonders des Kristinnalaga- 
[)ätts, erhalten (hrg. von Finsen, Gräg. III). — Schon die Ordnung des 
Stoffes und die verschiedene Stellung der Aufzeichner den Novellen 
gegenüber lehren, dass die beiden llauptfassungen der Grägäs (K und St) 
keine Gesetzbücher sind, sondern private Aufzeichnungen. Eingeteilt sind 
beide in ))aettir, allein die Reihenfolge dieser ist in beiden Hdd. ver- 
schieden. Beide beginnen mit dem Kristinnalagajidtt, dann folgen in 
K: der I'ingskapa]iättr, Vfgsloi^i, Baunatal, der Arfa-, ( )mac^a-, Festa-, Landa- 
brigöa-, Fjärleigu-, Ranns6kna|)attr, Um hreppaskil (^übcr die Einteilung 
der Gemeinden, dem sich verschiedene Bestimmungen, wie die Ober den 
rechten Gebrauch der Dichtkunst, über Hundebiss, über den Wert der Tiere 
und einzelner Gegenstände \\. a anschlicsscn), Um tinnda^jald ; in St da- 
gegen der Erkia-, Umaga-, Fcsta-, Fjärlcigu^iättr, der Vigslö»"!, I-andabrigda- 
{>ättr. Weichen so schon beide Fassungen in der Anlage voneinander 
ab, So unterscliciden sie sich auch im ein/einen vielfach voneinander; 
bald hat K, bald St neue Kapitel aufgenommen. In K ist der Stoff viel 
weniger geordnet und verarbeitet als in St. Wenn gleichwohl beide Über- 
lieferungen in ganzen Abschnitten fast wörtlich übereinstimmen, so spricht 
diese Thatsaehe 'lafür, dass beide i;deiehe Quellen bcMuitzt haben. r)em- 
entsprechend gehören die einzelnen Abschnitte ihrer Entstehung, ihrer 
Formulierung nach verschiedenen Zeiten an. So gehören der Vfgsl6dt 
und das nur in K überlieferte Baugatal «eher zu den ältesten Teilen der 
Sammlungen. W.ilu end iie weltlichen Teile auf durchaus nationaler Grund- 
lage beruhen, zeigt sich beim Kristinnalaga[>4tt bereits stark der Emtiuss 
des kanonischen Rechtes, wodurch sich das isländische Christenrecht auf- 
fallend von den älteren norwegischen Christenrechten unterschi idet. 

Als Ergänzung zu den isländischen Ge'^etzcn, wie sie in den Grägds 
vorliegen, tritt auch hier eine Reihe Emzelbestimmungen hinzu, die sich 
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im DiptomaUrium istandicum (I) vereint finden. Unter diesen Urkunden 
nehmen einen besonders breiten Raum die Mdldagar ein, das sind Ver- 
zeichnisse von Gütern und Gegenständen, die den einzelnen Kirchen su- 
gehören, und der Verpflichtungen, die diesen gegenüber bestehen. 

§ 350. Die jüngsten Aufseichnungen der C^ägäs stammen aus einer 
Zeit, ia Island bereits unter norwegischer Herrschaft stand. Seit 126a 
war die Insel Norwegen unterworfen, iind von dieser Zeit an steht auch die 
Gesetzgebung auf Island unter dem direkten Einflüsse der norwegischen 
Könige. Solange H&kon gamli regierte, hatten die Isländer in dieser 
Beziehung noch ihre Freiheit. In dem Unterwerfungsdokument, dem 
Gamli sdthndli hrrj. Dipl. isl. I. 670 ff.), war ausdrücklich festgesetzt 
worden, dass den Isländern ihre alten Gesetze bleiben sollten (§ 8). Das 
wurde anders unter der Regierung des Magnüs lagaboetir, sumal nachdem 
dieser den Plan C3:r^a?;55t hatte, seiner Gesamtmonarchie ein einheitliches 
Recht zu geben. Das i.sländischc Recht dem norwegischen ähnlich zw 
machen, war der erste Schritt in diesen Bestrebungen. So entstand die 
Jämsida^ die drei Isländer 137 1 nach Island brachten, wo sie auf dem 
Allthinge angenommen wurde (hrg. NgL. I 250 IT l Unkcnntni;- im 17. Jahrb. 
schrieb dies Gesetzbuch Häkon zu, und man nannte es infolgedessen 
Hdkonarbik. Die J4rnsi'öa ist ganz nach den norwegischen Rechtsbüchern 
gearbeitet; die Gula{>ings- und Frostufiingslog bildeten die Grundlage, 
und nur ganz selten wird auf die alte n isländischen Gcsetire Rücksicht 
genommen. Das eigentliche Christenrecht wurde bereits hier bei Seite 
gelassen, nur das Glaubensbekenntnis, die Bestimmungen Aber die Amts- 
gewalt des Königs und der Bischöfe und die Thronfolge vom Jahre 1260 
standen an seiner Stelle. Diesem Abschnitt voran crini^.wie Inden Provin/ial- 
gesetzen, der Wngfararbdlkr, und wie dort folgten ihm der Mannhelgar- 
b&lkr, das Erfdatal, der Landabrigda-, Kaupa- und Iij6fabilkr. Das Ganze 
war eine rein kompilatorische Arbeit und trug in jeder Beziehung den 
Charakter der Unfcrtii^keit. In keiner Weise wird mit den isländischen 
Verhältnissen gerechnet, und Bestimmungen über die Unterstützungs- 
bedürftigen, über den Vfgslödi u. a., die in den isländischen Gr&gäs eine so 
wichtige Rolle spielen, sucht man hier vergebens. Wiederholt ist von Dingen 
die Rede z. R. von der ö(falsj'pr,^\ die man auf Island gar nicht kannte. — 
Infolge dieser Unvollkommenhcit fand das Gesetzbuch auf Island hartcnWider- 
stand, und Magnüs mag selbst seine Unzulänglichkeit eingesehen haben. 
Daher arbeitete er in den letzten Jahren .seines Trebens an einem neuen 
Gesetzbuch für die Isländer, das nach des Königs Tode sem Sohn und 
Nachfolger Eirikr 1280 durch den logmaör Jön Einarsson, der sicher 
an ihm auch thätig gewesen ist, nach der Insel bringen Hess. Nach diesem 
Überbringer hiess dies Gesetzbuch Jönsbök hr*:;; N^.;!.. lY. i.'^3tT. 1. Zwar 
stiess auch dieses anfangs auf den heftigsten Widerstand sowohl bei 
den Laien als auch bei der Geistlichkeit Als aber Lodinn leppr, der 
Begleiter J<Sns und Verfechter des königlichen \\ i Ileus, die Parteien 
zu trennen gewusst und die Streichung einiger Kapitel genehmigt hatte, 
wurde das Gesetzbuch auf dem Allthinge 12S1 angenommen (vgl. Bisks. 
I. 715 ff.). Diese Jönsbök schliesst sich im allgemeinen an die nor- 
wegischen LandslQg, doch nimmt sie mehr Rücksicht auf die isländischen 
Verhältnisse, da bei der Bearbeitung^ eine Sammlung Grdgds mit benutzt 
worden ist. Neben den Landsl^g ist aber auch Magnüs' Bjarkeyjarr^ttr 
mit verwertet, aus dem u. a. das Seerecht (FarmamuUpg) genommen ist. 
Den isländischen Verhältnissen werden vor allem der Bdlkr über die 
Aaaenpüege(Fram/xrs/$tieUArj und über das Strandrecht (!^tf^a^df/%r^ gerecht. 
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So unterscheidet sich die Jönsbök wesentlich von ihrer Vorgängerin, der 
J&ms(da. Trotz des Widerstandes, auf den sie anfangs stiess, hat sie sich 
weit über das Mittelalter hinaus als isländisches Gesetzbuch »ehalten. 
Die neuen Bestimmungen, die zu ihr in den folgenden Zeiten hinzutraten, 
waren königliche Verfügungen, die sogen. rätarSatr fhrg. Diplom. Island. 
II IT.; NgL. IV. 341 flf.). 

Schon vor der Jf'msbok hatte Island ein neues Christtnriiht erhalten. 
Während seines Aufenthaltes in Norwegen im Winter 1273—74 hatte der 
Bischof Arni von SkAlholt unter der Leitung des ErzbiscboGt J6n dies 
Christenrecht vcrfasst, und es <j:clan'^ ihm, dasselbe auf dem Allthini^fc 
1275 zur Annahme zu bringen [ hrg. NgL. V. 16 ff.). Dies Kirchenrecht 
war ganz auf dem kanonischen Rechte aufgebaut. Obgleich auch dies 
Gesetz heftige Gegner fand« hat es .sich doch in der Praxis zu halten 
jljcwu'^^it, zum.il es zum gn'^ssten Teil mit dem nnn,vcfTi?;chcn Christcnrechte 
Jons Übereinstimmte. — Die Junsbök und Arnis Christcnrecht sind die letzten 
umfangreicheren Werke der nländischen Rechtsliteratur des Mittelalters; 
jenes ist ein beredtes Zeugnis für den Vt i 'ust der politischen Freiheit, 
dieses spricht dafür, dass der einst so hochstrcbcndc Geist der Isländer 
nicht mehr fähig ist, sich den Fesseln kirchlicher Dogmatik zu entschlageo. 
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S. 557" f. Zeitalter I. Eisenzritnltcr; 557'* 1. Stnriuson; 558"* 1. Jordanes; 
56i«o f. Sm. I. Sd.; 56i»\ Sao«" I. Hatrstj^rö; 564' I. KvcIduKs; 565, f. fyrHt I. 
firste; 566* t. das Asrip\ I. Olc Worm; 568,4 f. mg. l.udg ; 568,, . f. abr 

1. 569" 1. Powell; 571 " 1. SkarÖsä; S72«; *• 1. VoelimdarkviSa; 575' 1. brauchen; 
576'« l. Drrtttkv.i tt ; 577' streiche das Komma nach promiscue; 578» 1, das Stef; 
578'» 1. Asyndetisch; 579* 1. einer Volve; 581'*, 715" u. öft. l. Reflexion; 581** 
1. entstanden sein; 584"^ f. bildet l. bilden; 589'*, S94'* f- KviOah&tt«trophe 1. 
Forn3ri9iBlagstrophe ; 591** f. in dem I. in den; 596«« f. im R. 1. in den; 596^' f. vom 
R. I. von den; 600** 1. Urgrossmutter; 603'» 1. des Gottes; 609"* 1. SQngr; 612" I. 
Verwandte; 613»*, f. (1—13 .... 14—30) (i — " .... 12—30); 618" I. 
H^brodds; 630'* 1. ein Königskind, das Helgi gefangen habe und nun den 
Ylfingen dienen mflase; 630** l. scheinen; 630** f. folgen I. rOhmt; 631** I. Wie die 
Strophen; 643'* I. (v. 21- 23V, 6)9*' 1 schuld; fy^S^* I. Zechsaal; 657'* f. um 800 I. 
um 830; 659»' I. Inhalts; 664'», 1. Starkafl; 666'* 1. Jahre; 672", 677'« 1. skäla* 
glamm; 678' 1. an dem grossen H; 67S** 1. Als man diese; 690» f. frflhere 1. frOher; 
691« I. Halldör skvaldri; 694>M. MerlfnAsspft} \. Fan^rdadräpß', 699»!. 
(StnrI. I. 210); fiqg'* f T.optR I. Mns: 700*« f. begleitete 1. bekleidete; 704' 1, (^lilfr; 
707' t. Barö I. Brand; 707» f. ein I. eine; 707*« 1. Skallagn'msson ; 714**, 735" 1. 
t-ingeyiar; 717" f. Stefjamäl 1. Stef; 7i8»* I. Stefjadräpa; 72a* f. for- 1. Fi>ri-\ 723" 
streiche *es*; 726** 1. NorSrlanda; 737** i. An bogsveigir; yaS^ 1. bekanntesten; *> 
730»' f. Oll, I. r-i„\ 7.^1»'. 7.^:^* I. Reykirihi'!ar; 7j;5*'' I. pykkvaboe; 7.}0« l. die der 
Orkneyen; 740'* 1. Dänemarks; 741" I. klare knüsche; 74^« 1. Kiiulcrn; 748^ 1. 
AihugasemJir; 75^, I. Janus; 760* L ^vgl. § 130); 764" \. an den i. an dem; ^bf>** 
I. des Coden; 768" streiche Won*; 770**!. und die sahireichen Abenteuer; 771*^ 
I. auf die der V.; 772=** f. vom I von; 774" 1. (Grendelsage); 776, f. un'crschicdcn 
I. vcrsrhieden; 7R1' f bestanden I. gestanden; 785'» f. lassen I. lässt; 7?7'» 1. 
Gottskalks Annäl; 791, 1. ativisi'., 794'» f. (§224) 1. (§230); 794*» f. 1375 1. J355; 
795". 893'' l ins Islandische; 803", >• I. Gr^Ha; 803" f. der auch I die; 8«6« 
f. (§ 243) I. (§ 245); ^ f. (§ '^vsi 1 (§ 241); f. (§ 238), (g 252) I. (§ 239). (254); 

809* I. der letzten Zeiten; siS»", 8:;7" 1. tjüguskegg; 1. in B; 821»* I. Tot- 
srhla;,'; 823", 891* 1, allegorisch; 826»» I. an der Schiacht; 829", 836'» I. Inn 
vKVorla; 83s** f. zweiten 1. dritten; 83s** I. K. 9—10; 859'* 1. sie wandelten sie; 
864, I. (Paris 1865); 878'» I, Jön Halldörsson; 884'» I. Usurpators ; sSf>' I, Häkon; 
890'« I. Erzählungen; 891*' 1. Hierher gehören; 892*' f. gehen I. geben; 895, 1. 
S. 333—91; 899^* f. ist I. isl.; 902' 1. Nicol4s; 909^ I. Nafna^tulur; 915** 1. l^grtUa. 
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Verzeichnis der Abkürzungen.' 



Aar Ii. — Aarboger for nor- 
di&k Oldkyndigbed og Hi- 
BtoH« (Kbh.). 

Akv — Atlakvifla. 

Altnord. — Über die Aus- 
drucke: altnordische, aJt- 
Dorweg. und isUndüche 
Sprache. (Maurer.) 

Alv. — Alvfssnitll. 

Arn. Atlamiil. 

AM. == sumptibos leg&ü 
AmamagiiKuii. 

Ami. f. nord. Oldkb. = An- 
nnlcr für nordisk Oldt^O- 
digheJ tKbh.). 

Am. Tidskr. f. Svcr. = An- 
üqvarisk Tidskrift fSr 
Sverige. 

Anf. Am. = Aiitkinicates 

American a*. 
Ant, R.= Antiquites Russes. 
Ark. f. nord. F. = Arkiv 

for (för) nordisk Fflogi. 
Bdr. = Baldrs draumar. 
Bill. = Bi1!t^<!t!r af Livet paa 

Island i\V. Ilors.) 
Disk. s. = Biski)i>as9gor. 
Br.= Brot af SigurOarkvidu. 
CN. = Carmina Norrwna. 
cod. AM. = codex Ama- 

magmeanos. 
Cpb. a Coipu pocticnm 

boreale. 
DAK. = Deutschc Altertums- 
kunde (Müllenhoff). 
DgF. — Danmarks gamla 

Folkeviser. 
Dropl. sst Dropl&ogarton»» 

E>ib. = F.yr'y»-t;jasaga. 
Fas. = FornaldaiaOgw 

Nordrlanda. 
Vfusk. s= Fafrrskinna. 

Fj9lsvni ^ K'vl-vinnsnUU. 
Fi». — l''äliu:Tiii.U. 
Fms. = Fornmannaspgur. 
Fs. SS Fomsögur (Gadbrfndr 

Vigfdsson u. Tb. Mttbiu.';). 
FSS. = Fornsögur Sudrlanda 

(Cedcrschiiild.) 



Ftb. — F]L-it._-yj.-ir')ök. 
Germ.ss Germania (Pfeiflfer- 

Bartseh-Beluighe!. ) 
Gi)r. = GuiIrÜ!.nik\ iJa. 
GhM. = (Grönlands histo- 

ri&ke Mindc&m^rker, 
Ghv. SS Gudrdnarhvft. 
Grettiss. = Grettlsaag«. 
Grm. = Grfmnismäl, 
Grög. = Grögaldr. 
Grött. = Cr6tta.S9ngT> 
Crp. = Grfi'1-.spä. 
Hftv. = lIävamÄl. 

III Ib. = HelgakvWa Htmd- 

ingsbana. 
Ilist. Fort. = Historiike 

Forticllinger om lsl:en- 
demes F.xrd. (N. M. Peter- 
sen.) 

H. Hj. =3 Helgakvida Hj9r- 
vaiÄssonar. 

Hksb. ^-^ IhvAshM:. 
Hlr. = Ikli^iü Brynhildar. 
Hm. = HamdismÜ, 
Hinsj=Heilagram »nn !^ sggur. 
Hrbl. = Ittrbari>li90 
Hskr. = Heimskringl:i. 
Hup. s. = Htensnafjörissaga. 
Hv.s. = llcidarvfgasaga. 
llym. = Hymiskvida. 
Icei. S. = Icelandic Sagas, 
isl. fs. = taleukar fota- 
sQgat, 

Isl. S. = fslendinga.^ügur 

(Det kongclige nordi^ke 

Uldskiift-Sel&kab.) 
f. S. = islcndinga sögnr 

(Sigurdnr Kristjtosaon, 

Rvfk.) 

J6msvdr. =3 Jtfmsvflüllfa- 

drApa. 
Kgs. s K<mttngas9gur. 

Laxd. = Laxdoelasa^ 

I, s. = Lokasenna. 
Merlsp. = Merlfniissp^ 
Mr»k. =s Morkinskinna. 
NFS. s= Nordiske Fortids 

S.igacr. (Rarn.) 
NO. = Nordi-ske Uldskrifter. 



Nordisk Tidskr. sa Nordisk 
Tidskrift for 0]dkyndi£> 

hed (Kbh ). 

N.skr : .N\>iToeDe Skrifter 

Ofi. — OddriinargrltT. 
Ö!). ^ üMf;, !,a-^'a lulga. 
Pöbts. r= I'uiiolas^gur. 
Prol. = I'rolegomena zor 

Stnrlunga. (Gndbr. Vig- 

fAasoB.) 
Rldd. n'm. =^ Ri'Idara rlnliir, 
Rm. = RegmsniÄl. 
Reykj. = Reykjavik. 
R\>. = R(gsf)ula. 
Safn. = Safn til sögu Islands 

(B>'.kin. Kid.) 
Sarof. = Samruad til Ud- 

givelse af gaimnel nordisk 

Litteratur. 

SB, = Ahnordische Saga- 
bibliothek hsg. von Ceder- 
schiöld, Gering und Mogk 
(Halle). 

Sd. = Sigrdrffumäl. 

Sf. = FiA dauda Siofjftla. 

Sg. :3 SigurdukvlAa in 
skanma. 

Sbl. 9s Scripta Mstoiica Is- 
!:ui>Ii<rani. (STainbjSRl 
Egilssun.) 

Skm. -- Skimismil. 

Skt. = Skdldatal. 

S.Lib.=Sa|;a Library (Morris.) 

Sm. T= Si}^tiir;'fiini41. 

SoE. => Snurra Edda. 

S. S|i. SB Sex aOgn |>Kttjv 
(Jön I'orkelsson.') 

Sturl. = Sturluugasaga. 

Tim.= Timarit hinsfBkndu 
b6kmenufj«lags. 

Vkr. V«elmidaikTi9a. 

Vra. = Vaffirüdnismil. 

Viilsrfm. — Völsungsrfma 
Uns öboma. 

Vsp. = V9IUSP&. 

Yngls. — S'nglingasaga. 

Vt. — Vn^;li)i^alal. 

Prkv. = l'ryuiükvida. 
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A. 

Absalon, En-bi^chof S38, 887. 
Acta Andrtat: Matt)uiciS88. 
Acta Johannis et Jacobi SSS. 
Acta Pciri et Andrea« 888. 
Acta Sinctonun 890^ 893. 
Acta TViomae S.H8. 
aOalhtuJiag o(>i. 
Adalstcinn von Kni;lnnd67l. 
Adalsteins drdiw 672. 
Adam von Bremen S09, 839. 

Adoniussaga 884. 
Älfrics Übersetzung von de 

falsis diis des Nbrtin Ton 

Bracara S98. 
Agathnaaga 891. 
Agncllus, englischer Geist- 
licher Sio. 
Agncsnrsaga 891. 
Agnes, heilige 719. 
Agrip af Noregs konunga- 

S9gum 566. 745. Sio. 
Agulandus(>dttr 865. 
Älaflekkssaga 881. 
AJbanoa ^4tu ok SaonivuSdS. 
Alcnins liber de virtntibns et 

vitiis 897. 
Alexander de ViUa Dei's 

Carmen de Algorismo 900. 
Alexander de ViUa dei's 

Doctrinale 905. 
Alexanderlied Lamprechts 

876. 

Alexandernwga 735. 859.875. 

S76. 

AlexandreYs des Walther von \ 

Chatillon 876. 
Alexiuaga 8^ 
AlgOTtsnas 901. 

Allra Icappri kv.v'i'»i 720, I 
Alphabet, L'nilormuligcn aul 

Island 565. 734. 
Altdftnische üedicbte 864—6. 
AliTramesiflclie Dlehtong 863 

bis 865. 870. 
Alvf-ssnidl J^7—S. 616. 
al))!ngi 919. 
Amb&iessaga 885. 



Ambrosiossaga 89^, 
Amfcin Hmar ok AjiB{Vas729. 

Amicus saga ok Amilfus 866. 
Ainlödasaga (AmbÄlcssaga) 

Amphi locbius' Vi laßasUii 893. 
Andrarbnor des Sigurd bliiuli 

727. 

Aiiditaidiäpa 718. 784. 
Andrc-assaga 888. 
Andvaka 700. 70/. 
AngelsScbsiache Dicbttmg 

838. 

anglonormannische Lieder 

858.871. 873. 
Anna, heilige 719. 
Annalen HenrOc Heiyers 798. 
Annalcn, iiUndische 7691, fff. 
901. 

Annaics rcgii 797—798. 
Annale« Reseniani 797. 
Annales vetusttsslmi s (An- 
naler Hank ErlendsMns) 

798. 
Ansgar 666. 

Anüritnur bojr'^Yeifjis 737. 
Änssaga lu.ii^-vci^is -j:-. ^jj, 
Aii;üiiii>.-At::: S'A. 
Apostel und Heilige 718. 
Arabische Zahlen 901. 
Argonautcnmythe 877. 
ArinbjarnardrÄpa 659. 672. 
Arinb (jirn hcrsir 666. 671. 
Ariprcstf l>orgiJi>s innfrödi 
564. 565. 688. 7J4. 74S~6. 

112. 788. 810. 813. 899. 

' Armoör skald 695. 
Arnaldr I'c>rv.ildsson 
Aroama^Kanische Saram- 
lang 568. 

I ArTin'--npri I'orlrtkssiinnr 795. 
Arugiiuiur Juuissuu 5GS. 571. 
818. 

Acngrlmr, Mönch tmd Abt 
Ungeyrar 714—5. 71)4. 
Arni, Pi -chuf vuu Bcrgfln89i|. 

Anjt litlt;aboii 795. 
Arni Jönsson 7/). 726. 
Ami Laurentiusson biskups, 



Klosterbruder zu Pingeyrar 
893. 9atf. 

Ami Magnüsson 568. 664. 
Arni Magnüsson, Snorris 

Schwiegersohn 703. 
Amis Christenrecht 922. 
Ami |>orMltBson, Bischof von 

Sk.^ihnlt 7g5. 022. 
Amörr jarlaakalij ü59.öii'7.7ob. 
Arön Hj9rlcirssun 787. 
Ärön Hjfrleifsson, Gedicht 

anf 704. 
Ari'inss.ii^n 787. 
.Artl'jarskrd J46. 
Artur, König 877. 
Artusdichtung 867—8. 
Artussage 727. 867. 
ArzneibÜLlu-r gtit, 
Asbjamar{>aiu selsbana 824. 
Asgrimr Ketilsson 693. 
Äslaug Sigordardöttir Fifnia- 
, bana 664. 843. 
Asmundar rfniiir flag9agiRrn 
. 727. 

Asmundanaga kappabaaa 

.839. 

Astrfftarvfsnr 685. 

Atbniiaiius' Vita Antonii89I. 
Atlakvioa 646. 647—8. 
Atlamdl 646. 648—51. 
AilanAl in grwnlenzlni 646. 
Atiaieder 6^—651. 
Atli litli 69t. 

Atl9gut1okkr des Ingimond 

Geirmundarson 707. 
ittartala 7461. 
«ttvfst 788. 

Audunar[idtlr vestfir,k;i 776. 
Au^unn illskauIdA 364.^7.820. 
Au^unn raudi, Bisdiof von 
Hülar 796. 
I Augmtins De civitate dei896. 
Augustinussaga 893. 
Austrfararvisur 658. 

& 

Baglar S03. 
Baldrkult 834. 
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Bahlrmythus 833. 

Baldrs draumar 582. 

bilkar (eines Gedichts) 666. 

bälkar (Abschnitt der Ge- 
setze) 914. 

Bandadrdpa 681. 

Batidamannasaga 7J7. 777. 

Barbara, heilige 719. 

Barbarxsaga b<^l. 

Bürdarsaga SnxfcllsAss 740. 
S52. Sjj. 

Birör SnacfcUsdss 855. 

Bariaamssaga ok Josafats 567. 
858. S71. 

Bartholomeus saga 889. 

Basiliussaga S93. 

Beda's «de sex xtatibns 
niundi> 877. 

Beda's<de teroporum ratioDe> 
899. 

Beda's Historia ccciesiastica 

505. 877. 8S8- 889. 893. 
BelgskakadrApa 681. 
Btnediciussaga 8*^3. 
Benedikiinerorden 885. 
Bcowulfs.sagc 757. 
BergbüaJ>dar 773. 
Bergen, Handelsstadt 690. 
Btrgr Sokkason 719, Sgo.S^^. 
Hergsb6k 679. 

Bergsteinn I>orvaldsson 7-?/. 

Bergs9glisv{sur 683. 

Berg|)örr Hrafnsson 919. 

Bernhardt %'ün Clairveaux' 
Mcditationcs de cognitionc 
humanac conditionis 898. 

Bersi Skaldtorfuson 684. 

Bcrtrainssaga S85. 

Betudräpa 672. 

Bcuvu de Ilanstone 873. 

Bevis.saga Sjj. 881. 

Biblische Geschichte (Stj6rn) 
89<J. 

Birgisdrdpa 706. 
Birgisflukkr 706. 
birkibeinar S03. 
Bisclarctslj<'>0 871. 
Biskupasogur 565. 739. 79/. 
Biskiipsstnlatal 901. 
bjargvaiitr 856. 
Bjarkaniäl in foriiu 685. 
Bjarkarimur 726. 
Bjarkcyjarröttr, tlllercr 917. 
Bjarkcyjarrctlr, jüngerer 918. 
Bj.imar saga Httduilakappa 

<>8o. 7^v -J". 
Bjarni Berg|)ürsson S<)i). 
Hjanii KrliiigNsoti 85S, S6j. 
Bjarni Kidl)ein>son (<^. (j<)S. 

8.'o, 

Rjarni Mar^aisun 916, 
Bj9ri) Asbrandsvon 673. 
15jijrn .-4 .Skar()s:4 568. 571. 
Bj^cn at haugi bOo. 



Bjpm Hitiiwlakappi 6S0 — /. 

711. 750- 
Björn Janssen i Skardsä 801. 

Bj9rn krepphendi 691. 

BjOrn Sturluson 729. 

Blägagladräpa 688. 

blakkrjallar (B.-iren) 646. 

Blakkr skald 693. 

Blanda 900. 

ßlasiussaga S91. 

Bläus n'tnur ok Viktors 72S. 

B10<?-Egils{)dltr 828. 

Blömstrvallasaga 885. 

Blundkctilsbrcnna 750. 

Bo^or^nvi'sur 719. 

bök -— Sammlung Gedichte 
871. 

BolI,-|)4ttr 753. 

BorgarljyrOr (fslandj 671. 
' 748—9. 
I Borgar|)ing 915. 
j Borgarjjingsl^g 917- 

Borg im Borgarfj9rd (Island) 
! 671. (x)9. 

Borgiinciar 648. 

Bösarunur 726. 

Bösasaga 726. S^. 

B<jt<jlfr begla 695. 

Hötcülfr, Bischof 790. 

Bragarmäl 708. 

Bragara<?ur 908. 

Bragöa Mäusninur 728. 

Bragi inn gamli Boddason 
564. 575- 5')5- 624-5. 651. 
(j6i. 66J—6. 677. 822. 

Brandkrossa |>ilitr 772. 

hrandkross<5ttr, ein Ochse772. 

Brandr Arii^iniflarson 783. 

Braudr Jötisson, Abt 735. 770. 
SJ9- ^7J-6- 885. 894. 

Brandr Kolbetnsson & Stad 
707. 

Brandr Sjcmundarson 736. 
Brandsdriipa des bkald-IIallr 
707. 

Brnndsfliikkr des Ingjaldr 
' f icirmundarson 707. 

Bran<ls[i.-ittr 9rva 776. 
' HriSvallakva-i^i 665. 

BrAvellir, Kampf von 559. 
(164. 83S. 

Brei.)ifj9i(?r (Island) 677. 695. 

745 75 «• 

Brendaiiussaga 893. 

Bretas9gur 710. S7Ö—7. 

ßrevinrium Nitlrosicnse 895. 

Brisingamenmythe 823. 

Bri.Trissiiga 7(>S. 

Brc.Oir R.jbort 868. 

Brot af SigurOarkviöu 629. 

t>35-f»37- 
Brönun'mur 726. 
BryiihiM.irreiCt = Helrcid 

Br, 822. 



Brynjiilfur Sveinsson 568. 57 1 . 

ßiiadräpa Porkcis 696. 

Büasaga Andrissonar 856. 

Burgundenkönige, Sage von 
den 674. 

Buslubccn 846. 

Bussliedcr 719. 

Bafrmgsn'mur 728. 
I Ba^ringssaga 728. SSo. 

Bccarskipan 918. 

B90möössaga 788. 

B9<5varr balti 693. 

B9<?varsdal, Schlacht im 764. 

BoOvarr Egilsson 673. 
. BoOvars{)Attr 727. S^J. 
' B9glung»s9gur 804. 
; Bylverkr Am6rsson 6Sg. 



Cäcilic, heilige 719. 
, Carion (< Jeschichtsschreiber) 
I 800. 
Ceciliusaga 891. 
Chanson de Klovcnt 872. 
Chanson de Roland 864. 
I Chanson de geste des Elie 
j de Saint (iiile 870. 
Chansons de Geste von Karl 

dem (Brossen 864. 
Chanson von A^premontS64. 
Chetovel (Lied) 871. 
Chevalier au lion Chrcsticns 

de Troycs 867. 
Chrestien de Troyes S67. 
Christenrecht, jüngeres des 

Borgar(>iiigs 91S. 
Christenrecht, jüngeres des 

Gula|)ings 917. 
Christenrecht König Svcrrirs 

918. 

Christenrecht, neues, auf 

Island 922. 
Christliche Kultur im Norden 

689. 

Cisiojanus 900. 
Clarüssaga SjS. SSl. 
Ctcmenssaga 890. 
Clontarf.Schlacht bei 675.767. 
Codex Frisianus {Heim- 

skringla) 814. 
Coelestin III-, Pabst 912. 
Cünte dtl Graal Chrestiens 

de Troycs 867. 

D. 

Dänemark 602. 6l2. 818. 
Dänische Könige 81S— 20. 

8.7. S41. 
Daglninr, mythischer Dichter 

707. 

Dagglvisavisar 658. 681. 
Ddmastusaga >84. 
Damusta rimur 728. 
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Dan 602. 
danz 703. 

Dares Phrygius 877. 
Darraöarljöö 675. 770. 
Davidsdikt 720. 
Decrctum (iratiani 912. 
de duodccim gradibos decoris 
898. 

de la Gardie 56S. 

Denis Piramus' Partonopeus 
de Blois 866. 

Dcors Klage 609. 

Dcscensus ail infcros (apo- 
kryph. Evani;eliun)) 890. 

Deutsches Kirchenlied auf 
Island 7t6. 

De vita et verbis scniorum892. 

Dialog! (Ircgorii S98. 

Dichtcriuhn 658. 

Didaktische Dichtung der 
vorharaldischen Zeit 561. 

Didaktische und gelehrte 
Dichtung des I2. |ahrhs.690. 

Didosage 844. 

Dietrich von Bern 642. 862. 
Dictrich^cpcn, deutsche 862. 
Dinussaga OrambUta 884.-^ 
Dionysius Cato 589. 7//. 
Dionysiussaga 890. 
Diplotnatarium islandicum 
921. 

Diplotnatarium norvcgicum 
916. 

Dofra|)!iitr 820. 
Dofrimärchen S20. 857. 
Donaiius' Ars major 905. 
Donatius' Ars minor 902. 
Doon de la Roclie 865. 
Dornröschen (xo. 607. 
Dorothea, heilige 719. 
Dorotheusaga S91. 
Dripa 563. 658. 724. 
Dr&pa, geistliche 711—716. 
Drauma-Jönssaga 879. 
Dra;plingr O58. 686. 
Drip Nittunga 641. 
Draumavisur 6j<). 673.674.707. 
Draumavitrarnir 707. 773. 
Draumekv»--di 713. 
Draumr I'orsteins iSiöu-Hallz- 

sonar 773. 
DreikÖnigHsaga 804. 
Droplaugarsonasaga 675. 734. 

736. 76.:. 706—7. n\-Tii. 

Droplaugarsonasaga, längere 

857- 
drött 660. 

Dröttkvaiör hdttr 660. 
DröttkvAtt 6t)i. (x>8. 673. 
Dröttkvaeltstrophe 6<:>o. 682. 

702. 909. 
Duggals leizla 886. Sqi. 
Dunstanu&saga 893. 
Dvcrgatal der V9luspä 582. 



Dynus rimur hins dramblita 

727. 
Da'glur 719. 
dicmisaga 878. 
D9rru<Jr 675. 

E. 

Earmanric 83S. 
Kbrards Gra-cismus 905. 
Eccloga Thcoduli 877. 
Edda, das Wort J7o. 697. 907. 
Eddalieder, Alter 572 — 3. 
Eddalieder auf Island 563. 
Eddalieder, Dichter 575. 
Eddalieder, Heimat 574—5. 
Edilalieder, Interpolationen 
709. 

Eddalieder, Metrum J76 — 7. 
909. 

Etldalieder, Ordnung und An- 
zahl 572. 

Kdilaliedcr, Sprache 577. 

Edda Snori a Sturlusonar 663. 
S13. cf. Snorra Edda. 

Edda Sa.'mundi niulliscii 571. 

Eddische Dichtung siehe 
Edda; sonst K43. 847. 862. 

Ed\anyarsaga 888. 

Egill Skaliagn'msson 564. 659. 
060. 66 1. 606. 671—3. 676. 
tw. 707. 821. 

F.gilssaga cinhcndar ok As- 
mundar 727. 847. 

Egilshättr ti6i. 

Egilssaga Skallagrimssonar 
565. W.7. 743. 747-9- 11^- 
808. S13. 

Egilsli.-lttr Si^uhallzsonar 775. 

Ei^silalog 915. 

Ei<5»ifaJ>iiig 915. 

Eii^sifajjingsi^g 917. 

Eigla = Egilssaga Skalla- 
grimssonar 747. 

Eiglur 727. 

Eilifr Gudrünarson 595. 659. 

675- 7««. 
Eililr kulnasvcinn 713. 
Kilifr Snorrason 698. 
Einarr föstri 720. 
Einarr (iilsson 715. 72s. 794- 
EtiHiarr IlafliOason 706.799, 
Einarr Helgason skdlaglamm 

672. 677. <>S9. 748. 
Einarr jarl, Sohn des R9gn- 

vald von Mo:rir (>Ö9. 
Einarr Patnbar.'tkeltir 732. 

Einarr Skülason 6<)3. 709. 
77S. 

Einars|)ättr Skiilasonar 77S. 
Einars[).Aitr Sokkasonar 801. 
Eindric':i|)ättr dbreids 822. 
Eindridajidttr ok Erlings 824. 
EindriiJi .\sbjarnarson 822. 



Einführung des Christentums 
auf Island 562. 569. 772. 
790. ^ 

Eirikr inn raudi 771. 800. 

Eirikr jarl 616. 

Eirikr blööox 671. 

Eirikr vidsjÄ, skald 674. 

Eirikr Oddsson 735. «$'0.7.810. 
8.3. 

Ein'ksdrdpa Marküsar 691. 

Eiriksdräpa Pördar Kolbeins- 
sonar 68 1. 

Eiriksmdl 596. Ö33. 669. 812. 

Kin'kssaga i idkunarsouar8ll . 

Eirikssaga rau^a 675. Soo. 
j Eirikssaga vfdf9rla 851. 
j Eirspennill 815, 

Ekkeliard von Aura 797. 

ekkja (homonymisch) 662. 
j Elie de Saint Gille's Chanson 
j de gcste 870. 

Elfarvi'sur Einar.s 692. 

Elisabeth, Visionen der hei- 
ligen 795. 

Elissaga ok Rosamundu 567. 
85S. 868. Söcf. 

Eluctdarius 566. S52. Si)S. 

Emun<lar|)Attr af Sk9rum824- 

ennitungl 662. 

Epigrainmata Prospers von 

Aquitanien 898. 
Epitheton urnans 663. 
Erasmussaga 891. 
Ercc et Enide Chrestiens de 
' Troyes 867. 
Eri. xs.iga 867. 
Erfdabdlkr 916. 
erfitlrdpa — 9. 683. 
ErfidiApa Amors (auf Gelli 

l'orkelsson) 687. 
Ertidrdpa (judmunds Sver- 

ting.ssonar 698. 
Erfididpa Magnüss (Arnorr) 

(>SS. 

I Eriidrdpa Öldfs ins hclga 

( 6S:v 

I ErfidrapaOldfs Tryggvasonar 

! 079. 

; erfikv.vöi öjS. 673. 
' Eriin:.;sdr.'lpa O93. 

Erlinsjsflokkr 683. 

Erling .Skjdlgsson 683. 
I Ernianriclisage 623 — 4. 666. 

Erna tx)i. 
I Erpr lütaiidi <)66. 
Esja (Esjuberg) 856. 
Eufemia, (jemahliii König 

lldknn V. S38. 807. 
Eufeiniuvisur, -visor, -viser 

858. 8bj. 807. 
Eusebius, Kirchenschrift- 
I sle'kr 8S9. 

: Evangelium de nativitatc 
Mariae 88ö. 
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Eyjafj9rdr (Island) 762. 
Eyjölfr dddaskald 6Si. 
Eyjölfr Snorrason 6gS. 
Eyjölfr Sxmundsson 697. 
Eyjolfssaga 761. 
EykindilsWsur 681. 
Eymundar{>ättr liringssonar 
828. 

EyrbyRKjasaga 565. 62i 7St- 

75S. 781. 800. 
Eyrr, (iehöft des Sturla I^örd- 

arson 705. 
Eysteinn Asgrfmsson 
Eysieinn beli btib. 
Eysteinn lirlcndsson, Erz- 

bischof 916. 
Eysteinn, König 778. 
Eysteimi meyli 810. 
Eysteinn von Nidarös, Erz- 

bischof 809. 
Eyvindr skaldaspillir 659. 

66g— 70. 676. 

F. 

Fdfnismäl 630 — 632. 
Fagrey, Sitz Sturla Pördar- 

sons 705. 
Faprskinna 566.669. 745. 81 1. 

819. 

farandkonur 731. 
fara utan 562. 
Farmannal9g 9'7- 9'9- 
Faustsage 8S7. 
Ferskeytt 722. 7y. 
Fertramssaga ok Piatos 885. 
FcrtugadrÄpa 678. 
Fi<les Spes Caritas-Legende 
S91. 

Filipön'mur 728. 
fimbul|»ulr (Ödinn) 575. 587. 
Fingerkalender goo. 
Finnbogasaga 853. 
fimtardömr 9t9. 
Fir^agau 667. 

Fitjar, Schlacht bei 670. 676. 
Fjarda.al 901. 
Fjölsvinnr 606. 
Fjölsvinnsmiil 605. 
Fjösarima 725. 
FlagL^aliuIa 880. 
Flateyjarb<jk 566. 603. 753. 

803. 807. Sij. 
Flateyjarbök-Annalen 799. 
flini itbo. 

Flji'itsduelasaga hin meiri 857. 
Flöamannasaga 566. 770 — 7/. 
800. 

Flöi auf Kaldadarncs 718. 
P'lnki 562. 

flokkar((icsetzabschnitte)9l4. 
flokkr 658. 

Fluressaga ok Blankiflür 728. 
S6j. S81. 



Flörcssaga ok sona hans 884. 
Flos peregrinationis 902. 
Flöventssaga 872. 
Fluga, eine Waffe 763. 
Folkcviser 605. 627. 718. 721. 

727. , 
Fornaldarsiigur 740. 
Fomaldarsögur Nordrlanda 

656. 726. Sjo—^4j. 
Fornjöts Geschlecht 817. 831. 
fomkvfcöi (folkeviser) 721. 
Forn^ügur Sudrlanda 727. 

740. SjS. 
Fornyrdisdräpa 6g6. 
Fornyrdislag, -lagsvfsa 576. 

589. 594. 629. 661. 673. 694. 
forn9fn 908. 
ForspjalUIjöö 583. 
Föstbra"dramärchcn 846. 847. 
Föstlrcedrasaga 574. 6S4, 

7SS—6. 800. 806, 
Frä dauda Sinrj9tla 620. 626. 
«fra dau{)a fafnis», Über- 
schrift 629. 
Fragmente mythologischer 

Eddalieder 607. 
Franif9rslubdlkr (Jönsbök) 

921. 

fräsagnir 564. 732. 737. 
«fra sigur{)i., Überschrift628. 
frAs9gur 564. 732. 
Fridrikr, deutscher Bischof 
^ 772. 790. 
Fridj)jöfsn'mur 726. 
Frid{>jöfssaga 726. 821. SJ4. 
855. 

Friedrich U., dcutscherKaiser 

813. 815. 912. 
Fr('>aa|)!5ttr 842. 
frödir, vitrir menn 565. 
Frödis Mühle 908. 
Frostu[>ing 915. 
Frostujiingsbtjk 917. 
Fros(u|)ingsl9g 915. 
Früiho \. von Dänemark 842. 
Frührenaissance, isländische 

694-708. 
-frccdi 561. 

Filrsteiidichtung, Rückgang 
690. 

Fundiim Norcgs 831. 
Futhark, jüngeres, i6stäbigcs 

^ 70S. QO J. 

Fylkiskonungar 830. 
Fyikjatal 901. 
Fajreyingan'mur 725. 
Fa;reyingas3ga 725. 813. S16 

bis S17. 
F9r Skfmis 59S. 

G. 

Gabons saga okVicgolcis885. 
Gagnrddr (Ödinn) 583. 
galdr 561. 



Galdralag 577. 
Galdratal 606. 
Galterus mcistari 876. 
gamanvisur Harald hardrädis 

660. 6S7. 
Gamli kanoki von Pykkvabce 

712. 888. 
Gamli sdttmili 921. 
Gandvfk (Norwegen) 801. 
I (langnachdemEiscnhammer, 

Sage 828. 
(iaröariki 728. 828—9. 
(iardarr 562. 
Gautaj^iittr 84t. 
Gautr auf Mcl 705. 
(jautrckssaga S32. 841. 
( Gedichte der Ermanrichsage 

651-6. 

Gedichte der Heldensage 
(Kd<la) 612—656. 

Gedicht vom hürnen Seyfrit 
863. 

Gedraunir 728. 

Gefolgschaftsskaldcn, islän- 
dische 676 — 89. 

(]eiplur 727. 

(«cirardsn'mur Jarls 727. 

Geirastadir (Island) 676. 

Gcirmundr heljarskinn 666, 

Geirmundar |)ättr heljars- 
kinns 780. 832. 

Geirvidr, mythischer Könie 
708. * 

Geisli F.inars 603. 680. 6Qi, 

Geistliche Dichtung 690. 

Gelehrte und geistliche Dich- 
tung vom 13.— 16. Jahr- 
hundert 708 — 721. 

Gellir PorkeUson 687. 688. 

Geographische Literatur 901 
bis 902. 911. 

Gesta Romanorum 875. 

Gestssaga (Bdröarsaga Snae- 
fellsdss) 855. Sj6. 

(Jestumblindi 83S. 

Gibbonssaga 8S2. 

Gibich 626. 

Gildenstatuten, norwegische 

917. 
Ginisteinn 719. 
ginnregin 597. 

Gfslar[)&ttr skalds Illugasonar 
778. 

Gfslasaga Sürssonar 674. 707. 

7J4—S- 
G(sl Ulugasoi) 691. 
Gfsli Sürsson & Höli 674. 754. 
Gizurarsaga jarls 783. 
Gizurarsaga I>orvaldssonar 

ok Skagfirdinga 786. 
Gizurr, erster Bischof auf 

Island 790. 
(iizurr gullbrd 685. 
Gizurr Hallzson 699. 791. 894. 

901. 
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Gizurr inn svarti 685. 
Gizurr Isleifsson 79/. 885, 
Ciizurr Porvaldsson 701. 705. 

707. 786. 
Gjafa-Rerssagn 84t. 
Glossenliteiatur 903. 
Glüma 678. 

Glümr Geirason 670. 676. 

689. 777. 
Glymdräpa 667. 
Glxlognskvida 659. 686. 
Gnitaheide 626. 
Godenordnung 919. 
godmAlugr 596. 
Goömundr torgeirsson 19g- 

sfgumadr 746. 
Göngu-Hrölfsn'mur 726. 
Gomr inn gamli 602. 819. 
Gorr, Bruder Nors 831. 
Gottfried von Monmouth 71a 

877. 

Gottfried von Strassbarg 869. 
Gottskalkr Jönsson, Probst 

zu Glaumbce 799. 
Gottskalks Annäll 787. 799. 
Go{){>onnr sindri 668 — 9. 
GrAfetdardripa Glums 676. 
Grigäs 660. 915. gi6. q2o. 
Gralsmythc 867—8. 
Grdinagailim 681. 
Grammatische Literatur 902. 
Grammatischer Traktat I der 

Snorra Edda 711. po?. 
Grammatischer Traktat II 

904. 909. 
Grammatischer Traktat IV 

905- 

Grammatische Traktate 902 

bis 906. 
Grammatisch-rhetorischeAb- 

handlung=Grammatischer 

Traktat III 904—5. 
Grani 689. 
grätr 653. 

Grautar-Halli (Sneglu-Halli) 
777- 

Gregorii f>ittrDagssonar 827. 
Gregorische Homilien 897. 
Gregorius Dag&son 692. 
Grcgoriussaga 893. 
Gregor, Legende vom hl. 872. 
Gregors Dialoge 893. 911. 
Gregor von Tours 887. 
Grtndclsagc 774. 842. 
Grenland (Norwigen) 646. 
GrettirÄsmundarson674.^^. 
756. 

Grettisrimur Asmundarsonar 
725- 

Grettissaga Asmundarsonar 

566.674.684.725- 737- 75 >• 

756-7. 
gridam&l 758. 
Grfmkcll goöi 673. 
Grimnismil 584. 



Grfmr Droplaugarson 675.767. 
Grimr Iljaltason 6t)S. 
Gn'mr lodinkinna 835. 
Grfmr prestr 8S9. 
Grfmsey, Zug Sturlas 703. 
Grfmssaga lodinkinnai[/j'.847. 
Grfpir 625. 
GrfpisspA 626. 694. 
GHpla 902. 
Griplur 726. 833. 
GrönlSndische Annalen 801. 
Grönland 646. 655. Soo. 854. 
Gr6^aldr 605. 
Gröttas9ngr 60S— 9. 663. 
Gij'lla S03. 

Grcenlendinga{>ättr, der äl- 
tere, siehe £inars{)&ttr 
Sokkasonar 801. 

Grccnlendinga|)ättr 80I. 

Gudbrandr (jestsson 698. 

Gudmundardrdpa Ama Jdns- 
sonar 715. 719. 

Gudmundardräpa Amgrfms 
7«5- 

Gudmundarkvacdi des Einar 

Glisson 715. 794. 
Gudmundarsaga Amgrfms 

715- 794-S 
Gudmundarsaga d^ra 782. 
Gudmundarsaga g6da 781. 
Gudmundar S9gur byskups 

794. 87 «• 
Gudmundarsaga (Ljösvetn- 

inga) 761. 
Gudmundr ä Glsesisvöllum 

823. 838. 
Gudmundr Arason inn g6di 

von Hölar 700. 715. 782. 

784. 794. 
Gudmundr Galtason 702. 
Gudmundr Oddsson 703. 
Gudmundr Svertingsson 698, 
Gudny,Sturlungenmuttcr699. 

705. 

Gudrun, mhd. Epos 840. 882. 
Gudrünarbr9gd 822. 
Gudrünarh V9t 640.652 — 4.753. 
Gudrünarkvida in fyrsta 636 

bis 637. 
Gudrünarkvida in (>ridja 643. 
Gudrünarkvida 9nnur, in 

foma 642. 
Gudrünarroeda 642. 
Gudrün Ösvifsdöttir 753. 767. 
Gudrodr Haraldsson här- 

fagra 668. 
Gudr0dr mikill&ti 814. 
Guillaume d'Orange 865. 
Gula{)ing 915. 
Gula[)ingsbök, neue 917. 
Gula^ingsl9g 914. 9/j — i6. 
Gull-Äsu-|)ördr 778. 
Gull-Äsu-{)ördar|)4ttr 778. 
gullbrirskald 6S5. 
Gullfj9dr 916. 



GuIIinskinna 804- 815. 
Gullfxirissaga 7SS — 4- 850. 
Gundomar 626. 
Gunnarr von HUdarendi 731. 
768. 

Gunnarssaga der NjAla 768. 
Gunnarsslag 822. 
Gunnars{)&ttr hclmings 771. 
Gunnars{>ättr {>idrandabana 
767. 

Gunnhildr, Gemahlin Eirflcs 

blöd0x 669. 671. 687. 
Gunnlaugr munkr Lcifsson 

710. 735- 773- 793- 804. 895. 
Gunnlaugr Ormstunga 658. 

660. 680. 
Guimlaugssaga Onnstungu 

649- 707. 749— SO. 
Gunther 626. 
Guninsljöd 871. 
Gusi, Finnenkönig 836. 
Gusi&naucar 835 — 6. 
Guttormr SigurOarson.König, 

siehe llikonarsagaSverris- 

sonar etc. 804. 
Gydingasaga 859. 875, 876. 
Gylfaginning 907. 
G9ngu-Hrölfssaga 726. 848. 

u. 

Haflidaskri 565. 9/9. 
Haflidi Marsson 919. 
Hailidi siebe ^orgilssaga ok 

Haflid.i 780. 
Hafrsfj9rdr, Schlacht amjid/. 

666—7. 820. 
Hagen — H9gni 626. 
Haimonskinderlcgcnde 874. 
Hikonarbök (Järnsfda) 921. 
HAkonardripa des Gizur 

Porvaldsson 707. 
Häkonardräpa des Go{>|)orm 

sindri 669. 
Hikonardripa des Öl&fPörd- 

arson 704. 706. 
Häkonarflokkr des Sturla 

I>ördarson 706. 
Hikonarkvida des Sturla 

I'ördarson 706. 
Häkonarmdl 670. 
Häkunarsaga gamla 808. 
Hdkonarsaga göda 669. 808. 
Hdkonarsaga Hdkoaarsonar 

704. 705. 814. 
Häkonarsaga Sverrissonar, 

Guilorms Sigurdarsonar ok 

Inga BArdarsonar 804. 
Hdkonarsaga Ivarssonar 808. 
H&konarskald 678. 
Hikonar{>ittr Hirekssonar 

827. 

Häkon galmn 700. 
Häkon gamli 567. 704, 738. 
812, 831. 858. 867. 894. 9«6. 
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HAkon ganili.Gediclu auf 704. 
Häkon i-udi 668. 6S6. 915. 
H.ikon Häkonarson S«»". (>b4. 

694. 740. 813. SjS'Sbb. 
Hdkon Hlaöajarl 725. 
Iläkon jarl Grji'itgaidssonWiS. 
Iläkon jarl inii hki 675. 819. 
Häkon jail Sigurdarson 677, 
Mäkun ma(;i 802. 
Ildkon V. Magnüsarson 858. 

886. S95. 
Hikon Svcrrisson 871. 
Häkon un^'i 85^. S?/. 
Hdicyjjjatal 65g. 670. 
llälfdanarrimur Eysteins- 
sonar 72<). 
HdlfJatiarüa^a Rrfnufö.stia 

720. Sj/. 
Hitf<iaiiarsa^a Eysteinssonar 

726. 754. 6Jn. fiS3. 
Ildlfilanarsai^a (svarta) 814. 
Hillfdanar{)Attr svarta 820. 
Hdlfdan svaMi 6(17. 915. 
Ilälfssaga C04. 780. 825. Sjj. 

874- 

Hallar-Stcinn 659. 679. 725. 
Halldc'irr .[.kristni (»Si. 
Halldörr skvaldri 691/. 
Halld(7rr .Snorrason 14^0.1732. 
Halldorb.[>Aitr Siiorrasonar I 

und U 770. Nj4. 
Hallfie(?arsaga 679. 
Hallfrcör vandr.ri^.-i-->kald Öit- 

arssoii 65S. 6<jO. 67>!i'. 760. 
Ilalli bÜTÜi 6S<). 
Hallr (jizurarson 735. 752. 
Ilallr Siiurrason <j93. 
Hallr: plHr af Halli ■;eit 80I. 
Hallr l'i'üarinsson öyj". 
Hiillur Mai;nü>son 723. 72S. 
Hallur ( );;tnundsson 718. 7/9. 
Hallvuittiirsaga 805. 
HallvarcTr Jidrcksbksi 6S6. 
HallvanJskvxLfi 71S. 
Hallvci^' Ormsdöttir 700. 
Hainall 019. 
Haindismäl 654 — (1. 
Hamktsagc 885. 
Haiiir (il9. 

Haraldr bldlynn 602. 819. 
Haraldr Dol'ralöstri 820. 
Haralilr gilli (.>g2. 80J. S08. 
Haraldr (kirnis>>.in SiS. 
Haraldr grafeldr ofV;. 673. 

Hatulilr li.iri?rAili 665. 670. 

0S2. f*.V7. 775. 77t.. 8.>8. 
Har.iMr liiirln;;ri 5<>j -i. 657. 

66t>—7o. (.St). 739. 8i.>8. Sio, 

S31. 915 
Haraldr hihiii^nn 559. (>()4. 
HaruUlsi!id[ia Arriörs (.iSS. 
HaraliKdrÄpa Ainiuiis 11(7. 
H.'iralilbdiäjia Siitglu-l Inlla 



Haraldsdrapa (>j6d6!fs ins 

yn^ra 6S8. 
Harald-^kva'tli 667. 
I laraldsrimur Hringsbana727. 
Haraldssaga harctrdda 808. 
HaraWssaga liArfagrH8o8JSi3. 
Haralds{)dt(r grcnzka 824. 
Hdrbar<7sljöiJ S<p—i. 837. 
Har<)arsaga (Jn'mkelssonar 

67.^. 7J'- 
HarOar Saga ok Holmverja 

75'- 
Harmsöl 712. 
Harimatin von Aue 8(>7. 
Hastings, Schlacht (m. 826. 
Hdttaiykill des Lopt nlci 721. 
Hdttalykill des l>Ar^ Mag- 

nüsson 721. 
Hdttalykill rfmna 723. 
Hdttalykill K9gnvalds og 

Halls 695. 702. 823. 
Hditalykili .Snorris = Hdtta- 

tal 90S. 
Hdttalyklnr 567.660. 694. 72 1. 
Hdttatalskva-Oi 721. 
Hdttatal Snoiris 675. 697. 

701. <)o5. 9<)7 — i^>ü. 
Haugsnes, Kampf bei 707. 
Haukadal, Schule 755. 745. 
Haukdu;!a[3dltr 783. 780. 
liaukr lülends.son 789. 
Haukr VaMisarson 6y7. 
llauksbök 560. 582. 765. 7S9. 

ScX). 83*^ 
I iaukb|'iUtr hdbrokar667.82I. 
Haustlong 059. 666. 90). 
Hdvam.-i! s«-!. 574. jis6—Sg. 

632. tJ7o. 711. 
I I.-ivaro,-irsaL;a Isfirdings 674. 

7JJ- 

H.ävardr inn halti 674. 7sj. 
He.Ki'jbcardan (»13. 
IlcJiniey tii2. 

Hci'in.s saga ok H9gna 822. 
lleiöarvfg (/74- <'78. 
HuiO.irvigasaga O74. 'il2.7j{{. 
781. 

HtiOrcks^dtur 839. 
Heidrcksiaga = Hcrvarar- 

saga ok Hei?riks Konungs 

S39. 

1 leiCs.xvis-oder Kit)>ifa{jings- 

Hcilai^ranianiia blumstr SS6. 
89<.. 

Hcilagrnniannadrdpa 718. 
Heilagramaiiuasögur 859. SSj 

bis c>yö. 
Hoilagsandavi'sur 712. 
Heiiiidallargaldr t>o8. 
Hc'inidallr t/03. 
^k•ilTlgl;^tr ok Horsa S77. 
Hcimskringla 566. biiS. t.70. 

<''^7- 74S. Nj7. S1J-61J. 

S18. 824 S37. 



Heiinskringla, Frolog74i.745. 

S07. (142. 
Heitnsus6mar 719. 
Heinrich der Löwe 880. 
Heinrich II. von England 871. 
Heitatal 597 — 8. 
hcitgud 856. 
heiti 597. 662. 709. 
Hekla, Ausbrüche 714. 
Hektorsrimur 728. 
Hcktorssaga 728. SS4. 
Heldendichiung, nordische, 

Anfang 557. 
Helgafcl). Kloster, Kirche 

735- 752- 
Hclgakvi()a Hj9rvardssonar 

613—616. 
Helgakvi£la Hundingsbana I. 

Ol 7— 8. 081. 
HclgakviCa Hutidingsbana II. 

6 IS— 20. 
Hclg.-»|)dltr ok Ülfs 827. 
Helga|jditr der Hrolfssaga 

842. 

Hciga|>ättr I'öri.ssonar 823. 

Hcigi Asbjatiiarson 675. 767. 

Hcigi Hj9rvar0b»on 613. 

Helgi Hundingsbani Sig- 
mundssoti 012 — 13. 

Helgi inn fiixkiii Haddingja- 
skaii t)l3. 

Hcl);ilieder 012 — 622. 

Hctgisage 823. 833. 842. 

Hclglaube 640. 

Hellcristtiiiiger 556. 
; Helinold 81S. 

llclrciv Hrynhildar 640. S22. 

HeiiDngsrinmr Asldkssonar 
i 725- 

I Henungs|>.'ittr A^ldkssonar 
725. Sjo. 
Iienduig 601. 

Hendrik Christensen S66. 

Herburtsritnur 727. 

Herburl und Hilde 863. 
' Herdis Bcrsadöltir 099. 
; Herkja 644- 

Hermannbsaga ok Jarlmanns 
883. 

Hcrmöt^sriniur 729. 

Hervaratkvida 839. 

llcrvararsaga ok HctOreks 
konungs 622. 747. 837. 

Hei Vörden in Westfalen 885. 

Hierkinyiinis, Kirchenvater 
8S6. 892. 

Hieronymus' Vulgata798. 876. 

Hieronymus'Wcltthronikyoo. 

Hildebrandslied 839. 

Hilden-Gudrunsage S27. 849. 

Hiiirfks^aga kcisara ok fni 
I Kuiieguiuiis 895- 
' hirOskald Uyb, 
I Hir<1>kr:i des König Magnus 
lagalutlir 919. 
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Hirdskrd ÖUfs ins bclgagis. 
Historia de antiquitnte regum 

Norvagiensium äoS. 
Historia de Rxcidio Trojae 

des Darcs Phrygius 877. 
Historia de profectionc Da- 

nomm in terram sanctam 

809. 

Historia Karoli Ma^ini 864- 
Historia Norvcgiae 809 — 810. 
Historia Norvegiae des Odd 

■Sfe7- 745- 
Historia scholastica Peter 

Comcstors 798. 876. 889. 

890. 896, 
Historische Dichtung, Verfall 

Ö89 — 694. 
Historische Saga, Blütezeit 

737- 

Hja<?iüngenkatnpr 822. 908. 
HjälmitTS rimur ok Ölvcrs 

726. 849. 
Hjälm{>cr>s.'iga ok 0]viss727. 

S49. 

Hjalta|)dtlr der Hrülfssaga 
843. 

Hj9r von Hj9rdaland 666. 
Hj9rungaväg, Schlacht 695. 

816. 8 ig. 
Hlcgiior skaldtney 708. 
Hltr, Legi, Kari 831. 
Hl6sey 612. 645. 
HlidskjÄlf 646. 
Hniflungar 654. 
Hofgarda-Refr (Jestsson 685. 
Hölar, Schule 735. 
Holmg9ngu-Bersir 674. 076. 
Hölmverjar 751. 
H0I2 und I-'euer 598. 
Homer 876. 877. 
Homilienbuch, norwegisches 

807. Si^. 
Homilienbuch, Stockholmer 

897. 

Homonymien 662. 
Honorius Augur<todunensis' 

Klucidarius 898. 
Honorius von Autun 896. 898. 
Hrafnagaldr Ödins 583. 
Hrafnista, Herbcnfamilie von 

699. 

Hrafnkels.saga Krcysgoöa 765. 
772- 

Hrafn skaKi Qnundarson 6S0. 
Hrafn.smäl Sturlu I>6rdar- 

sonar 706. 
Hrafnsmäl Pormüds (167. 673. 
Hrafns saga Sveiobjarnar- 

sonar 6q8. 7S4. 
Hrarnsi.aga ok Porvalds 783. 
Hrafnssaga Sveinbjamar- 

sonar 784 — 5. 
Hrafn Sveinbjarnar&on 6gS. 

784. 



Hrafns ()4itr Gudrünarsonar 

775- 
hraunbüi 594. 

Hrciöarsjjättr 775. 
Hn'mgerdarmäl, «senna 613. 
615—6. 

Hringssaga ok Tryggva 883. 
Hringstadir 612. 
Hn'seyjar-Narfi ({)ättr) 762. 
Hr<ja|)iittr heimska 827. 
Hröörgl9(} 655. 
Hrokkinskinna 815. 827. 
Hrökskvaedi 832. 
Hrölfr kraki von Lethra 842. 
•)o8. 

Hrölfr von Skalmames 698. 

733- 737- 
Hröfsn'inur 726. 
Hrölfssaga Gautrckssonar 

726. 840. 
Hrülfs saga krak.i 609. 612. 
1 619. 726. 825. 841—3. 
Hrömundarsnga Grcipssonar 

613. 619. 69S. 726. 737. 830. 

SSJ-4- 848. 
Hr6munüartijlttr halta 771. 
Hryggjarstykki 802. 
i Hrynheiida, Form 661. 
. Hrynhenda Aniörs 659. 687. 

706. 

HrynhcndaÜläfs ^6r^a^sonar 
704. 

Hrynhenda Sturlu J'ördar- 
1 souar 706. 

Hrynhent 688. 714. 

nr9ngvidarsaga vikings 737. 

Hugo de St. Victore 898. 

Ilugsvinnsmill 589. 694. 7//. 

Hulda 815. 827. 

Huldarsaga 738. 
I Hünafj9r()r flsland) 757 — 9. 
I liünafläi, Scckampf im 707. 
1 Hünar — hüuikr 626. 
I Hungrvaka 736. 791. 
' Hünkonungar 653. 

Hüsdrdpa Ulis 675. 
I Hvammr (Westisland) 099. 

Hvannar-Kälfr Ö78. 

Ilvcnischc Chronik 650. 

Hversu Noregr bygdiz 831. 

Hvin, im (Jauc Agdir in Nor- 
wegen 668. 

hv9t 653. 

Hymiskvi<)a 593— 5- 

Hymnen, lateinische auf Is- 
land 716. 722. 

HyndluljüO 603 — 6 t?^. 840. 
I ha:t»ir, Termini technici der 
alten tiyo. 

hKttir bei Snorri 702. 

Hu:nsna})6rissaga 750. 

H9fudlausn 659. 666. 

H9fudlausn Kgils 673. 676. 

HofuJlausn Gislar Illuga- 
I sonar 691. 



H9fudlausn Öttars 685. 
H9fudlausn Steins 686. 
h9fudskald 564. 576. 656. 706. 
b9fudstafr 661. 
Hoyer Dr. Henrik, siehe An- 
nalen 798. 



I. 

Igdam&l 629. 631. 
IgOur 631. 

Illugadriipa Odds 673. 
lllugan'mur cldhüsgoda 727. 
Illugasaga Gn'i)arföstra 850. 
Ilhigi Bryndoelaskald 6Sg. 
Illugi inn svani 678. 
Indianerstämme NoiUamc- 

rikas 674. 801. 
Ingi Bärdarson, saga von 808. 
Ingimundr Einarsson ^9^.733. 
Ingimuudr Porsteinsson 759. 
Ingi, norwegischer König S04. 
Ingjaldr Geirmundarson 707. 
Ingjaldsliedcr 664. 
Ingölfr Amarson 562. 788. 
Ingvarssaga vi0f9rla 848. 
Ingvars rimur 727. 
inngangr 658. 

Irische Anachoreten auf Is- 
land 562. 

Iron und Apollonius 863, 

isafj9rdr (Island) 674. 684. 755. 

Isfirdingasaga 755. 

Isidors De conflictu virtntum 
et vitiorum 898. 

Isidors Etymologien 893. 896. 

Isidors Origines 852. 898. 

Isländer an KünigshÖfen 733. 

Isländer an nordischen Kö- 
nigshofen 676. 

Isländennärchen 852 — 857. 

Isliinderromane 852 — 857. 

Isländische Bearbeitung der 
Übersetzungsliteralur 859. 

Isländische Gesetze 919 — 22. 

Isländische llomiliubök 897. 

Isländische Lautschrift 903. 

Isländischer Cato 711. 

Isländische Skalden 670 — 689. 

Isländische Zeitrechnung 899. 

Islands Unterwerfung unter 
norwcg. Herrschaft 704 — 8. 
7>4. 

Island.Verkehrmitlrland 563. 

Island, Verkehr mit Nor- 
wegen 562. 

i sieifr Gizurarson 79<:i.7i,;/.$8^. 

isleudingabük 7jj. 745—7. 
790. 

Islendingadräpa Hauks 670. 
674. 694. Ö97. 720—1. 718. 
720. 

Islendingusagn 566. 783. 794. 
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slentlingasögur 565. 659.673. 
676. 721. 7jd. 738 
852. 

slendingasögur, Aufzeich- 
nung und Entstehung 736. 

slendingasögur, Glaubwür- 
digkeit 741. 

;slendinga|)»tiir 771—773- 

sienzkar Pjöösögur 608. 847. 

sienzk .rlivintyri 878. 

Itinerarium ad sanctara ter- 
ram 901. 

varr Iiigimun<larson 6<f2, 

varr, Skalde 77.S. 

vars|)ätir Ingimundarsonar 

11^- 

ventss.iga 858. 867. 



acobssaga 883. 
allmann^riinur 727. 
anualsIjöO 871. 
arl 601. 
arlasaga S13. 

arlasfgur ^Orkeyingasaga) 
816-17. 

arl Birger 664. 

arlsskald 678. 

drnbardi 616. 

ärnmeiss 616. 

arnsi'Oa 918. gji. 

arteiknir Mariae 886. 

Atgcirr Torfason 703. ! 

ä( vardarsaga kunungs ins 
helga 893. 

csdsliedcr 718. 

ohannes Hareiisis' Vita Ni- 
colai 893. 

ohannes Chrysostomus 889. 

6msvikingadrä{>a 6g-/—J. 
820. 

i^msvikingasaga 678. 811. 
814. S/g. 

dinsvikingerschlacht 677. 
678. 81Ö. 
önakr 652. 

6n Arason, Bischof von 
Hölar 718—9. 720. 728. 
önatasrirnur 729. 
ön Eggertsson 568. 
ün Einarsson, l9gnia<?r 921- 
6n Erlendsson 789. 
ön !lalldorsson72<^. "j'ib.SyS. 
ön inn hclgi von Hölar 716. 

72-'. 775- 
ön Loptsson ()07. (x)<), 792. 

813. 

ön PAIsson MariuskaUl 717. 
ön raut^i, Enthiscliof 918. 
ön Kuginann j6S. txjf,. 
('nisl)ök 921. 

önsdrdpa des Gamli 712. 
önsdräpa des Nicolas Btrgs- 
son 712. 



Jönsdrdpa Kolbcins 713. 
Jönssaga baptista 8S9. 
Jönssaga hvlga 712. ^gj. 
Jönssaga Icikara 885. 
Jön Qgmundarsün, Priester I 

und Bi:>chor 778. 793. 895. j 
Jönssaga postola 888. 
Jönssaga Svipdagssonar ok 

Eiriks ins forviina 883. 
Jön von Vilüngaholl 799. 
Jöns^äilr Halldörs&onar 796. 
Jön I>dr<3arson 815. 
Jöreiö in MiiJjumdal 707. 
Jörunn skaUlm.Trr 669 
Josephus 79S. 876. 889. 
Josuas.iga 8«)<>. 
Jungfrau Maria 803. SS6. 
Jöfraskinna 814. 
J9kuls{)ättr Biiasonar 857. 
J9rundr, Erzbibchof von Nifl- 

arös 796. 
J^tunsflokkr 708. 

K. 

Kdlfr Brandssi>n 771. 
Kiilfr bröOir H.illsson 724. 
Kälfr Mina&un 691. 
Kalfsvisa 608. 709. 
Kali 694. 

Kallamusn'mur 728. 
Kappakv.'cdi des l'örd Mag- 

nüsson 720. 721. 
karl 601. 

Karljiböti=KarlJönsson 802. 
Karl Junsson, Abt 735. 739. 
^ 7y/. 756. Soj—Soj. 
Karl Magnus Kronike (dä- 

nischf i 8<>4. 
Karlmagiiüssaga ok kappa 

haiiü 507. 727. S6^. 888. 
Karlss.nge 727. S64. 
Karls|>A(tr vcs.via 825. 
Karolingischcs Homiliar 897. 
Käruljöi) 613. 019. 
Katalauni.sclic (iefildu (I)i'm- 

heiör), Schlacht 838. 
Katharinusaga Stji. 
Katnnardräpa 719. 
Katiinarsaga 719. 
Kaupabälkr 91O. 
Kckibche EintlUsse aufhiand 

5<-3- 

kenning 578. 594. 618. 654. 

657. 66j. 674. 682. 694. 

715. 908. 
Kessclprobc 644. 
Ketill rtatncf 752. 
Kctill hivngr 835. | 
Ktiill räum 759. 
Kctill l»«rMcin-..son, Bischof 

von Hölar t)2o. 
Ktlil-vsaga ha-ngs 835. i 
Kirchcnrccht, isländisches , 

745- I 
Kirjalaxsaga <!i'.j'/. 894. 



Kjrkjubser, Erzählung von der 
Frau von 887. 

Kjalncsingasaga 852. Sjö. 

Kjartans{)itir 753. 

Klxngr I'orsteinsson, 5. Bi- 
schof von Skilholt 791. 

Klerkarimur 729. 

Klüfaslcf 689. 

Knütr lävardr 818. 

Knthr von Dänemark 658. 
682. 774—5. 

Knütr Valdimarssun 818. 

Kniitsdräpa Arnörs 688. 

Knütsdräpa HullvariJs 686. 

Knütsdrdpa Öttars 6S5. 

KnütsdrApa Sighvats öSj. 845. 

Knütsdräpa Steins 686. 

Kuütssaga gamla 818. 

Knuts saga rßca 683. 

Knytlingasaga 566. 687. 80S. 
S/S. 

König Artur 877. 
König Lcir (Lear) 877. 
König Rother 862. 
König und Dichter 658. 
Kolbeinn Arnürsson 785. 
Kolbcinn Tumason 7/j. 88S. 
Kolbrünarskald 684. 
Kolbrünarvisur 6S4. 
Kolli skald 6g3. 
Kolluvi!>ur Sncglu-Halls 6S9. 
Kolluvisur I'ördar Kolbcins- 

sonar <j8i. 
Kolskeggr inn fröOi 788. 
koma üt 562. 

KomputisiischeWisscnschatt 

899—900. 
Koninc Ermenrikcs dät 863. 
Konkordat von runsbcrg9l8. 
konr 601. 
KonräJ-irimur 728. 
KonrdOssaga 728. SSo. 
Kunrad von Würzburg 775. 
Kunungabök (Heiinskringla) 

813. 

Konungasaga Aris (?) 747. 
Konungasygur 6*13. 670. 68S. 

739- 749- Soi—S/j. 915. 
Konunga xh 74t). 
Konungsbök der GrAgAs 920. 
konungsheiti in HH. I. 618. 
Konungsskuggsjil (siehe Spcc. 

rcgalo) 910. 
KormAkr skald Qgmundarson 

600. 674. Ö76—7. 759. 
KormAkssaga 500. 074. 676. 

Kostbura 635. 
Krdkumitl 66j. 774. 
Kp^KQ 644. 
Kreuzcslegenden 890. 
Kricmliild 026. 
Kringla(llaudschriri)664.8i4. 
Kristinnalnga|>dttr [(irAgAs) 
920. 
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KristinsdrfmsbAtkr 916. 917. 
Kristfn Oddsd6uir 721. 
Krisinisaga 765, 789. 814. 
Kristni[>üttr (Njdla) 770. 
Krftarjjättr 728. 770. 
Kr^ka-Refsrimur 725. 
Kr6ka-R«rssaga 725. 740. Ss4. 
Kr6ksfjardarlirtk 780. 
Kröksfj9rdr (Island) 676. 
Krossdriipa 719. 
Krosskvaedi 718. 
Krossvfsur 720. 
KumlbüapÄur 708. 773. 
kveda kvxöit 658. 
Kvedulfr 564. 
KvelduKr Bjälfason 670. 
•kvida 561. 576. 
kvidlingar A>y. 
kviduhdtlr 662. 
kviedi 561. 



L. 

Lais der Marie de France 870. 
Laml»kAr^^orgilsso^, Diakon 
782. 

Landnäma Aris (?) 747. 
Landndmabt^k 566. 604. 707. 

725- 749. 771- 772. 7S7-S9. 

801. 832. 837. 852. «)0I. 
I.andn<m«tf(^ f slands 562.852. 
Landrcsn'mur 727. 
Landsleigubdlkr 916. 
Landslfg 918. 
langfedgacal 742. 770. 813. 
Lateinische Quellen der 

ritterlichen Sagadichtung 

875 fr. 

Lateinische Schrift auf Island 
564. 9"J- 

Laurentius Kälfsson 796. 

Laurentiussnga crkidjdkns 
796. Sin, 

Lausavfsur 659. 670. 672. 673. 

Laxdoela saga 565. 674. C75. 
687. 742. 7JJ—J- 7(^7- 

Lebensbeschreibungen islän- 
discher Skalden 076. 

Legcnda aurca des Jacob a 
Voragine 878. 8S7. S(^\ 

891. s<^. 

Legenden von der Jungfrau 
Maria, den Aposteln und 
Heiligen 566. SS6 ff. 

Leidarvfsaii 712. 

Lcidarvfsir 712. 735. go/. 

Leifr Rirfksson rauda 800. 

LeikaralJ6d 871. 

Leir (König Lear) 877. 

Leonorenmotiv 621. 622. 653. 

Liber infantiae Jesu 886. 

Libri tniraculorum 887. 

Lidmannaflokkr 687. 

Liebcslied 659. 



Lied über die Schlacht bei 

Svolder 665. 
Lfknarbraut 712. 
Liija 566. 7/4. 
Liljulag 714. 
Liniafj9rdr 648. 
\j6d 561. 588. 

LjAdab6k (Strengleikar) 870. 

Ljödahdttr 576. 

L^x^at-il (HAvamdl) 588. 

LjfSmur 719. 

Ljömur, r-i-roische 720. 

Ljösvetningasaga 737. 761. 

Ljötr Ljötölfsson 761. 

Lobgedicht auf die Jungfrau 
Maria, Apostel und Hei- 
ligen 650. 

Lobgesang des hl. Bernhardt 
8S9. 

Lodbrökarkvi^a 665. 
Loddfdfnisindl 588. 
LoOinn leppr 921. 
lof, lofkvaOi 658. 661. 684. 
Lokascnna j<i) — 7. t>8l. 
Lukrur 724. 

London, (jriindung 844. 

Loptr Sivmunclarson 697. 

Loptur Guttormsson rfl{i7i7 

Loreleiinotiv 856. 

Lucidarius 888. 

Luciussaga 891. 

Lukans Phnrsalia 877. 

Iygis9gur S(^. 737. 820. 831 

lygis9gur Nordrlanda (Nord- 
landsfabcln) 845-52. 

Iygis9gur Suflrlanda (Süd- 
landsfabeln) 879—885. 

lygijjantir 822—3. 
i Lyrische Dichtung der Re 

formationszeit 721. 
j Lytir, Gott 821. 
I l9gmadr, l9gs9gumadr 914. 

L9gmannatal 909. 

L9gmannzanndll 796. 799. 

I9gr£tta 915. 

l9gsaga 914. 

l9gs9gumadr 919. 

I9gs9gun)annaa:fi 747. 



M. 

Mdbels rfmur sterku 728. 
Märchendichtung, isländische 

707—8. Sji. 
Mftrchen von der GlUcks- 

mUhle 608. 
Magnus, Bischof 731. 
Magniisdrdpa Arnors 6S7. 
Magnüsdrdpa Hal]d«>rs skval- 

dra 

i Magnüsdrdpa I>orkels 691. 
Magnus berfttttr 690. 778. 
Magniis Einarsson 4. Bischof 
von Skdlholt 791. 



Magnus Erlingsson, König 
779- 9»6. 

Magniisflokkr I>jöd6lfs ins 
yngra 688. 

Magnüs Hdkonarson, Ge- 
dichte auf 706. 
I Magnüs Hdkonarson 566.814. 
915- Ql2i 921. 

Magnüs inn g6di 670. 6S7. 
725. 775. 810. 917- 

Magnüs Ji^Dsson 727. 728. 

Magnüs lagabcctir (Hdkonar- 
son) 915. 921. 

Magnüs prcsir I>ördarson 
698. 

Magnüsar saga berfcetts 691. 
Magnüsar saga g6da 6S2. S07 
j —S*>S. 
Magnüsarsaga Hdkonarsonar 
815- 

Magnüsarsaga helga 817. SiS. 
Magnüs P6rha'Izson 799. 803. 
8.5. 

Mdgussaga 728. 837. 858. 

S7-f-J- 
-mdl 561. 576. 597. 
mdlahdtlr 576. 59I. 646. 652. 

662. 667. 685. 
Maicussaga 892. 
Mdldagar 921. 

Mdlfrcedinnar grundv9llr 905. 
Mdlhlidingavfsur Pörarins 
658. 67J. 

Mdlshdttakvaedi 6g6. 
Mdlskrüdsfrwdi 905. 
Mdna{>dttr skalds 779. 
Mdni, Skalde 779. 
mannfrceöi 791. 
Mannhelgarbdikr 916. 
inannjafnadr 590. 
mansöngr, in der Rfma 723. 
mansöngr der HJdltnt^rs- 

rimur ok ölvcrs 727. 
mans9ngr, inans9ngsdrdpa, 

inans9ngskv«;di, -visur659. 

676. 869. 
Mans9ngsdrdpa Öttars 685. 
mans9ngsskald 660. 
Marcellus, Marcellustext S87. 

888. 

Margrcta, heilige, Gedichte 

von 719. 
Margretarsaga 891. 
Maria in der isltlnd. Dichtung 

7«5- 

Maria Magdalena 719. 
Marie de France 870. 
Marfublöm des Hallur ög- 

mundsson 718. 
Marfugrdcr 716. 7/7. 
l Mariulykill 716. 
Manulykill Jons 717. 7^1. 
Mnriusaga 717. 6S6. 
Mariusaga egypzku 892. 
Marfuskald 717. 
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Manuvfsur 717. 718. 719. 
MftrkäJfuaga ok Salomom 
884. 

Marktrecht von Bjarkey9i7. 
Marküj» Skeggjason 691. 
VaM» Scepbinsson 6^ 
MmiMiinUaTfaiir 83a. 
MuBk SHg 831. 
Marthc saga ok Hvo» Mag' 

daleae 890. 
Martinussaga 89;^. 
Mitftn von Bracan De faliis 

dils 898. 
Martin von Tropau 87R. 
Mathseus Parisieosis, Mönch 
86S. 871- 
Mathiassaga 889. 
Mattheussaga 889. 
Maaritiu!;sai3<-i 891. 
Maurussaga 893. 
Maximiliaiusage Ss6b 
Mdabök 758. \ 
Melabdk, die lUni^cre 789. 
Meleagersage $22. 
Metlinässaga 877. 
Meilfa6tspA 710. 877. 
Merlin, Zatiherer 877. 
Merovingischc Zeit iä^i. 
Michaelsflokkr 719. 
Midfjardar-Skeggi 8$3. 
IGclHwIaaga 890. 
Milska des Si<;ui(?i:r bliildi7t8. 
Minnaiiänriiur 728. 
Mirmanssaga 728. Sjj. 
Mittalhocbdeutsche Dichtnng 
84a 

Mödarsrdnur 729. 
Mölnshcimar 612. 
Morkinskinna $66. 691. 776. 

Sil. 827. 
Mdsfell (Island) 672. 
Munkn|5V(;rd 712. 715. 719. 

7SS- 7SÖ. 762. 
Minnv9rp 695. 
Mi^ramenn 671. 692. 
MJrar (Island) 671. 
Mythische Safias S^o— 857. 
Myvaln (Island) 676. 
M^druTclUr. IQoatcr 818. 
M9druvellingasaga 761. 
M9ttulssaga 727. S58. S6S. 

tfjo. 8S3. 

N. 

N<a 7t9 

Nad.lo.tr ^(r:. 

Nafnajjulur 5y.S. 000. 093. 694. 
NafnBt>alur der SnE. 696. 9^9. 
NalionalheiUg« des Nordens 
718. 

Neckversc dt-^ |>6r9r Por- 

valdsson fio8. 
Nesjarschlacht 682—3, 
Nesjavlaor 683. 



Nestors Chronik 829. 
Netilateinische Gedichte 866. 
Nibelungenlied 648. 862. 
Nicoiris licr^'sson 712.735. 90*. 
Nicolä:>, ßiscbor 80J. 
Nicoläsdrüpa 719. 
Nicolisdrdpa Halls 719, 
NlcoMsmessa 716. 
NicdKissu^a crkibiskOp* 898. 

NicoUssaga 719. 
NidavAa, Bischofssitz 801. 

Nidrstifrntngars.ipn 890. 
Nicolauh von Mirrca in 

Lycien 719. 
NicolAssaga leikara 885. 
Nicolis TOD I>Teri 888. 
Niederdeutscher Finfltiss auf 
das Altnordische 896. 
NikoUs I'öraTinsaoo 7861. 
nidskAr 68a 
Ni9arst(gs«f«itr 7». 
nf^vfsn, iu't?vi%ur (t6o. 673. 

t*I. 703. 720. 750. 

VUMwa Bystcins Asgrfnts» 

sonar 714. 
Nlederdeutsclie Queflen 863. 

Niflungasaga 635. 8( u 
Nftidasaga innar frsegu 883. 
Nizärv^sur Steins 6Sq. 
Nis«, Schlacht 688. 6S9. 
Njila 565. 675. 707. 737- 

76S~77o. 
Nj&lsbrcnna 769. 
Njardvfklngasa^ 753. Jöf, 
Nj9rdr 814* 

Nordlander im Abendlande, 

Klöstern u. s. w. 690. 
Nordland (islendingasfgiir 

des) 756-64. 
Nordlandsfabcln 845—52. 
Nore(;s konungaspfiur (Heim- 

skriiiglni Si s. 
Noregs Konungatal 659, 694. 

67T- 745- 8t I. 
Nor-^es (.'.tmlc Love 916. 
In' o r n a c ! s 1 1 .•i 1 1 r 64 1 . 64 2 . 

825. 

Norsage 745. öio. 831. 
Norwegen, Besiebung so Is- 

Innd Soi. 
Norwc;^(.'ii, <]eistiges Leben 

Norwegianismen (Edda) 597. 
Norwcflsebe geleltrte Li- 
teratur 910—13. 
Norwegische Gesetze 567. 

Norwegische Kolonisation 

669. 

Norwegische Skaldendicb- 

tung 664—670. 
Norwe|:isi hc; rbcrselaungs- 

litcratm 858 ff. 
Norwegiscli-nordwestdeut- 

scher Verkehr J[5i9. 62$. 



Notisbach auf WachtUfcl- 

chen 913. 
n^nia:lt 915. 
Ntetbir 719, 



O, 

ÖdAinsakr 851. 

6dal 601. 
Ödalsbrigdi tfih. 
Odda Ann^r 80O. 
Oddatal 900. 
Oddgeirr datisk 1 1 
Oddgeirst)ittr (Kariniag;Bas* 

SBfia) 86s. 
Oc^<li 571 6g7. 755. 745. 
Oddr Glümsson t)95, 
Oddi SU Mftli (Stj^nn-^Mdi) 

773. 

Oddr bretdfirdingr 673. 
Oddr tnn vidf9rla ~ Qcrai^ 

' Oddr 836. 
Oddr kikinaskald 688. 
Oddr Snorrason 73S-745« 756- 

804. 831. 895. 
\ Oddrr'iii 625. 640. 
OddrünargrAtr 640. 644 — 46. 
Odds|><ttr Öfeigssooar 777. 
Oddverja Annill Soo. 
Oddverjar 702. 
OddTerja{>ittr 792. 
6dinn 603. 625. 657. 814. 

838. 843. 

ödinsgedicbte der Mda 

579-89. 
orejgr SkfdaioD anT RejUr 

757. 

Ofeigssaga bragdakarls 757. 
Ogier de Dancmnrche, alt- 

franz. Gedicht 864. 
I oketid heiti 663. 90^. 
ÖUfr Brynjölfsson 70$' 
Öltfr HjaltasoB 906. 
Öläfr hvUaskald MlOiino« 

663. 703. 70^ 
ÖUfr bm helgf C44. 67a 68s. 

6^7. ('Q2. 718. 723. 73q. 

77S. 8oy. S14. S24. S95. 

897. 915. 
Olifr kyrri 689. 690. 778. 
Ölifr Leggüson Svartadcdd 
i , 7'3- 

I UlÄfr pi 595. 675. 753. 
I Ölifr soenskl 680—5. 

Öldfr Tryggvason 562. 670, 
' ^7- 739- 760. 773. Saa. 

ÖUfr Mrdarsod 903. 904. 
907. 9(»9. 
I Öläfsdrdpa Halirreds 679. 

Öläfsdräpa Sk.ipta 686. 

Ölifsdripa Steins 689. 

Ölifsdripvr, jOngere Ö79— 
I 694. 
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Öl&rshomilie des norw. Ho- 

tnilienbncbes 807. 
Ölifsmesie zu Reykjahölar 

781. 

ÖlÄfsrima des Einar Glisson 
603. 716. 722— 2J. 

Ölifsrfmur Haraldssonar 725. 

ÖläfsriinurTryggvasonar725. 

ÖUfssaga des Styrmir inn 
frööi 806. 829. 

ÖI4fssagahelga682. 685. öS?- 
736. 750- 750- 

ÖUfssaga helga, die älteste 
806. 810. 

ÖUfssaga helga, die hi- 
storische 807. 

ÖUfssaga helga, die legen- 
där ischc 807. 

ÖUfssagaLidsmannakonungs 

737- 

ÖUfssaga Tryggvasonar 678. 

771- 774- 789- 793- 801. 

804—805. S06. 
ÖUfssaga Tryggvasonar des 

Gunnlaug Lcifsson79o.<S'oö. 

895. 

ÖUfssaga Tryggvasonar des 
Odd Snorrason Soj. 895. 

ÖUfssaga Tryggvasonar, die 
grosse 806. 

ÖUfsvfsur 718. 

ölÄfs{)ättr GeirstBÖailfs 824. 

Ole Worm 568. 

Ölifar t>ättr ok Landrcs 858. 

Oligarchie auf Island 779. 
Opedal, Stein von 556. 
Ordericus Vitalis 690. 
Orkneyingasaga 695. 814. 

S/7—1S. 83 t. 
Orkncycn 6Ö9. 670. 694. 
Orkneyenjarlc, Saga der 813. 
Orlygsstadir, Schlacht 703. 

707. 

OrmarsrfmuT 727. 

Ormr Barrcyjarskald 698. 

Ormr Jönsson 703. 

Ormr Loptsson 728, 

Orms{>ittr Störölfssonar 774. 

Orosius 836. 878. 

Ortnit- und Wolfdictrich- 

dichtung 863. 
Örcekja Snorrason 702. 705. 
Ostland (islendingas9gur des) 

764-8. 
Osvald, hl. 877. 
Ösvaldssaga konungs 895. 
Othere 836. 

Otinal, altfranz. Gedicht 864. 
Otrbusse 908. 

Öttarr svarti 660. 6Sj. 904. 
Otto mit dem Barte, Gedicht 
Konrads von WUr2burg775. 



Otvelsfiittr 86s. 
Ovid 877. 881. 

P. 

Päll JAnsson 699. 764. 792- 

PAlnatöki 819. 

Pill biskup 7v?^. 887. 

Fälssaga biskups 792. 

PAlssaga eremita 891. 

Pälssaga postola 887. 

Pamphilus ok (iaiathea 866. 

Papierhandschriften auf Is- 
land 568. 

Parcivalsnaga 867 

Partalopasaga 866. 

Partonopeus de Blois (alt- 
franz. tiedicht) 866. 

Passio et miracula bcati 
Olavi 897. 

Passio Jacobi 888. 

Passio Matthaei S89. 

Passionael efie dat levent 
der hyllichen 895. 

Passioncs Apostolorum des 
Pscudo-Abdias 887. 

Passio St. Blasii 89J. 

Passio St. Edmundi des Abbo 
746. 

Pater noster 897. 

Paulinus" von Mailand Vita 

St. Ambrosii 893. 
Paulus Diaconus 897. 
Pelagialegendc 872. 
Pcrscnober og Konstantio- 

nobis {altdkn. Gedicht) 866. 
Peter Claussen 804. 
Peter Comestor's Historia 

scholastica 798. 876. 8JJ9, 

890. 89t). 
Petrsdrdpa 718. 
Petrssaga postola 718. SSj. 
Petrus Alfonsi, Disciplina 

clericalis 762. 878. 
Phalluskult 825. 
Philipp Gauticr S98. 
Philipp jarl 804. 
Physiologus 566. 
Pilatuslegcnde 876. 
I'ilatussaga 890. 
Pi'slargrdtur 719. 
Placidusdräpa 712. 
Placidussaga 712. S<^ — gi. 
Poetischer Traktat der Edda 
663. 

Polyphcmsage 840. 
Pontusrlmur 728. 
Postolasogur 712. 876. S87. 
TTpdE€ii; TT^xpou Kai 

TTaOXou 887. 
Prestssaga Gudmundar göda 

1 ?^^' 
Priscian's Institutioncs 905. 

Prosa der Eddalieder 577. 
I 596. 613. 



Q 

Quadraginta militum passio 
892. 

Quadrilogus 894. 
Quinatussaga ok Poriilu 885. 

R. 

Ragnardichtung 665; fscrö- 

ische 845. 
Ragnar-Kräkadichtung 844. 
Ragnarr loebrök664.820. S44. 
Ragnarsdrdpa 66j. 668. 822. 
Ragnarssaga 560. 665. S4S- 
Ragnarssona|}ättr 845. 
RastarkÄlf, Schlacht bei 669. 
RauöülfsfjAttr 725. 
Reali diFrancia, italienisches 

Volksbuch 873. 
Rede gegen die Bischöfe 912. 
Reformation auf Island 731. 
Reginsmdl 628—630. 
Rcifnis marr 662. 
Reifriesen 578. 
Reihentanz und Lied 703. 
Reinallsifmur 728. 
Rckabdlkr (Jönsbök) 921, 
Rekstefja Hallar-Steins 659. 

679. 

Remigiussaga 893. 
Remunds saga Keisarasonar 

ok Elinu Konungsdöttur 

882. 

Ri, Schlacht bei 739. 810. 81 1. 
Resenbök 794- 
Rcscnius 56S. 
r^ttarba-tr 919. 
rittarbcEtr der Jönsbök 922. 
ReykJcxIasaga 762. 76J — 4. 
Rcykj;Ui61ar 698. 
Reykjahölar, Fest zu 731.733- 

737- «30. 
Reykjaholt (Island) 697. 
Rcykjarfjaröarbök 780. 786. 
Rhein 626. 
ri, rfg 602. 

Ricarsijöd ins gamla 871. 
Richardis 644, 
Riddaras9gur 567. SjS. 880. 
Ri'gr Ooo. 602. 
R(gsm&l 600. 
Rigs|)ula 600—603. 
rim 723. 

r(ma, das Wort 723. 
Rimatlichtung, Rimur 566 — 7. 

660. 696. 722—729. 
Rfmbcgla 773. 900. 
Rfmbegla in gamla 900. 
rfmnahscttir 723. 
Ri'mur af Hring ok Tryggva 

728. 

RfmurafOddgciri danska727. 
Rfmur af sjö vfsu meistunim 
i 729. 
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Rfmur Grdns og (Ijlllmars 
727. 

Ritterliche Dichtung des 

Südens 831. 
Roöbert äböli = brö5ir R. 

858. S6S. 
Robeit mcistari 817. 
Robert of Brunnes H!»Mdl>Tig 

synnc 878. 
Rochussaga 895. 
Rollants rimur des l>örd 

Mngni'i$:>on 727- 
Rollantsriinurhinarfomu727. 
Romantische Dichtung 726. 

77.V 816. 879. 
Romantische Sagas 740. 
Romantische Stoffe 726. 831. 
R<5mverjas9^ur 877. 
Rösa des SiguriJur blindi 718. 
Rosenj;artei), {grosser 862. 
rün 56 t. 

Runakvncdi 708 — 9. 
Rünaljod 70Q. 
Rünatal (lldvamSl) 588. 
Riinatnl (Sit;rdrffumäl) 632. 
Runenabhandlung I'örodds 

7-f7- 905- 
Runengedicht, anf^eUüch- 

sischcs 709. 
Runcn!<chriri auf Island 564. 

663. ^j. 
Runenschrift in Nonvegen 

55^7. 

Runensteine in Norwegen 
557- 

runhenda 662. 722. 
runhent 072. Oi)4. 909. 
Ruiidlfr, Abt von Ver S89.893. 
Runölfr UAIksson 749. 
Runölfr Sigmundsson, Abt 
770. 

Rydj^kull, Schlacht 69.V 
R9^nvaldr blindi 727. 729. 
R9gnvaldr jarl Brüsason 694. 
R9Hnvaldr jarl Kolsson 660. 

6^. 701. 
R9^valdr, Küni^ von Vcst- 

fold 66S. 814. 83::. 
R9Hnvaldsdri\[ja Arnörs O&'j. 
R9<;nvalds|)Ättr der ürk- 

ncyinj^asaga 695. 
R9},'nvaids{3Ättr okRauds823. 



Say;a af Ragnari Io?brök ok 

sonum hau» 843. 
Saga (Irfms loOinkinna 835. 
Saga Haralds hiirfagra 80S. 
Saga, mündliche 733. 
Sa^an al SipuriJi {<i3gla 728. 
Saga, Örtlichkeittn 730. 
Saga Orms Barreyjarskalds 

743. 



Sagas 730 ff. 

Sagas, Arten und Wesen 
738-9. 

Sagas der Wikingerzeit 560. 
Saga Sigurdar slcnibidjäkns 
811. 

Sagas im ih. Jahrhundert 725. 

Saga Skalda Haralds ko- 
nungs (367. 

Sagas, mythische und ro- 
mantische 7.^7 — 8. 

Sagas, schriftliche Fixierung 

734- 

Sagas, stoffliche (}nippierung 
739- 

Saga Svfnfellinga 785. 

Saga, Ursprung der histo- 
rischen 730. 

Saga Porsncsiiiga, Kyrbyggja 
ok Alpfirdinga 751. 

Sagengeschichiliche Wurieln 
der nord. Heldciidichtung 
559. 

Sage vom Iljadningenkampf 
660. 

»agnamaör 658. 732— 3. 
sagnamadr als Dichter 663. 
sagnaskemta 733. 7S1. 
Sallust's Bellum Jugurthinum 

und Cntilina 877. 
SAImar 719. 72/. 
Sdlusrfmur ok Nfkanors 728. 
S&liissaga ok Nikanurs 728. 

Samsey, Kampf aul 836. 838. 
Samscysage 837. 
Samsonarsaga fagra 882. 
Sau^afell, Plünderungszug 
der VatzfirOinger 702. 703, 
Saurbtcr, Kloster 756. 
Saxland 861. 

Saxo Grammaticus 559. 567. 
612. 617. 6m. 624. 6(»4. 
685. 731. 73S. 800. 818. 
822. 830. 836—7. 839. 841. 

844- 847- 
scel 657. 

Schlafdommythe 842. 
Schlaraffenlandmärchen 852. 
Schule Snorri Sturlusons 664. 
Schwankdichtung auf Island 
878^9. 

Schwedische KCinige8i8. 828, 
Sebastianussaga 89I. 
SelJumanna{)Attr 895. 
SelkoUukvtt-di 715. 
scnna 570. 590. 595, 615, 653. 
Scntentiae Aug^l^linae des 

Prosper von Aquitanien 898. 
Septem dormientcs S^/. 894. 
Serkland 823. 
Sermo de decimis 897. 
Scrmones ad popuhim 897. 
Sexstcfja I>j<ji'<ölf> ins yngra 

659. 6SS. 



Seths f9r ( I'aradfsum 890. 
Siebenschläferlegendc i&'9/. 

8«)4- 
Siegfried 626. 
Siegfried-Nibclungendich- 

tung 624. 
Sifs Goldhaar 908 
Sigarsvellir 612. 
Sighvatr Siurluson 702. 
Sighvatr Pör^.irson 6^8 — 9. 

C^Sj. 775- 
Sigmundr 9ngtill 695. 
Sigrdrffa 632. 
Sigrdrifumdl 632. 
Sigrgardssaga frcckna 883. 
Sigtryggr, König 676. 
Siguröarbdlkr Ivars 692. 
Sigur()arkvi<?a in mciri 639. 

634- 

SigurOarkviOa in skamma 

629. 637— (140. 
SigurOarn'mur Kornasonar 

725- 

Sigurdarrfmur föts 728. 
SigurOar tfmur |)ögla 72S. 
Sigurftarsaga föts ok As- 

miindar 8S2. 
Sigur<)arsaga turnara 883. 
Sigurdarsaga J>9gla 873. SSi. 

Sgg. 

Siguröa [lÄttr byskups 776. 
Sigur<)ar|)4tir Hranasonar 
826. 

Siguröar{>ittr siefu 82t. 
SigurÖr, lirzbischof 91h. 
j Sigurdr Jorsalafari 690. 692. 
826. 

I Sigurdr slembi 690. 6<)2. 
j Sigurör slembidjAkn, saga 
von 811. 

Sigurösage 688. 751. 753. 
772. 822. 862. 

Sigurdur blindi 7t8. 725. 72t. 
727. 832. 

Sigurflur fö.>.tril>ör^arson7J./. 

SigurAr bring von Schweden 
664. 666. 

Sigv9i?r = Sigurör 626. 

Silfvcnial 605. 

Silvesterssaga 893. 

Simon, Meister von Sion 
oder Lion 872. 

Sinfj9tlalok 590. 626. 

Sir Tristam, englisches Ge- 
dicht 869. 

Skdihülter Donischule 714. 

735- 

skiUaglamm, Beiname Ei> 

nars 677. 
Skalda, kleine 909—10. 
Skaldnsaga <ler I lauksbök754. 
Skaldftspillir, Beiname Ey- 

vinds 670. 
Skaldas9gur 663. 
Skalda) al 6t?.?.664. 666.676.909, 
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Skalden am Hofe des jarl 
Kirflc zu Hiadir 681—2. 

Skalden am Hofe ÖUf 
Tryggvasons 678 — 9. 

Skaldendichtung, Form und 
Sprache 660. 

Skaldendichtung, Überliefe- 
rung 66j. 818. 904. 

Skaldengcdicbte, Inhalt 659. 

Skaldensagas 743. 

Skaldenstrophen in Sagas 
698. 74J. 813- 830. 

Skald-IIallr 707. 

Skald-Helgarlmur 725. 

Skald.Helgl 725. 

skaldmadr, -kona, -maer 657. 

Skald-Mini 693. 

Skald, SkAld 575. 656. 

Skaldskaparm.^1 9<:S. 

SkAlhoIts Anniilar I 798. 

SkAlholts Ann^ll II 799. 

Skälhultbbök 815. 

Skall.igrfmr Kveldülf5son670. 
699. 

Skapti prestr IVirarinsson 671. 

Skapti l»öroddsson 686. 7ir. 

Skard (Island) 779. 

Skart^sdrbök 789. 

Skaufhalabdikr 720. 

SkWarfma 723. 734. 

Skikkjiirfniur JjJ. 868. 

Skfrnismdl 59S — 600. 

Skjaldnr<lriipa 650. 672. 

Skj9l<lungnsaga 559. 567. 602. 
612, SiÜ. 845. 

Sk6gar-Kristsrfmur 729, 

skothending 661. 669. 

skrsclingnr 801. 

skr9ks9gur 737. S31. 

.Sküli Illug.-ison 

Sküli jarl 700. 

Sküli I>orsteinsson 681. 

skutilsveiiin 700. 

sla-mr 658. 715. 

Sneglu-Hal!.i{)dttr 777. 

Sneglu-Halli, Skalde 689. 777. 

Snj6frfdardrdpa 667. 

Snjölridmythe 821. 

Snjölfr, Verfasser eines Ge- 
dichtes 79(). 

Snor toi. 

Snorra Edda 668. 670. 672. 

685. 694. 702. fjoj. 906—910. 
Snorra Edda, Ausführliche 

Redaktion 710. 
Snorrasaga genta 751. 
Snorri g.jdi 5()4. 673. 739. 

751- 7<>7- 
Snorri Marküsson il Mehim 
78«;. 

Snorri Narfason 780. 
Snorri Sturluson 564. 659 

bis 660. 662-3. 664. 668. 

676. 683. 693. 699. 770. 

784. 812—815. 906—910. 



Snaevarr 649. 
Sölarljöa 713. 
Sölarr 649. 

Sölveig Atladdttir mjöva 667. 
Sonatorrek Egils 673. 
Söptrogsvfsur 688. 
Sötahringr 751. 
-spA 576. 

Speculum ecclesiae 888. 
Speculum historiale des Vin- 

cenz VOM Beauvais 865. 

867. 872. 879. 891. 896. 
Speculum naturale 8»)6. 
Speculum regale 567. 854. 

858. 899. 910—12. 
Spesar[)4ttr 757. 
spj^U 561. 
Spottgedicht 660. 
Sprachliche Abhandlungen 

694. 

Sprichwörter 910. 
Stadarhöll, Sitz des Sturla 

Pör<1arson 705. 
Stadarhöl-sbök der Gr.^gis 

920. 
Staör 719. 748. 
Stafaholt 704. 
stafkarlaictr 557. 
St.inforcabryggjur, Schlacht 

688. S26. 
I .Starkaildichtung 559.664.847. 
StarkaOr der .\lte 664. 841. 
Stcf 57S. 658. 660. 
StefjaMlkr 658. 715. 
Stefjadr^pa auf St. Anna und 

M.iria 719. 
( Slefjadriipa (llarmsöl) 712. 
j Stefjaniill 65S. 712. 714. 
' Stcingerör Porkelsd<5ttfr 676. 
Stcinii Merdfsarson 680. 6S9. 
Steinn Skaptason 686. 
Steins|>dttr Skapta sonar 775. 
Stephanius 568. 
Stephanussaga 8go. 
StiklastaOir, Schlacht l)ct 

(.82. 684. 688. 723. 775. 
Stjörn Si)6. 

Stjüpma-Orasogur 566. ?J7. 
831. 

Sti9rnu Odda draumr 773. 
Stjnrnu Odda fiAttr 707. 
Stjornu Üddi 707. 773. 899. 
Stockholmer 1 lomiKubök S<>7. 
StolTliclicr Ursprung der 

Eddalieder 563. 
Stolinsiefja 667. 
StoiO. Sclil.-icht bei 669. 
Störvcrkr 55<)- 664. 
StrandarljöO 87 1. 
Strcni;k'ikar 567. iS/if. 
s'uöl.ir 061. 
Stüfr blindi 6S8. 
StüfsdrApa 68S. 
Stüfsji.ittr skalds W^rdtir- 

snnar 777- 



Sturla Bardarson 702. 
Sturla Sighvatsson 703. 784. 
Sturlaugsrfmurstarfsama726. 
Slurlaugssaga starfsama 726. 
S47- 

Sturla I'ördarson 564—6. 693. 

70J—S. 738—9- 74 i- 780. 

783. 7S9. 814. 831. 
Sturlubök 7S9. 
Sturlungasaga 698. 703. 707. 

739. 758. 779. 83g. 832. 
Sturlunga, Stelle über Saga- 

aufzeichnuDg 736. 
Sturlungen, Zeitalter 694. 
.Sturlusaga 7S1. 
Stutlfcldardripa 692. 
StyrbjarnarjjÄttr Svfakappa 

828. 

Styrbj9rn, skald 673. 
Styrmir Inn fr6di, l'rior von 

Videy 757. 788. 803. S06 

bis 607. 
Stefnir, Missionar 790. 
Suflrlandasögur 859. 
sudroeni 626. 
Süden, europäischer 708. 
Süddeutsche Sageustoffe in 

Norwegen 558. 
Südland(islendingasögur des) 

768-771. 
Südlandsfabeln 859. 873. S79 

bis SSj. 
Sulpicius Severus' Vita St. 

Martini 893. 
Sunnifa, heilige 805. 895. 
Surtsdrdpa 673. 
Svada [>4ttr ok Amörs kerl- 

ingariiel's 772. 
Svnnhildr 652. 

Svarfa0ardal(Nordisland)688. 
Svai fdcelasaga 678. 760. 
Svarinshaugr 612. 
Svartur l'orleifsson 720. 
Svcinn Alfivuson Sic. 
Svciim, dänischer Jarl 668. 
Sveinn tjüguskegg 685. 819. 
Sveinn Ullsson, dänischer 

König 827. 
Svcins |)4ttr ok Kinns 821. 
Sverrir, König von Norwegen 

565. 693- fe99- 7J7— 741- 

781. 802. 803. 858. 912. 
Svcrrisdrdpa 693. 
Sverrissaga 741. S03—80J. 
Svertingr I'oricifsson 703. 
SviiialVll, Erzählung von der 

Frau von 887. 
Svltifellingasaga 785. 
Svipdagslör 605. 
Svip*lagsmdil 605 — 6. 
SvipdagsJjAttr 842. 
Svoldrscldacht 679. 681. 725. 

774. 8?3- 
Swendal 605. 
Syrpuvcrs 846. 
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Sxlingsdalheide, Kampf auf 

der 781. 
Saemundr JiSnsson 699. 
Sacmundr inn frödi Sigfüsson 

565. 571. 697. 734. 744-5- 

808. 810. 
S9gubrot af n9kknim fora- 

konungam ( Dana ok Sv{a 

vcMi 845. 
S9rlasaga sterka 851. 
Sörlarfmur 726. 
Sörla&aga sterka 726. 
S9rla{34ttr 726. 822. 851. 



T. 

TuuiT üjarnason 7nj. 
Tanzlieder (Rfmur) 723. 
Tegner, Esaias S34. 
Teiir fslcifsson 735. 745. 
Tcllsage 822. S26. 
Thaislcgcndc 872. 
Thcodolus 877. 
Theodorussaga 891. 
Thcodricus nionachus sä7. 

733- 808. 
Tlieopliilusicgende 8S7. 
Thingverbändc 915. 
Tliotnaü aus der Bretagne, 

altfr. Tristangedicht 869. 
Thomas Becket 894. 
Thomas Becket, (Jedicht auf 

704. 719. 
Thumdssaga, isländische 886. 

858. 894. 
Thomässaga, norwegische 

Sq4. 

Thorskult und -mythus 822. 
Thorsträume 770. 
Tidorelsljöö 87 1. 
Tindr Hallkclsson 677. 680. 

820. 
titlar 904. 

Tj9rvi inn häc'sarni 673. 
Tnugdalus 894. 
TogdrApa Pcürariiis 686. 
toglag (>6i. 686. 
Töka[)Ättr Tökasonar 825. 
Tömäsdrdpa des BJami Hit- 

da'lakappi 711. 
TtSmäsdräpa postula 6Sl. 
Tömässaga 567. 
Torfciiiarr 669. 
Torfeinarshättr 661. 66g. 
Turfa>us 568. Sil. 
traumvfsa 707. 
Tristamsagc, Motive 727. 757. 
Tri butärstaaten, norwegische, 

Sagas der 815- 81S. 
TributHrstaaten, norwegische, 

J):i;tiir der S27. 
Tristamssaga ok füondar 858. 

859. SbS. 
Trojumannasaga 876. 



tryj;gi*.imÄl 916. 

Trynucyr 617. 

Turpins Chronik 864—5. 

Tveggja postola saga J6ns 
ok Jacobs 888. 

Tveggja postola saga Petrs 
ok Pils 888. 

Tveggja postola saga Philip- 
pus ok Jacobs 889. 

Tveggja postola saga Simonis 
ok Juda 889. 

Tvfdoegraheidr (fsland) 758. 

Tylftatal 901. 

Tyrannius Rufus' Vitae pa- 

trum 889. Sgl. 
Tyrfing, Schwert 838. 840. 

U. 

Überlieferung der Sagas und 
nordischen Denkin.äler 
Uberhaupt 568. 

Übersetzungen religiöser 
Werke 896. 

Übersetzungslitcratur auf Is- 
land 566. Sjg. 

ÜberseizuMgslitcratur in Nor- 
wegen 567. <yj7<T. 

Ülfarssaga sterka okQnundar 
8S5. 

Ulfkell 687. 

Uinj6ir aus Lön 9t9. 

Ulflj(itsl9g 573. 910. 

Ülfr inn öargi, Herse 671. 

Ülfr Öspaksson 689. 

Ulfr .Scbbason 667. 

Ülfr Uggason 574—5- 595- (>7S' 

yifsflokkr Steins 689. 

Ülfshamsrfmur 727. 

Ulfs saga Sebbasonar ok 
Kvigs jarls 821. 

C'lfssaga Uggasonar 8S5. 

Ülfs()dtlr ins audga 81 1. 826. 

Utn stj9rnum9rk 900. 

Um tolf palla ösöma 898. 

Ungcn Svcidal 605. 

upphaf, in der Dripa 658. 

Upphaf Gregiirii 827. 

Upphaf R6mvcrja 878. 

uppregin 507. 

Uppreistardräpa Hallfreds 
b7g. 711. 

Urdark9ttr 853. 

Utfarardräpa Halldörs 692. 

Ütfer«?arsaga Haralds 777. 

Utfer<3arsaga König Harald 
harc^räöi.s 732. 

ÜtgarOarbAlkr 916. 

V. 

Vafrlogi 57S. 

Vaf{>rüi»nisniäl sSs—4. S39. 
Vakiemars-saga S82. 
Valdimarsrimur 728. 



Valdimarsrunen 904. 
Valfadr (05 inn) 579. 
Valh9ll 646. 
Valh9llglaube 622. 640. 
Vaikyrjaljöd (Darradarljöd) 
675- 

Valla-Ljötssaga 761. 
Vallgardr aus V9llr 689. 
VaIsJ)Attr 850. 
Valvcrs|)dttr 867. 

Val{ii6fi f,«;<). 

Valjijöüstadr, Kirchenportal 
881. 

vandrsedaskald 679. 
Vdpnßrdingasaga 764. 
Varinsrj9rdr 612. 
Vatnarssaga 737. 
Vatzdalr 759. 

Vatzda-Iasaga 742. 7jg, 771. 

837. 852. 
VatzdcElir 759. 
Vatzhyrna 771. 852. 
V^bjarnarsaga 78S. 
Vedel, Übersetzung des Saxo 

800. 

Vcgtamskvida 582. 
Velickla Einars 677. 
Vemundarsaga 763. 
Vcmundr k9gurr 763. 
Veraidarsaga 877. 
V^steinn Vesteinsson 674. 
Vestrvfkinparvfsur 683. 
Vestrfararvfsur 683. 
Vetrlidi skald 607. 675. 
Vicentiussaga 891. 
Victors saga okBl&us 858.^/. 
vidkenningar 908. 
Vieris arfi (t>örr) 662. 
Vidrada likams ok säilar 898. 
Viertelieilung Islands 919. 
Viga-Bar(5asaga 75S. 
Vfgaglümr Eyjölfsson 674. 
762. 

Viga-Glümssaga 647. 67S. 

762. 771. 
Vfga-Sk(5tusaga 763. 
Vfga-Styrssaga 758. 
Vigfüss V{ga-(Jlümsson 648. 
Viglundarsaga 854. 
Vfgslööi 919. 
Vikarsb.ilkr 841. 
Vikarssaga 84 1. 
VikarsJiÄttr 832. 
Vikingarvfsur 683. 
Vilborg 691. 
VilhjAlmr raeistari 012. 
Vilhjdlmssaga !>jö()s S81. 
Vilhjdlms|>dttr komeiss 864. 
Vilkinasaga 861, 
Vilmundar rfmur vidutan728. 
Vilmundarsaga vidutan 728. 

SSj. 

Vinccnz von Beaavais' Spe- 
culum hisiorialc S65. sifiy. 
872. 
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Vfnhcide, Sieg Adaisteins 

auf der 671. 
Vfnland, Entdeckung 800. 
Virgil 877. 
VifKÜfus rfinur 729. 
Virginal, mhd. Dichtung 840. 
Visa (Sglicdrigc) 577. 779. 
Visio St. Pauli 897. 
Vfsnaflokkr des Bcrg.stein 

I'orvflldsson 721. 
vfsufjördungr 661. 
vfsuheltningar 661. 
vfsuor») 661. 
vfsur 658. 
Vita DuDülani 893. 
Vitae patrum 892. 
Vita St. Malci 892. 
Vita Si. Pauli, lat.Legcndc S91 • 
Vitnibvisur 717. 
Vitussaga 891. 
Vulkanausbriiche 901. 
Völsungensage 850. 
Völsungsrftnur hins öborna 

723. 724. 
Voelurularkvi?a 609—12. 
V9<)u-Brands{)Attr 761. 
V9lsa(>Attr 825. 
V9lsungakvida in forna 618. 

619. 

V9ls>ungasaga 627. 632 — 3. 
^ 724. S4J. 

V9lsuiigeii- und Niflungcn- 
sage im Norden 623 — 5. 

V9lus}!ä J7g—S3. 603. 687. 
708. 710. 

V9IUSPÄ in skamtna 603. 605. 

V9lva 842. 

w. 

Waldemar II. von Dänemark 
O64. 

Waltharilied 640. 863. 
Walthcr von Chatillon 876. 
Weland 609. 

We.itland (islcndingas9gur 

des) 747— 7SÖ. 
Wiclandsage 609. 862. 
WikingerzUge 560. 
Wilkinus 862. 

Wissenschaftliche Literatur 
auf Island 899—910. 

Wolfram von Eschenbach 
868. 

Wundertiscli, Märchen vom 
881. 

Y. 

Vnglingasaga 668. 814. 8i8. 
832. 

Ynglingaial I'joiJölfs 659. 66S. 

670. 697. 718. S14. S32. 
Yngvarssaga vfdf9rla 829. 
Yngvi-Freyr 66S. 814. 
Yvain Chrestiens de Troyes 

867. 



Z. I 

Zanbcrlieder in der Ältesten | 
norwegischenDichtung56l. i 

Pangbrandr 675. 

{)ättr af Halli geit 801. 

Pdttr nf Raudülfi ok sonum 

hans 824. 
Wttr af upphafi rfkis Haralds 

hdrfagra 820. 
l'ättr af Upplcndiiiga ko- 

nunguni .S52. 
I>dcir skalda Haralds hdrfagra 

S20. 

l'föranda {)dttr ok [)örhalJz772. 
Pidrekssaga 567,61«. 633. 650. 

727. S43.'ij<?-fö./.8ü7.874. 
I»ingasaga 827. 
Hnga|^>d(tr 826. 
Pingeyrar, Kloster 710. Jjj. 

756, S02. 
In'r 601. 

i'jööölfr inn hvinverski 575. 

65(). f>67, 66S. 
Pjöflulfr inn yngri Artiörsson 

659. 6SS. 777. 904. 
I'jocJöIfr, .Skalde 776. 
I»j6ösmfdr 854. 
l'jödsögur 725. 
I'jöfabalkr 916. 
I'jöfan'mur 72CJ. 
I'üra, Mutter Jön Loptssons 

6fi7. 

I'örarinn inn srarti 673. 
l'örarinn loftunga 658. 659. 
6S6. 

Pörarinn Skeggjason 689. 
l>6rarinn stuttfeldr 6<f3. 
Pörarinsjidttr Nefjülfssonar 
774. 

Porbj9rn gnuss C^)3. 
l>orbj9rn hornkluii 564. 667. 
820. 

liorbj9rn sknkkaskald 693. 
I>orbj9rn Sügandi 693. 
l>orbj9ni svarti 695. 
Porbj9rn Pjödrcksson 674. 
I^ördarsaga gcUis 788. 
I>drdarsaga hre<1u 851. Sjs. 
Pördarsaga Sighvatssonar ka- 

kala 785. 
Pordfs Pörölfsdöttir 672. 
P6rdr Hallzson 693. 
\>&T<3t biaiesingr 787, 
tördr hreda 731. 
Pörör kakali 707. [ 
Pörör Kiilbcinsson 6S0 — /. 1 

687. 750. } 
^örür Magriüsson auf Strjügi 

721. 725. 727. 728. 
Pördr Narfason 780. 
tdrdr Rüfeyjaskald 698. 
l'örör Sighvatsson 785. 



Pur Jr Sigvaldaskald 682. 
l'örOr Sjdreksson 686. 
Pördr Sturluson 699. 
l'ördr l'orvaldsson 698. 
I'orfinnr munnr 685. 
I>orfinnsdrdpa Arnörs 687. 
Porgeirr Hdvarsson 684, 755- 
l'orgeirsdrdpa 659. 684. 755. 
Porgeirs n'raur stjakarhofda 
725- 

torgerör Egilsdöltir 673. 
l'orgcriJr h9rgabni3r 751. 
PorgilsdrdpadesSturla Pöri- 

aison 706. 
Porgils H9lIuson 674. 
Porgils Oddason 698. 
Porgilssaga 753. 
Porgil.ssaga ok Haflida 69S. 

780. 

Porgils Bpdvarson 786. 
Porgilssaga skaröa 786. 
Porgil!.Naga p6röarsonar 770. 
Porgils skaröi 706. 
Porgrfms[)ula 60S. 70g. 
Pörhallr Qlkofri 757. 
Pijrhallr veiöimadr 675. 
Pörir, Bischof von HamarSoS. 
l'<5ris rfmur hdlegs 727. 
Porkell Gcllisson 746. 
Porkcll Cjfslason 6t)6. 
Porkell hamarskald 691. 
Porkels^dttr dyröils 825. 
Porldkr, Bischof 771. 79/. 895. 
Porldkr inn helgi, Lieder auf 

704. 716. 722. 
Porldkr Kunölfsson 791. 920. 
l'orldkssaga biskups 780. 791. 
Porleilr inn spaki 66S. 
Porleifr jarlsskald 67S. 777. 
Poricifr Rauöfeldarson 760. 
Porleifs{)dttr jarlsskalds 760. 
Porleikr fagri 691. 
Porm<ldr KolbrünarskaldBcr- 

sason 659. 6S4. 755. 
l'onnö^r Oläfsson, Priester 

787. 

Porm6dur Torfason = Tor- 

fa;us Sil. 
PormöCJr Trefilsson 67s- 706. 
P6roddr (.ramlason 709. goj. 
Pöroddr rünameistari 906. 
l'örölfr Kveldiilfsson 67 1. 
P6rölfr Mostrarskcgg 751. 
I'örr 589. 

Pörsdrdpa 659. 663. 909. 
l'ürsdrdpa Eili'fs 675. 
pörsdrdpa Pörhalls 675. 
PorskfirOingasaga 753. 
Pörslitder 589— 9S. 
Porsteinn b9ll<5llr 780, 
Porsteinn Egilsson 649. 672. 

686. 748. 
Porsteinn frööi 732. 
Porsteinn Gyöuson 776. 
Porsteinn Sfdu-Halizson 773. 
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]>ontemDSnonuon goda 686. 
^orsMinn surtr 899. 

Porsteinn l>6ruson 672. 
frorsteiDD PorvarOsson 70$. 
Porsteins ifmar A Stokkseyri 
726. 

Porstcinssaip'.T fagra oder 

hvit:l 765. 

Porsteinssaga Sidtt-Hallz- 

sonar 767, 
Porsteinssaga Vflciogssonar 

726. SJ4-J. 
PorstetnstiAttr tnitfirdinss 

776. 

Pont«lns^tor btejanugns 

|torstefnsf)tttr forrltn* 778. 

f)orsteins|idttr fröiJa 777. 
Porsteins^ättr Sida-Hallz- 

«onar 708. 
Pofsteins|>Attr skelk» 773. 
PonteinsflAttr «t*ngarh9f;t^3 

765. 

Porateinijjdttr tjnldstoiOings 

Asgrfmssonar 772. 
Porsteins^j&tir uxaföts 774. 
Porvaldr K^nduskald 692. 
PomMr holbarki 673. 



! porvaldr Kodransson 790. 
Porvaldr veill 563. 574—5. 
607, f.2v 67s. 

I Porva]d»t>ättr ta&alda 774. 
Porvaldst>dttr vldffrla 790. 
Porvardr Porgctrssoo 693. 
Porvardst>ittr krUcnnefs 777. 
PrindartiAttr Uppleodings 
825. 

Pr&ndheimr 85t. 
Hi' 575. 

|)u]ur, isländische 709—10. 

turför spaka Snorradöttir 
goda 564. 674. 746. 
j trAir.i saga berserks 737. 
I I>rynilur 592. 7^4, 

Prymskvid» S9'~*'3' 

Irsell 601. 

traendlur ^2%. 

Pverftkloster 712. 762. 

Pverirvfsar 706. 

l'vcrAjjing 705. 

tykkvabcc-Kkwter 71a. 714. 
770. 

Pxttir 564—5- 73«. 737. f7' 

bis 779. 
{>«ttfr((3«MtMl>idaitte) 914. 



i^lfrics Grammatik 905. 

i^vikvtedi Odds 837. 

Mv'i Noregs kommp (Hflint- 

skringla) 81S. 
Kvint^r 774 ^24,, SjS. 
ifiTint^ri, islenzk 729. 
^sdidcka 595. 

Q. 

öpmundar r(ma akraxpQUs 

727- 

Qgmundar {)&ttT dytt* 771. 
QUcoirafiittr 757. 
Qlvir haifa 564. 800. 
Ölvissrfmuc HikcHiuscnitt 

725- 

Qnundarbrennusaga 783. 
Qnundr in Langablid 782. 
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